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Vorwort. 


Kon allen Perioden ber modernen Geſchichte Defterreichs 
ift feine, im Verhältnis zu ihrer Bedeutung, fo wenig ge: 
Iannt, wie die vom Ende des Dreißigjährigen Krieges bis zum 
Repierungsantritt der Kaiferin Maria Thereſia. Zwar befigen 
wir einige wertvolle Spezialwerfe über hervorragende Perfön- 
lichkeiten jener Zeit, aber biefe Werfe find ala Biographien 
berühmter Feldherren, ihrem Zwecke entſprechend, hauptſächlich 
der Darſtellung der Lebensläufe ihrer Helden und der Kriege⸗ 
ereigniſſe gewidmet. Wenn auch einige dieſer ausgezeichneten 
Werke, wie von Arneths Biographie des Prinzen Eugen von 
Savoyen und die vom k. k. öſterr. Kriegsarchive herausge: 
gebenen Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen auf einem 
höhern Standpunkte als dem ber bloßen Kriegsgeſchichte ſtehen, 
fo fpielen bo bie Männer bes Schwerts in ihnen bie Haupt» 
tolle, auf diefe fält das hellſte Licht, während die drei Kaijer, 
denen fie dienten, gewiffermaßen als Nebenperfonen im Hinter⸗ 
grunde erſcheinen. 

Gs hat freilich Monarchen gegeben, bie es verdienten, hinter 
ihre großen Felbherren und Minifter zurückzutreten, Monarchen, 
deren militärif he und politiſche Geſchichte ganz in ber ihrer 
Minifter und Feldherren aufgeht. So kann uns eine Biographie 
des Kardinals Richelieu volftändig die Ludwigs XIII. erjegen. 
Aber wie ſehr auch Eugen von Savoyen den franzöfifhen 
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Kardinal an geiftiger Größe und ſittlichem Wert überragt, noch 
mehr vielleicht überragen die drei Habsburger, in deren Dienften 
er land, den Sohn Heinrichs IV. Die meifterhajteften Werke 
über ben ſavoyiſchen Prinzen können uns daher eine Geſchichte 
des Kaifers Leopold I. und feiner Söhne nicht erfegen, und 
deshalb muß, wer bie Gefchichte Oeſterreichs unter dieſen drei 
Kaiſern fehreiben will, das Bibelwort: „Gebet dem Kaifer, 
was bes Kaifers iſt“ zum Motto nehmen. Und mehr noch 
ala von Kaifer Leopold und feinem älteften Sohne gilt dies 
von Karl VI.; denn wichtiger als die Kriegsgeſchichte ift bie 
Friedensgejchichte feiner Zeit und feine in ihren Wirfungen 
noch fortdauernde Thätigfeit auf faft allen Gebieten des ſtaat— 
lichen und geiftigen Lebens in Defterreih. Karls pragmatiſche 
Sanktion ift noch immer eines ber wichtigften Grundgefege der 
Öfterreichifchsungarifchen Monarchie; an die kunſtfördernde Thätig⸗ 
feit Karls ſchließt fi bie moderne Wiener Kunft, ja nidjt die 
Wiener allein an; zu den Reformen im Unterrichtsweſen, zur 
Entwickelung von Induftrie, Handel und Verkehr murden unter 
Karl VI. die fruchtbaren Keime in den Boden Defterreichs gelegt. 

Eine Geſchichte Karls VI. und jeiner Regierung muß alſo 
auch eine Kulturgeſchichte Defterreichs fein. Sie muß aber auch 
meit fiber das jeßige Defterreich hinausgreifen, denn Karl war 
nit bloß Hertſcher Defterreihs und deutſcher Kaifer — er 
herrſchte au in Mailand und Neapel, in Spanien und Belgien. 
Befonders wichtig ift die Zeit feiner Regierung in Spanien. 
Als Jüngfing von 18 Jahren z0g er dahin, als gereifter Mann 
kehrte er von bort im bie Heimat zurüd. In Spanien war er 
während des Erbfolgefrieges beinahe der Centralpunft der euro- 
päifchen Politik; in Spanien gewannen jene Männer fein Ver- 
trauen, die auch auf feine Regierung in Oefterreich großen 
Einfluß ausübten; in Spanien lernte er fremde Feldherren 
und Staatsmänner fennen und gewann einen freieren Ueberblick 
über europäifche Verhältniffe. So ward fein fpanifches Könige 
tum die Vorfehule für fein Kaifertum. 
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Aber während Karl in Spanien regierte, blieb er öſter— 
reichiſcher Erzherzog, hielt den Blick nah Wien geriätet, nahm 
an bem politifhen Leben Defterreihs warmen Anteil und 
warb von allen Vorgängen im Heimatlande aufs empfinplichite 
berührt. 

Diefen Verhältnifien und Wechſelwirkungen muß fih auch 
der Biograph Karls anzupaffen ſuchen; er muß ſpaniſche Ge 
ſchichte in beftändigem Hinblid auf Defterreich Treiben, ven 
Vorgängen in Defterreich faſt eben jo viele Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden wie den in Spanien und aud fo viel von der allge 
meinen politifhen und militärifchen Gefichte Europas in fein 
Werf aufnehmen, als zur Erklärung ber öſterreichiſch-ſpaniſchen 
Geſchichte nötig ift, befonders da dieſe Geſchichte bis jetzt meiftens 
in antiöfterreihif—hem Geifte geſchrieben wurde. 

Die vorliegende Geſchichte Kaiſer Karls VI. als König von 
Spanien ift demnach zugleich bie Einleitung zur Gefchichte Defter- 
reichs unter feiner Regierung und könnte ebenfogut der erfte 
Band diefer Gefhichte genannt werden. Wenn ich ihr diefen 
Titel nicht gegeben habe, fo geichah es zum Teil deshalb, weil 
die Schwierigkeit her Aufgabe und manche andere Umftänbe 
mich veranlaffen, die Fortfeßung meiner Arbeit von der Aufs 
nahme, melde dieſer Band, und von ber Förderung, welche 
meine Stubien überhaupt von maßgebender Seite finden werben, 
abhängig zu machen. 

Vorläufig gereiht e8 mir zur angenehmen Pflicht, den 
Herren Archivdirektoren Seiner Ercellenz, Herm Alfred Ritter 
von Arneth in Wien und Herrn Konfiftorialrat von Schmidts 
Phifelded in Wolfenbüttel für die mir mit größter Liberalität 
geftattete Benugung ber unter ihrer Leitung ftehenden Archive 
und den p. p. Herren Archivbeamten Dr. von Böhm, Dr. Felgel, 
Dr. Winter und Konfiftorialrat Dr. Schrauf in Wien, fowie 
Heren Dr. Zimmermann in Wolfenbüttel für die mir gewährte 
unermüdliche freundliche Unterftüßung meinen mwärmften Dane 
auszufpredhen. 
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Auch den fpanifchen Hiftorifern, Herren Manuel de Bofarull, 
Direktor des Archivs ber Krone von Aragonien in Barcelona, 
und Herrn Viktor Balaguer in Madrid, ſowie Seren Dr. Leon 
Kellner in London ſage ich für einige mir gemachte Mitteilungen 
beften Dank. 

Dagegen muß ich mein Bedauern ausſprechen, baß es mir 
trog aller Mühe nicht gelungen ift, die Erlaubnis zur Benugung 
des fürftlich Liechtenſteiniſchen Archivs zu erlangen. 


Wien, im Mai 1889. 


Der Berfaffer. 
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Von der Geburt des Erzherzogs Karl bis zu feiner Proflamierung 
ala König von Spanien (1685—1703). 


M, Landau, Geidihte aꝛris VI 1 
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Erſles Kapitel. 


Im britten Jahre bes großen Türlenkrieges, drei Wochen 
vor der Einnahme Kaſchaus durch General Gaprara, am 
1. Oktober 1685 um ſechs Uhr früh wurde dem Kaifer Leo: 
polo I. von feiner dritten Gemahlin, ber pfalzneuburgifchen 
Eleonore Magdalena ein zweiter Sohn geboren, welder in 
der Taufe die Namen Karl (nad) feinem Paten Karl II. von 
Spanien) Franz Joſeph Wenzel Balthajar Johann Anton 
Ignaz erhielt *). 

Dem unter dem Geräuſch der Waffen geborenen Prinzen 
war eine lange glänzende und wechſelvolle, an Kriegsthaten 
und an nüslicen Werken des Friedens reiche Regierung bes 
ſchieden. In feiner fiebenunddreißigjährigen Regierungszeit in 
Spanien und Defterreich hatte er einunbzwanzig Kriegsjahre 
zu zählen und nahm perfönlih an vier Feldzligen teil. Unter 
Teiner Regierung warb Defterreih von ber Türlengefahr für 
immer befreit, und in merfwürdiger Regelmäßigfeit ſehen wir 
während feines Lebens Krieg und Frieden mit dem Sultan 
abwechſeln. 

Auf den ſechzehnjahrigen Krieg, ber mit dem furchtbaren 

Seereszuge gegen Wien begann und mit dem rühmlichen 


®) Rind, Leopold de3 Großen wunderwürdiges Leben und Thaten 
1. 410. 3. ©. Mittag, Leben und Thaten Karls des Sethſten, 15; 1. 1. 
Stantdarhio Cod. 86, Zeil 4, Geburten in der Taiferlichen Familie. 
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Frieden von Karlowitz endete, folgte ein ſechzehnjähriger 
Friede mit den Türken. Auf einen zweiten dreijährigen 
Krieg, den der glänzende Friede von Paſſarowit ſchloß, 
folgte eine neunzehnjäßrige Waffenruhe, worauf dann ber 
dritte wieder dreijährige, aber unglüdliche Krieg fam. Er 
endete kurz vor bem Enbe des Kaifers mit dem ſchimpflichen 
Frieden von Belgrad. 

Zwiſchen den Türfenfriegen hatte Karl noch drei andere 
zu führen, jo baf bie Geſchichte feiner Regierung an Schlachten 
und Belagerungen reicher ift ala die manches berühmten Er— 
obererd. Und doch ift mas während feiner Regierung auf 
dem Wege des Friedens, für Wiſſenſchaft und Kunft, für 
Handel und Induſtrie geſchah vielleicht noch intereffanter und 
erfolgreicher ala die Kriegsbegebenheiten, und er felbft war 
nit zum Krieger, fondern zum Manne des Friedens und bes 
Willens erzogen morben. Obmohl es ihm an perfönlidem 
Mut und ausdauernder Tapferkeit nicht fehlte, ſcheint er doch 
mehr angeborene Neigung und Sinn für bie Künfte und 
Werke des Friedens als für Krieg und Eroberung beſeſſen 
zu haben. 

Anders geartet war fein älterer Bruder Joſeph (geb. 
1678), ber fehon in feiner Jugend Neigung und lebhaftes 
Intereffe für den Soldatenftand zeigte *). 

Meberhaupt zeigte ſich ſchon fehr früh der Gegenfag 
zwiſchen ben beiden Brüdern, ſowohl in Bezug auf geiftige 
Anlagen und Temperament als auf Ausfehen und körperliche 
Bildung: Erzherzog Joſeph war von einer Statur, hatte eine 
Schulter etwas höher, blondes ins Rötliche fpielendes Haar, 
blaue Augen, hohe Stirn, lange Nafe und helfen Teint mit 


*) Da segni d’inclinare alla gloria del armi e alla fama di 
commandarle, osservando con Occhio attento i soldati e ostentando 
piacere de’ loro esereitij. (Relation bes Carlo Nuyyini vom Jahre 1699 
bei 3. Fiedler, Relationen ber Votſchafter Venebigs über Deutjchland und 
Deſterreich im 17. Jahrhundert. Wien 1867, 2. Abt. 300.) 
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roten Wangen, bie ſich noch lebhafter färbten, wenn er, was 
oft vorkam, ſich echauffierte. Bei feinem regelmäßig geformten 
Munde fehlte das habsburgiſche Hervorragen ber Unterlippe. 
©r war von zarte, aber gefunbem Körperbau, und fein ganzes 
Ausfehen machte ben Eindrud der Thatkraft und raſcher Ent 
ſchloſſenheit. Während die gewölbten Brauen auf Strenge 
deuteten, milberte oft ein fanftes Lächeln feine Züge. 

Schon als Kind, von zwölf Jahren war Joſeph von 
auffallender Seßherfigteit und von fein Alter überfteigendem 
Verftande. Mit zunehmenden Jahren nahm auch feine Leb⸗ 
haftigkeit zu, bie ihn mitunter zu heftigen, aber ſchnell vor: 
übergehenden Zornesausbrüden bintiß. 

Schnelle Auffaffungsgabe und ein gutes Gedachtnis er- 
jegten, was im an Fleiß und Ausdauer fehlte, jo daß er, 
obwohl mehr zu Unterhaltungen als zu ernfter Arbeit geneigt, 
fi doch mande Kenntniffe erwarb. Er wußte fih gut und 
gewandt auszudrücken und fprad vier Sprachen recht geläufig. 
Weniger Mufikfenner als fein Vater und fein jüngerer Bruder, 
teilte Joſeph mit legterem bie übermäßige Vorliebe für die 
Jagd. Ein guter Tänzer, ſchön und galant, gewann er leicht 
die Gunft ber Frauen, gegen die er auch mit ber feinigen 
nicht kargte, und ließ fih manche Untreue gegen feine um 
fünf Jahre ältere, fränflihe, mit 35 Jahren faft ſchon ver: 
bluhte Gattin zu ſchulden fommen. Milbherzig und freigebig 
bis zur Verfchmendung geriet er oft in Gelbverlegenheit und 
binterließ feinem Nachfolger die bittere Notwendigkeit äußerfter 
Sparſamkeit *). Joſeph ſcheint das Iebhafter pulfierende Blut 


*) Se ben sia medioore e gracile Ja statura riesce proportionata 
e robusta la tessitura del corpo, Il pelo A biondo e quasi tendente 
al ross0; fronte alta, occhi vivaci ed ardenti, naso largo, color bianco 
e misto d’un sangue assai acceso nelle guance, senza estensione del 
labro Austriaco formano lineamenti d’una ides tutta d’attivitd e di 
prontezze, (Relation Ruzzini 390.) Trapassa talvolla Yardore anco 
all’ animo e vi s'accende, ma per poco tempo lo sdegno ... . Nella 
mente & penetrante, comprensivo & dotato d’una grande memoria. 
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feiner wittelsbachiſchen Mutter, Karl vom Vater „des Lebens 
ernftes Führen“ geerbt zu haben *). 

Erzherzog Karl war von ſchlankem Wuchſe, Hatte bunfel: 
braunes Haar, große lebhafte Augen, ein fanftes freundliches 
Ausfehen, eine ruhig vornehme Haltung und bewahrte immer 
feinen Ernſt und feine Würde. Schon im Alter von vierzehn 
Jahren weigerte er fi, den Gefandten des Kurfürften von 
Bayern, ben fein Bruder Joſeph fehr freundlich aufgenommen 
Hatte, anders als mit bedecktem Haupte zu empfangen, fo daß 
der Gefandte auf die Audienz verzichtete ”*). 

Als Kind von fieben Jahren hatte Karl jich lebhaft und 
über fein Alter verftändig und wigig gezeigt, fo daß man 
glaubte, er werbe noch weniger als fein älterer Bruber dem 
Vater ähnlich werden. Aber mit dem Zunehmen ber Jahre 


Se ben par che non mi Yapplicatione ed il negotio ad ogni modo 
vi supplisce con la facilitA di rieevere quanto vuole (ibid.). ferner 
Relation Conterini vom Jahre 1685 (ib. ©. 250), Corner 1690 (ib. 
&.277). La siatura & meno che mediocre, la taglie proporzionata 
‚con qualch’ elerazione nel dorso non facile a scoprirsi. I capello & 
biondo, Pocchio inclina all’ azzuro, la faccia rubiconda e bene spesao 
infiemmata. Il sopraeiglio inareato In rende telvolta severa all? 
eccesso, ms altretanto sonve il riso che comparisce sovente sopra 
le labra. (Relation des Daniel Dolfin vom Jahre 1708, bei Arneth, 
Relationen der Votſchafter Benebigs über Deſterreich im 18. Jahrhundert, 
Bien 1803, ©. 34), &. auch Mömoires Vmars 1. 202; Torre, M6moires 
11. 23 nad; den Berichten des Herzogs v. Moles und I. 12022 nad) 
den Berichten des Bilhofs von Leriva. Das Charatterbild Joſephs in 
Wagners ber Tochter dieles Kaiſers gewidmeten Biographie (Historia 
Josephi I. Caeseris a Patre Francisco Wagner 8. J., Wien 1745, 
S. 408—12) ift felbfiverftänblich ein ſehr gefgmeicheltes. 

®) L’Archidue Charles, qui n’avoit alors que dix-sept ans, pa- 
roissoit d’un naturel bien difrent. Il etoit extrömement doux; 
et sor cela Ton dieoit & Ia cour que le roi des Romains avoit Ia 
fiert€ de sa möre, et que l'archidue avoit la douceur et la bont& de 
1a maison d’Autriche. (Nemoires du Mardchel de Villars. Pariö 
1884, I. 202.) 

**) Heigel, Kurprinz Joſeph Ferdinand &. 319. (R. bayr. Mabemie, 
Sigung vom 1. März 1879.) 
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ward er feinem Water ähnlicher, ber auch, wie es ſcheint, ihn 
mehr als den Erfigeborenen liebte *). 

Im Alter von achtzehn Jahren hatte Karl ſchon ben Ernft 
eines Sehzigjährigen, obwohl er dabei immer freundlich und 
milde blieb; aber nur in Geſellſchaft ihm fympathifcher Ge— 
lehrter legte er etwas von feiner vefervierten Haltung ab **). 
Allen Exzeffen abgeneigt, war er von großer Müßigkeit in finn- 
lichen Genüffen, was in jener Zeit eine ſolche Seltenheit war, 
daß einer feiner Biographen es für nötig fand, hervorzuheben, 
dag man ihr nie betrunken gefehen habe***). 

Joſephs glänzende ritterfiche Eigenſchaften mußten bes 
fliehen und ihn beliebt machen, aber für das wahre Wohl des 
Staates konnte ein ftetiger ernfter Charafter wie Karl nach— 
haltiger wirken. Joſephs leichter Sinn Hätte fi in vorge: 
rüdtem Alter vielleiht zu ruhigem Ernft abgeflärt, Karla zähe 
Ausdauer warb mit den Jahren mitunter zu tabelnsmwerter 
Hartnädigkeit. 

Wie um die Charakterverfchiedenheit der Brüber noch zu 
verſtärken, Hatte man ihnen eine verſchiedene Erziehung ger 
geben: Der lebhafte, Teicht aufbraufenbe Erzherzog Joſeph hatte 
den Fürften Karl Theodor von Salm zum Erzieher erhalten, 


=) Relation Venier 1692 (bei Fiedler 912): Carlo si trova nel 

deeimo quinto anno della sua et. Con la nobiltä e soavitä dell 
indole, con la prontezza e maturitä dello spirito, col genio et ap- 
plicatione aasidus con eui einoltra nel corso de’ auoi studj, ansistito 
dal’ amore e cura del Principe Antonio Lietichstein (sie) attira 
sopra di se gli occhi, le lodi e le speranze di tutti. (Relation Carlo 
Russini, bei Fiedler, S. 392.) La stetura & grande, a favein avve- 
nente, bruno il capelo et il eiglio, nobile il portamento, soave il 
tratto, lucido lintelletto, indefesse l'attenzione, innocente il costume. 
(Relation Daniel Dolfin, bei Arneth, ©. 5.) gerner: Leben und Thaten 
Garoli VI. Wien 1712, ©. 50. 

®*) Leben und Taten Caroli VI. Wien 1712, S. 51. — Negri, 
Vita di Apostolo Zeno. Venedig 1816, ©. 28485. 

“ns) Sehen und Grobthaten.... Caroli des Sechſten. Nürnberg 1721, 
S. 2. 
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einen in der Profan⸗ und Kirchengeſchichte wohlunterrichteten, 
religiös freifinnigen, aber heftigen und leicht reijbaren Mann, 
der ſich oft zu verlegenden Worten und umüberlegten Hand» 
lungen hinreißen ließ, bie er dann manchmal dur fehr ents 
gegenfommenbes Betragen gut machen mußte*). Ihm mochte 
es wohl zuzufhreiben fein, daß entgegen dem damaligen habs— 
burgifchen Brauch die Jefuiten ganz von ber Erziehung Jo— 
ſephs ausgeſchloſſen und der Weltpriefter Franz Ferdinand von 
Rummel aus Weiden in der Oberpfalz, obwohl von mittel- 
mäßigem Talent und geringer pädagogifher Erfahrung, mit 
dem Unterrihte des Erzherzogs betraut wurde. 

In der Gefhichte hatte er den freifinnigen, eifrig deut- 
ſchen Baron Wagner zum Lehrer. Diefer Erziehung ift es 
wohl zu verbanfen, daß Joſeph eine, nad) dem Maßitabe jener 
Zeit gemefjen, freiere Anſchauung in religiöfen Dingen befant. 
Noch als Prinz. verteidigte er feinen Lehrer Rummel gegen 
bie Intriguen der Jefuiten, die beinahe ſchon jeine Entlafjung 
erwirkt hatten, und bald nachdem er zur Regierung gelangte, 
berief er ifn von Prag, wohin er auf Betrieb der Kaiferin 
Eleonore verjegt worden war, auf ben Biſchofsſitz von 
Wien **). 

Diefe Ausſchließung der Jeſuiten von der Erziehung Jo— 
ſephs mar vielleicht auch eine Konzeffion an die öffentliche 
Meinung, ba der Orden fi} damals beim öſterreichiſchen Volke, 
das ihm das Unglüd des Türkenkriegs zuſchrieb, ſehr verhaßt 
gemacht hatte. Jeſuiten, die fi) im Jahre 1683 beim Er: 
ſcheinen der Türken vor Wien aus der Stabt flüchteten, 
wurden von ben Bauern arg zugerichtet und einige beinahe 
zu Tode geprügelt. „Ihr Schelme,” ſchrieen die Bauern, 


*) Relation Dolfin, S. 6. — Norden, Guropäifie Geſchichte III. 
4 f. 

**) Nelntion Doffin, S. 12. — (Rind), Jofeph des Sieghaften Leben 
1. 24-80, 72; II. 142—45. — Geufau, Verzelpnis der Wiener Bifhöfe, 
— Urneth, Eugen von Savoyen 1. 340. 


Google 


— ⸗— 


„ſeid Urſach' an all unſerm Unglüd, ihr hättet ſollen das 
Neformieren bleiben laſſen ober jetzt in Wien geblieben 
fein, Musfeten auf die Achjel genommen und bie Stadt 
befenbiert haben“ *). 

Ein Jahrzehnt jpäter war die Stimmung eine beruhig— 
tere geworben; bie Siege der faiferlihen Armee, die Befreiung 
eines großen Teils von Ungarn aus der Türkenherrſchaft ließen 
das anfängliche Mifgeihid und die Leiden während ber Be— 
Iagerung Wiens vergeflen. Die Jefuiten konnten wieder offen 
die kaiſerliche Gunft genießen. Ein kaiſerliches Edikt vom 
7. Dftober 1697 veroronete bie ftrengiten Strafen gegen alle, 
melde die Söhne Loyolas zu ſchmähen ober zu verleumben 
wagen follten**), und bei der Erziehung des Erzherzog: Karl 
wurde ihnen ber alte große Einfluß wieder eingeräumt. 

Dabei ſcheint au der Umftand maßgebend geweſen zur 
fein, daß Kaifer Leopold ſchon früh bie Hoffnung hegte, feinen 
jüngern Sohn zum Erben Karls II. von Spanien zu maden, 
und daher darauf bedacht fein mußte, ihm eine bem fpanifchen 
Katholizismus entſprechende äußerft fromme Erziehung zu teil 
werben zu lafjen, wozu man bie Jünger Loyolas befonbers 
geeignet Hielt. 

Die oberfte Leitung der Erziehung Karls wurde dem 
Fürften Anton Florian Liechtenftein (geb. den 28. Mai 1656) 
übertragen, einem geraden, ehrlichen, aber hochmütigen und 
ſtarrſinnigen Manne, ber ziemlich viel gelernt hatte, aber im 
Befige nur mäßiger Geiftesgaben war und hartnädig an ber 
einmal gefaßten Meinung feſthielt. Er war im Jahre 1689 
zum außerorbentlihen Gefandten, 1691 zum kaiſerlichen Bots 
ſchafter beim heiligen Stuhle ernannt worden, fühlte ſich aber 
unbehaglih an biefem mie er fagte „argliftigen und falſchen 


*) Berichte bed Darmſtädtiſchen Geſandten Juſtus E. Pafler an die 
Sangräfin Elifabeth Dorothea; im Archiv für öfter. Geſchichte Wien 1867 
30. 37, S. 387, 388. 

**) Codex Austriaeus I. 518. 
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Hofe” *). Auch machte ihm fein Geiz den Aufenthalt in Rom 
läftig, weil er dort durch feine Stellung zu großem Aufwande 
genötigt war. Seiner Habfucht ift es auch wohl zuzuſchreiben, 
daß er jpäter zahlreiche Prozeſſe mit feinen Verwandten führte, 
und, wie man fagte, den Stein der Weifen ſuchte 

Obwohl ſchon 1693 zum Erzieher (Ajo) Karls beftimmt, 
mußte Liechtenftein doch bis Ende 1695 in Rom bleiben, weil 
& in Wien an Geld für feine Heimreife und für die Reife 
feines Nachfolgers nad Rom fehlte. Erſt Anfang 1696 fonnte 
der Fürft fein Amt antreten, das er, wie man fagte, haupt- 
ſächlich der Kaiferin Eleonore zu verdanken hatte**). 


*) alte, Geſchichte des Haufes Liechtenſtein IT. 3, 6. — Du Mont 
de Carlekron, Histoire de Charles VI, Monuftript des k. k. Haus-, 
Hof: und Staalsarchios Mr. 111. — ‚Il ne paralt pas que le Prince 
Antoine ait beaucoup de gönie; il passe pour un grand mentenr, 
mais ce n'est qu'en des faits indifferents“ Inutete das Urteil eines 
franzöfifgen Diplomaten (M&moire concernant ’ambassade de Vienne 
par le Comte de Inc, bei A. Sorel, Recneil des instrnetions données 
aux ambassadenrs et ministres de France I. 164), während der fpaz 
niſche Geſandte den Furſten beſchuldigte, daß er bem jungen Eräberzog 
Abneigung gegen die Spanier einzuflößen fuchte (De la Torre, M&moires 
et megoeiations I. &. 123). 

**) De la Torre I. 122. — Arneth, Eugen von Savoyen 11. 275—76, 
501-502. — Falle III, 19, 67-72. Gin haßliches Porträt bes Furſten 
entwirft Lord Peterborougb, der mit ihm in Spanien viel zu thun Hatte: 
„Above all his weakness is the most surprising and dangerous. 
His falsehood, hie pride, his greediness for money I shall not so 
much insist on, but his meddling with everything and under- 
standing nothing must bring us to ruin. One day he thınks himself 
in Madrid and then puts on all the airs of german insolence and 
spanish pride, the next he gives up all for gone, and is the most 
abject, dispirited ereature in the world, to the degree of erying 
like a child and Inmenting to all who come near him. (Bei Frant 
Ruſſell, The Earl of Peterborough I. ©. 251.) 

Aber bei der befannten Schmähfucht und böfen Zunge biefes Eng- 
länbers Yann man biefe Darftellung mehr als Rarifatur mie als wohl 
getroffenes Bid betrachten. — Furſt Liechtenſtein erhielt aud in Spanien, 
wohin er als Dberfthofmeifter Karls ging, einen jährlichen Gehalt von 
6000 Gulden vom Wiener Hofe, freilich ſehr unregelmäßig ausgezaht. 
So betam er ben für bie Jahre 1709 bis 1711 erſt nad) Karla Rnarehr 
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Unter der Aufficht des Fürften waren der Jefuit Pauer 
und der Weltpriefter Lovina mit bem Unterrichte des jungen 
Erzherzogs betraut. Andreas Pauer aus Herzogenburg in 
Nieberöfterreich (geb. 1649) war mit fiebzehn Jahren in den 
Sefuitenorben getreten, hatte als Profefjor der Poefie in Graz, 
der Rhetorik in Wien gewirkt und dann verſchiedene Ordens— 
ämter in Trentihin, Linz, Wien und Wiener-Neuftabt ber 
Heidet. Den Unterriht Karls übernahm er im Jahre 1693 
unb begleitete ihn dann ala Beichtvater auf dem Zuge nad 
Spanien, ftarb aber ſchon am 6. Dftober 1704*). 

König Karl nahm Hierauf den Pater Veit Tönnemann 
zu feinem Beichtoater und Anton Böhmer, ebenfals Sefuiten, 
zu deſſen Subftituten. Die beiden Patres gingen im Juli 
1705 von Wien nah Spanien**). 

Ignaz von Louvina oder Lonina war im Kanton Wallis 
aus einer fehr alten Familie geboren. Nachdem er feine theo— 
logiſchen Studien im Jeſuitenkonvikt zu St. Barbara in Wien, 
in der Kleſelſchen Stiftung vollendet hatte, wurde er Kurat 
zu St. Stephan und dann im Jahre 1692, vorzüglich wegen 
feiner Spradfenntniffe, zum Lehrer des Erzherzogs ernannt. 
Er war ein Mann von mufterhafter Sittenreinheit, vielen 
Kenntniffen umd großer Belejenheit in der ſchönen Litteratur, 
aber den Jefuiten mit Leib und Seele ergeben. Als Karl nad 
Spanien ging, blieb Lovina in Wien, von wo er feinem ge 
wejenen Schüler jeden Pofttag über die Vorgänge am Hofe 
ausführlich berichtete. 

Einige Jahre fpäter ward Lovina Propft in Ardader und 
nad; bes Biſchofs Franz Anton Buchheim Tode (1718) Bir 
ſchof von Neuftabt. Aber ſchon nad ſechzehn Monaten wurbe 


nach Wien. (Ramerol:Zuplamtabügjer in der kaiſerlichen Hofbibkiothet 1708, 
ZoL. 200; 1711, Fol 212) 

*) Seriptores Provinciae snstriacae Soeietatis Jesu, Wien 1855, 
1. 255. 

**) Wieneriſches Diarium vom 7. Juli 1705. 
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der allgemein geliebte und geachtete Mann feinem Amte durch 
den Tod (im Dftober 1720) entriffen*). 

Bauer erhielt für den Unterricht des Erzherzogs nicht 
mehr ala 150 Gulden jährlich, melde ihm bis zur Ahreife 
Karla nach Spanien bezahlt wurden. Dagegen bezog Lovina 
einen Gehalt von 1000 Gulden jährlid. Ex befam aber ben 
Gehalt für das Jahr 1703 erft nad) ber Rückkehr Karla aus 
Spanien im Oktober 1711 **). 

Ueber die Art bes von Pauer dem Erzherzog von deſſen 
zehntem bis fünfzehntem Jahre erteilten Unterrichts geben uns 
die in ber Laiferlichen Hofbibliothef aufbewahrten Schüler: 
arbeiten Karls genau Auskunft. Es tritt Dabei vor allem die 
Tonderbare, aber für den, der die geiftigen Zuftände am Wiener 
Hofe in jener Zeit Yennt, nit überraſchende Thatfache entz 
gegen, daß dem öfterreichiichen Erzherzoge ber Unterricht durchs 
wegs in lateinifcher und italieniſcher Sprache erteilt wurbe. 
Gs ift freilich wahrſcheinlich, daß in den allererften Jahren ber 
Erziehung bie Unterrichtsfprache noch die deutſche mar, und daß 
der Heine Erzherzog mit feinen deutſchen Lehrern deutſch ſprach; 
aber die erhaltenen Nufgabenhefte aus den Jahren 1696 bis 
1699, alfo aus dem elften bis fünfzehnten Jahre Karls find 
nur in italieniſcher und lateiniſcher Sprache abgefaßt ***). 

Dieſe Hefte beziehen ſich auf den Unterricht, welchen ihm 
Pater Bauer in Gedichte, Rhetorik, Philofophie und Mytho- 


*) Hiftorifä-topographifche Darſtellung ber Warren, Stifte, Möfter 2c. 
im Gröfergogtum Defterreich. Pb. 8. Mien 1832 (mölfter Band [bes 
Wertes „Airhliche Topographie von Defterrei") S. 246. — Memoires 
de Merode Westerloo II. 270. — Torre, Möm. I. 123. — Korzefpon- 
benz Karls mit Graf Wratislaw, herausgegeben von Arneth, ©. 5. 

**) Rameralsgaflamtsbiicger in ber kaiſerl. Hofbibliothek 1703, Fol. 
201, 210; 1711, $ol. 110. 

) Karl Hat 22 folcher Hefte geſchrieben, von benen ſich aber in ber 
Hofbibliothet (Cobb. 12792—801, 12755, 13026, 13037—38) nur 14 
finben, Wie es ſcheint, fehlen die Befte Über Diakettit, Sogit, Eihif und 
Ariſtoteliſche Bhilofophie. 
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logie erteilte. Sie find meiftens in der Form von Fragen 
und Antworten und, bis auf eines, in lateiniſcher Sprache ab⸗ 
gefaßt. Diefes eine, italieniſche Heft hat aber eine lateiniſche 
Ueberſchrift *) und enthält auch neben Citaten aus Petrarca, 
Arioft, Guarini und Marino viele lateinifhe Citate, aus der 
Bibel, aus Seneca, Birgil, Cicero, Ovid, Plautus, Terenz, 
Lucan, Tacitus, Livius, Plinius, Curtius, Plutard und an= 
deren Klaffifern. 

Man Tann wohl mit aller Sicherheit annehmen, daß 
der zehnjährige Erzherzog alle diefe Autoren nicht ſelbſt 
gelefen hat, und daß die ſchönen Etellen und lehrreichen 
Sentenzen ihm von feinem Lehrer biftiert oder vorgeſchrieben 
wurden. 

Diefes aus 67 beichriebenen und 6 leeren Duartblättern 
beitehende Heft „Bon Thaten und Tugenden der Vorfahren“ 
enthält eine fortlaufende Geſchichtserzählung, fondern, mie aus 
der Ueberſchrift zu entnehmen ift, eine Reihe einzelner Ereigs 
niffe und ſchöner Thaten, meiitens aus der Geichichte des 
Haujes Habsburg. Die Anordnung ift auch feine chronolo— 
giſche, fondern eine gewifjermaßen ſachliche, nämlih: nad den 
Tugenden, Kenntniſſen und anderen eblen Eigenſchaften, die 
der Prinz nad dem Vorbilde feiner Ahnen ſich aneignen follte. 
Da werben Eltern und Familienliebe, Güte, Mäßigkeit, Freie 
gebigfeit, Wohlthätigfeit, Anftand, Würde, Mut, Feſtigkeit, 
Geduld, Klugheit, Gerechtigkeit, Wahrheitsliebe, Dankbarkeit, 
Folgfamkeit, Förderung von Wiſſenſchaft und Kunft, vor allem 
aber Frömmigkeit gepriejen und empjohlen. Daß auch bie 
Bekämpfung der Keger und Ungläubigen anempjohlen wird, 
überrajht uns nit; jonberbar erſcheint es ung aber, daß dem 


*) Dt gesta et patrum virtutes mibi familiares pro aemulatione 
redderem easdem sucressivis et a aclıola liberis horis primum lec- 
tus, deinde intra trimestre, id est a Januario usque ad Aprilem 
menu propris in has paginas transtuli. Carolus Archidux Austriae 
anno HDCXCVI actatis deeimo (sic). 
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zehnjährigen Prinzen auch die Enthaltſamkeit in ber Liebe ein— 
geſchärft wirb*). 

Dagegen ift es erfreulich zu fehen, mie der Heine Prinz 
fih notiert: „Der öſterreichiſche Purpur wurde nie von dem 
niederträchtigen unb fehänblihen Ungeheuer ber Unwiſſenheit 
verlegt“, wenn auch die Ausdrucksweiſe mehr an Marino als 
an Petrarca erinnert. 

Dem eigentlihen Geſchichtsunterricht, welcher mit dem 
in ber Politif verbunden ward, und ber fi auf die römiſche 
und deutſche Geſchichte befefränfte, find ſechs Hefte von zu— 
jammen 405 Blättern gewidmet; 25 Blätter des legten hiſto— 
riſchen Heftes enthalten einen kurzen Abriß ber Geographie. 

Alle diefe Hefte bieten gleihfam das Refultat des dem 
Erzherzog erteilten Unterrihts; aber welcher Werke fih der 
Lehrer beim Unterrichte bediente, und ob der Schüler die ger 
drudten Bücher überhaupt in die Hände bekam, ift nicht er— 
ſichtlich. Auch wiſſen wir nicht, ob und in weldem Umfange 
ihm in feiner Kindheit die Geſchichte der nichtdeutſchen Staaten 
Europas vorgetragen wurde. 

Bon ben erwähnten fechs Heften behandeln drei die alte 
römische Geſchichte, welche mit der Reife des Aeneas beginnt 
und höchſt ernfthaft die lateiniſchen Könige von Picus bis 
Numitor mit Angabe ihrer Regierungsjahre behandelt. Die 
anderen drei Hefte find der deutſchen und öfterreichifchen Ge 
ſchichte vom Untergange des weſtromiſchen Reiches bis zum 
Jahre 1686 gewibmet. — Hier wird Kaifer Marimilian 1. 
ſehr ausführlich behandelt und ganz beſonders verherrlicht. 
Der Bruderzwiſt zwifchen den Kaifern Rudolf und Mathias 
wird mit zwei nichtsfagenden Zeilen abgethan. Bei ber Ges 
ſchichte des Dreißigjährigen Krieges wird Wallenftein nur ein= 
mal flüchtig erwähnt, von feinem Tode nichts gejagt. Es ift 


*) L’innocenza del Serenissimo Carlo si guarderä da questa 
traditrice doloezza dell’ amor sensuale. 
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indeſſen zu vermuten, daß in ſpäteren Jahren dieſe Lücken in 
der Geſchichtskenntnis Karla ausgefüllt murben. 

Sehr ausführlih wurde ihm die Mythologie vorgetragen; 
freilich noch ganz in jener veralteten Manier, nad der faft 
alles in Allegorien aufgelöft, aus allen Gottergeſchichten mora⸗ 
liſche Nutzanwendungen gezogen wurden. So wurde 5. B. 
nah Erzählung ber Mythe von Merkur und Argus der Erz 
herzog gefragt: „Welche moraliſche Lehre läßt ſich aus diefer 
Zabel ziehen?” und er hatte zu antworten: „Niemand ift fo 
vorfihtig und Hug, daß er nicht von einem ſchlauen und be: 
zebten Menſchen betrogen werden Fünnte.“ Die Mythe von 
dem Einſchlagen der Höllenthore und von der Heraufholung 
des Gerberus aus der Unterwelt durch Herkules wurde mit der 
bibliſchen Erzählung von Simſon, welder das Stadtthor von 
Afah einfchlug, verglichen u. f. m. 

Die den Unterridt in ber Mythologie betreffenden Heite 
find nichts als ein an manchen Stellen wörtlid übereinftim- 
menber Auszug aus ber Ethica Symbolica e fabularum umbris 
in veritatis lucem varia eruditione noviter evoluta des 
Sefuiten Michael Perenfelder. Diejes im Jahre 1675 in 
Münden erichienene Buch wurde damals und fpäter in den 
unteren Klaſſen der Jefuitengymnafien beim Unterricht benußt*). 

In der Rechtswiſſenſchaft erhielt Karl den Unterricht bes 
Profeſſors Johann Gündter, der für ſich und feinen Schreiber 
einen Gehalt von 1150 Gulden jährlich erhielt**). 

In Mathematik und Fortififationsfunde wurde Karl von 
dem Belgier Franz be la Motte unterrichtet, der mit 800 Gulden 
jährlich befoldet murbe, aber feinen Gehalt ſehr unregelmäßig 


*) Wie Prof. Job. Kelle (Die Jefuiten-Öyrmnafien in Deſterreich. 
Prag 1873, ©. 108) meint, um daraus Themata zur Einübung ber Re: 
gein der lateiniſchen Grammatit zu nefmen. Das ſehr umfangreige Buch 
murbe aber nicht zu dieſem merke geichrieben und die daraus dem Erz— 
herzog eingeprägten Stellen Haben auch nicht bloß diefem Zwecke gebient. 

**) Romeral:Zahlamtsbücer 1703, Fol. 210. 
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ausgezahlt befam*). Der militärifhen Erziehung des jungen 
Erzherzogs wurde indeffen eine uns jetzt auffallend gering er- 
fcheinende Bebeutung beigelegt, und fcheint fie eine bloß theo= 
retiſche geweſen zu fein. Karl ftand in feiner Jugend ber 
Armee ganz fern. Im den fjogenannten ritterlihen Künften 
und Uebungen wurde er ſelbſtverſtändlich genügend unter 
richtet; doch fehlen uns nähere Angaben hierüber**). Ebenſo— 
wenig wiflen wir, wer in in der Mufil unterrichtete, für die 
er ala Erbe feines Vaters große Anlage und Neigung hatte, 
Er brachte es darin fo weit, daß er einmal, ſchon als Kaiſer 
(im Mai 1724) ſelbſt die Aufführung der Oper „Euryſtheus“ 
dirigieren Fonnte, welde zur Feier ber Niederfunft ber Kaiferin 
von ben jungen Erzberzoginnen und Damen und Herren des 
Hofes aufgeführt wurde***). 

Aus den wichtigeren Unterrihtsgegenftänden wurde ber 
junge Erzherzog oft in Gegenwart feiner Eltern und des Fürften 
Riechtenftein geprüft, wobei auch mitunter andere Perſonen bes 
Hofes zugegen waren. Ein Zeitgenofje und wahrſcheinlich auch 
Augenzeuge, Fürft Ferdinand Schwarzenberg, berichtet über 
eine am 4. Januar 1697 ftattgehabte Prüfung: „Ihre Majeftät 
bie Kaiferin jeind mit bem Kaijer zu dem Erzherzog Karl in 
die Neuburg (ber fogen. Leopoldiniſche Traft der Wiener Hof⸗ 
burg) gegangen und ihn dort durch den Pater Bauer in der 


*) &r erhielt den Gehalt vom 1. Oktober 1695 5iß 1. Oftober 1701 
erſt im Jahre 1706, den für 1705—6 exit 1708, den für die Iekten vier 
Jahre erft 711 nach Karls Rückkehr aus Spanien. (Rameral-Zaflamtäbücer 
1708, Fol. 201, 210, 1706, $ol. 286, 1708, ol. 200, 1711, Zol. 21. 

**) Im Wiener Diarium vom 4. Septenher 1705 wird ein Haupt: 
mann Brabant al Lehrer Aarls im NKriegemefen genannt. Ob er ein 
weiter Lehrer war, ober ob ba3 Diarium ben Belgier De la Motte als 
Brabanter bezeichnet, weiß ich nicht, 

er) Ypoftolo Beno, ber Dichter bed Tertes dieſer per, berichtet 
darüber ausführlie) in feinen Briefen vom 11. März und 20. Mai 1724. 
(Lettere IT. 420, 446) — Nach Pölnig (Memoiren I. 203) hat Aarl 
aud) eine Oper fompaniert. — S. audi: Mufikalildes Aonverfationsleriton 
von d. Wendel, Berlin 1875, die Attikel Kart VI. und Fauftina Haſſe 
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Syntar eraminiven laſſen. Der Erzherzog hat zuvörderſt eine 
ſehr gelehrte Oration an ben Kaifer gehalten und dann fehr 
beberzt beutlih und geihwind auf alle Fragen geantwortet. 
Ihre Durchlaucht hat auch die römiſche wie des Hauſes Defter- 
reich Hiftorie erzählt und zu aller Verwunderung fein Ges 
dächtnis, die Klugheit und Sicherheit im Sprechen gezeigt. 
Gott erhalte den Prinzen“ *). 

Bon Natur ernft, fleißig und arbeitſam und aud nah 
den Jugenbjahren zum Sernen aufgelegt, erwarb fih Karl 
ganz bedeutende Kenntnifie, fo Daß er unter den Fürften jeiner 
Zeit als Gelehrter gelten konnte. Er verftand außer jeiner 
Mutterſprache ungariſch, ſpaniſch, katalaniſch, italienisch, fran- 
zöſiſch und lateiniſch, und wußte ſich in einigen dieſer Sprachen 
ganz geläufig auszudrücken. Er las viel in ben alten Alaffi- 
ern und konnte noch, als er ſchon lange auf bem Kaiſerthrone 
ſaß, Seneca, Epiktet und Plutarch citieren, über bie ftoifche 
Philofophie difputieren, ja fogar bei Aufführung einer Oper 
Fehler gegen das hiſtoriſche Koftüm herausfinden und zur Bes 
gründung feines Tadels Herodot citieren **). 

Einer feiner älteren Biographen teilt auch einige ihm 
zugeſchriebene, recht hübſche lateiniſche Verſe mit. Als fi 
nämlich der gelehrte Abbe Hortenfius Mauro, dem der Arzt 
empfohlen hatte, guien Wein zu trinken, mit einem poetifchen 
Iateinifhen Geſuche um einige Flaſchen Tolayer an Kaifer 
Karl wendete, ſchickte ihm dieſer den Wein in Begleitung folz 
gender Verſe, in denen er auf ben bamals begonnenen Krieg 
gegen die Zürfen anfpielte: 

Vina tibi mitto non inferiora Falernis, 
Et quae lenta solent astra parare mihi. 
Ebibe, nequaquam regis meminisse dolebis 
Qui summum in toto possidet orbe merum. 





*) Adam Wolf, Geſchichtliche Bilder aus Defterreih. Wien 1880, 
1. 176. 
**) Francesco Negri, Vita di Apostolo Zeno, ©. — 27880, 
M. Landau, Beigiät Rarla VI. 
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Stambulam propero, qua fausto numine capta 
'Tum vini graeci dolia plena dabo. 
Nec Toksjani deerit tibi eopis musti 
Nam te longaeve vivere Caesar amat *). 

Trotz feiner vielen Sprachkenntniſſe und der verſchiedenen 
Völker, bie er zu regieren hatte, blieb Karl immer ein guter 
Deutfcher, der aber auch Feine andere Nation verkürzen wollte. 
„And werben dies (von Fremden regiert zu werben) bie Teutz 
ſchen gar nit zu fürchten haben, denn ich einer bin und es 
nie vergeffen werde und mit Gottes Hilf Fein Nation von mir 
ſich werd zu beflagen haben”, ſchrieb er am 16. Dezember 1706 
dem Grafen Wratislam**). 


Iweites Kapitel. 


Unter fleißigem Lernen wuchs ber junge Erzherzog Karl 
mehr in der Stubierftube als in ber Deffentlichfeit heran, wäh— 
rend jeinem älteren Bruder, dem Tünftigen Herrſcher Oeſter— 
reichs, mit fieben Jahren ſchon die ungarifche, mit zehn bie 
römijche Königskrone aufs Haupt geſetzt wurde. 

Aber auch Karl ſollte nicht in ber beſcheidenen Stellung 
eines länberlofen jüngeren Bruders verbleiben, fein Leben nicht 
in Abhängigkeit verbringen. Dafür hatte ihn Kaifer Leopold 
zu lieb, und deshalb dachte diefer ſchon früh daran, auch ihm 
eine Krone ober wenigflens einen unabhängigen Länderbeſitz 
zu verſchaffen. 

Für folhen bot dem Kaifer die immer mehr zunehmende 
Wahrſcheinlichkeit des kinderloſen Ablebens Karls I. von 


) 3.0. Mittag, Leben und Thaten Karls VI, ©. 127. — 8. auch 
305. G. Keyhlers Neifen, Hannover 1776, II. ©. 1230, und ben Nrtitel 
von Prof. Aöny Sandor in ber Oberungariſchen Mineroa (Felsd Magyar 
Orszagi Minerve) von Juni 1826, ©. 526. 

#*) Rorreiponbeng, herausgegeben von Arneth, ©. 81. 
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Spanien die günftigiie Ausſicht. Leopold betraditete ſich als 
den nächſten vollberedtigten Erben des ſpaniſchen Habsbur— 
gers, fah aber wohl ein, daß die anderen europäiſchen Mächte 
die Bereinigung ber ungeheuren jpaniihen Monarchie mit 
den Beligungen des beutjchen Zweiges ber Habsburger und 
mit der Kaijerwürbe nicht geitatten würden. Da jein älterer 
Sohn Zojeph zur Erbfolge in den deutihen und ungariichen 
ändern beitimmt wur und auch vorausſichtlich die Kaiſer— 
krone zu tragen haben würde, faßte der Kaiſer ſchon früh 
den Entihluß, dem jüngeren Sohne jeine Rechte auf das 
ſpaniſche Erbe abzutreten. 

Als Leopold im Mai 1689 den Allianzvertrag mit den 
Generalitanten der vereinigten Niederlande, dem aud ber 
König von England beitrat, gegen frankreich abjchloß, ver: 
pflichteten fi die beiden Seemächte in einem geheimen Artifel, 
die Wahl des Erzherzogs Jojerh zum romiſchen Könige zu 
unterflügen und im falle des kinderloſen Todes Karls IT. 
von Epanien dem Kaifer und been Erken zur Ermerbung 
der ihm von Rechts wegen als Erbteil zulommennen ipaniichen 
Monardie und zu deren ungeftörter Beltgung gegen ben 
König von Franfreih und deſſen Anhänger mit aller ihrer 
Macht beizuftehen *) 

Die Worte „ben Kaifer und beiten Erben“ (Sm Cm ym 
ejusve haeredes) finden fih in allen nublisierten Torten dis 
Vertrags, ebento wie in der im kaiſerlichen Staatsardive bes 
findlichen Criginalurfunde, nur in einer alten enaliihen Ueber— 
iegung finden fh an dieier Stelle nah: „die Erbfolge in 


®) Se Sacram Caesm Majem ejusve haeredes ad successionem 
Augustae ejusdem domui legitime eompetentem in manare 
hispanicam etc. ...- adipiscendam et asserendam quietam po: 
sionem contra regem (alliae ejusve adhaerentes zui se hui 












ceer 
sioni direete vel inairerte oppsnere vellent omnilus riribus adja- 
J. Dumort 


turos et in contrarium attentantium vim vi repnlsur. 
de Carels Croon. Cor; diplomatique. VII. p. 
Gaedete, Bolitit Teiterreigs 1. Urt. 35, nist genz genau 
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Spanien“, die Worte: „für welche jetzt der Erzherzog, zweiter 
Sohn bes Raifers, beftimmt iſt“ *). 

Diefe wichtige Variante ift aber Fein fpäteres Fabrikat, 
ſondern vielmehr ber urfprüngliden Nebaftion des Vertrags 
entnommen. Neben ber von den Kontrahenten unterzeichneten 
Urkunde findet ih nämlich im Faiferlihen Staatsarhive ein 
Vertragsentwurf (Projectum foederis), in welchem nach succes- 
sionem Augustae Domui in Monarchiam Hispanicam com- 
petentem bie Worte: ad quam designatur D. Archidux Carolus, 
See Caeste Mü secundo genitus, folgen. 

Was aud die Urſache gemefen fein ınag, aus welder biefe 
Worte beim definitiven Abſchluß bes Vertrags meggelaffen 
wurden, fo ift doch jebenfalls daraus klar erfihtlih, daß die 
Beſtimmung Karls zum Erben der fpanifchen Monarchie, ſchon 
bevor er das vierte Jahr vollendet hatte, der Gegenftand biplo: 
matiſcher Verhandlungen war. 

Dieſe Abſichten des Kaiſers Eonnten ſelbſtverſtändlich nicht 
lange verborgen bleiben, und in den Jahren 1692 und 1699 
berichteten bie venetianifchen Botſchafter am Wiener Hofe, Venier 
und Ruzzini, von den Ausſichten Karls auf den ſpaniſchen Thron 
ober wenigſtens auf bie Beſitzungen Spaniens in alien; 
Tegterer mit dem Zufaße: im ungünftigften Falle werbe ber 
KRaifer ihm, den er beſonders Lieb habe, Tirol hinterlaffen **). 

Bon ber Abſicht des Kaifers, die ganze ſpaniſche Monarchie 
feinem jüngeren Sohne zuguwenden, wußte auch der König 
von Polen ſchon im Jahre 1696 ***), und ebenſo war man 
am franzöfiichen Hofe davon unterrichtet }). 

) ... 10 which is now designed the Archiduke of Austria 

„second son to his Imperial Majesty. (Beilage zu Hops Wiener Journal 
in Lexington papers. London 1852, ©. 358.) 

**) Relation G. Benier bei Fiedler, ©. 312. — Relation Rumini 
ib. ©. 392. 

***) Memoire Sobieslis an ben Aurfücften von Bayern, bei Höfler, 
Habsburg und Wittelabach (Ardiv für öfter. Geſchichte XLIV. S. 287). 


H) Imftruftion für den Narquis von Billard vom 16. Juni 1898, 
bei Sorel 1. c. ©. 132. 
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Dem entſprechend waren auch die Sıhritte, welche Leopold 
am fpanifchen Hofe that. Hütte dort bei Beſtimmung eines 
Nachfolgers für ben Franken König einzig und allein das Erb: 
recht den Ausſchlag gegeben, fo wäre freilich in erfter Reihe 
ber Kurprinz von Bayern und erft nach ihm der öfterreihifche 
Erzherzog zur Nachfolge berufen geweien. 

€s war nämlich der am 28. Oktober 1692 in Wien ger 
borene Prinz Joſeph Ferdinand, ein Sohn bes Kurfürften Mar 
Emanuel von Bayern und ber Erzherzogin Maria Antonia, 
Tochter des Kaifers Leopold und der ſpaniſchen Anfantin 
Margaretha, einer Schwefter Karls IT. Ludwig XIV. war ber 
Sohn der Infantin Anna Maria, Tochter Königs Philipp TIL. 
von Spanien, und hatte Maria Therefia, Tochter Philipps IV. 
unb ältere Schwefter Karla II. geheiratet. Sein Sohn aus 
diefer Ehe, der Dauphin, war aljo ein Neffe Karls II. Kaifer 
Leopold war ein Sohn Maria Annas, der Tochter Philipps II. 
und Schwefter von Ludwigs XIV. Mutter*). 

Da die nah Frankreich verheirateten Infantinnen Anna 





” König Philipp IT. von Spanien. 
Böilipp IIL. Tr ern, 
\ vermäßlt mit 
! 1 TR Serzog Karl 
Rhitipp IV. Anna Mario, Maria Arme, Cmantel v. 
j — vermäßtt mit Savonen. 
— — — Ferdinand IN. m; 
| l | Zubwig XIV. | Victor Ama⸗ 
Racl IT. Marin Therefin Margaretha Halfer deus 1. 
vermäßlt mit vermäßlt mit Leopold I. Pie 


— XIV. Kaiſer a ae 


— 1 
Maria Antonia, Ta 
— Dermäßtt mie olephJ. Kari Vl. Mictor Ama: 
Kunfücft Yin; Emanuel deus II, 
| 
Phillpp V. 


Yofeph Ferbinand. 


Serzog Herzog Herzog 
v.Burgund. v.Xnjou. ».Berrg. 
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Maria und Maria Therefia bei ihren Vermählungen auf ihre 
Erbrechte in Spanien verzichtet hatten, jo war infolgebefjen 
und auf Grund des Teftaments Philipps IV. Kaiſer Leopold 
nad dem bayerijchen Prinzen der nächftberedhtigte Erbe bes 
ſpaniſchen Thrones. Ja, nad; feiner Xuffaffung ging er au 
diefem Prinzen vor, ba beffen Mutter bei ihrer Vermählung 
mit dem Kurfürfien (1685) allen ihren Erbfolgerehten in 
Defterreiß und Spanien zu Gunften des Kaifers und feiner 
männlien Nachkommen entjagt und diefe Entfagung auch 
in ihrem am 12. Dezember 1692 abgefaßten Teftamente be 
ftätigt hatte. 

Diefe Verzichtleiftung war freilich vom Könige von Spanien 
nicht anerfannt, ja, deren Anerkennung entſchieden abgelehnt 
worden *); aber der Kaifer Tonnte gegenüber dem bayeriichen 
Prinzen noch für fi anführen, daß er nad; Ausfterben des 
habsburgiſchen Mannesftammes in Spanien mit Karl IL, als 
Nachkomme von Ferdinand I., Bruber Karls V., der ältefte 
Vertreter der männlichen Linie des Haufes Habsburg war, 
was insbefondere für bie italienifhen Länder große Wichtig: 
feit hatte. 

Was endlich die Verzitleiftungen der beiden franzöfifchen 
Königinnen, Mutter und Gattin Ludwigs XIV. betrifft, jo hatte 
diefer König die feiner Frau im Pyrenäenfrieven mit Spanien 
im Jahre 1659 in der beftimmteften Form beftätigt und bie 
Beobachtung biefes Friedens und aller feiner Bedingungen in 
der feierlihften Weife beſchworen, ebenfo mie feiner Zeit 
Ludwig XII. die Renuntiation feiner Gattin, ber Infantin 
Anna Maria, ratifiziert hatte**). Trogdem wurde die Rechts- 
gültigfeit dieſer Verzichtleiftungen von franzöſiſcher Seite mit 


*) Heigel, Kurprinz Joſeph Ferdinand von Bayern; in Siyungäber. 
der X. Bayer. Mademie ber Wiffenfe. 1879, I. &. 230, 238, 24244. 

#*) Zumberty, Mömoires 1. 554—585; XI. 601-2. — Mignet, 
Nögociations relatives & In succession d’Espagne sous Louis XIV. 
Paris 1835, 1. ©. 52-65. 
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den verfiebenartigften Argumenten beftritten, und auch ein 
deutſcher Hiftorifer der neueften Zeit hat eines diejer Argumente 
als begründet anerkannt: 

„Es ift von großer Wichtigkeit für bie Rechtsfrage,“ ſagt 
Arnold Gaebefe*), „was man bisher vielleicht unbendtet ge- 
laſſen hat, daß die beiderfeitigen Verzichtleiſtungen in Spanien 
nicht den Gortes des Reichs, wie es nach dem Geſetze un— 
bedingt notwendig geweſen wäre, zur Betätigung vorgelegt 
worden find.” Aber diefes Argument hätte nur von ben 
Spaniern angemenbet werden fünnen, zur Ablehnung eines 
ihnen aus der Verzihtung etwa erwachſenden Schadens, nicht 
aber von ben Verzichtenden, bie fih durd ihren Eid ger 
bunden hatten. 

Wenn ferner von frangöfifher Seite die Rechtskraft bes 
Ausſchließungsgeſetzes, der Xey XII. der NuevaRecopilacion von 
1640, welches Philipp IV. als eine Art ſaliſchen Gefeges für 
Spanien betraditete, mit dem Einwande beftritten wurde, daß 
die Cortes von Gaftilien, welche dieſes Gefeg heitätigten, nicht 
die echten alten Cortes waren, und daß bie durch Karl V. 
(1538) von einer Vertretung aller Stände zu einer Verſamm— 
Iung »on 36 ſtädtiſchen Deputierten veduzierten Gortes gar 
nit im ftande waren, bie Zundamentalgefege bes Stantes ums 
zuftoßen**), fo läßt fih darauf erwidern, daß ber Stanteftreih 
Karls V. vor anderthalb Jahrhunderten gemacht wurde und 
das Recht der Verjährung für fi Hatte. Wollte man ihn 
noch immer als ungefeglih betrachten, jo war nicht bloß das 
Ausſchließungsgeſetz, jondern alles, was feit anderthalb Jahr⸗ 
Hunderten in Gaftilien an Gejegen erlaffen wurde, ungültig. 


*) Die Bolitit Defterreihs in der ſpaniſchen Gröfolgefrage. Leipzig 
1877, &.1. ©. 8. 

”*") La defense du droit de Marie Ther&se Reine de France & 
1a suecession d’Espagne, par Mr. d’Aubusson, bei Dr. Karl Ringhoffer. 
Die Flugſchriftenlitteratur zu Beginn des ſpaniſchen Erbfeigetrieges Ber: 
lin 1881, ©. &. 
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Als dann jpäter der Enkel Ludwigs XIV. von Karl I. 
mittels Teftaments zum Erben eingefegt wurde, ba ſprachen 
vie Advokaten Frankreichs nicht mehr von bem alten Rechte 
der Cortes, obmohl biefes Teftament nieht einmal von den redu⸗ 
zierten Gortes beftätigt ward. Hatte Karl II. das Recht, wills 
kurlich über die Krone zu verfügen, fo hatte es auch fein Vater 
Philipp IV. War aber die Zuftimmung der Cortes zur Ber 
fimmung ber Thronfolge erforderlich, warum hat ber Enkel 
Ludwigs XIV. vor feiner Thronbefteigung nicht die Cortes von 
Goftilien und Aragon berufen*)? 

Ging man aber daran, die Vertretungen der Länder zu 
fragen, dann hatten Neapel, Sicilien, Mailand und bie 
Niederlande ebenfogut das Nedt gehört zu werben, wie 
Caftilien und Aragon **). 


*) Erſt nachdem Philipp V. feft auf dem Throne ſaß, berief er bie 
Cortes von Catalonien und Aragon zur Bufbigung unb Gelbbemilligung. 
Am ſpaniſchen Hofe ging aber noch) viele Jahre fpäter das Gerücht, bak 
Philipp feloft an feinem Rechte auf bie Krone zmeifelte und ſich für einen 
Ufurpator hielt, jo baf fein Beihtvater viele Mühe Hatte, fein Gewiſſen 
gu berußigen. Als er dann im Jahre 1724 zu Gunften feines Sohnes 
die Krone nieberlegte, fagte man, er Habe es aus Gewiſſensangft geihan 
(M. Lafuente, Historia general de Espafia, W. 18, ©. 477. — Li- 
montey, Histoire de Ia Rögence ch. 18, vol. II. 228.) — Selbſt der 
dem frangöfifcjen Rönigähaufe fo anfängliche Fenelon beftritt das Erbrecht 
des franzöfifcien Prinzen und anerkannte die Gultigleit ber Nenunciationen 
der Infantinnen Anna und Maria Therefia: „La France n’a admis de 
telles successions et les autres nations aursient dü les rejetier de 
nme. Une nation ne devrait pas s’assujettir A la domination d’un 
&tranger qui descend par les femmes du souverain de cette nation. 
Une nation entire n’sppartient pas en propre à une fille, comme 
un pr& ou comme une vigne, en sorie que Ia propriet€ en puisse 
&tre transferde comme une dot & des &trungers‘ fagte der beruhmte 
Ergbifepof von Cambray im Jahre 1710, obwohl er mehrere Jahre früher 
entgegengefetter Meinung gemejen mar. (Examen des droits de Phi- 
lippe V & la couronne d’Espagne, hei Gaillardin, Histoire du regne 
de Lonis XIV, VI. 484) 

**) Die Marfte Darftelung ber Erbanſprüche Naifer Leopolds finbet 
ſich in feinem Briefe an Papft Clemens XI. (Litterae Procerum Europac, 
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Aber nicht das Recht, nicht die Geſetze und Verfaſſungen 
Spaniens und ber von ihm abhängigen Länder ſollten über 
das reihe Erbe Karls II. entſcheiden. Gewichtiger als dieſe 
fielen die Intereſſen der europäifchen Mächte und der einfluß- 
reihen Spanier, bie Intriguen der Höflinge und ber fremden 
Gefandten in die Wagichale. 

Neben dem Fränklichen, ſchwachſinnigen und abergläubif—hen 
Könige faß eine nod junge Königin, Marie Anna von Pfalz: 
Neuburg, geb. 1667, eine Schwefter ber Raiferin Eleonore, auf 
dem Throne Spaniens. Sie war ein fhönes Weib, lebhaften 
Geiftes und von reiher Begabung, aber herrſchſüchtig, leiden— 
ſchaftlich und unbeftändig, übermütig im Glüd, Heinmütig und 
verzagt im Unglüd. Sie beherrſchte den König, ftand aber 
felbft unter dem Einfluffe ihrer den Spaniern verhaßten Um— 
gebung, ihres Beihtvaters, des Tiroler Kapuziners Gabriel 
Chiufa*), ihres Sekretärs Baron Heinrih Weifer und ihrer 
Obrifthofmeifterin, ver Gräfin Gertrud Maria Berlepih. Die 
beiden letzteren fuchten ſich auf alle mögliche Weife zu bereichern. 
Die Berlepſch ließ fi von Defterreih, Frankreih und Bayern 
gleichzeitig erfaufen, fo daß fie, im April 1700 nach Deutfch 
land zurüdgefehrt, bie reichsfreie Herrſchaft Millendonk erwerben 
und in Prag ein Damenftift gründen konnte**), 

Mit Recht wurde diefe eigennügige Camarilla von: den 
Großen und vom Volfe gehaßt und ein Teil des ihnen ges 


Leipzig 1712, II. 710), bie ausführlichfte im Manifeste de la maison 
@äutriche, bei Sambertg 1. 549606. — ©. ferner: Synopsis quo- 
rundam jurium und Jus austriecum bei Samberty X]. 190200, 
591-641. 

*) Co wirb er gemöhnlic genannt. Es mirb aber wohl Gabriel 
Bontifefer aus Alaufen (bei Brigen) gemeint fein. Berg. Führer durch 
das Tiroler Sandes-Mufeum, S. 31 und bie Beſchreibungen von Alaufen 
und feinem Rapusinerflofter. 

**) ge. Blau, Geheime Geſchichten und rätfelfafte Menſchen VIII. 
119-143. — Gaebele in Sybels Hifter. Zeitfgrift XXIX. 77-81. — 
Heigel 1. 0. 234, 7475. — ©. Rüngel, Leben und Briefmedhfel des 
Sandgrafen Georg von Heffen-Darmftabt. Zriehierg 1858, ©. 9. 
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widmeten Hafjes auf die Königin übertragen, bie fie fo jehr 
begünftigte und ihnen folden Einfluß einräumte. 

Um auf dem flüpfrigen und ſchwankenden Terrain diefes 
panifchen Hofes, in biefem Gewirre von Intriguen und ftreis 
tenden Intereſſen Erfolge zu erringen, bazu hätte es einer 
mutigen zielbewußten Politik des Kaifers und eines fehr ges 
ſchickten, mit ausreichenden Geldmitteln verfehenen Diplomaten 
zu ihrer Vertretung in Madrid bedurft. 

Allein die Grafen Harrach, denen dieſe ſchwierige Aufgabe 
anvertraut ward, fanden dem Vertreter Frankreichs an Geſchick 
weit nad; über anjehnlie Summen hatten fie entweder nicht 
zu verfügen oder verwendeten fie nicht zweckentſprechend, und 
ſelbſt ala fie einigen Erfolg errangen, fehlte es in Wien an 
Mut oder an Kraft, das Errungene feftzuhalten und es als 
Bafis zu weiteren Operationen zu benußen. 

Man nahm am Kaiferhofe Rüdfiht auf die Empfinblid: 
Teiten des ſchwachen Karl IL, auf ben Nationalftol; der 
Spanier, auf die Wünfhe der Seemächte, und da ınan alle 
diefe verſchiedenen miteinander ftreitenden Intereſſen und Ge 
fühle weder miteinander noch mit den Jnterefien des Haufes 
Habsburg verföhnen Konnte, ſchwankte man fo lange hin und 
ber, bis man, von Allen im Stiche gelaffen, ſich einer über: 
raſchenden nit ungeſchehen zu machenden Thatſache gegen: 
über fand. 


Drittes Bapitel. 


Bon den beiden Grafen Harrach, Vater und Sohn, welde 
in den lebten Jahren des 17. Jahrhunderts den Kaifer ab- 
wechſelnd in Madrid vertraten, genoß ber Vater, Oberftftallmeifter 
Graf Ferdinand Bonaventura Harrach (geb. 1636) das bes 
Tondere Vertrauen bes Kaiſers Leopold jeit heffen früher Jugend. 
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Er war ein ſchlichter, anſpruchsloſer, ehrlider Mann, ein treuer 
Diener feines Herrn, ohne hervorragende Geiftesgaben, der aber 
durch vieljährige Erfahrung eine für gewöhnliche Verhältniffe 
ausreichende Routine und Menſchenkenntnis erworben hatte. 
Es fehlte ifm an Entſchloſſenheit und Seldftvertrauen, an ber 
in ungewohnten Verhältnijfen nötigen fchnellen Drientierungss 
fähigfeit. Verantwortungsvollen Aufgaben ging er gern aus 
dem Wege; feine Gemützruhe vor allem liebend, überließ er 
gern anderen ben Ruhm des Erfolgs wie die Schande und 
die Vorwürfe, melde Mißerfolge begleiten. Alle diefe Eigen- 
ſchaften traten mit feinem zunehmenden Alter um fo ftärfer 
bervor*). 

Seinem Sohne Aois Louis Raimund (geb. 1669) fehlten 
neben anderen Eigenſchaften des Vaters auch hefien geiftige 
Reife und langjährige Erfahrung. Er hat fpäter ala Beamter 
Tuchtiges geleiftet und fi als Vizefönig von Neapel dort duch 
feine Gerechtigkeitsliebe und Leutfeligfeit beliebt zu machen ge 
wußt. Aber als man ihn nad) Madrid fhicdte, war er zum 
Diplomaten am allerwenigften geeignet **). 





) Memoires du Maröchel de Villare. Paris 1884, I. ©. 214. — 
Mömoires de Ia cour de Vienne, Kbin 1705, ©. 293—94. — Arneth, 
Prinz Eugen von Savoyen 1. 201, 202, 298, — Gaebete (I. c. I. 45—47) 
lobt feinen gefunden Blid und feinen nit gewößnfi—en Berftand, macht 
aber felöft dieſe Charolterifierung zu nichte, wenn er weiter erzählt, wie 
Serra ſich in Madeib fo ungeſchiat benahm, daß er jeben Einfluß bei 
der Königin verfor und ihr durch feine Drohungen zulekt fo Läftig fiel, 
daß fie ſroh mar, als er feinen Abfchieb nahm. (I. c. 1. 170, 190, 218.) 
— Roorden (Europ. Geſch. I. 146) behauptet, daß darrach „ein Gegner 
aller Entwürfe war, welche auf die Thronfolge Grähergog Karla als Erben 
der fpanifdien Gefantmonarjie zielten“, „verbroffen Hatte er ben Auftrag 
übernommen, um bei her Ausfüßrung feiner Votſchaft bie Ausſichten feines 
Yaiferlichen Gebieters fo gründlich als möglich zu nerberben", — Wenn 
biefes „um“ eine böfe Abſicht bedeuten Toll, fo wäre fie erſt zu beweiſen. 
— ©. übrigens Mb. Veers Kritik von Roordens Wert, in Sybels Hiftor. 
geitſchrift XXVI. S. 432. 

"") Relazione Foscarini, 131. — Gaedeke T. 50. — Noorden, 
1. 146 
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Der alte Harrach war bereits im Januar 1697 zum Ger 
fandten in Spanien ernannt worden, aber feine Abreife von 
Wien wurde durh den Geldmangel verzögert. Der Kaifer 
wollte, daß er 300000 Gulden mitnehmen follte, ala er aber 
ber Hoffammer den bezüglihen Befehl erteilte, hatte dieje das 
Gelb bereits anderweitig verwendet. Während bie Kaiferin auf 
die Abreife Harrachs drang, fuchte der Graf Lobkowitz, der 
damalige Gefandte in Spanien, fie zu Hintertreiben, indem er 
verfiherte, daß alles gut ftehe, und daß her Erzherzog fidher 
vom König zum Erben ernannt und vom Abel acceptiert werben 
wird. In Wien beredinete man damals, daß das erfte Jahr 
ber Geſandtſchaft der beiden Harrach bei 200000 Gulden 
koſtete — „jo Gott ihnen fegnen möge“, jegt Furſt Schwarzen 
berg in feinem Tagebuch hinzu*), woraus wir wohl ſchließen 
bürfen, daß dieſes Geld eben nit zu politifhen Sweden ver- 
wendet wurde. Auch ließen fie in Spanien feinen beſonders 
guten Ruf zurüd, und als im Jahre 1708 die Rede davon 
war, einen General Harrach dahin zu ſchicken, verbat es fi 
Karl III. bloß, weil „der Namen von dieſem Haus in diefen 
Landen feinen guten Effeft maden wird“ **). 

Die beiden Harrach, von denen ber jüngere bereits im 
September 1696 nad Spanien vorausgeſchickt worden war, 
Hatten ben Auftrag, für die Einfeßung des Erzherzogs Karl 
zum Erben der ſpaniſchen Monarchie zu wirken, und follten zu 
diefem Behufe ſowohl die Sendung bes Etzherzogs als die 
öfterreijifcher Truppen nah Spanien zufagen. In ber dem 
älteren Grafen am 30. Januar 1697 erteilten Inftruftion heißt 
es: Er jolle ben König dringend erfuchen, noch vor dem Fries 


*) Aus dem Tagebuch des Fürften Ferdinand von Schwarzenberg, 
bei Ab. Wolf, Geſchichttiche Bilder aus Defterreich II. 177, 182. 

>) Schreiben Karls an Graf Starhemberg vom 16. April 1708 in 
Riedlers Ardjio 1952, Nr. 39. Nach der Rürlehr des alten dorrach bezog 
ex als DOberfthofmeifter und auß anderen Aemtern 17.000 Gulden jährlich. 
(Kameral-Suhlamtsbücher 1703, Fol. 130.) 
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densſchluß mit Frankreich den Erzherzog Karl zum Erben der 
ſpaniſchen Monardie einzufegen, und ihn auf die Gefahren 
aufmerffam machen, welche von einem zu mächtig gemworbenen 
Frankreich drohen. Den Großen folle er vorftellen, wie hart 
und brüdend die Regierung Ludwigs XIV. fei, und „wie glüds 
felig dagegen Adel und Anwohner Spaniens unter dem öfter 
reichiſchen Gebieter gottlob ftehen“. Er folle ferner ein Hilfe- 
korps von 12000 Mann und die Sendung des Erzherzogs, falls 
fie gewünſcht werde, zufagen, bamit er den ſpaniſchen Sitten 
gemäß erzogen und bei günftiger Gelegenheit, jei es mit, fei 
es ohne Genehmigung ber Gortes, zum Thronfolger proflamiert 
werbe. In ber Regierung und Verwaltung ber ſpaniſchen Länder 
werde durch den Kaiſer nicht das Geringſte geändert werden *). 

Graf Ferdinand traf Ende Mai 1697 in Madrid ein, als 
über die Thronfolge noch nichts entſchieden war. Der König 
fol, wie einige berichten, während feiner ſchweren Krankheit, 
September 1696, ein Teftament zu Gunften des Kurprinzen von 
Bayern unterzeichnet, es aber fpäter auf Betreiben ber Königin 
vernichtet haben. Nach anderen Berichten foll er damals über: 
Haupt noch feines abgefaßt haben**). Jedenfalls fand Harrach 
tabula rasa vor. Auch war damals Spanien nod) im Kriege 
mit Frankreih, und die Bemühungen bes öſterteichiſchen Bots 
ſchafters Eonnten dort von feinem franzöfifchen vereitelt werden. 
Es gelang baher dem Grafen, freilich erft nad wiederholten 


*) Gaedete I. 106. Aehnlich, aber nicht fo beftimmt, lautete bie 
dem jüngeren Yarcad) im September 1696 erteilte kaiſerliche Inftruttion. 
(Gaebete I. 44—50.) 

**) Gaedete 1. 82, 107. — Heigel 277. — Seit Januar d. J. erfheint 
in der Revista de Espaha eine nod) nicht aögeihloffene Artifefreihe „Im 
secreto de Estado“ von D. Joaquin Maldonado Dacanız, melde helletes 
Licht über bie Bayerifhe Politik in ber Erbfolgefrage verbreitet, ba ber 
Berfaffer bie aufgefangenen Briefe des bayeriſchen Gefanbten, Baron Ber- 
tier, benußen Tonnte, beren Lüdenhaftigfeit Heigel bellagte. Es ergibt 
fi daraus mit ziemlicher Sicherheit bie Eriftenz eines Teftaments zu 
Gunften bes Aurpringen aus dem Jahre 1696 und eines Vertrags zwiſchen 
dem Kurfürften unb ber Königin Maria Anna. 
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Drängen, den König zu bewegen, am 25. Juni einen Brief 
an den Kaifer zu richten, den der jüngere Harrach nad Wien 
brachte, und in welchem Karl II. feinen Wunſch ausbrüdte, 
im Falle feines finberlofen Ablebens ben Erzherzog Karl zum 
Nachfolger zu haben. Auch erſuchte er den Kaiſer, ihm in 
Bezug auf den delikaten Punkt der Reife des Erzherzog nad) 
Spanien Vorfäläge zu maden und ihm Truppen zum Entfaß des 
von den Franzofen hart bedrängten Barcelona zu ſchicken *). 

So ſchien Harrach einen Erfolg errungen zu Haben. Aber 
die Gegner Defterreih® unter den fpanifhen Miniftern und 
befonders Kardinal Portocarrero zogen die Verhandlungen wegen 
der Sendung Öfterreihifcher Truppen abſichtlich in die Länge, bis 
ſich Barcelona nach zweimonatliher Belagerung (am 11. Auguft 
1697) den Franzoſen ergab, worauf bald der Frieden von 
Ryswid (20. September) folgte. 

Während die fpanifhen Minifter zögerten, drangen die 
Öfterreichifchen eifrig auf die Sendung des Erzherzogs mit 
Truppen nad Spanien, obwohl fie die ſich entgegenftellenden 
Hinderniſſe und befonders den Mangel ber nötigen Mittel wohl 
kannten. Den zwölfjährigen Prinzen allein nad Spanien zu 
ſchicken, konnte fi} der Kaifer nicht entjchließen, und die Schwies 
rigfeiten, welche fi der Sendung eines öſterreichiſchen Truppen= 
korps in den Weg ftellten, waren nad) dem Beitritt bes Kaiſers 
zum Frieden von Ryswick noch ernfter und ſchwerer zu über- 
winden geworben. 

Der Kaifer hatte feine Flotte, die Seemächte wollten ſich 
mit dem Transport feiner Truppen nicht befaſſen, und itafies 
niſcher Schiffe getraute er ſich aus Furt vor Frankreich nicht 
zu bedienen. 

Am 1% Oktober 1697 fehrieb ber Kaiſer dem Grafen 


*) Bei Gostet, Urkunden Rr.24, S. 25° mit dem unrichtigen Datum 
25. Mai; richtig 25. Juni, 8. J. 111, und Tagebuch) des Grafen . 8. 
Harrach / herausgegeben von Baebefe, im Nein für öftere. Geſchichte, 
25.48, ©. 189. 
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Harrach: Die Koften einer Expedition nach Spanien, mödte er, 
obwohl es ihm jehr ſchwer falle, ſchon tragen, aber ohne Einver- 
ſtändnis mit den Seemächten und ohne deren Garantie könne 
ex weder feinen Sohn noch feine Soldaten nad Spanien ſchicken. 
Auch wünſchte er, daß der König von Spanien gleichfalls eine 
Armee aufftellen jolte, denn die zehntaufend Defterreicher allein 
könnten Doch gegen Frankreich nicht viel ausrichten *). 

Es fehlte in Defterreih nicht bloß an Mitteln für ben 
Transport und Unterhalt der Truppen in Spanien, man hatte 
aud Bedenken, den deutſchen Erblanden die Koften der ſpaniſchen 
Politik aufzubürden. Spanifche Staatsmänner fanden es wieder 
unbillig, baß Spanien die Truppen unterhalten ſolle, welche 
ber Kaifer in feinem Intereſſe dahin ſchicke **). 

Unter diefen Umftänden verfiel man in Wien auf einen 
anderen Ausweg: Der Erzherzog follte vorläufig nad Mailand 
geſchickt werden, von wo er dann bei günftiger Gelegenheit 
über Finale nad Spanien gehen könnte. Der Kaifer erfuchte 
ben König von Spanien, ben Erzherzog zum Statthalter von 
Mailand zu ernennen, und verpflichtete fi, ihn dort mit ger 
nügenden Truppenfräften und Verteidigungsmitteln zu verfehen, 
ſowie für feinen perfönlichen Unterhalt zu forgen, „auf daß er 
ohne ſpaniſche Gelver als Gouverneur leben und Hof halten 
Tonne”. 

Diefem Vorſchlag ftellte fih aber das ſpaniſche Mißtrauen 
entgegen und die Sorge für die Integrität der Gefamtmonardjie. 
Man hatte in Madrid den Kaifer im Verdacht, daß er ſich 
Mailands bemächtigen wolle. Selbft die Königin, der anfangs 
ber faiferlihe Antrag ungemein gefiel, wurde bald durch den 
Grafen Melgar, Almirante von Caftilien, umgeftimmt, der ihr 
vorftellte, daß man es vermeiden müſſe, die höchſten Verwal 


*) Gaedele 1. c. I. Urkunde 34 und ©. 160-61. 

**) Dumont de Carlseron, Histoire de Charles VI. Ender 111 
bes R. F. Haus-, Hof: und Staatsarchivs, S. 229, 23940. — Tagebuch 
Harrachs, S. 234. 
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tungspoften an junge, auswärtige unter fremdem Einfluß ſtehende 
Prinzen zu verleihen. 

Die Königin lehnte daher den Antrag entſchieden ab und 
erflärte am 24. Januar 1698 bem Grafen Harrach: „Der 
Vorſchlag ſei nicht zeitgemäß, da Frankreich gewiß dagegen 
proteftieren und vielleicht gar deshalb ben Krieg erflären 
würde” *). 5 

Aehnlich Iautete die vierzehn Tage fpäter erteilte ſchrift⸗ 
liche Antwort bes Königs, der nur binzufügte, die Sendung 
faiferlicher Truppen, wenn ber Raifer fie unterhalten wolle, fei 
ihm erwünfcht, aber ganz dem Belieben des Kaifers überlaſſen. 
Als dieſer fi hierauf (am 25. März) erbot, bie Hälfte ber 
Koften zu tragen gegen Uebertragung der Statthalterfhaft von 
Mailand an feinen Sohn, fand er ebenfalls fein Entgegenfommen 
am fpanifchen Hofe**), 

In Bien nahm man fi indeſſen dieſe Abweifungen und 
bie unfreundliche Haltung der Königin von Spanien nicht ſehr 
zu Herzen. Im Vertrauen auf fein gutes Recht hoffte ber 
Kaiſer auf die göttliche Hilfe, und im Vertrauen auf den Allianz⸗ 
vertrag von 1689 auf die irdiſche der beiden Seemächte Eng: 
land und Holland. 

Wiederholt hatten noch im Jahre 1697 die Keiter diefer 
Stanten, König Wilhelm IH. und der Großpenfionarius Heinfius, 
den Bertretern bes Kaifers erklärt, daß fie an dem geheimen 
Artikel jenes Vertrags unverbrühlih Halten und allen ihren 
daraus entipringenden Verpflichtungen getreu nachkommen werz 
den. Ja, Heinfius äußerte ſogar, die Seemächte hätten nichts 
dagegen, wenn ber römijche König Yofeph zum Erben der 
ſpaniſchen Monarchie erklärt und dieſe mit ben deutſchen Ländern 
bes Haufes Habsburg vereinigt würde, ba e8 ihnen vor allem 
darum zu thun ſei, Die bereits allzu große franzöſiſche Macht 

®) Gaedeke 1. 164, 173. — Tagebuch Harrads, ©. 238. 


*) Gaedele I. 174—75. — Drno Klopp, Fall des Haufes Stuart, 
VIII. 49, 146. 
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nicht größer werben zu laſſen und fie ihr eine gleich gewichtige 
entgegenzufegen wünfchten *). 

Aber mit dem Nyswider Frieden änderten die Seemächte 
ihre Politif. Während fie den Kaiſer in ſolche Sicherheit ein- 
wiegten, daß er fi) faum berbeilafjen wollte, ben bayeriſchen 
Prinzen für feine Erbredte mit den ſpaniſchen Niederlanden 
abzufinden, während Jakob Hop, der Vertreter Hollands in 
Bien, wegen Erneuerung bes Allianzvertrags mit dem Kaifer 
unterhanbelte und König Wilhelm fi anftellte, als ob er 
zwiſchen biefem und dem Kurfürften von Bayern vermitteln wolle, 
ſchloſſen fie mit Zubwig XIV. einen geheimen Vertrag über die 
Teilung der fpanifchen Monarchie, ber dieſem Frankreich, deſſen 
Macht man eben noch zu groß gefunden hatte, einen bebeutenben 
Machtzuwachs gewährte und den Kaifer, ben man eben zum 
Widerftand gegen Frankreich ſtärken wollte, für alle feine Rechte 
und Anſprüche mit dem Herzogtum Mailand abfertigte. 

Zu diefer Wendung in der Politif der Seemächte mag 
zweierlei beigetragen haben. Erftens, die Erfahrungen bes 
legten Krieges, welcher gezeigt hatte, wie wenig fie im Bunde 
mit Defterreih und Spanien gegen Frankreich ausrichten konnten, 
und bie alfo für einen Krieg, in dem fie vielleicht no das 
mit Franfreid verbundene Spanien zum Gegner haben würden, 
traurige Perfpeftiven eröffneten. Zweitens, ber ihnen durch 
Ludwig XIV. mitgeteilte geheime Teilungsvertrag mit dem Kaifer 
vom Jahre 1668. Dur diefen Vertrag, an den ſich beide 
Kontrahenten ſchon feit 1673 nicht gebunden hielten, hatte freilich 
der Kaifer einen viel größeren Anteil am fpaniihen Erbe er 
halten **), als ihm jegt geboten wurde, aber König Wilhem Hatte 





=) Berichte von Aueräperg und Kaunitz, bei Gaedele I. Urkunde 
65, 75, 77 und 78. 

**) Das eigentlije Spaten, Amerita, Matland, Sardinien und noch 
einige Heine Infen. (Mignet, Negoeiations relatives A 1a suocession 
d’Espagne sous Lonis XIV., Il. 44149. — Macaulay, Hist. of Eng- 
land, Ch. 23, vol. IX. 167. — Gaebele I. 12—16, 226—28.) 

M. Landau, Gefhicte Rarls VI. 3 
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num erfahren, daß Leopold ſchon vor langer Zeit das Prinzip 
ber Teilung angenommen hatte, und modte fein Gewiſſen ba- 
durch beſchwichtigt Fühlen. 

Man könnte demnach den Teilungsvertrag der Seemächte 
mit Frankreich nom Standpunkte ber Politif und bes Rechts 
wohl verteidigen, wenn die Teilung nur eine gleifmäßigere ges 
weſen und man ihn nicht vor dem Kaifer geheim gehalten hätte. 

Wollten König Wilhelm und Heinfius gewiffermaßen die 
Schiedsrichter zwiſchen Frankreich und Defterreih fpielen, fo 
hatten fie entweder ohne Wiffen von beiden ihren Sprud zu 
fällen oder beide zur Verhandlung heranzuziehen. Sie zogen 
es aber vor, ihren alten Bundesgenofjen im Stiche zu laffen 
und ſich mit dem eben aufs eifrigfte befämpften Feinde zu einigen. 
In ihrer Sorgfalt für das europätfche Gleichgewicht waren fie 
vor allem auf ihren eigenen Vorteil bedacht, und anftatt die 
Rechte der verſchiedenen Prätendenten auf das ſpaniſche Erbe 
abzumägen und billig auszugleichen, verlangten fie, die nicht 
den geringften Rechtsanſpruch hatten, außer Vorteilen für ihren 
Handel auch wertvolle Territorien der fpaniichen Monardie 
für ſich. Sie forderten eine Feftung in den Niederlanden für 
Holland, Minorca und Havana für England, womöglich noch 
Ceuta und Dran. Auch nad Dunkirchen und Gibraltar ges 
Tüftete es bie Engländer. Angeſichts folder Forderungen konnte 
man bie Vorſchläge des franzöfiichen Königs noch billig und 
für den Kaifer vorteilhafter halten, als den Teilungsvertrag, 
der dann gefchloffen wurde. Ludwig XIV. verlangte nämlich 
für feinen Enfel nur das eigentlide Spanien mit ben außer: 
europäifchen Befitungen und wollte dem öſterreichiſchen Eiz: 
herzog Neapel, Sizilien und bie Niederlande gönnen, den 
bayeriſchen Prinzen mit Mailand abfinden. Auch war er nit 
abgeneigt, ven Seemädten Ceuta, Oran und ben fpanifhen 
Teil von San Domingo zu überlaffen *). Nach dem im September 


*) Zuſtruktion Ludwigs XIV. an Graf Talard vom 22. Mai 1698; 
Witheim IM. an Car Portland 7. April 1698; bei Hermile Repnalb, 
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gen an ber Kine 
von Tosfana, der Erzherzog Karl Mailen’, der Aurerin; von 
Bayern das eigentlide Spanien mit den Anlonien, die Nieder 
lande u. ſ. w. erhalten. Ein geheimer Artifel bertimmte, ta 
der Kurfürft in die Rechte feines Eohnes eintreten tote, tells 
dieier im Beige der ibm zuzemieienen ter obne Rachkommen 
ftürbe. Auch verriihieten die Rontrabierenden ih, 1518 einer 
der Prätendenten fh der Ausrihrung des Wertrass witeriegen 
würde, mit all ibrer Macht für peten Aufresterkzitung 
autreten *). 

Dieier Vertrag wurde vor Teiterrei Sranien ge⸗ 
beim gebalten, vorzüglih auf den Wunſch Ludwigs XIV, mei 
befürdtete, der Ratier mö durh denen Mitt: 3 
König von Spanien dieien zu einem Teitzment zu Gurt 
Ersber:ogs Rarl bewegen *) 5 aber dech einiz 
davon in die Oeffentlichkeit drang, Die feiierliten Gr 
in Sondon und im Saag Verdecht ĩcoriten und Au 
verlangten, leugneten die engliſden und bolläntiiten Ste— 
männer als ah. ieberbolt erflärte Beintus dem Graten 
Auersperg: „Es ĩei nichis an der che mir ten Tre 
iei eine Sache, melde fh in rerum natura nist 
Auch Kon⸗ 
teil, und fein Vernauter Trckeld te 
f nerieits geb tret 
verträge die Señtung aui Erwertung ter genzen Sen 
Tionardie nicht auf, dem arieten von Ayme 
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wegen hatten ſeine Agenten in Spanien gegen die Nachfolge 
eines oſterreichiſchen Prinzen zu agitieren begonnen und bie 
Spanier zu überzeugen fi bemüht, daß es am beiten für fie 
wäre, einen Sohn bes Dauphins zum Könige zu befommen *). 
Dieſe Agitation, welche während bes Krieges von 1689—97 
ruhte, wurde nach dem Friedensſchluſſe vom offiziellen Vertreter 
Frankreichs in Madrid wieder aufgenommen. 

Bevor roh die Verhandlungen zwiſchen Frankreich und 
den Seemädten begonnen hatten, war wenige Monate nad dem 
Abſchluſſe des Ryswider Friedens der Marquis Henri d’Harcourt 
(jpäter zum Herzog erhoben) als franzöfifcher Botſchafter nach 
Madrid gefommen, und hatte begonnen, das Terrain für ben 
franzöfifhen Prinzen zu bearbeiten. Er ſuchte das Bolk in 
ber Hauptftabt, die Königin und den einflußreichften Minifter, 
den Kardinal Portocarrero für Frankreich zu gewinnen. 

Im Haag, in Paris und vielleit aud in der Hauptſtadt 
Spaniens ſprach man fogar davon, daß Harcourt die Königin 
zu gewinnen fuchte, indem er ihr die Ausſicht auf eine Ver— 
bindung mit dem Dauphin nah dem Tode Karls II. eröffnete, 
und, wie mande berichten, fol Maria Anna die Andeutung 
Harcourts nicht unmillig angehört haben **). 


*) Hermife Reynald I. 23. 

=#) Baebete I. 200, 206, Urt. 182. — Geigel 29294. — San Fe- 
lipe, Comentarios I 9, La reine d’Espagne veut toujours com- 
mander; elle s'est mise en täte quelle pourra plaire au nouvean 
roi et par 13 svoir tonjours un parti (Blöourt an Tore, Mabrib 
25 November 1700, bei Hippesu, Av&nement des Bourbons IL. 314). 
Dies wurde aber nad) dem Tobe Karla IT, geſchrieben Gonberbar ift bie 
Angabe Lafuentes (Historia general de Espatie XVII. 318), daß man 
öfterreichif_perfeits ber Königin die Che mit bem Graßerzog Karl ange: 
tragen Habe unb daß fie deholb dem Könige bie Anträge Hatcourts ver: 
raten habe, worauf er bie Abberufung deB Gefanbten bei Ludwig KIV. 
vurchſehte ¶ Die Abberufung Harcourts erfolgte aber erft im Jahre 1700 
und Bing mit dem angeblidjen Heitatäptojette nicht im geringften zufammen. 
(Vergt. Hermile Reynald 1. 226—27, 297.) Aud) findet fid) in den Kor- 
vejpondenzen darrachs nichts von einem Rrojelte vor, ben breigehnjährigen 
Karl mit der um ahhtzehn Jahre älteren Königin, bie überbies feine Tante 
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So verfügte man über die Länder und vielleicht auch über 
die Gattin des kranken Königs von Spanien, ber aber zum 
Aerger der Diplomaten noch immer nicht fterben wollte *). 

Ja, ala ihm fein Gefandter im Haag von dem Abſchluß 
des Teilungsvertrags ohne nähere Angabe von deſſen Inhalt 
Mitteilung machte, raffte er fi in feiner Entrüftung zu einer 
That auf. Auf Zureden Portocarreros und nad Konfultation 
mit Juriſten und ben Magiftraten ber angefehenflen Städte 
machte er am 14. November 1698 ein Teftament, mittels beffen 
er ben Kurprinzen von Bayern zu feinem Nachfolger in allen 
feinen Ländern beftimmte und die Königin, der er einen Rat 
hoher Würbenträger beigab, zur Regentin für den minderjährigen 
Prinzen einfeste. Maria Anna, die zwiſchen Franfreih und 
Defterreih ſchwankte, jowie der ſpaniſche Staatsrat gaben ihre 
Zuftimmung zu dem Teftamente. Auch wurde beichlofien, den 
Techsjährigen Prinzen zur Erziehung nad Spanien fommen zu 
Tafien **). 

Obwohl die ſpaniſchen Stantsmänner die Geheimhaltung 
bes Teftaments befhlofen Hatten, wurde es dod bald überall 
befannt. Der Kurfürft von Bayern ließ dem Könige von Frant- 
eich erklären, er werbe alles thun und gefehehen laſſen, um 
trogdem bie Vollziehung bes Teilungsvertrags zu fihern, und 
Ludwig XIV. ließ im Januar 1699 durd) feinen Gefandten in 
Madrid gegen das Teftament proteftieren. Er ließ fih fogar 


wer, zu vermäffen. Wie Marſchall Villars berichtet (Mömoires I. 209), 
wurde in Wien von der Vermahlung der fpanifgen Aönigin mit bem 
tömifhen König Jofeph gelprogen, um das franzöfiide Geiratäpznjeft 
zu vereiteln, Am wahrfeinlichften ift es, daß alles nur grundlofer vof⸗ 
Hatje) war. 

*) „U west plus question que de savoir quand mourra le roi 
d’Espagne. Je vons avoue quiil commencera & m’impatienter il vit 
plua d'un moin“, fehrieß der franzöſiſche Bevolmädtigte Talarb wenige 
Tage nad) Abſchluß des Teilungsvertrags bem Minifter Toreg. (Bei Herr 
mile Reynald I. 158.) 

**) Gnchete I. 250—54. — orte, Mem. I. 54-58. — Heigel 303. 
— Bippeau 1. 259. 
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zu Drohungen hinreißen, verlangte, ber König fole zu Gunften 
eines franzöfifchen Prinzen teftieren, und erflärte zugleich ven 
Seemädten, daß er am Teilungsvertrage feithalte *). 

Graf Harrach fuchte wieder die fpanifchen Staatsmänner 
von ber Gerechtigkeit der Sache bes Erzherzogs und von den 
Vorteilen, die defien Einfegung zum Erben dem Lande bringen 
würde, zu überzeugen, hatte aber faft gar feinen Erfolg **). 

In Wien, mo man Ende Dezember 1698 durch den ſavoy⸗ 
ſchen Botſchafter Marquis Prie den Inhalt des Teftaments er- 
fuhr, warb man zwar auf die fpanifche Königin ſehr ungehalten 
und erteilte an Harrach die Erlaubnis, fi ihren Gegnern ans 
zuſchließen, verhielt fich aber im übrigen ganz ruhig. Ja, die 
öfterreihifchen Stantsmänner trugen eine ſolche Zuverficht und 
Zufrievenheit zur Schau, daß die Diplomaten der Seemädte 
dahinter ein Einverſtändnis mit Frankreich argwöhnten ***). 

In der That dachte man aber damals in Wien nit an 
Derartiges. Man fühlte ſich vielmehr dur das Teftament ein 
wenig beruhigt und betrachtete die Gefahr, daß Lubwig XIV. 
fi des Hauptteils der fpanifchen Monarchie bemächtigen würde, 
als vorübergegangen. Den bayerifhen Kurfürften fah man 
als machtlos an, und manche öſterreichiſche Staatsmänner hofften 
ſogar, ihm feine beutjchen Erblande zu nehmen, Franfreih mit 
den Niederlanden abzufinden und von Mailand aus nod) einige 
Bruchſtücke aus dem ſpaniſchen Erbe in Italien zu erobern. 

Alle diefe Verhältniffe, Entwürfe und Hoffnungen erhielten 
durd den am 6. Februar 1699 in Brüffel erfolgten Tod des 
jungen Rurpringen eine unerwartete Verſchiebung, und ungeheuer 
war bie Beſtürzung, welche biefer Todesfall, namentlich in Eng: 
land und Holland, erregte. 

Fromme Engländer jahen darin ein Beiden des gött- 

*) Gaedele I. 256, 262. — Torre I. 8391. — Heigel 301. — 
Hippenu IL. 7. — Hermile Reynald, 1. 221. — Mem. Torey I. 56. 


*®) Torre, Möm. I. 91-94. 
ses) Gacbele I. 256—59 und urk. 57. 
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lichen Zornes über die fündige Welt und vorfihtige Kapita— 
liſten beeilten fih, ihre Stantspapiere zu verlaufen. „Möge 
Gott uns aus biefer Verwirrung heraushelfen“, ſchrieb König 
Wilhelm an Heinfius, und als diefer die Nachricht erhielt, 
jprad er den ganzen Abend Fein Wort und mollte niemand 
zu ſich hereinlaffen. Auch am römischen Hofe war man über 
den Tob bes Eleinen Prinzen höchft betrübt*). 

Nur in Belgien ſcheint man den Todesfall nit als Uns 
glüd betrachtet zu haben, da dort bie bayeriſche Herrſchaft 
nicht beliebt war, und beim Leichenbegängniſſe foll man ſogar 
in Brüffel die Worte „wat geluk voor ons landeken* gehört 
Haben **). 

Aud der König von Frankreich hatte Urſache fi zu 
freuen und war aud ber erfte, der mit einem neuen Teilungs- 
vertrage hervortrat, nad dem die ratloſen Staatsmänner 
Englands und Hollands mit Freuden griffen. 

Nach dem ſchon im Juni 1699 abgefchloffenen, aber erft 
im März 1700 allerfeits vatifigierten zweiten Teilungsvers 
trag***) follte ber Dauphin Neapel, Sizilien, bie tosfanifchen 
Küftenpläge, Finale, Guipuscoa, ſowie bie Herzogtümer Lo- 
thringen und Bar, Erzherzog Karl das eigentlihe Spanien 
und alle feine übrigen Befigungen erhalten, mit Ausnahme 


*) Macaulay, History, ch. 24, vol. IX. 206. — Gaebele II. 1.— 
Hippeau II. 40. — Jahrbud) ber Görres Gefelihaft TIL. 222. 

**) Memoires de Merode-Westerloo I. 165. Das von den Feinden 
des Haufe Hababurg verbreitete Gerücht, daß der Pring auf Unftiften bes 
öfterreisgifchen Kabinetts vergiftet worden fei, ift neuerlich von Heigel (1. c. 
308—20) als abfurde Verleumdung nachgemiefen worden, wahrend ein 
moberner frangoſiſcher Hiftorifer einen ſoichen Nachweis überhaupt nicht 
mehr fr nötig Hielt: „Il &tait d'une pi6t& eincdre, d’une honnetetö 
parfaite et son caractöre le met & Fabri de tont soupgon*, jagt 
Hermile Reynald (I. 236) von Kaifer Leopold. 

#**) Die Bergögerung ber Hatififation rührte von den Generafftnaten 
ber Rieberlanbe Her; namentlich war es bie Provinz Holland, welche allerlei 
an dem Vertrag auszuſeben hatte, ihm aber enblid dog nach geringen 
Aenberungen annahm. ($ermile Repnalb I. 318, II. 80, 81, 109.) 
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von Mailand, welches der Herzog von Lothringen als Ent— 
ſchädigung für feine Stammlande befommen ſollte. Wenn der 
zum Beitritt aufgeforberte Kaifer nicht binnen drei Monaten 
ober big zum Tobe des Königs von Spanien, falls folder vor 
Ablauf der drei Monate eintritt, dem Vertrage zuftimmt, fo 
werben bie fontrahierenden Mächte übereinfommen, weldem 
Fürften der für den Erzherzog beflimmte Anteil gegeben werben 
jolle. Stirht der Erzherzog, ohne Nachkommen zu Binterlaffen, 
ſo übergeht fein Anteil an einen vom Kaifer zu beftimmenben 
Prinzen feines Haufes. Jedoch darf in feinem Falle das fpa= 
niſche Erbe an einen deutſchen Kaiſer oder römischen König 
fallen. In geheimen Artikeln wurde ferner beftimmt, was 
zu geichehen habe, wenn der Herzog von Lothringen in den 
Taufe nieht einwillige, und daß dem Kaifer noch nad dem 
Tode des Königs von Spanien eine Frift von zwei Monaten 
zum Beitritt gelafjen werbe. Auch verpflihteten ſich die Ver— 
tragfchließenden, falle Erzherzog Karl vor dem Tobe bes Kö: 
nigs nad Spanien oder nad Mailand gehen jollte, alles, 
ſelbſt Gewalt anzuwenden, um feine fofortige Entfernung aus 
den genannten Ländern zu bemirken*). 

Zur befjeren Beurteilung biefes Vertrags und feiner even⸗ 
tuellen Wirkung auf das den Seemächten jo teure europäiſche 
Gleichgewicht muß hervorgehoben werden, daf gegen die Ver- 
einigung von Neapel, Sizilien, Lothringen u. ſ. m. mit Frank— 
reich, welche nach dem Tode des damals ſchon ſechzigiährigen 
Ludwig XIV. unfehlbar erfolgen mußte, feine Vorkehrung ges 
teoffen wurde, während man ſich gegen die Vereinigung ber 
Kaiferfrone mit der Spaniens forgfältig fiherte. 

Sollen wir dem Biſchof Burnet, dem Vertrauten und 
treuen Anhänger Wilhelms II. glauben, fo beabfichtigte der 
holländiſche König von England duch diefe Teilung die Riva— 


*) Lamberty I. 97-107. — Du-Mont, Corps diplomatique 
VIIB. 477. 
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lität zwiſchen Deſterreich und Frankreich in Italien rege zu 
erhalten, um den zwiſchen den beiden rivaliſierenden Mächten 
geſtellten Papft in Verlegenheiten zu bringen „was für ben 
Proteftantismus ein großes Glüd fein würde” *). 

In der That vermehrte aber diefer Vertrag nur die Un: 
zufriedenheit und bie Verlegenheiten Englands, welche fo weit 
gingen, daß Ludwig XIV. fon daran dachte, dem „Befreier 
Englands vom papiſtiſchen Joche“ feine Hilfe gegen das eng: 
Küche Parlament anzubieten **). 

Wilhelm von Oranien, der fein lebenlang gegen bie 
Uebermacht Lubwigs XIV. gefämpft hatte, burfte ftolz fein auf 
diefe Krönung feines Werkes, auf dieſen Vertrag, von dem 
der franzöſiſche Geſandte in London jeinem Monarchen ſchrieb: 
„Eure Majeftät erwerben dadurch zwei mächtige Königreiche, 
welche Sie allen anderen Staaten Europas jo überlegen 
machen werben, daß nur Ihr Wille allein in der ganzen Welt 
regieren wird“ ***), 

Nichtsdeſtoweniger fegte ber Vertreter Lubwigs XIV. in 
Madrid feine Intriguen fort, um die teftamentariihe Ein- 
fegung eines franzöfifchen Prinzen zum Erben der ganzen 
ſpaniſchen Monarchie zu bewirken, und naive Gemüter mögen 
glauben, er habe es ohne Wiffen, ja gegen den Willen feines 
Monarchen gethan. 


Viertes Kapitel. 


Von den neuen Teilungsprojelten hatte man in Wien 
und Madrid fchon im Sommer 1699 erfahren. Die Spanier 
gerieten darüber in große Entrüftung, behielten aber noch jo 

*) Burnet, History of his own time a. 1699, II. 233. 

**) Im Dai 1700; nad) Hermile Reynald II. 130. 


°**) Zallard an Subwig XIV., 29. Juni 1700; hei Hermile Reynalb 
11. 168. 
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viel kaltes Blut, um dem übermädtigen nächſten Nachbar nicht 
zu reizen, und richteten an Ludwig XIV. nur eine höfliche 
Denffrift, deren Annahme der König monatelang verſchob 
und die er dann mit nichtsfagenden Worten beantwortete*). 

Dagegen ließen fie ihren ganzen Unmut an England aus. 
Während der Abmwefenheit bes Königs überreichte der ſpaniſche 
Gefandte in London Marguis Canales im September 1699 
der Regentſchaft einen heftigen, in Form und Inhalt den 
König verlegenden Proteft, der nur bie eine Folge hatte, daß 
der Gefandte, über den Wilhelm ſchon von früher ungehalten 
war, aus England ausgewiefen wurde. Er erhielt am 10. DE: 
tober ven Befehl, binnen 18 Tagen das Land zu verlaflen, 
und gleichzeitig wurde der englifhe Geſandte non Mabrid ab- 
gerufen. Diefen hatte inzwiſchen ſchon die fpanifche Regierung 
am 11. November des Landes verwielen. 

Auch der ſpaniſche Gefandte im Haag hatte den Auftrag 
erhalten, einen ähnlichen Proteft zu überreichen, aber durch 
fein und der holländiſchen Staatsmänner taftoolles Benehmen 
wurde jebe beleidigende Heftigfeit vermieben**). Die Holländer 
wußten einen Vorwand zu finden, um felbit einen höflich ab⸗ 
gefaßten Proteft nicht beantworten zu miüffen, da es ihnen fo 
gut wie den Engländern daran gelegen war, fih mit den 
Spaniern in Feine Disluffion einzulafien. Sie konnten ja ben 
Teilungsvertrag weder ableugnen nod dem Könige von Spas 
nien gegenüber rechtfertigen. So blieb das Verhältnis zwifchen 
diefem und ben Seemädten ein gefpanntes, was nur zum 
Vorteile Frankreichs ausſchlug. 

In Madrid dauerte inzwiſchen das Intriguenſpiel der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien fort. An der Spitze der öſterreichiſchen 
ſtanden die Grafen Oropeſa und Melgar, an der Spitze der 
franzoſiſchen der Graf Monterey und der Herzog von Medina: 

*) Hermile Reynald II. 46-49, 26687. 


**) Cole, Memoirs of affairs of state 37, 58—59, 71-72. — 
Lamberty I. 21—32. — Torre I. 23944. 
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Sibonia. Der fhlaue Kardinal Portocarrero lavierte zwiihen 
beiden Parteien unter dem Borgeben, man dürfe bie Entſchei⸗ 
dung über die Wahl des Nachfolgers nicht beeilen, wußte aber 
dabei feinen Einfluß auf den König immer mehr zu befeftigen. 

Wie der Kardinal aus Berechnung, fo ſchwankte die Kö— 
nigin aus Temperament zwiſchen ben Parteien. Bald war fie 
ganz Feuer und Flamme für Defterreich, bald horchte fie den 
Einflüfterungen der Gattin bes franzöfif hen Gefandten, bald 
intereffierte fie fi} wieder für Einfegung ihres Schwagers, bes 
Königs von Portugal, zum Erben des ſpaniſchen Throne. Den 
einen Tag ließ fie fih von der Berlepfä leiten, den anderen 
zankte fie mit ihr*). 

Eine Emeute, melde infolge der großen Teuerung Ende 
April 1699 in Madrid ausbrach, verjegte ben König in un⸗ 
geheure Angft und wurde von Portocarrero geſchickt benutzt, 
um die Verbannung Dropefas, den man beſchuldigte, Die 
Teuerung verurſacht zu haben, und feines Freundes Melgar 
durchzuſetzen. Der Kardinal ging auch um diefe Zeit ganz 
zur frangöfifhen Partei über, deren Triumph durch dieſen 
Krawall begründet wurde**). 

Man mag von dem Charakter Portocarreros eine noch ſo 
ſchlechte Meinung haben, man mag ihn, nach Macaulay, für 
einen gottloſen Böſewicht, für einen Erzſpitzbuben und abge— 
feimten Heuchler halten***), fo kann man doch feine Parteis 


*) Tome I. 104- 18, 126—84, 16672; II. 230. — Reynald 1. 
199; IT. 254. — Gaebete II. 17-25. 

**) Ob biefer Krawoll ein fpontanee Ausbruch des Volksunwillens 
war, ober von einem ber Parteihäupter, ober ber auswärtigen Gefanbten 
angeftiftet wurde, läßt ſich nicht mit Sicherheit eruieren. Hält man fi) am 
bie Regel is fecit oni prodest, fo muß man ben frangöfiigen Geſandten 
und beffen Anhänger fire bie Anftifter halten. (Bergl. Tome I. 17387; 
San Selipe 1.6—8; Safuente XVII. 426; Gaedete II. 28-82; dippeau 
II. 65-72; Repnald II. 257; Rüngel, Georg von Darmfndt 165. — 
Danvila y Collado, EI poder civil III. 202-3.) 

») Macaulay, Hist, IX. 231. Ganz entgegengefeht lautet bie Schil- 
derung Saint:Simons: Honndt, poli, frane, parlunt vite, avec beau- 
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nahme für Frankreich nicht egoiftiihen Motiven allein zus 
ſchreiben. Für die fpanifhen Großen war zwar die Erhaltung 
der Gefamtmonardie ein höchſt perfönliches Intereſſe, aber 
auch eine Sade der Ehre und des Patriotismus. Gegen bie 
Teilungsprojette der fremden Mächte bäumte ich der ganze 
Stolz der vornehmen Spanier auf, und bie Ausführung dieſer 
Projekte glaubten fie nur im Bunde mit Frankreich verhindern 
zu können. 

! Und neben diefem Glauben wirkte bie Furt. Alle ans 

" beren Mächte hatten nad) bem Frieden von Ryswick entwaffnet, 
nur Frankreich allein hielt noch eine ftarfe Armee auf ben 
Beinen. Cs zog ſtarke Truppenmaffen an ber fpanifchen und 
an ber nieberländifchen Grenze zufammen, feine Flotte konnte 
jeden Augenblid vor einem ſpaniſchen Hafen erſcheinen. Was 
hatte man dagegen von Defterreih zu hoffen oder zu fürchten? 
Es war nicht gerüftet und hatte fein Geld, weder für bie 
Sendung von Truppen nad Spanien, no für die Unter 
ftügung feiner dortigen Anhänger. Zwar hatte der Kaifer 
Thon Ende 1698 von den Landtagen Subfibien verlangt, um 
die aus dem Türkenkriege heimfehrenden Truppen beifammen- 
halten und bie Feftungen in befjeren Stand ſetzen zu können; 
aber Defterreih war weit und Frankreich nahe. Bis bie 
Steuern bewilligt und eingehoben, die Truppen marſchfähig 
gemacht und nad Spanien überführt wurden, konnten bie 
Frangofen dreimal nad) Madrid marſchieren. 

Und Spanien felöft, biefer durch jahrzehntelange Miß— 
tegierung und Vernachläffigung Heruntergefommene, von Adel 
und Geiftlichleit außgebeutete Staat, deffen Armee ohne Sold, 
deſſen Feſtungen in Verfall, deſſen Kaffen leer waren, ber 





coup de probitt, de grandeur, de noblense. Le sens bon et droit 
avec un £sprit et une capaeite fort mediocres, une opiniätrei® en- 
tie, assez politique, excellent ami, ennemi implacable. (Memoires, 
edition Oherael II. 5.) — Hermile Reynald (1. 6) nennt ben Kardinal 
einen serviteur gadie et honorable de 1’Espagne. 
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feine Küjten nit einmal gegen die Einfälle ver afrifaniihen 
Raubitaaten ſchũtzen fonnte, was fonnte der gegen die Macht 
Zubwigs XIV. leiften*)? 

Zwar hatte man in Madrid im erften Unmwillen über die 
Teilungspläne ber Mächte ſich zu energiſchem Handeln aufzu: 
raffen verfucht; aber es blieb beim Verſuch. Pan wollte im 
Verein mit dem Kaiſer vorgehen, ſprach von Rüjtungen und 
ſuchte Geld herbeizuſchaffen. Die Gouverneure und Bejehle: 
haber in ben Provinzen erhielten den Auftrag, alle Feftungen 
in Berteidigungszuftend zu fegen, mit dem Wiener Hofe in 
fteter Fühlung zu bleiben und eventuell faiferlihe Truppen 
als Bejagung aufzunehmen**). Der Herzog von Moles, jpa- 
niſcher Gejandter in Wien, fegte dort die Unterhandlungen 
wegen Eenbung bes Erzherzogs Karl nach Spanien und failer: 
licher Truppen nad Stalien fort. Die öfterreihiihen Minifter 
zeigten ſich zu lehterem geneigt, wollten aber willen, wie es mit 
den ſpaniſchen Rüftungen ftehe und welche Macht Spanien den 
Seemädten und Frankreich entgegenitellen könnte, falls fie die 
Ausführung des Teilungsvertrags erzwingen wollten. „Darüber 
babe er feine Inſtruktionen“, Tautete die Antwort von Moles. 

Da an die öfentlihe Sendung bes Erzherzogs mit oder 
ohne Truppen nad Spanien gegen den Willen der Seemächte 
und Franfreihs nicht zu denfen war, jo ſchlug Moles vor, 
ihn infognito dahin gehen zu laſſen, was wieder dem Sailer 
nit pafiend und nicht fiher ſchien. Dieſer fam immer auf 
jeinen alten Rorichlag zurüd, Karl als Statthalter in Mair 
Iand einzujegen, worauf man am fpaniiden Hofe nicht ein⸗ 
gehen wollte***). 


*) Ueber bie erbärmligen Zuftände in Evanien unter Kart II., die 
in mancher Besiefung nod ärger waren als die jekigen in ber Türkei, 
f. ©. Weib, L’Espagne depuis le regne de Philippe U. Brüfef 1845 
an vielen Stellen. — Roorden 1.370—73. — San Felipe I. 38-39. — 
Gacdete 1. 76-78. — Lonville. Memoires 1. 68—16. 

®*) Zorre I. 349. Gaedete II. 94. 

“ee, Gefeime Inftruttion für Moles vom 28. April 1700, bei Torre 


Google 


BT RE 


Den anderen Mächten gegenüber verhielt ſich mittlerweile 
das Wiener Kabinett fühl und zurückhaltend. Man hegte bort feit 
dem erften Teilungsvertrag Mißtrauen gegen bie Seemächte, das 
durch die Nachrichten, welche über einen zweiten Vertrag nach 
Wien gelangten, noch vermehrt wurbe, und wollte ſich auch bei 
den Spaniern durch Teilnahme an einem folgen Vertrage nicht 
fompromittieren. Die kaiſerliche Regierung beharrte daher den 
Seemächten gegenüber anfangs nur auf ber Ausführung bes 
geheimen Artikels des Allianzvertrags von 1689. Als dann 
ber holländiſche Geſandte Hop zubringlicher warb und mit bes 
fimmten Teilungsvorfchlägen hervortrat, zeigte man ſich zuerft 
nicht abgeneigt, drüdte aber ben Wunſch aus, die italienischen 
Befigungen Spaniens als Anteil zu befommen und ben Fran- 
zoſen dagegen die außereuropäifchen zu fiberlaflen*). 

Noch früher als Hop war aber (im Juli 1698) der Mar: 
auis von Villars als franzöfifcher Botſchafter in Wien einge 
teoffen, und man zweifelte nicht, daß ber wichtigſte Gegenitand 
feiner Miffion die Verhandlung Über die Tpanifche Erbfolge 
fein werde. 

Dem Kaifer ftanden nun ſcheinbar drei Wege offen: 

Bündnis mit Spanien behufs Einfegung des Erzherzogs 
Karl als Univerfalerben und Aufnahme kaiſerlicher Truppen 
in den italieniſchen Befigungen. 

Uebereinfommen mit ben Seemächten und Frankreich auf 
Grund bes Teilungävertrags. 

Separates Abkommen mit Frankreich über einen für bie 
beiben fatholifhen Mächte vorteilhafteren Teilungsmodus, ale 
ihnen ber Vertrag mit den proteftantifchen Seemächten bot. 

Der erite biefer Wege fonnte, wie wir bereit gejehen 


1. 304-8. — ferner Torre 11. 18—23. — Selders Brief an ben Sand: 
grafen Georg aus Mabrib 12. Juni 1700, bei Klingel 176. — Moles’ 
Verteidigungsfhrift vom 19. März 1708, bei Sambertg IL. 630. — Blds 
court an Ludwig XIV, Madrid 29. Juli 1700, bei dippeau II. 247. 

*) Gnebete II. 48—57. 
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haben, nicht eingefälagen werben, da ber gute Wille bes 
Königs Karl allein nicht ausreichte, während die fpanifchen 
Staatsmänner feine Unterftügung leiften konnten oder wollten 
und überdies die anderen Mächte einem ſolchen Ueberein— 
kommen ſich mwiberfegten. Auf dns Gerücht, dag der König 
von Spanien die Aufnahme kaiſerlicher Truppen in feine 
italieniſchen Provinzen verfügt habe, erklärte Lubwig XIV. 
(im Auguft 1700), er und die Seemächte werben ſich dem mit 
aller Macht wiberfegen, und drohte mit bem Einmarfch fran⸗ 
zöſiſcher Truppen in Spanien. Zu feiner Unterftägung ride 
teten bie Generalftaaten am 25. Auguſt eine Note an bie 
Höfe von Wien und Madrid, in welden fie in ernftem Tone 
vor dem Einmarſch öfterreichijcher Truppen in Italien warnten. 
Die Einwendungen, die von öfterreihifcher und ſpaniſcher 
Seite dagegen erhoben wurden, die Borftellungen, daß es dem 
Könige von Spanien doch freiftehen müſſe, das Nötige für bie 
Sicherheit einer Staaten vorzufehren, bemirkten nur jo viel, 
daß Ludwig XIV., gegen die Zuficherung des Kaifers, jo lange 
Karl II. lebe, weder nach Stalien noch nach Spanien Truppen 
zu ſchicken, fi (im Oftober 1700) verpflichtete, auch feinerfeits 
während dieſer Zeit nichts Feindliches gegen Spanien ober 
ſonſt Thätliches in ber Succeffionsangelegenheit zu unter 
nehmen, unb daß die drei Mächte, welche den Teilungsvertrag 
geſchloſſen hatten, veripragen, die Drohung mit der Sub» 
fituierung eines anderen Erben, falls ber Kaijer nicht jofort 
dem Vertrag beitrete, nicht in Ausführung zu bringen *). 


®) Hermile Reynald IL. 200—1. — Lamberty I, 110—11. — Gaebete 
U. 104 und Urk. 180. — Ludwig XIV. an Billard 30. Auguft und 6. Oltober, 
Harrad) und Raunig an Villars, 6. Ottober, in M&moires du Mardchal 
de Villars I, 461-3. Villars rühmte fi) fpäter, er habe zum größten 
Aerger des römifchen Kdnigs Joſeph der Taiferlichen Regierung biefe Zu: 
figerung abgerungen, obwohl dev Befehl für den Naxfd; der öſierreichiſchen 
Truppen nad; Ztalien bereits ausgefertigt war: Ce fut cette resolution 
du Conseil de l’emperenr qui porta le Roy des Romains & de si 
grandes fureurs contre le ministere, qui l’obligea & dire qu’il fallait 
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Diefea Uebereinkommen hatte aber auch zur Folge, daß 
in Spanien die Rüftungen ganz eingeftelt und die Anhänger 
des Kaiſers dort entmutigt wurden. 

So blieben aljo der Faiferlichen Regierung nur die Wege 
ber Verhandlung mit ben Seemächten ober mit Frankreich 
allein offen. Und man flug fie auch beide ein, aber nur 
zögernd und mit unſicheren Schritten, immer nod mit dem 
einen Auge nad Spanien blidend. Denn neben bem eigenen 
Intereſſe hielten den Kaifer auch das Gerechtigfeitsgefühl und 
verwandtſchaftliche Pietät davon ab, bei Lebzeiten Karls I. 
einen Vertrag über die Teilung feiner Länder abzuſchließen. 

Sp ward bie Wiener Politit eine ſchwankende und in— 
Tonfequente, bald von Intereſſe, bald von Religion und Pietät 
geleitete, welche aber den Eindruck hervorbrachte, als ob ber 
Kaiſer gar fein Uebereinfommen mit den Mächten treffen wolle. 

Im Unmute über die Seemächte, melde zum zweitenmal 
ohne Wiffen des Kaifers, ihres alten Alliierten, mit Frank— 
reich einen Vertrag fiber die ſpaniſche Monarchie geſchloſſen 
hatten, befien en bloc-Annahme fie von ihm forderten, wünſchte 
die öfterreichifhe Negierung die Verhandlungen mit Frankreich 
wieber aufzunehmen. Obwohl auch ber Vertreter Frankreichs 
in Wien im Namen feines Königs die unbedingte Zuftimmung 
des Kaiſers zum Teilungövertrage verlangte, hoffte man doch 
mit ihm eher als mit ben Seemächten zu einem für Defter- 
reich vorteilhaften Abkommen gelangen zu fönnen, denn man 
Tonnte leicht einen Teilungsmodus finden, der für Frankreich 
und Defterreich vorteilhafter war, als der im Vertrage ent- 
baltene, und man kannte in Wien den franzöſiſchen König zu 
gut, um nicht zu willen, daß er fi zum Bruch des Vertrages 
mit den Seemädten bewegen laffen würde, wenn ihm einer 
mit dem Kaijer mehr Vorteil bieten möchte. Ueberdies hatte 


faire pendre Jes ministres, que j'arais regn 500000 &cus et distribue 


trös & propos. (Villars an Chamillart, 17. Juni 1703, in Memoires IL. 
301.) 
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Ludwig XIV. bereits zwei Jahre früher durch feinen Bots 
ſchafter in Madrid an den Grafen Harrach Andeutungen wegen 
eines Webereinfommens mit dem Kaifer gelangen laſſen. Dieje 
Schritte hatten damals (Mitte 1698) Fein Entgegenfommen 
öfterreihifcherfeits gefunden, da man in Wien noch auf bie 
Seemädte feit vertraute. Nun aber, da ein Vertreter Ludwigs 
in Wien weilte, wo man fi} von den alten Alliierten verraten 
ſah, war es gar zu Iodend, fi auf beren Koften mit dem 
alten Gegner zu einigen. 

Schon bald nad) Villars' Ankunft in Wien hatte ihm Graf 
Kinsky, ber oberfte Kanzler von Böhmen und Vertrauensmann 
des Kaifers, gejagt: „Wir ſollten befiere Freunde fein,” morauf 
der Franzofe erwiderte: „Ich Habe nichts dagegen.” Einige 
Zeit ſpüter fagte ihm wieder Kinsky: „Sind der Kaifer und 
Ihr König nicht mächtig genug, um felbftändig zu handeln, 
warum folten fie fih nicht allein einigen können, wenn ber 
König von Spanien ftirbt? Der Kaifer hat jegt eine Armee 
von 130.000 Mann, tüchtige Soldaten unter erprobten Führern. 
Welche Macht könnte unferen Heeren fich entgegenftellen, wenn 
fie vereinigt find? Handeln wir, wie e8 unfere gemeinſchaft— 
lichen Interefien gebieten, anftatt die ſpaniſche Monarchie zum 
Vorteile von England und Holland zu teilen.” — Aehnlich 
drückte fi der von Spanien zurüdgefehrte ältere Graf Harrach 
dem franzöfiichen Gejandten gegenüber aus, und dieſer felbft 
war für ein Einverftändnis zwiſchen Frankreich und Defterreih 
ehr eingenommen *). Aber jein König wollte darauf nicht ein 
gehen; ihm lag damals bie Vereinbarung mit ben Seemächten 
am Herzen, und bis biefe zu einem Abſchluß kam, wollte er 
den Kaiſer hinhalten. Er beauftragte baher feinen Geſandten 
in Wien nur zu hören und zu berichten, aber ſich in nichts 
Poſitives einzulaffen. Ein Etitettenftreit zwiſchen Villars und 
dem Fürften Liechtenftein, durch des letzteren taltlofes Be— 


*} M&moires Villars I. 207, 216, 242. 
M. Yandan, Geſichte garis VI. 4 
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nehmen herbeigeführt, unterbrad) für drei Monate (Ende Janırar 
bis Ende April 1699) den diplomatischen Verkehr zwiſchen bem 
franzoöſiſchen Gefandten und ben Miniftern des Kaiſers, und es 
ſcheint, daß dieſer Zwiſchenfall dem Könige ſehr willlommen 
war, ba er Gelegenheit bot, den Kaifer länger Hinzuhalten *). 

Während diefer Unterbrechung erfolgte der Tod bes baye- 
riſchen Kurprinzen. Der Raifer und ber König blieben nun 
die einzigen Prätenbenten auf das fpanifche Erbe, und zwiſchen 
ihnen wäre ein für beide Teile vorteilhafter Vergleich nicht ſchwer 
zu ande zu bringen gemefen. Denn während ber Kaifer von 
jeher fein Heuptaugenmerf auf bie Erwerbung der italienischen 
Provinzen Spaniens geritet hielt und das Hauptland ſelbſt 
mit feinen Kolonien als ein jeher zu hütendes Beſitztum be 
trachtete, war es der eifrigfte Wunfch Ludwigs XIV. Spanien 
zu erwerben, „bie Pyrenäen verſchwinden zu machen“. Nach 
Neapel und Sizilien trug er dagegen durchaus fein Verlangen, 
und über Mailand und die Niederlande wäre auch eine Ver— 
ftändigung zu erzielen gewejen. So hätten fi) Franfreih und 
Oeſterreich unſchwer einigen können, freilich auf Koften ver See 
mädte, die nichts jo fehr fürdteten, als eine Verbindung 
Spaniens und feiner Kolonien mit Frankreich. 

Und auf das Mittel den Winerftand dieſer Mächte zu 
brechen, eine für Defterreih und Frankreich vorteilhafte Teilung 
gegen den Willen von England und Holland durchzuſetzen, war 
vorhanden, ja es war ein Mittel, das Leopold und Ludwig 
befonbers willfommen fein mußte, da es auch zum Triumph 
des Katholizismus beitragen mußte. Das Mittel hieß — 
Jakob Stuart. 

König Wilhelm III., geiftig fo hoch über Karl IL. von 
Spanien ſtehend, mar jegt körperlich Eaum fräftiger, als ber 
letzte Spanifhe Habsburger. Auch feine Tage waren gezählt, 
und nad) feinem Tode ſchien eine Reftauration des vertriebenen 


*) 9. Reynald II. 250. — Mem. Villers I. 218—231, 455—400. 
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Stuart mit Hilfe Frankreichs nicht unwahrſcheinlich. Ja, jelbft 
wenn fie nicht gelänge, würde der Verſuch allein hinreichen, 
England auf längere Zeit lahm zu legen, und ohne England 
bedeutete Hollands Macht gegenüber Frankreich und Oeſterreich 
nichts. In biefem Sinne ſprachen die Minifter Harrach und 
Raunig zum Vertreter Lubwigs XIV.*), in diefem Sinne wurde 
der öfterreichifche Gefandte in Paris, der junge Graf Sinzendorf 
inftruiert. Man bot Franfreih für Italien die jpanifchen 
Kolonien an, mollte allenfalls noch Sardinien und Lothringen, 
deſſen Herzog durch die Niederlande entſchädigt werden jollte, 
dazu geben. Man flug dfterreihifcherfeits eine Allianz vor, 
durch bie man bie Seemächte im Zaum halten fünnte, „daß 
fie ben Krieg zu Waffer gegen Franfreih der Indien halber 
zu führen die Luft bald verlieren mwürben, ober auch dem 
König, da er fonften ber Religion oder andermeitigen Freunden 
zum Beften noch etwas vorhaben möchte, darin wenig Hindernis 
geben fönnten **).” 

Ludwig XIV. mißtraute aber den Anträgen bes Kaiſers; 
er witterte darin eine Lift, um ihn mit ben Seemächten zu 
entzweien, und lehnte fie Mitte Juni definitiv ab***). Um fo 
eifriger fegte er gemeinfam mit den Seemächten die Bemühungen 


*) „Qnelgne faible que soit Ia sante du roi d’Espagne. an pent 
esperer encore quelle ira plus loin que celle da roi Guillaume; en 
ce cas, le roi aursit la gloire de retablir la religion et le roi 
d’Angleterre dans ses royaumes. On peut traiter secr&tement et 
paraitre entrer dans le trait6 de partage; et, le roi dEspagne mort, 
ehacun pourrait prendre les portions qui conviendroient le mieux 
au roi et & lempereur. On ne pent convenir que nous ne soyons 
tes maitres de Pex&ention.“ (Mem. Villars I. 261. Vergl auch D. Alopp 
viu. 468-9.) 

**) Inftruftion an Singendorf vom 1. Juni 1700, in Felbzüge bes 
Prinzen Eugen, 111. 349. Im öfterreigifhen Minifterrate ſchlug jemand 
fogar ein Zurüdgefen auf den Teilungsvertrag von 1668 vor. (Konferenz: 
Protofoll vom 21. Mai 1700, in Feldüge III. 346.) 

***) Men. Villara I. 263; I. 254. — Aonierenzrotofoll vom 
16. Juni 1700, in Selbzüge Eugens, III. 355. 
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fort, um vom Kaiſer bie Zuftimmung zum Teilungsvertrage 
zu erlangen. Er wußte ja, daß je eifriger er für dieſen ein- 
trat, die Seemädhte um fo mehr an feine Bertragätreue glauben 
würden, und unter diefer Maske konnte er um jo ungeftörter 
feine Intriguen in Madrid fortipinnen. Der Kaiſer wieder 
konnte fih nod immer nicht entſchließen, mit feinen alten Ver— 
bündeten ganz zu brechen, und parallel mit jeinen geheimen 
Verhandlungen mit Frankreich liefen bie öffentlichen mit allen 
drei Mächten über feinen Beitritt zu ihrem Teilungsvertrag. 
Ob ber Kaiſer bemielben beigetreten wäre, wenn er für ihn 
etwas vorteilhafter geweſen wäre, läßt ſich nicht mit Beftimmtheit 
Tagen, jedenfalls aber enthielt er einige Punkte, mit welchen 
man ſich in Wien durchaus nicht befreunden konnte. Man be 
trachtete es als großes Unrecht, daß, während der für ben 
franzöſiſchen Prinzen beftimmte Teil dem Dauphin gegeben, 
alfo zur Vereinigung mit Frankreich beſtimmt wurde, eine 
Rlaufel des Vertrags die Vereinigung des dem öfterreichifchen 
Bringen beftimmten Teils mit den anderen Ländern des Hauſes 
Habeburg ausbrüdlich unterfagte. Außerdem wollte man fi 
zur Abtretung Mailands nicht verftchen, das ein Reichslehen 
wor, worüber jelbft der König von Spanien nicht frei ver: 
fügen durfte. Dagegen zeigte man ſich gern bereit, die amerifa- 
niſchen Befitungen an Frankreich gegen Neapel und Sizilien 
zu überlaffen, und mollte für ben Herzog von Lothringen, da 
Frankreich fein Land fo fehr wünſchte, eine andere Entſchädi— 
gung ausfindig maden. Graf Harrach ſchlug ſogar einmal 
dem franzöfiihen Botſchafter den Tauſch der Portionen vor, 
bemerkte aber dabei außvrüdlih, daß er dazu vom Kaiſer nicht 
antorifiert fei. Als er aber einige Tage fpäter nur wieder 
von Amerika als Erſatz für Neapel und Sizilien ſprach, wollte 
Villars nichts mehr von ihm hören *). 


*) Mem. Villars 1. 255, 259. — 9. Reynald II. 161, 295. — 
Inftruttion an Sinzendorf vom 1. Juni. 
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Von dieſen Vorſchlägen, die direkt gegen die Seemächte 
gerichtet waren, ſagte man ihnen freilich nichts; aber ſchon im 
September 1699, bevor noch der Teilungsvertrag dem Kaiſer 
offiziell vorgelegt worden war, hatte er in London gegen die 
Klauſel der Nichtvereinigung proteſtieren und erklären laſſen, 
daß er Mailand nicht cedieren Tönne*). 

Engliſche Staatsmänner erblickten aber in einer möglichen 
Vereinigung Spaniens mit Defterreih eine Gefahr für Europa 
und behartten auf biefer Klauſel. Dagegen zeigte ſich der fran— 
zöſiſche Minifter Torey der dfterreihifchen Einmendung gegen- 
über, daß auch Neapel nicht mit Frankreich vereinigt werden 
follte, nicht direkt ablehnend. Der Vertrag fei fein unantafts 
bares Heiligtum, meinte er, fein König fei ſehr entgegentommend 
geſiimmt und würde fi zu Modififationen bes Vertrags herbeis 
lafien, wenn e8 mit Zuftimmung der Seemächte gefchehen 
tönne**). In biefer Rüdfiht auf die Seemächte lag eben 
das Haupthinbernis einer Verſtändigung zwiſchen Defterreich 
und Franfreid. 

ALS endlich am 18. Mai 1700 der Teilungsvertrag ſowohl 
durch die öſterreichiſchen Gefandten in Paris und London als 
durch die Vertreter Frankreichs und der vereinigten Niederlande 
in Wien dem Kaifer förmlich mitgeteilt und er zum Beitritt 
aufgeforbert wurde, beſchloß das Wiener Kabinett vor allem 
den Vertrag dem Könige von Spanien mitzuteilen, mit ber 
Bitte, er möge fid) Kar darüber ausfprechen, was er zu thun 
benbfihtige ***). Den Vertretern ber Mächte antwortete man, 
ohne ſich auf die Einzelheiten des Vertrags einzulaffen: Man 
betrachte e8 als eine Beleidigung, daß man bem Kaifer drohe, 


*) Inftruftion an Graf Aueräperg vom 4. September, bei D. Rlopp 
vm. 377. 
**) Herzog von Mancheſter an Eatl von Jerjey, Paris 19. Mai und 
28. Juni 1700, bei Cole, Memoire of aflairs of state 132—38, 150. 
“*s) Ronferenz:Protololl vom 21. Mai 1700, in Felbzlge Eugens, 
111. 348. 
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ihm jeden Anteil am Erbe zu entziehen, wenn er nicht binnen 
drei Monaten dem Vertrage beitrete, man bedaure ſehr, daß 
die Mächte über die Länder des Königs von Spanien bei deſſen 
Lebzeiten verfügen und müſſe ſich vor allem mit dieſem ver- 
ſtändigen. Religion, Gerechtigkeit und Anſtand verlangen, daß 
zuerſt die Anſicht des Königs gehört werde, der Kaiſer ſchicke 
daher einen Kurier nach Spanien und könne vor Eintreffen 
der Antwort von dort nichts mehr fagen*). 

Merfwürdigerweife ahnte man ſchon damals in Wien den 
jpäteren Vertragsbruch Ludwigs XIV. und ließ daher durch 
Singendorf in Paris anfragen, ob, wenn die Spanier innerhalb 
ber drei Monate ober nad) dieſer Frift einen franzöfifchen 
Prinzen auf den Thron berufen werden, ber franzöfiiche Hof 
dieſe Wahl annehmen wird oder nicht. Die Antwort bes 
Pinifters Torcy lautete: „Man werde einem folden Antrage 
weder innerhalb der brei Monate noch ſpäter Gehör ſchenken**). 
Torey ſoll auch gejagt haben, jein König werde bie Reife bes 
Erzherzogs nad) Spanien noch bei Lebzeiten Karls II. geftatten, 
wenn ber Kaifer bem Teilungsvertrag beitrete***). 


*) Mem. Villars I, 257. 

**) Singenborfß Bericht vom 21. Mai 1700, bei O. Klopp, VIII. 474. 
— Gaebete IL. urt 141. Der engliſche Gefanbte, Gerzog von Mandhefter, 
teilte biefe Antwort gleichlautend, aber ohne das fpäter, feiner Regierung 
mit (bei Cofe 132). Nach einer Anmerkung in ber neuen Nuägabe non 
Villars' Memotren (I. 283) lautete bie Antwort Ludwigs XIV.: „Si le 
trait6 &teit signe et ratißi€ par l’empereur nulle offre ne Pempäche- 
roit d’ex&euter ponetuellement ce qu'il auroit promis“, unb ber 
Herausgeber ber Memoiren ſieht darin fonberbarermeife einen Beweis für 
die Ehrlichkeit bes Königs. Es fin bies aber doch nur Worte, nicht 
Xhaten, und nichts beweiſt, daß Ludwig XIV. dieſes Verſprechen für hei- 
Tiger gehalten Hätte, ais feine ünterſchrift auf dem Teilungävertrag. Ihm 
fheint nur baran gelegen geweſen zu fein, bie Unterſchrift des Anifers zu. 
erlangen, was mit beffen Verzicht auf bie beanfpruchte Erbſchaft ber ganzen 
Dionardhie gleibebeutend geweſen märe, 

*»*) Moangefter am Lord Jerfep 19. Mai 1700, nach Mitteilungen 
von Torey und Sinzendorf. (Bei Cole, Memoirs of aifairs of state, 
©. 132-133) 
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Trotz dieſer ſchönen Zuſagen wollte man ſich in Wien zur 
Unterzeichnung des Vertrags nicht herbeilaſſen. Man wußte 
dort, daß in England große Unzufriedenheit über den Tei— 
lungsvertrag herrſchte und rechnete daher darauf, daß dieſe 
Macht ſich für deſſen Ausführung nicht anſtrengen würbe*). 
Man konnte ſich alſo der Hoffnung hingeben, daß ein Separat: 
abkommen mit Frankreich auf anderer Grundlage oder bie Er- 
nennung bes Erzherzogs zum Univerfalerben feinem bemaffneten 
Widerftande feitens der Seemächte begegnen würde. Ale dann 
die dreimonatlihe Frift abgelaufen war, ohne daß man ſich 
mit Frankreich. verftändigt hätte, ließ der Kaifer ben brei 
Mächten nur erklären, er werde, jo lange Karl II. lebe, über 
einen Teilungavertrag nicht verhandeln, und daß er ſich über 
dies, nach dem kinderloſen Tode desfelben auf Grund bes 
Teftaments Philipps IV., als der meiftberetigte Erbe betranhte. 
Dem franzöfifchen Gejandten fagte Graf Harrach noch (am 
18. Auguft), der Kaifer werde bei Eröffnung ber Erbſchaft 
nad dem Tode Karls II. mit Vergnügen zu einem freund⸗ 
ſchaftlichen Webereinlommen mit Frankreich bereit fein, aber 
der angebrohten Einfegung eines anderen Erben fih mit aller 
Macht widerfegen **). 

Die drei Mächte gaben aber troßdem ihre Bemühungen 
nicht auf, den Kaifer zum Beitritt zum Vertrage zu bewegen. 
Eine wiederholte Aufforderung dazu jeitens Ludwigs XIV. 
wurde am 5. November vom Kaiſer mit der Begründung ab⸗ 
gelehnt, er Halte es für ungerecht und unanftändig, fo lange 
Karl lebe, über fein Erbe und fiber bie Teilung jeiner Staaten 
zu verhandeln. In ähnlicher Weile hatte man die Aufforde- 
rungen Wilhelms II. und der Generafftaaten vom 15. und 


*) Berichte von Hoffmann und Aueräperg bei Gaedele IL. 102 und 
in Selbzüge Gugens, III. 351. 

**) Zamberty 1.118. — Gaedele II. 100, 110. — Mömoires Yillars 
1. 274-5. — Beriht von R. Sutton an den Earl von Mancheſter, aus 
Wiener Neuftadt 17. Auguft, bei Cole &. 194. 
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16. Oktober ſeitens des Wiener Hofs abgelehnt, obwohl man 
dort ſchon die Nachricht vom Teſtamente Karls IL. zu Gunſten 
bes franzoſiſchen Prinzen erhalten hatte *). 


Linftes Kapilel. 


Während die öfterreichifchen Staatsmänner mit ihren 
franzöſiſchen, engliſchen, holländifchen und ſpaniſchen Kollegen 
reſultatlos unterhandelten, wußten bie Anhänger Frankreichs in 
Mabrid bie richtigen Hebel anzufegen und erfolgreich zu handeln. 
Auf den ſchwachen und abergläubifchen Karl II. wären mohl 
alle politiihen Erwägungen und ſtaatsrechtlichen Argumente 
ohne Einfluß geblieben und hätten ihn nicht zu einem dem 
Haufe Habsburg ſchädlichen Schritt bemogen, wenn nit die 
franzoſiſch Gefinnten die Religion zu Hilfe gerufen hätten. Es 
gelang ihnen den König zu bewegen, den Papſt um feinen 
Rat zu fragen, und Innocenz XI. ſprach fi zu Gunften des 
frangöfti—hen Prinzen aus**). 

Noch ſchwankte der König, noch einmal raffte ſich bie 
Königin zu einem energifchen Eintreten für ihren Neffen auf, 
und ließ, als Karl II. Ende September heftig erfranfte, ein 
Teftament zu Gunften des Erzherzogs Karl auffegen, jo daß 
bie Franzoſenfreunde ſchon beffen Unterzeichnung durch den 
König befürdteten. Da griff Portocarrero raſch und rückſichts- 
Ins ein. Die von ihm gewonnenen Pfaffen drangen in das 
Krankenzimmer des Königs ein, malten ihm alle Schreden ber 
Hölle aus und bewogen den erfchrodenen, fehon befinnungs- 


*) Nem. Villare 1.288, 290. — Konferenz:Brotofoil vom 25. Dft., 
in Selbzüge Eugens, IN. 371-376. — Sutton an Wandefter, Wien 
26. Oktober 1700, bei Cole, &. 231. 

**) Ueber ben Einfluß Papft Immocenz' Xll. auf das Leftament 
Karls IL. ſiehe mein Werk: Rom, Wien, Neapel während des fpanifgien 
Erbfolgefrieges, Anhang A, ©. 452—64. 
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loſen Karl am 2. Oftober 1700 nah Entfernung aller Anz 
weſenden, mit Ausnahme von Portocarrero, des Präfidenten 
von Eaftilien Don Manuel Ariaa und des Sekretärs Antonio 
de Ubilla, das von biefem bereitgehaltene Teflament zu unter= 
zeichnen, wodurch ber Herzog Philipp von Anjou, zweiter Sohn 
des Dauphins, zum Erben der ganzen ſpaniſchen Monardie- 
eingefeßt wurde. Im Falle feines Todes oder Vefteigung des 
franzöfiſchen Thrones wurde ihm fein jüngerer Bruder, ber 
‚Herzog von Berry, und biefem im gleichen Falle, alfo in dritter 
Reihe, Erzherzog’ Karl, in vierter der Herzog von Savoyen 
fubftituiert*). ö 

Es muß noch hervorgehoben werben, baß ben beiben bie 
Thronfolge betreffenden Artikeln 13 und 14 des Teftaments 
zwölf ganz unmichtige Dinge betreffende Artifel vorangehen, 
und dann mwieber 45 minder wichtige Artikel folgen. Ob man 
nicht etwa dem müden kranken Könige biefe zwei Artikel un: 
deutlich vorlas, und ob er überhaupt foweit bei voller Ber 
finnung war, um das ganze — im Drud zwanzig Duartfeiten 
ftarfe — Teftament in feiner vollen Tragweite zu verftehen, 
das weiß man nicht. Es wurde aber auch erzählt, daß Karl, 
ala er fi einige Tage fpäter etwas erholt hatte, fich ſehr uns 
gehalten über bie, welche ihn zur Unterzeichnung berebet hatten, 
zeigte, aber geändert hat er das Teftament doch nicht **). 

So hatte die franzöſiſche Politit ihr Ziel erreicht. Ein 
franzöfifcher Prinz war zum Erben aller Länder der ſpaniſchen 
Monarchie eingefegt, während Ludwig XIV. fih ben See: 
mädhten gegenüber noch immer anftellte, als ob er treu am 
Teilungävertrage halten wolle und man in Wien noch hoffte, 


*) San Felipe 1. 16—18. — Gaebete II, 106-114. — Das Tefta: 
ment in frangöfifcper Meherfefung bei Lamberty T. 171.09. — Nach dem 
Verichte des franzöfifgen Gejandten vom 7. Ditober war aud der Derzog 
von Mebina-Sibonia bei ber Unterzeichnung zugegen. (dippeau II. 277.) 

**) ESchreiben des holländifgen Geſandten Schonenberg an Lord 
Dangefter aus Madrid 21. Ottober 1700, bei Cole, ©. 226. 
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der gefährlich erkrankte König von Spanien werde buch ein 
Wunder am Leben erhalten und zur Aenderung feines Tefta: 
ments bewogen werben fünnen*). 

Erſt als die Nachrichten vom Tode Karla II, von der 
Eröffnung feines Teftaments, von deſſen Annahme durch 
Ludwig XIV. und ber Erklärung feines Enfels, bes Herzogs 
von Anjon, zum König von Spanien unter dem Namen Philipp V. 
in raſcher Anfeinanderfolge in Wien eintrafen, erlangte bie 
Taiferliche Regierung die Meberzeugung, da für das Haus Habe- 
burg bie Ausfiht auf den Befig der ganzen fpanifchen Monarchie 
ebenfo, wie auf eine VBerftändigung mit Frankreich gänzlich ver: 
ſchwunden fei. 

Der franzoſiſche Gefandte ſprach zwar anſtandshalber mit 
den faiferlihen Miniftern von dem im Teſtamente ausgebrüdten 
Wunſche des verftorbenen Königs, der franzöſiſche Prinz folle 
fid mit einer öſterreichiſchen Erzherzogin vermählen, fand aber 
fein Gehör in Wien. Dort zeigte fi ſogar beim Volfe eine 
geroiffe Aufregung und Erbitterung gegen die Franzofen, bie 
ſich in lärmenden Demonftrationen gegen den Gefandten Luft 
machte **). 

Man ſah am Kaiſerhofe ſchon klar, daß nur der Appell 
an die Waffen blieb, und wenn auch die Partei des Friedens 
um jeden Preis an dem Grafen Harrach, dem ſpäteren Hof— 
kriegsratspräſidenten Grafen Mansfeld und am Hofkammer— 
präſidenten Salaburg noch eifrige Wortführer hatte, jo waren 
Fürft Liechtenſtein, die Grafen Wratislaw, Goch und Auers- 
perg und mehr noch der römiſche König und Prinz Eugen 
von Savoyen um fo entfchiedener und eifriger für den Krieg. 
Zwei Tage blieb der Kaifer, jedem unzugänglich, in tiefiter 


*) Ronferenz-Brot. vom 25. Ditober in Feldzuge Eugens, III. 373 bis 
376. — Sutton an Mandefter 26. Oktober, bei Cole, &. 231. 


») Mem. Villara I. 298, 301, 304, 305, 338. — Feldzüge Gugens, 
U, 55, 
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Burüdgezogenheit, das Für und Wider in feinem Gewiſſen er- 
wägend, und entfchied fid endlich für den Strieg*). 

Nun galt es, die eigenen Kräfte mobil zu machen, ſich 
bie Unterftügung ber anderen Mächte und ber Einwohner ber 
italienifchen Provinzen Spaniens, nad) denen man vor allem 
Verlangen trug, zu fichern. / 

Mit großem Eifer begann die kaiſerliche Regierung bie/ 
Nüftungen für den Krieg zu betreiben und ſuchte das bisher 
BVerfäumte und Vernadläffigte gut zu maden; fie fand aber 
an dem großen Gelbmangel, an der Gleihaültigfeit, ja, oft 
am böfen Willen der ſtändiſchen Landesvertretungen kaum zu 
überwinbende Schwierigfeiten. Die Regierung hatte feine eigenen 
Einnahmen, der Kaifer fonnte nicht wie Ludwig XIV. faft un: | 
befhränft über das Vermögen feiner Unterthanen verfügen, 
und dieſe waren aud nicht fo wohlhabend wie bie Franzojen. 
Der Staat war auf den guten und mitunter ſchlechten Willen 
der Provinzialftände angemiejen, die nach alter übler Gewohn- 
heit die Laften auf die Schultern anderer abzujhieben fuchten 
und Furzfihtig und egoiftiich die Gefahr, jo lange fie folde 
nicht unmittelbar fühlten, nicht ſahen oder nicht ſehen wollten. 

Die Landtage wurden einberufen. Sie gaben patriotifche 
Beteuerungen und ſchöne Verſprechungen, aber fein Geld. Eine 
allgemeine Vermögensfteuer, bie ausgefehrieben wurde, verſprach 
feinen bedeutenden Ertrag, und aud das Wenige fonnte jeden- 
falls nur langfam einfließen. Die Hoffammer (Finanzminis 
fterium) mußte zu ben Heinlihften Mitteln ihre Zuflucht nehmen, 
um nur bie dringendften Bedürfniſſe des Augenblids zu deden **). 

Ebenſo ging es mit der Romplettierung der Armee, bei 
der man ebenfalls für die anzumerbende Mannſchaft Geld 
brauchte, und bei der Rekrutierung auf den guten Willen und 


) Feldzuge Eugens, III. 55—50. 

=*) gelbzlige Gugens, III. 57. — The emperor is between 20 and 
30 millions of Norine in debt and pays extravagant interest. (R. Sut⸗ 
ton an Cart von Manchefter, Wien 26. Ottober 1700, bei Cole, ©. 231.) 
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die Gejidlicleit der Behörden der Länder angemiefen mar. 
Und jelbft wenn die Stände ihre Schuldigkeit thaten und bie 
vorgefchriebenen Rekruten aushoben, dauerte es mandmal 
Monate, bis biefe zu ihren Regimentern und auf ben Kriegs- 
Ihauplag gelangten. Der Kaifer konnte wohl im Januar 1701 
eine Rekrutierung ausſchreiben und bie Aufftelung einer Armee 
von 120000 Mann beihliegen, aber die Zahl der wirklich ins 
Feld gebraten Soldaten erreichte nie dieſe Höhe. So betrug 
3.8. im Frühjahre 1704 der Sollftand der kaiſerlichen Armee 
134.000, ber effeftive nur 76000 Mann *). 

Bar die Armee endlich aufgeftellt, fo fehlte es wieder an 
Geld, um die Soldaten zu verpflegen und ihnen den Sold zu 
zahlen, um Pferde und Munition zu faufen, und ift e8 kaum 
zu begreifen, wie bie Zaiferlihen Armeen ohne den „Hoffaktor 
und Hofjuden” Samuel Oppenheimer hätten felomäßig aus: 
gerüftet und verpflegt werben können. Dppenheimer lieferte 
Pferde und Ochfen, Mehl und Pulver, Getreide und Kugeln **). 
Doch gilt dies vorzüglich von der Armee in Deutſchland; für 
die in Stalien benugte man noch andere Lieferanten. Daß biefe 
Leute fih bei den Lieferungen nicht mit einem Heinen Profit 
begnügten, daß fie, um die dringenden Bedürfniſſe der Armeen 
ſchnell befriedigen zu fönnen, mitunter ſchlechte Waren Taufen 
mußten ober aus Eigennutz ſchlecht und billig einfauften, ift 
leicht zu begreifen, bejonders wenn man berüdfichtigt, daß fie 
unendlich lange auf ben Erſatz bes von ihnen dazu verwendeten 
Geldes warten mußten, ja, e8 wohl aud gar nicht erhielten. 


®) Geibgüge Gugens, I. 270; UIN. 61, 67, 83; VI. 84-86. 

“*) „led fam in feine Hand: bie Xufftellung des Bropiantfußrwefens 
mit Dehſenbeſpannung, bie Rachſchubsremontierung, bie Getreibelieferung, 
bie Pulver · und Projektilfieferung u.f.m.“ (Belbzüge Eugens, III. 64—-71 
und bie Dofumente daſelbſt Rr. 34, 35 u. 47.) Im Jahre 1702 übernahm 
Oppenheimer auch bie Sieferung von 21000 Zlinien und lieh bem RKaifer 
fünf Milionen Gulden (ib. IV. 41, 49). Ueber tie Gelb: und Darlehens: 
Geſchafte mit Oppenheimer enthalten bie Nameral-Bahlamtshügjer aus der 
Zeit bes Gröfoigefrieges maffenhaftes Material. 
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Es kam ſoweit, daß die Lieferanten drohten, nichts mehr zu 
liefern, wenn man nicht ihre alten Vorſchüſſe bezahlen würde *). 

Das Benehmen der Lieferanten erſcheint aud in einem 
milderen Lichte, wenn man es mit dem der Vertreter des Adels, 
ber hohen Geiftlichfeit und ber’ wohlhabenden Bürgerſchaft ver- 
gleicht. Für den Mel und andere Günftlinge waren zu jener 
Zeit die höheren Dffiziersftelen ein Mittel, ſich zu bereichern. 
Die Einkünfte eines Oberſten wurden auf 10 bis 12000 Gulben 
jährlich geſchätzt, was dem eines Marquiſats gleihfam, und ein 
öſterreichiſches Generalat, fagte man damals, werfe mehr ab 
als ein italienisches Herzogtum **). 

Trotz wiederholten kaiſerlichen Verbots wurde mit Offigiers: 
ftellen Handel getrieben, und jogar Feldmarſchall Graf Traut⸗ 
mannsborf ließ fi von einem Offizier für die Zuftimmung 
zu einem folden Kauf „ein Stüd Gelb“ geben. Von einer 
Beftrafung des beftehlichen Marſchalls war feine Rebe, und 
Prinz Eugen ſcheint mit wieberholten Vorftellungen an den 
Raifer nur deſſen Penfionierung erwirft zu haben ***). 

Broteftion und Beſtechung entſchieden bei der Beförde— 
rung, bie innerhalb des Regiments vom Oberflen, refp. Re— 
gimentsinhaber allein abhing. Tapfere, in zahlreihen Schlachten 
ergraute Krieger, welche die Strapazen und Gefahren vieler 
Seldzüge erduldet hatten und der Armee zur Ehre gereichten, 
wurden zurüdgefegt und befamen junge, unerfahrene, un: 
mwiffende und arrogente Burſchen zu Worgefegten, weil biefe 
Gelb ober hohe Proteftion befaßent). 


”) Höber von Diersburg, Kriegs: und Staatsfchriften bes Markgrafen 
Ludwig Wilßelm von Baden, II. 174, 210, 234. — Felbzüge Eugens, V. 
76, 104. 
**) Arneth, Gugen von Savoyen I. 18. — Feldzüge Eugens, I. 264. 
***) Gugens Briefe, bei Heller, Militär. Korreſp. II. 554, 619, 646. 
— Gelbzüge Eugens, X. Suppl. Rr. 14. 
+) Wagner, Historia Josephi I. Caesaris, ©. 34. Der fonft gut 
unterrichtete und giemlid, verläßliche Jeſuit ſcheint jedoch bie Zuftände bei 
der Armee mit einiger Nebertreibung geijilvert zu haben, denn mit einem 
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Und folhe Offiziere mißbrauchten nicht felten ihre Stel- 
fung zum Schaben von Soldat und Bürger. Bei Einquars 
tierung von Soldaten wurde von den Quartiergebern oft das 
Doppelte von dem eingetrieben, mas der Soldat vorſchrifts⸗ 
mäßig zu erhalten hatte. Dies befam aber nicht der Soldat, 
ſondern es floß in bie Tafchen der Dffiziere, die mitunter noch 
außerdem Mautgebühren und andere Steuern einhoben, fi 
von Dörfern für deren Verſchonung bezahlen Tießen und da— 
gegen andere mit doppelter Einquartierung bebrüdten*). 

Als Milderungsgrund für die Offiziere können freilich der 
eroige Geldmangel und die immermährende Leere ber Kriege: 
Taflen angeführt werden. Da die Gehalte höchſt unregelmäßig 
und nur nad) langem Zögern ausbezahlt wurden, Regimenter 
oft monatelang, mitunter für mehr als ein Jahr die Löhnung 
zu fordern hatten, To waren die Offiziere mit ihrem Lebens⸗ 
unterhalt oft auf ſolche Nebeneinkünfte angemiejen, und bie 
Soldaten Titten manchmal geradezu Hunger. 

Als bie noch vom legten Kriege her in Spanien ftatio- 
nierten zwei Faiferlichen Infanterieregimenter im Frühjahre 1701 
nad Deiterreich zurückberufen wurden und von der ſpaniſchen 
Regierung den ihnen zufommenden 33 monatlihen Sold nicht 
erhalten Tonnten, mußten fie fih auf dem Heimmege durch 
Frankreich faſt durchbetteln. Die Offiziere verkauften ihre 
Kleidung, um die Soldaten ernähren zu fünmen. Die Städte 
Rheinfelden und Laufenburg, wo fie bei ihrem Eintreffen in 
Deutſchland einquartiert wurden, weigerten fi, ihnen auf 
Kredit des Kaiſers die Koft zu geben, und Offiziere und Mann- 
ſchaften genoffen lange Zeit nichts als trodenes Brot. Die 
Soldaten bezogen barfuß und halbnadt bie Wade, und fie 


folgen Offigierälorps, wie er es ſchildert, Hätte felöft ein Eugen von &a: 
doyen feine glärgenben Siege nicht erfechten Tönnen. Uebrigens herrſchien 
ähnliche Mebelftände und Nihbräude damals auch Bei anderen Armeen. 

*) Ronferenz-Prot. vom 2. unb 5. Juli 1700 in gelbjüge Cugens 
III. 370. 
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wären ganz zu Grunde gegangen, wenn es nicht nach langen 
Verhandlungen und mit Hilfe des Bankiers Oppenheimer ge: 
ungen wäre, ihnen einiges Geld zufommen zu laflen*). 

Wenige Wochen vor der Schlacht bei Zenta hatte Prinz 
Eugen gejehrieben: „In hieſiger Kriegskaſſe befindet ſich kein 
Kreuzer Geld, in Mangel deſſen ich gezwungen worden bin, 
tauſend Gulden vom Grafen Herberſtein zu entleihen“**). 
No ſchlimmer war es bei Ausbruch des Erbfolgefrieges: Im 
März 1702 mußte fi Eugen an den Pater Biihoff, Beicht- 
vater des römifhen Königs Joſeph, wenden, um dur feine 
Bermittelung beim Kaiſer durchzuſetzen, daß für die „zerriffenen, 
unfontentierten und abgematteten Soldaten“ der italienifchen 
Armee ein wenig gejorgt werbe***). Der vom Prinzen zur 
Berichterftattung und Bitte um Hilfe nad Wien gejendete 
Feldmarſchalllieutenant Graf Balffy konnte nur ſchwer Zutritt 
zum Saifer erhalten. „Der Kaifer habe gar viel zu thun“, 
wurbe ihm bebeutet}). Man konnte lange Zeit weder Geld 
noch Pferde noch Kleidung für die in Italien ftehende Armee 
befommen, denn geradezu unglaubliche Zuftände herrſchten am 
Biener Hofetf). 

Ebenfo ging es bei ber Nheinarmee unter dem Mark: 
grafen von Baden, deſſen Klagen auch nicht gehört wurden. 

Die mährend des Felbzugs von 1702 in Italien ver— 
wundeten Solbaten und Offiziere famen nach Wien, um ihren 
feit Monaten rückſtändigen Solo zu fordern, wurden aber von 
Tag zu Tag vertröftet, „gingen zulegt in abgerifienen Kleidern 


*) Zeldsüge Eugeng, III. 63. 

*=) Heller, Militär, Korrefp. I. 182. 

##>) Heller 1. c. I. 282 und wiederholt fpäter, 

+) Feldzüge Eugens, IV. 213. 

+H V. E. ne peut pas eroire comme les choses vont, il n'y a 
point d’exemple. Quoique je comnaisse nolre cour depuis long- 
temps je ne le eroirais pas si je ne Yavois vu. (Prinz Eugen an 
Graf Starhemberg, Wien 28. Febr. 1703, in I. M. Riedlerd Oeflerr. 
Arqhiw für Geſchichie ıc., Jahr 1832, Urfundenblatt &) 
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durch die Straßen bettelnd und nährten ſich dürftig von der 
Mittagſuppe, die man ihnen aus Mitleid im Armenhauſe 
reichte“*). 

Ueberhaupt war es mit der Sorge um die kranken und 
verwundeten Krieger damals ſehr ſchlecht beſtellt — nicht bloß 
in Deſterreich — und das Sanitätsweſen vielleicht der ver— 
nachläſſigteſte Zweig faſt aller Armeen jener Zeit. 

Die Mißſtände bei der öfterreichifchen Armee hatten aber 
ihren Grund nicht im Gelbmangel allein, fondern auch im ges 
ringen Patriotismus ber Lanbeseinmohner, und biefer Mangel 
an Patriotismus verurfahte aud; zum größten Teil ben Geld⸗ 
mangel bes Staats. Vorzüglich trifft dieſer Tadel die hohe 
Geiftlichfeit und ben Abel, denn die Bürger der Städte waren 
nicht eich, felten wohlhabend und der hörige Bauer fein Bes 
figer von Eigentum, fondern gewiſſermaßen felbft das Eigen: 
tum anderer. 

Selbft wenn die Stände endlich bie nötigen Gelber bes 
willigt hatten, fuchten fie fi der Auszahlung auf jede Weife 
zu entziehen. Kaum glaublih ift es, melde Schwierigkeiten 
die „löblichen Stände” ber Provinzen der Ausrüftung, ja, ber 
Aufftellung und dem Marſche der Taiferlihen Truppen in ben 
Weg legten. 

So fonnten bei Ausbruch des Krieges die für die Armee 
beftinmten Ingenieure trog wiederholter Bitten feine Bezah— 
Iung befommen, ba die nieberöfterreihifhen Stände, an melde 
fie angewiefen waren, bie Zlüffigmahung des Geldes unter 
allerlei Vormänden vermeigerten. Die Ingenieure mußten 
Geld borgen, um ſich für den Feldzug zu equipieren, und als 
fie zur Armee abzugehen im Begriffe waren — da bie Feinde 
ſchon an der Grenze Tirols ſtanden — wollte das Wiener 
Stadtgericht fie auf Antrag der Gläubiger in den Schuldturm 
ſetzen laffen. Es bedurfte der Intervention des Hofkriegsrats, 


*) Bericht ber Hoflammer, in Feldzüge Eugen, V. 73. 
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um fie vom Schuldenarreft zu retten, mas aber erjt nach koſt⸗ 
barem Zeitverluft gelang*). 

Die Stadt Wien beſchwerte ſich über bie Teuerung, welche 
der Ankauf von einigen Zugochſen für die Armee verurfachte, 
und die böhmiſchen Stände erhoben beim Kaifer Vorftellungen 
gegen den Durchmarſch von ſechs Regimentern. Die von 
Dberöfterreich uchten wieder den Durchmarſch der Truppen 
aus Böhmen durd ihr Land nad Italien abzuwenden und 
verlangten gar, ber Kaifer ſolle mit ihnen einen beſonderen 
Durchzugsvertrag abſchließen. Die Tiroler Stände zwangen bie 
Proviantfuhren der Armee zu großen Ummegen auf ſchlechten 
Straßen, jo daß zahlreiche Zugtiere infolgebeffen erſchöpft zu: 
rückgelaſſen werben mußten. Anftatt dieſe Tiere ſich erholen 
zu laflen und den Truppen nadzufenden, verkaufte fie die 
Landesregierung weit unter ihrem Werte an bie Einwohner. 
Die mit ſchwerer Mühe endlich zuſammengebrachten Vorräte 
an Munition und Proviant blieben aus Mangel an Trans: 
portmitteln auf dem Wege liegen und gingen oft ganz zu 
Grunde. 

Wiederholt beklagte fih die Hoffammer über das ſtanda⸗ 
löfe Benehmen der faiferlihen Vaſallen und Provinzbehörden, 
bie ſich alles teuer bezahlen ließen und der Armee mehr Hinder⸗ 
niffe in den Weg legten, als die benachbarten unabhängigen 
Staaten, und bat fie, „fie möchten doch gelieben, für den 
Marſch der Truppen lieber förderlich als hinberli zu fein“ **). 

Und mit Recht konnte Prinz Eugen von Savoyen 
ſchreiben: 

„Am meiſten aber wundern mich unſere Herren Landſtänd, 
als welche wann die Gefahr ihnen auf den Hals kommt, er: 
bärmlich ſchmähen und lamentieren, und nadgehends, warn 
ſolche einen Tag gewichen, fogleih wiederum wider das Ag- 


*) Feldzuge Eugens, IL. 72—74. 
**) Gelbzüge Eugens, III. 77-80; VI. 83, 87, 92, 102. 
M. Lendau, Geſchichte Rarla VI. 5 
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gravio ber Miliz proteftieren; wollen feinen Unterhalt geben 
und gleihwohlen bebedet und geſchützt fein” *). 

Zur Entſchuldigung der Stände muß inbeflen angeführt 
werben, baß ber Durchzug faiferliher Truppen damals für 
die Einwohner ehr beſchwerlich und foftipielig war. Mannz 
ſchaft und Offiziere ließen ſich viele Erpreffungen zu ſchulden 
tommen, und die Klagen, Die gegen fie einliefen, fanden felten 
Abhilfe. Es war fo meit gelommen, dab man in Deutſch⸗ 
land franzöſiſche Einquartierung noch erträgliher als kaiſer— 
liche fand **). 

So bemegte fih alles in einem Circulus vitiosus. Die 
Stände Tiefen die Armee am Notwendigiten Mangel leiden; 
der Mangel trieb Soldaten und Offiziere zu Mißbräuchen 
und Erprefjungen, und bieje riefen wieder bei den Einmoh: 
nern Webelmollen und Furt vor dem Militär hervor. 

Die unermüblien Anftrengungen bes Prinzen Eugen 
konnten nur wenig Beilerung ſchaffen, ſelbſt als er bie Leitung 
bes Kriegäminifteriums übernahm, da er an ber Spiße ber 
Armee im Felde ftehen mußte und ihm nur bie Zeit ber 
„Binterquartiece” blieb, um fi) mit Abfteflung der Mißbräuche 
und Nadläffigkeiten zu beſchäftigen. Außerdem hatte er aber 
auch nad; oben hin Feine genügende Autorität und fand dort 
nicht den Eifer und die Energie, die man damals jo nötig 
batte, Im Kampf mit allen diefen Schwierigkeiten ließ er fich 
zu ben bitteren Worten hinreißen: 

„In allen dieſen aber möchte ich doch endlichen wiſſen, 
ob ber Kaiſer gar nit remebiren wolle; fein Geld, fein Volk, 
fein Magazin, keine Munition, Feine Anflalt, fein Ernft, fein 
Eifer, fein Sorg und doch gleihwohlen Krieg führen, triums 
phiren und Kron und Scepter ſammt Land und Leute ger 


*) Eugen an ben Hoffriegärat von Locher, 22. September 1704, bei 
Heller, Mititärifhe Korrefponbenz II. 292. 

**) Konferenz-Brotofole vom 16: Juni, 2. und 5. Juli 1700, in 
Feldzuge Cugens, IT. 958, 368. 
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winnen wollen, das feind Contradictoria, bie id) nit mehr aus: 
einanderklauben ann“ *). 

Und bei biefer traurigen Zage bes Staates, da die Fer 
ftungen überall in Verfall, one Munition und Lebensmittel 
und faft ganz ohne Befagungen waren, bie Soldaten froren 
und hungerten, und man überall nichts hörte ala Sammer und 
Klagen über das Fehlen des Notwenbigften **). In biefen 
Jahren ber äußerften Gefahr, da ber Stant in einem ſchweren 
und Toftfpieligen Krieg verwidelt war, da fehlte es nicht 
an Gelb für bie Günftlinge bes Hofe, und der Hohe Adel 
wußte bie Güte bes Kaiſers ohne Nüdficht auf die Armut 
des Staates für feine Privatintereffen gut auszunugen. Im 
Juli 1703 erhielt die Witwe bes Oberfthofmeifters Fürften 
Dietrichftein wegen deſſen „ſonderbar treugeleifteten langjähri— 
gen und angenehmen Dienfte” ein kaiſerliches Gnabengejchenf 
von 120000 Gulden; brei Jahre fpäter erhielten „als 
Gnab und Abfertigung per modum puri gratialis auf aller 
gnäbigften kaiſerlichen Befehl” Graf Alois Raimund Harrach 
50000 Gulden, der gewefene Oberftlämmerer Graf Mansfeld 
ebenfoviel und der geweſene Oberfiftallmeifter Graf Philipp 
Dietrihflein 40000 Gulben***). 

Nach der Eroberung Bayerns und deſſen Uebernahme in 
öfterreihifehe Abminiftration mwurben die Fürfen Lamberg 
und Lobfomig, die Grafen Traun, Sinzendorf, Trautfon, 
Schönborn, Löwenftein und Seilern mit bayerijhen Gütern 
reich befchentt. Außerdem erhielt Graf Traun 100 000, 


*) Dben citierter Brief an Locher. 

°*) Dentfeift des Prinzen Eugen vom 11. Auguſt 1703 und Schrei: 
ben an den Raifer vom 12. Januar 1704, in Felbzüge Eugens, V. Suppl 
Rt. VI. Suppl. Rr. 9. 
Rameral-gahlamtablrher von 1703, ol. 284; 1706, Fol. 261. 
Vergl. bamit ben Vericht des Goflammerpräfibenten Grafen Starhemberg 
vom 4. Oftober 1703 über bie traurige Lage ber Stantäfinangen, in Feld» 
süge Eugena, V. 657. 
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Fürſt Lamberg 250900 und Graf Windiſchgrätz 100 664u) 
Gulden"). 

Aber nicht bloß der öfterreihiiche Adel, auf ein deutiher 
Reihe: und Kirchenfürſt ließ ſich ſeine Reichs: und Kaitertreue 
vom Haufe Habsburg gut bezahlen. Kurfürit Lorhar Franz, 
Erzbiihof von Mainz, erhielt „in Erwägung der von dero— 
jelben ſowohl zu faiferlihen als des Publici Tieniten erwies 
ſenen Wilfährigfeit und alſo zu diesfalliger freundgnästg: 
lien Erkenntniß und DTanfnebmigfeit” ein Geſchenk von 
150 00% Gulden, was doh gewiß fein zu verachtender „Tank 
vom Saufe Delterreih“ war. Bei dem entfeglihen Gelo- 
mangel, der in den öfterreihiichen Staatstafien herricte, mußte 
man aber, um den Mainzer zu besahlen, von der Reoublif 
Genua „wegen derielben confirmirte Privilegien und ver: 
liehene Prarogativen“ 509 Gulden erheben, und die übris 
gen 190 900 Gulden fonnte man erft in den folgenden Jahren 
auszahlen **). 

Ebenio erhielt Prinz Eugen von Savoyen ein fuilerlihes 
Geihent von 300.000 Gulden in der Weile, daß ber kaiſer— 
lie Tberfaktor, Simſon Wertheimer, ibm einen Schuldſchein 
darüber ausftellte und die Auszahlung des Karitals in Jahres: 
raten von HOHU) Gulden mit Verzinsung zu fünf Prozent 
per Jahr zu leiften übernahm ***). 








*) Xonetb, Eugen von Savogen, II. 101. 

**, Rameral:Zahlamtsbüher vom Jabre 17V), Fol. 92 
Ft. 3315 1711, Fol. 314. 

***| Arneıh, Eugen von Sanonen, II. 100 u. 472. 
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BZechſtes Kapitel. 


Da die finanzielle und militäriſche Lage des Staats für 
einen ohne anderweitige Hilfe gegen Frankreich zu führenden 
Krieg wenig günftige Ausſichten eröffnete, fo mußte e& ber 
Taiferlihen Regierung vor allem daran gelegen jein, ſich mäch— 
tiger und verläßlider Bundesgenoſſen zu verfidern. 

Da kamen nun in erfter Linie die deutſchen Reichsfürſten 
und die Seemädte in Betradt. 

Es war ber faiferfihen Regierung zwar gelungen, mit 
einigen ihrer Nachbarn im deutſchen Reich günftige Verträge 
wegen bes Truppendurchmarſches abzufchließen, aber minder 
erfolgreih waren ihre Bemühungen, diefe Fürften zur Teil: 
nahme am Krieg gegen Frankreich zu bewegen, ja, einige von 
ihnen vergaßen ſich jo weit, um im Bunde mit Frankreich 
gegen Kaifer und Reich Krieg zu führen. 

Schon am 30. Oktober 1700, zwei Tage vor dem Tode 
Karls II, hatte ſich der Kaifer in eigenhändigen Briefen bie 
Meinungsäußerung ber Aurfürften über fein Recht auf das 
ſpaniſche Erbe erbeten, da er vorausfegte, daß fie ſich für fein 
gutes Recht ausfprehen und damit wenigftens die moraliſche 
Verpflichtung übernehmen würden, ihn auch thatkräftig zu 
unterftügen. Es kamen aber nur von Brandenburg und Pfalz 
günftige Antworten, wie fie von diefen mit dem Kaifer eng 
füerten Fürften nicht anders zu erwarten waren. Köln und 
Bayern beteuerten zwar ihre Treue und Ergebenheit, Folgen, 
aber vor, die Angelegenheit vor den Reichstag in Regensburg 
zu bringen. Die übrigen Kurfürften antworteten mit ziemlich 
unbeftimmt gehaltenen Loyalitätsverfierungen*). 


*) Feldzuge Gugens, IIT. 31-82, 7576, und Dofumente Rr. 17, 
19, 20, 22. — Ueber Röfn ſ. Sefonders: E. von Schaumburg, Chriftian 
Kuguft Herzog v. Sachfen-geit, und feine politifche Thätigfeit am Rieder- 
thein beim Ausbruche bed ſpaniſchen Erbfolgefrieges, in Annalen des Hifto- 
tifchen Vereins für den Niederrhein. Köln 1877, Heft 31, S. 1-25. 
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Von allen Kurfürften war aber Mar Emanuel von Bayern 
[ wegen ber Lage feines Erblandes und feiner Stellung ale 
Gouverneur der fpanifchen Niederlande für den Kaiſer der 
wichtigſte. Er fand es zwar noch nötig, fih dem Kaifer gegen- 
über zu entiduldigen, daß er wie die anderen ſpaniſchen 
Gouverneure ben franzöfifcfen Prinzen als König von 
Spanien anerkannt hatte, da er es „nicht anders zu machen 
gewußt bätte”*), in ber That aber Hatte er damals fich 
] mit dem Könige von Frankreich fon viel tiefer eingelafien, 
als es feine Stellung als Gouverneur einer Provinz Spaniens 
verlangte. 
| Seine Unterhandlungen megen einer Allianz mit Frank 
eich hatten ſchon begonnen, als Marquis Villars im Jahre 
1687 als franzöfifcher Gefandter nach München fam und ihm 
Ausfihten auf Neapel und Sizilien, auf die Kaiferfrone, auf 
den polnifchen Thron u. |. m. eröffnete. Trotzdem hatte Mar 
Emanuel fi 1688 dem Kaifer eng angeſchloſſen und blieb 
ihm während des ganzen Krieges treu. Wiederholt wurben in 
diefer Zeit und nad; dem Frieden von Ryswik franzöſiſcherſeits 
Berfuche gemacht, ihn zu gewinnen, und bie Erbanfprüde bes 
jungen Rurprinzen auf die fpanifhe Monarchie mußten auch 
feinen Vater zum Gegner des Haufes Habsburg machen. Diefe 
Gegnerſchaft wurde von Ludwig XIV. geſchickt benugt, um den 
Kurfürften noch mehr an fi zu ziehen, wobei er von ber mit 
Max Emanuel verfhmägerten, gegen den Kaifer mißgeflimmten 
Familie Sobiesfi eifrig unterftügt wurde **). 
Im Jahre 1699 war fon ber Abbate Scarlatti, der 
Vertreter der Wittelsbacher in Rom, umabläffig im Intereſſe 


*) Schreiben an den Raifer vom 19. Dezember 1700, in Feldzuge 
Eugen, II, Dot. 20. 

**) Heigel, Kurprinz Joſeph 269, 270, 280, 282. — Höfler, Habs: 
burg und Wittelsbach 2857. — Gaedele I. 121. — Memoires Villare 
1. 83-108, 398—434 und oben die Verhanblungen über den erften 
Zeilungsvertrng. 
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Frankreichs thätig*), und als Mar Emanuel die Nachricht 
von der Annahme des ſpaniſchen Teftaments durch Ludwig XIV. 
und von der Proflamierung feines Enfels zum König von 
Spanien erhielt, ließ er in Brüffel ein Tedeum abhalten, 
Unmittelbar darauf jandte er feinen vertrauten Minifter, ben 
Grafen Monafterol, nah Paris, um den franzöfificden König 
feiner treuen Anhänglichkeit zu verfichern **). 

Am Wiener Hofe fannte man die Hinneigung bes Kur 
fürften zu Frankreich, und erfuhr aud Ende Dezember aus 
aufgefangenen Briefen von feinen Verhandlungen behufs Ab⸗ 
ſchluß eines Vertrags mit Frankreich, Man kannte aber auch 
feine Gier nad) Geld und Landerwerb, fo daß man noch hoffen 
konnte, ihm durch glänzende Anerbietungen für die Sache des 
Kaifers zu gewinnen, und ſchickte daher Ende Januar 1701 
ben Grafen Schlick zu dieſem Zwecke nad Brüffel. 

Schlick hatte den Auftrag, dem Kurfürften bas lebens— 
länglide Gouvernement, ber Nieberlande, drei Millionen Gul— 
den als Erfag vesjenigen, was er von Spanien zu forbern 
hatte, Subfidien zur Unterhaltung feiner Truppen und Ber: 
sicht des Kaiſers auf das Erbgut feiner verftorbenen Gattin, 
der Toter bes Kaifers, anzubieten. Der Kurfürft forderte 
dagegen 150 000 Gulden monatlich als Subfivien, ſechs Mil- 
lionen Thaler fir jein ſpaniſches Guthaben und als Hypsthef 
dafür den Kreis Eger, die Markgrafihaft Burgau und die 
drei Herrſchaften Rattenberg, Kufftein und Kigbühel in Tirol 
ober Neapel und Sizilien gegen Abtretung feiner gelamten 
bayerifhen Lande***). 

Es ift aber noch die Frage, ob es ihm mit biefen For 
derungen Ernft war, und ob er nicht abſichtlich ſo hohe An: 

*) Galland, im Jahrbuch der Gorres-Geſellſchaft III. 231. 

®*) De la Torre, Memoires II. 176. Der dritte Band dieſer Me: 
moiren entpält (S. 7—20) eine ausfüßeliche und intereffante Verteibigung 
der Politif bed Kurfürften. 


***) Feldzüge Gugens, TIT. 34-36. — Roorden, Europ. Geſchichte 
1. 273, 
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ſprüche ftellte, um das Odium der Ablehnung auf den Kaifer 
zu ſchieben; denn als Schlick in Brüffel eintraf, hatte der 
Kurfürft ſchon die Thore der belgischen Feſtungen den franz 
zoſiſchen Truppen geöffnet (6. Februar) und zum Vertrags: 
bruch gegen Holland, zur Ueberrumpelung der in biefen Fer 
ftungen befinbliden holländifhen Befagungen feine Hilfe 
geliehen. 

Am 9. März ſchloß er dann feinen förmlichen Allianz- 
vertrag mit Ludwig XIV., wodurch er ſich verpflichtete, 10.000 
Mann gegen Bezahlung von 40 000 Thaler monatlid und 
andere pefuniäre Vorteile als Hilfstruppen für Frankreich aufs 
zuftellen. Diefes ficherte ihm dann in fpäteren Nachtrags- 
artifeln bie Nheinpfalz und Neuburg oder die erblihe Statt: 
halterſchaft der ſpaniſchen Niederlande nebft der vollen Sou— 
veränität über das Spanien gehörende Geldern und Limburg, 
endlich die volftändige Abtretung der ſpaniſchen Nieder- 
Iande zu*). 

Schlicks Miffion hatte haher bei Mar Emanuel feinen 
Erfolg und ebenfowenig richteten er und andere fpäter ge: 
endete Bevollmächtigte des Kaiſers beim anderen MWittele- 
bacher, dem Kurfürften von Köln, aus**). Diefer hatte bereits 
am 13. Februar feinen Vertrag mit Ludwig XIV. geſchloſſen, 
für den er fih 10000 Mann aufzuftellen verpflichtete. Da— 
gegen ſicherte ihm Frankreich 25000 Thaler monatlich zur 
Erhaltung ber Hälfte diefer Truppenzapl zu, die anderen 5000 
Mann follten die Stände des Kurfürftentums erhalten, und 
falls fie ſich deffen weigern, wird Franfreih dem Kurfürften 
feinen Beiftend zur Webermindung ihres Wiberftandes leihen. 
Der Vertrag wurde für zehn Jahre gefhloffen, und wenn der 


*) Bertrag vom 9. Mürz und geheime Artilel vom 18. Märy 1701; 
Nachtragsartikel vom 17. Juni und 7. November 1702; Veitrittserflärung 
Philipps V. als König von Spanien vom 7. April, bei Cantillo, Tra- 
tados de paz y de comercio. Mabrib 1843, ©. 17-28. 

**) Zelbzüge Cugenz, I. 33, 39. — Samberty I. 682. 
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Krieg früher endete, ſollte der Kurfürſt bis zu deren Ablauf 
50 000 Thaler jährlich von Frankreich erhalten, um ſich gegen 
feine Stände verteidigen zu Tonnen”). 

Die kaiſerfeindliche Politit Mar Emanuels äußerte fi 
ſchon beim Zufammentritt des bayeriſchen Kreistages im Mai 
und als er ſich in Regensburg bes ausgewiejenen Gejanbten 
Philipps V. annahm**). Im November nahm dann fein 
Bruder Zofeph Clemens von Köln franzöftiche Beſatzungen, 
die er euphemiſtiſch burgundiſche Kreistruppen nannte, in 
feinen Feſtungen auf***). 

So wie die Wittelsbacher, hatten ſich aud die Herzoge 
Rudolf Auguft und Anton Ulrich, welche Braunfcmeig-Wolfen- 
büttel gemeinſchaftlich regierten, und der Herzog von Sachſen⸗ 
Gotha in Verhandlungen wegen Abſchluß einer Allianz mit 
Frankreich eingelaffen, was man in Wien fehon Ende Dezember 
1700 aus aufgefangenen Briefen erfuhrt). Es gelang in= 
deſſen bald, dieſe Machinationen zu vereiteln, die Herzoge 
wurden im März 1702 zur Reichstreue gezwungen und ein 
Teil ihrer Truppen in kaiſerliche Dienfte genommen ff). 

Die Wolfenbüttler hatten ſich zu ihren reichsfeindlichen 
Schritten von Neid und Nerger über bie ihren Vettern von 
Hannover verliehene Kurwürde hinreißen laffen, und auch bei 
anderen Reichsfürſten hatte biefe neunte Kur viele, von 
Frankreich eifrig genährte Unzufriedenheit erregt. Selbſt der 
dem Kaifer fo anhängliche Markgraf Ludwig von Baben zeigte 

*) Vertrag vom 18. Februar und Beitrittserklärung Philipp V. vom 
7. April 1701, bei Gantillo 7-11. 

**) Zelbzüge Gugens, III. 88—39. 

*e*) Samberty I. 678, 682, 709. 

+) Selbzüge Eugens, II. 85—86. 

+) Wagner, Historia Leopoldi Magni II. 644. — Felbzüge Eugen, 
IV. 13. — Schwende, Geſchichte der hannoverſchen Truppen im jpanifhen 
Erdſolgetriege 4—11. — Leibniz” Werte, Heranägegeben von D. Kopp, X. 
Rr. 10-36. — Unb über Sachfen:Botha befonders die altenmähige Dar 


fellung von Prof. Schule in Bülaus Geheime Geſchichten und rätfelgafte 
Wenfgen II. 159-192. 
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fh, ala er auf wiederholte Einladung endlich im Januar 1701 
nach Wien kam, darüber mißgeftimmt. Er trat aud mit 
anderen Beſchwerden gegen die Taiferliche Regierung auf und 
Tonnte nur nad vielem Bitten und Zufiherung finanzieller 
und anderer Vorteile bewogen werben, das Kommando über 
die in Deutfchland aufzuftelende kaiſerliche Armee zu über 
nehmen*). Bon ba an blieb er aber bis zu feinem Tode 
reichstreu und dem Kaifer ergeben. 

\ Aehnlich dem Wittelsbacher unterhanbelte auch der Kurs 

fürft von Sachſen und König von Polen, Auguft IL, gleich: 
zeitig mit dem Kaifer und dem Könige von Frankreich, bereit 
dem Meiftbietenden feine Hilfe zu verkaufen, und auch an die 
Seemächte wendete er ſich. 
J Schon im Mai 1700 fol er Ludwig XIV. feine Unter: 
ftüßung gegen den Kaiſer angeboten haben, wenn ihm ber 
König zur Eroberung von Riga helfen wolle, und im Februar 
1701 ſchloß er einen Vertrag, burch ben er fi verpflichtete, 
gegen franzöfifhe Subftdien mit 30000 Mann in die Eaifers 
lichen Erblande einzufallen. Bor Auswechſelung der Ratifika— 
tionen erhob aber Auguft neue Forderungen, die bem fran= 
zöſiſchen Könige zu hoch vorfamen. Der Vertrag ward nicht 
ausgeführt, aber die Verhandlungen nicht abgebrochen **). Dies 
hinderte aber den Kurfürſten nicht, am 16. Januar 1702 ein 
Nebereinfommen mit bem Kaifer zu ſchließen, wodurch er fi 
zur Stellung eines Hilfsforps von 8000 Mann verpfligtete***"). 
Als Auguft aber dann vom Schwebenkönig bebrängt wurde, 

x fündigte er im Juli dem Kaifer den Vertrag und ſchickte die 

\ verfprohenen 8000 Sachſen nad Polen. Im Dezember ftießen 


®) Nöber von Dieröburg I. 2-3. — Mm. Villars I. 312—16. 
**) Singenborf om Kaiſer Leopold, Paris 17. Mai 1700, bei Gaedeke 
II. Urt, 140. — Zamberty 1. 633. — Hippeau 11. 382, 487. — D. Klopp 
1X. 8, 40, 391. — Recueil des instructions ... vol. IV. Pologne, 
Paris 1888, ©. LIX. 
ver) Zelbgüge Eugens, IV. Beilage 19 u. 20. 
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freilich doch 5000 Mann ſächſiſcher Truppen zum kaiſerlichen 
Heere*), aber im Juli 1708 ließ der unverläßliche Königs 
KRurfürft dem Könige von Frankreich wieder im geheimen Ans 
träge machen. Er erbot fi zur Neutralität im Kriege des] 
Kaiſers mit Bayern, zur Unterftügung des Aufftandes in Ungarn 
u. ſ. w. In Verfailles hatte man aber den Charakter Augufts 
ſchon genügend kennen gelernt und nahm baher jeine Anträge 
ziemlich Fühl auf. Als dann bald darauf der Taiferliche Ger 
ſandte in Polen gegen bie Unterftügung, bie man den unga- 
riſchen Rebellen leiftete, lebhaft remonftrierte, erließ Auguft 
am 19. September eine Proflamation, durch die er alle Polen [ 
vom Heere Rakoczys abrief. Gleichzeitig Tieß er aber den 
Ungarn im geheimen Waffen liefern, fo daß ber franzöſiſche 
Gefandte, dem alle geheimen und öffentlichen Schritte Augufts 
bekannt waren, erklärte, das Vorgehen dieſes Königs fei ganz 
unbegreiflich, und man mille nie, wen er betrügen mwolle**). 

Anſcheinend billig — um einen leeren Titel — aber, wie 
die Folge zeigte, mit unerfeßbarem Schaden für das Haus 
Habsburg erfaufte fih der Kaifer bie Unterftügung des Kur— 
fürften von Brandenburg ***). 

In jenen ſchwülen Sommertagen, als Frankreich und Die 
Seemächte mit unermüblicher Zubringlichfeit den Beitritt zum 
Teilungsvertrage vom Kaijer forderten, entſchloß ſich diefer, 
ſich die Hilfe des Kurfürften Friedrich III. von Brandenburg \ 
zu fihern, indem er ihm bie Langerjehnte Königswürde verlieh. | 


*) Ratfer an Markgraf von Baben 26. Juli, hei Rüber I. 80. — 

D. alopp IX. 104, 112. — Feldgüge Cugens, IV. 53. 

*®) K, Jarochowski, Dzieje panowanie Auguste II. ofen 1974, 
©. 10-2. 

>) Rach Aufzählung aller Vorteile, weldje ber Vertrag mit dem Kur⸗ 
fürften dem Kaifer brachte, bemerft Dronfen (Gefchichte ber preußiſchen 
Bolitit IV. 1. 249): „Und doch fann man zweifeln, ob alle dieſe Vorteile, 
welche bie Anerfennung der neuen Krone dem Haufe Defterreich für ben 
Augenblie brachte, bie Bebenten hätten aufiviegen duͤrfen, die am Taifer- 
lichen Hofe ..... geltenb gemacjt worden find.” 


Google 


— 


— U 


Schon am 7, Juli konnte Pater Wolf, der Vertraute bes 
Kaiſers, dem Kurfürſten die Sache als abgemacht melden, und 
als dann bie Nachricht von dem Teſtamente Karla II. ein⸗ 
traf, wurde der fertige Vertrag, der ſogen. Kronvertrag, am 
16. November 1700 in Wien unterzeichnet. Die Nachricht 
davon kam am 24. nach Berlin, wo ſie vom Kurfürſten und 
ſeinem Hofe mit Jubel empfangen, und wo der Vertrag am 
27. November ratifiziert wurde. 

Es war dieſer Vertrag zum Teil nur eine Erweiterung 
desjenigen nom Jahre 1686, durch den ſich Brandenburg ver 
pflihtet hatte, für den Fall, daß es zum Kriege wegen ber 
ſpaniſchen Erbſchaft kommen follte, dem Kaifer für befien 
Dauer ein Hilfeforps von 8000 Mann gegen Zahlung von 
100000 Thaler jährlich zu ftellen*). Die wichtigſten unter 
den vierzehn öffentlichen Artifeln des neuen Vertrags find bier 
jenigen, welde bie Stellung des brandenburgiſchen Hilfeforps 
von 8000 Mann, die Zulegung der Königswürde an den Kurs 
fürften und deſſen öffentliche Anerkennung als König in Preußen 
durch den Kaiſer betreffen. Für das Hilfskorps, das aber 
nicht in Neapel oder über See verwendet werben follte, ver⸗ 
pflichtete fih der Raifer, während der Dauer des Krieges jähr- 
li 150000 Gulden zu zahlen. Dagegen verzichtete der Kur— 
fürft „zur VBezeigung Dero Efenntlichkeit für Die durch Zulegung 
des Königlichen Tituls von Ihro K. M. Ihro erwieſenen ſonder⸗ 
bare Affeftion und Wohlthat“ auf die ihm von früher kommen⸗ 
den Subfibien. Auch wurde ausgemacht, daß bie preußiiche 
Negierung mit ber Faiferlihen nur in deutſcher Sprache kor— 
tefponbieren folle, für den Verkehr mit anderen Mächten 
aber bem neuen Könige die Wahl der Sprache freigeftellt. 

Unter den ſechs geheimen Artikeln find bie wichtigſten: 
Die Anerkennung des Rechts bes Brandenburgers auf das 


*) Traltat von 1686, bei Sr. Förſter. Die Höfe und Nabinette 
Europas im 18. Jahrhundert I. Urfundensuc 17. Die öffentlichen Ar 
titel des Vertrags von 1700 ebenda ©. 8—18. 
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ganze oranifhe Erbe, jalls König Wilhelm IT. ohne Erben 
fterben jollte, „in der Hoffnung, es werbe fi mit denen von 
Seite feiner Furfürftlihen Durchlaucht allegirten Juribus allent- 
halben vorgegebener Maßen verhalten, und dero Prätenfion 
gegründet fein“ — und die Zufiherung, daß ber Kurfürft alle 
feine Nachfolger ermahnen werde, daß fie bei Naijermahlen 
jederzeit das Haus Defterreid vorziehen, „und ohne gar erheb- 
liche triftige Urfaden mit ihren Votis von mehrerwähntem 
Haufe nicht abgehen mögen“ *). 

Außerdem ſchrieb ber Aurfürft noch am 16. Dezember 
dem Raifer, um ihn jeiner bejonberen Dankharfeit für die der 
„onnehmenden föniglihen Tignität erteilte Approbation“ zu 
verjihern und treuefte Zuhaltung des geſchloſſenen Vertrags 
zuzufagen **). 

Wie Friedrih von Brandenburg durd die Königskrone, 
jo war Georg Lubwig von Hannover durch ben Kurhut der 
Sache des Kaiſers gewonnen worden. Der Melfenfürft war 
überdies durch einen älteren am 23. April 1701 emmeuerten 
Vertrag mit den Generafftaaten zu deren Unterftügung gegen 
Sranfrei verbunden. Er und fein Oheim, der Herzog von 
Celle, Thloffen dann (am 21. Juni 1702) noch eine Konvention 
mit England für die mietweije Meberfaffung von 10000 Mann, 
melde auch im Juli 1702 zur engliſch-holländiſchen Armee 
Riegen ***). 

Da die Erzbiſchoſe von Mainz und Trier, ſowie der Pfalz: 
Neuburger als ganz faifertren galten, jo konnte der Kaiſer auf 
die bundestreue Unterftügung von fünf Kurfürſten redinen, 
während nur zwei (Bayern und Köln) gegen ihn waren und 
der von Sachſen nicht ganz verläßlich erichien. 





*) Selbzüge bed Prinzen Eugen, HI. Dot. 16, &.378-81.- Mörner, 
Aurbranbenburgs Stantöverträge 817. — ©. ferner Tropien, Geſchichte ber. 
preußifchen Rotitif IV. Abt. 1, ©. 212—249. 
**) Eiireiben des Aurfürften in 
+) Eiwende |. e. 1, 11-13, 269 












e Eugens, If. 321. 
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Obwohl bei ber bamaligen deutſchen Sangfamleit und Um⸗ 
fändlichkeit eine Ariegserklärung des Reichs gegen Frankreich 
nicht eben leicht und raſch durchzuſetzen war, fo konnte der 
Kaiſer doc) begründete Hoffnung haben, das Reich zum Kriege 
mit Frankreich zu bewegen, befonders da er auf bie Stimmen 
vieler ber Heineren Fürften und ber Reichsſtädte zählen Tonnte. 


Siebentes Bapitel, 


Von viel größerer Wichtigkeit als die deutſchen Reiche: 
fände und deren Verhalten mitbeftimmend war jedoch die Stel: 
kungsnahme der Seemäcdte — Großbritannien und die ver: 
einigten Niederlande — während außerdem noch zwei Kleine 
aber wegen ihrer Lage wichtige Staaten — Portugal und 
Savoyen — für den Raifer nützliche Altirte oder unbequeme 
Feinde werden Tonnten. 

Da konnte nun dem oberflächlichen Beobachter der Triumph 
Zubwigs XIV. als vollfommen gefidert, für das Haus Habs- 
burg alles verloren erfcheinen: Die Generalftaaten jahen ſich 
genötigt, den Enkel des Königs von Frankreich als König von 
Spanien anzuerfennen; die Friebengliebe der Engländer, bie all⸗ 
gemeine Verdammung bes zweiten Teilungavertrags in England, 
die gute Aufnahme, welche die Nachricht von ber Annahme des 
Zeftaments durch Ludwig XIV. anfangs dort fand *), zwangen 

*) Der englifche Gefandte in Paris hatte ſich bei der betreffenden 
Witteilung weder Überrafäjt noch entrüftet gezeigt: I cannot see but we 
must acquiesce, fehrieb er am 12. November nach Haufe (bei Cole 243), 
und bie engliſchen Minifter erllärten bie Teftamentsannahme ala einen 
Gtidtsfal, der fie von ben Derlegenheiten befreite, melde ber höchſt uns 
populäre Tellungävertvag ihnen bereitete. Schreiben des Holändiden 
Sefandten Gelbermalfen vom 23. November 1700, bei Noorden I. 120.) 
Noch ſchatfer verurteilte das engliſche Unterhaus ben Teilungävertrag, in: 
dem es (April 1701) die Minifter, welche bei deſſen Aofchluß mitgewirtt 
Hatten, in Anklagezuſtand verfepte. (Burnet II. 26574.) 
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Wilhelm IH., obwohl innerlich widerſtrebend und mit neuem 
Haß gegen Ludwig XIV. erfüllt, gleihfals zur Anerkennung 
des frangdfischen Königs von Spanien (Februar bis Mai 1701). 

Portugal ſchloß einen Vertrag mit Franfreih und 
Spanien und verpflidtete fi, ihren Feinden jeine Häfen ge: 
ſchloſſen zu halten. 

Der Herzog von Savoyen, auf deſſen Bundesgenoſſenſchaft 
der Kaifer jo lange gehofft hatte, für die er hohen Preis zu 
zahlen gewillt war, warf fih in Die Arme Frankreichs und 
vermählte feine Tochter mit dem neuen Könige von Spanien. 
Benebig büllte fi) in feine friedliche Neutralität, mar aber ges | 
neigt, fie im Bunde mit dem Papfte in eine bewaffnete Neu- 
tralität zur Aufrechterhaltung des status quo in Italien — 
alfo der franzoſiſch-ſpaniſchen Herrſchaft in Mailand, Neapel 
und Sizilien — zu verwandeln. Der Herzog von Mantue ver: 
Taufte feine faft uneinnehmbare Hauptftabt den Franzofen; der 
Papit unter der Maske bes Friedensvermittlers begünftigte bie 
Bourbons *). 

Sowie Kurfürft Mar Emanuel in den ſpaniſchen Nieder-1 
landen hatten alle fpanifchen Gouverneure in Ztalien dem neuen 
Könige gehuldigt. Medina Geli verfolgte in Neapel die an. | 
hänger des Haufes Deſterreich. In Sizilien war der Vizekönig 
Herzog von Veragua, den man der Hinneigung zu Defterreich 
verbädhtigte, durch ben eifrig bourbonifch gefinnten Herzog von 
Ascalona erfegt worden (Mat 1701)**. In Mailand wies 
Fürft Vaudemont, der alte Diener des Haufes Habsburg, den 
Bevollmächtigten des Kaifers, den Grafen Kaftelbarco, ab und 
warb der eifrigfte Dimmer der Bourbons, obwohl fein Sohn 
im kaiſerlichen Heere diente ***). 


*) Ueber bie Berhenblungen Venedigs mit bem Papfle und mit 
Frankreich ſ. mein Wert: Rom, Wien, Neapel 75, 78, 146—151. — Ueber 
die Auslieferung von Mantua ebenda 85—91. 

**) Giovanni di Blasi, Storia cronologiea dei Vieert Luogote- 
nenti e Presidenti del regno di Sieilis. Palermo 1842, ©. 44844. 
“=e) Sambertg 1. 366. — Torre 11. 266—79. — Gaftelbarcos Bericht 
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So ſah der Kaiſer außerhalb Deutſchlands überall nur 
offene und heimliche Feinde, laue und ſchwache Freunde, ſo 
ſchien die bourboniſche Herrſchaft in allen Ländern der ſpaniſchen 
Monarchie feſt begründet. Aber wer tieſer und ſchärfer blickte, 
dem konnte es nicht entgehen, daß unter dieſer ruhigen Ober: 
fläche ſich erſchutternde Ereigniffe vorbereiteten, daß der Moment 
des höchſten Triumphs Ludwigs XIV. auch ſchon den Wende: 
punft feines Glüds bezeichnete, daf feine bis nun von Erfolg 
zu Erfolg geſchrittene Politit im nädjften Augenblide eine 
Reihe von Mißerfolgen zu durchlaufen beginnen werbe, beren 
Ende und deren verhängnisvolle Folgen für Franfreih man 
damals freilich nicht vorausfehen konnte. 

Wie ungeſchickt, unbeholfen und ſchwankend, von unrich⸗ 
tigen Vorausfegungen geleitet, von kleinlichen Sfrupeln ger 
hemmt, mit unzulängli—en Werkzeugen arbeitend, erſchien die 
Politik des Kaifers in den legten Jahren vor dem Tode 
Karla II. gegenüber der gefhidten zielbemußten und unffrupu: 
Töfen feines franzöfifchen Gegners! Wie ſchienen fie alle dü— 
piert — der auf ein ihn günftiges Teftament wartende Kaifer, 
die Seemädte mit ihrem mohlverklaufulierten Teilungsvertrag 
— als der ſchlaue Franzoſenkönig nach einer ſchönen mit 
feinen Miniftern und der Frau von Maintenon aufgeführten 
Beratungsfomddie, in welcher ber Dauphin eine wahrſcheinlich 
eingelernte pathetiſche Rebe hielt, erklärte, er müffe, um ben 
Frieden Europas zu erhalten, das Teftament Karla IL. ans 
‘nehmen und feinen Enkel auf den Thron Spaniens fegen *). 

Ludwig XIV., der joeben ben Kaiſer zum Beitritt zum 


— 


vom 13. Dezember 1700 über feine erfolgloſe Miffion nach Mailand im 
ff. Stantdarchine. (Romana, Dezember 1700.) 

*) Mem. Saint-Simon &d. Cherael II. 22—30. — Gaebete II. 18, 
116--18. Man hatte in Verſailles Seit genug, biefe Komödie einzu 
flubieren, ba man bort vom Teftamente gleich nad) deffen Unterzeichnung 
durch Narbinal Portocarrero Benadrictigt worden (Hermile Neynaib 
812—15) und feit September darauf vorbereitet war (Memoires Louville 
119. 
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Teilungsvertrag gedrängt, ber noch ſoeben von den Holändern 
bewaffnete Unterftügung zur Durchführung dieſes Vertrags 
gefordert hatte *), warf nun die Fetzen dieſes Vertrages feinen 
Mitlontrahenten vor die Füße. Der Teilungsvertreg ward 
glei den andern Verträgen, Zufagen und Eiden Ludwigs XIV., 
gleich den Renuntiationen feiner Mutter und feiner Frau zu 
dem alten wertloſen Gerümpel gemorfen. 

Ein franzöfiigher Prinz herrſchte von ben meiften Mächten 
anerkannt über die ganze ſpaniſche Monarchie mit allen Re) 
Befigungen in vier Weltteilen, bie öfterreichiichen Erben gingen 
leer aus, ihre Anfprüde wurden mit verachtender Gleichgültig⸗ 
keit zurückgewieſen. Liſt und Untreue hatten über Recht und 
Ehrlichkeit geſiegt, aber — nur für einen Moment. Als wollte 
die ewige Gerechtigkeit den Menſchen zeigen, daß fie wohl für 
Augenblicke verdunfelt und zurüdgefegt, aber nie ganz aus ber 
Welt verbannt werben könne, zerriß fie unerwartet das feine 
Gewebe franzöfifcher Intriguen, vereitelte die jahrelange Arbeit 
ſchlauer Politif, und — die Ehrlichkeit triumphierte. 

Und um biefen Triumph bes Rechts herbeizuführen, be 
diente fi die Vorfehung des ſchlauen Politikers ſelbſt. Won 
jeinen bisherigen Erfolgen unp von maßlofem Ehrgeiz ver- 
blendet, (glaubte Ludwig XIV. alles erlaubt, alles erreihbar,) 
Anftatt fih mit dem Uebermaß bes Erreihten zu begnügen, 
ſchmiedete er ſchon neue Pläne, mollte feine Alliierten fo gut 
wie feine Gegner, nod mehr demütigen und da fam er endlich 
zu Falle. War feine Politik bis zum Tobe Karla II. von be 
wundernswerter Geſchicklichkeit geweſen, konnte nod die An- 
nahme des Teſtaments als ein kühner, aber Erfolg verheißender 
Schachzug gelten, ſo begann er nun Fehler auf Fehler zu 
häufen und handelte, als ob ihm daran gelegen wäre, ſeine 
Freunde mißtrauifh und unzufrieden, feine Feinde noch er- 
bitterter zu machen. Während die Uneinigfeit und Intereſſen⸗ 


*) Samberty 1. 192. 
M. Landau, Geihidte Karla VT. J 
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verſchiedenheit jeiner Gegner und Rivalen ihm ben ungeftörten 
Beſitz des Erworbenen verſprachen, begann er felbft durch Ver— 
letzung und Bedrohung der Interefien aller an der Herftellung 
ihrer Cinigfeit zu arbeiten. Wenn die alten Gegner der Bour: 
bons ſich wieder zuſammenfanden, wenn bie Alliierten von 1689 
nach zwölf Jahren wieder vereint zu den Waffen gegen Frankreich 
griffen, war es zum großen Teil das Werk Ludwigs XIV. ſelbſt. 
„Der alte Löwe, den man für gefättigt und befrievigt hielt, 
erhob fi) noch einmal und zeigte jeine Krallen. „„Auf melde 
Beute wird er ſich ſtürzen ?““ fragte das erzitternde Europa” *). 
Es war eigentlich ſchon ein Fehler, daß Ludwig den Teilungs- 
vertrag, der Frankreih einen jo ungeheuern Machtzuwachs 
brachte, nit ausführte und die dem Kaifer zum Beitritt gelaffene 
Frift night ablaufen ließ, bevor er das Tejtament annahm. Die 
Gründe, welche er hierfür in feinem Memoire vom 29. November 
an bie Generalftaaten**) anführte, find ebenfo nichtig und 
Tophiftifeh wie die Behauptung, daß der Kaifer dem Vertrage 
au nad) Bekanntwerden des Teftaments nicht beitreten würde. 
Aber jelbit wenn dies richtig geweſen wäre, lag es nicht ge 
rade im Intereſſe des Königs, ben Kaiſer ins Unrecht zu jegen, 

®) La rönonciation des Bourbons d’Espagne au tröne de France 
par M. le marquis de Couroy, in Reruc des deux mondes vom 


15. Juli 1888, ©. 310. 

Bei Samberty I. 227. Aehnliche Sophismen in Torcys Memoiren 
1. 95-99. Der neuefte Verteidiger Subwigs XIV. (Vogue in der Revne 
des deux mondes von September 18%6) übergeht biefen wichtigen Punkt 
mit Stitſchweigen, und ber König ſelbſt liek fpäter biefe Veſchuldigung 
des gaiſers fallen. In ber Snfteultion, welche Subwig XIV. feinem im 
Juni 1703 nad) Portugal gefcieten Geſandten erteilte, um dieſes Sand 
von ber Allianz mit ben Seemächten abzubeingen, wirb ber Bruch des 
Teilungsvertrags nicht mehr mit der Weigerung deö Kaiſers zum Beitritt, 
Tondern mit der „Berfidie der Seemachte enffegulbigt: Les nonvelles 
preuves que Yon decouvrait tous lea jours de la mauvaise foi du 
r0i @’Angleterre et des Etäts generaux ayant change toutes les 
mesures prises pour le partage de la monarchie d’Espsgne. (Sorel, 
Recueil des instructions donndes aux ambassadeurs et ministres de 
France IT, Portugal, 229.) 
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ihn vor aller Welt als ben Störefried erjcheinen zu laſſen? 
Wäre dann ber Kaifer ohne jede Hilfe nicht ohnmächtig gegen 
das mit den Seemächten einige Frankreich gewejen? 

Aber auch der Bruch des Vertrags und bie Annahme des 
Teftaments wären für Frankreich ohne ſchädliche Folgen ges 
blieben, wenn jein König das Teſtament ehrlid ausgeführt 
und fi) begrügt hätte, feinen Enkel zum Beherrſcher der 
von Franfreid ewig getrennten und unabhängigen ſpaniſchen 
Monarchie einzufegen, die Barriere ber Pyrenäen undurchbrochen 
zu laffen. Statt beffen aber fuhte Ludwig XIV., entgegen dem 
Sinne und Wortlaut des Teftaments, entgegen den Wünſchen 
der Spanier, entgegen den Intereſſen aller europäiichen Mächte 
die einftige Vereinigung Spaniens mit Frankreich, die Grin: 
dung ber bourbonifchen Weltmmardie vorzubereiten. 

Während er den Mächten, die mit ihm den Teilunganer- 
trag geſchloſſen hatten, öffentlich erflärte, fie Hätten feine 
Vereinigung Spaniens mit Frankreich zu befürchten, dieſe 
Staaten würden in Ewigkeit getrennt bleiben, unterzeichnete er 
(im Dezember) die Lettres patentes, durch bie er bem neuge: 
ichaffenen König von Spanien jeine Rechte auf den franzöſiſchen 
Thron nad) jeinem älteren Bruder und beffen Nachkommen 
ficherte, und ließ fie am 1. Februar 1701 im Parifer Parla— 
ment regiftrieren. Gleichzeitig proteftierte auf Anregung bes 
Königs deſſen Bruder, der. Herzog von Orleans, feierlich gegen 
jene Klaujel von Karls Than melde nad; den Enfeln 
Luwigs XIV. ben Erzherzog Karl auf den fpanifchen Thron 
berief, indem er jeine eigenen Rechte auf dieſen Thron ala 
Sohn der Infantin Anna Waria geltend machte *). 

Während alfo König Ludwig die Annahme bes Teſtaments 
feierlich verfündete und darauf bas Recht feines Enfels auf 


*) Dippeau 11. 404—7. — Lamberty 1. 234, 388. — Torre, Mem. 
1. 161, 298304; III. 26-30. -- Journal du Marquis de Dangeau 
VIII. 339—70. — Courcy, Renoneistion des Bourbons, in Revue des 
denx mondes vom 15. Juli 1888, ©. 320. 
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den Thron Spaniens bafierte, volljogen er und fein Bruder 
rechtsgültige Dokumente, welde ven Beftimmungen biefes Tefta- 
ments ſchnurſtracks entgegenliefen und deſſen Rechtskraft er- 
ſchutterten. 

Ludwig glaubte nun ſeinem Hauſe die Herrſchaft über die 
ganze ſpaniſche Monarchie geſichert zu haben; aber gerade ſeine 
zu dieſem Zwecke getroffenen Maßregeln hatten die entgegen— 
geſetzte Wirkung. 

Freilich waren die Holländer genötigt geweſen, um ihre 

I" 6. Februar 1701 in den flandrifchen Feftungen im Schlafe 
überrumpelten Truppen zu befreien, Philipp V. ala König von 
Spanien anzuerkennen *); aber ihr Mißtrauen gegen ben ge 
fährlichen Nachbar war dur dieſes hinterliftige Benehmen 
Ludwigs zu feinem alten Feuer wieder angefacht worden. Wie 
um biefes nod zu vermehren, begannen nun übereifrige Spanier, 
die fih im Bunde mit Franfreih ſchon für unwiderſtehlich 
bielten, die alten Anjprüche Spaniens auf die abgefallenen nieber= 
ländifchen Provinzen aufzumärmen**), während das Belannt- 
werben det Lettres patentes in Bezug auf die Erbfolge in 
Frankreich allen Mächten zeigte, wie nahe die Gefahr der Ver: 
einigung dieſes Landes mit Spanien gefommen fei. Und in 
dem Maße, als das Vorgehen bes Königs von Frankreich gegen 
die Seemächte verlegender und beumruhigender ward, fehritt 
ihre Annäherung an den Kaifer vor. Dieje Annäherung hatte 
gleich nach dem Tode des Königs von Spanien und Bekannt 
werden der Teitamentsannahme durch Ludwig XIV. begonnen. 
Ende Novenber 1700 Hatte der Kaifer den Grafen Wratislaw 
nad London geſchickt, mit dem Auftrage, feine‘ bisherige Politit 
zu vehtfertigen, ſeine Weigerung, dem Teilungsverttag beizu: 


*) Samberig I, 374—79; XI. 277. — Torre U. 41-48; II. 65. 
Cole 316—18. — Feldzüge Eugens, III. 108. 

**) Dentſchrift ber Generalftanten an den König von England vom 
13. Mai 1701 bei Lamberty 1. 47477. — Cole 379. — Gerner Sam: 
becty I. 237. 
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treten, zu erflären und bie Unterflügung gegen Frankreich von 

ben alten Bundesgenoffen auf Grund des Vertrags von 1688 | 
zu forbern. Zugleich erklärte fi opold zu einem gütlichen 

Vergleich, „bei meldem das en Europa einiger: 

maten I ken fon te”, bereit, ohne jedoch beftimmte Vor: 

ſchläge zu machen *). 

Der Gefandte des Kaijers fand bei Wilhelm II. die 
befte Aufnahme. Der König ſah feinen durch den Teilungs- 
vertrag begangenen Fehler ein, teilte den Unmillen bes Kaiſers 
gegen Ludwig XIV. und hatte den beiten Willen, dem Kaifer 
gegen Frankreich beizuftehen, aber er geftand auch dem Ge 
ſandten offen ein, daß er in biefer Beziehung auf feine Eng: | 
länder nicht zählen könne. Er konnte ihm nur verfpreden, 
daß er weder Fleiß noch Mühe fparen werde, um auch uns 
Porlament zu thatkräftiger Unterftüßung des Kaifers zu be— 
wegen**). 

König Wilhelm hat fein Verſprechen gehalten und mit } 
ftaatsmännifcher Weisheit und diplomatiſcher Schlauheit feine‘ 
Briten dahin geführt, mo er fie haben wollte, ohne fie recht 
merfen zu lafjen, wohin fie geführt wurden. Aber ohne bie 
Fehler Ludwigs XIV. Hätte ber Dranier mit all feiner Ge: / 
ſchicklichkeit ſein Ziel ſchwerlich erreicht. 

Der Leiter der holländiſchen Politik zeigte ſich anfangs 
noch eifriger ala Wilhelm III., ja, noch Faiferliher als Er 
Kaifer. Heinfius wollte zuerft von Aufrechterhaltung bes 
Zeilungsvertrags und Beitritt des Kaiſers zu demfelben nichts 
mehr hören. Nachdem Frankreich den Vertrag gebrochen, möge 
der Kaifer auf fein volles Recht beftehen; wenn man fein 


*) Inftruftion für Wratislaw vom 27. November, bei Gnebele .II. 
el. 87. — Wratilam an Stratmann, London 27. Mai 1701, Ef. 
Staatsargiu Cod. 1090. — Dentfchrift Wratisfems an Milgelm III. vom 
11.722. Mai, bei Cole 335, und Lamberty 1. 478. — O. Klopp, IX. 16 
dia 18, 197. 

**) Bericht Wratiglaws vom 11. Januar 1701, Bei D. Alopp IX. 94. 
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) Recht nur durch die Macht erlangen könne, jo müſſe man bie 
Nechtsforberung in ihrem ganzen Umfange aufrecht erhalten; 
die Seemächte feien nun wieder nad den Beftimmungen des 

\ Vertrags von 1689 zur Unterftügung bes Kaiſers verbunden *). 

Aber ſchon im Januar 1701 warb der Katspenfionarius 
wieder Hleinlauter: Aus Rückſicht auf ihre in ben belgiſchen 
Feſtungen befindliden Truppen, auf ihre Rauffahter, auf die 
in Spanien und Frankreich befindlichen Güter ihrer Bürger 
feien die Generalftanten genötigt, den Enkel Lubwigs XIV. 
als König von Spanien anzuerkennen, erflärte Heinfius dem 
kaiſerlichen Gefandten, Grafen Gosß; doch, fügte er Hinzu, 

wuürde bies nicht hindern, eine geheime Allianz mit bem Kaifer 
zu fließen, wenn diefer nur Zweck und -Ziel der Allianz 
angeben möchte**). 

So murde aljo der Vertrag von 1689 von den vorfich- 
tigen Holländern wieder über Bord gemorfen, um ihr Staats- 
ſchiff im Friedensgewäſſer flott erhalten zu können. 

Der Kaifer verlor nicht die Geduld. Am 15. Februar 
ſchrieb er feinem Gefandten im Hang, er folle ‚foweit als 
möglid auf Einhaltung der Bebingungen der alten Allianz 
beftehen, nicht etwa, weil er verlange, die Verbündeten. jollen 
ihm zur Erwerbung der ganzen ſpaniſchen Monarchie behilflich 
fein, ſondern weil er es für ſchädlich Halte, bevor eine nette 
Allianz geſchloſſen fei, es aller Welt willen zu laffen, worauf 
fid) feine Forderungen beſchränken. Die gleichzeitige Zufiche-- 
rung bes Kaiſers, den Generalftaaten ein Hilfskorps zu ſchicken, 
damit fie nit genötigt feien, den neuen König von Spanien 
anzuerfennen, Fam freilich zu ſpät an***). 

| Drei Wochen fpäter trat der Kaiſer mit feinen, Forde— 
rungen beitimmter hervor: Wenn die Erneuerung des Vertrags 
*) Noorben 1. 123. 
**) Veriht von Goeß, nad) Konferenz:Protofol vom 28. Januar 1701 

(1700 ift Druckehler), in Eugens Feldzüge, III. 336. 
++} Schreiben bes Kaiſers an Graf Goch, in Eugens Feldzüge, Ill. 388. 
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von 1689 nicht zu erlangen jei, fhrieb er am 3. März dem 

Grafen Wratislaw, werde er fi mit Neapel, Sizilien, Mais 

land und dem fpanifhen Nieberlanden begnügen*). Auf eine 

Unterftügung folder Forderungen durch die Seemächte war 

aber jegt nit zu rechnen. In den Verhandlungen, melde 

zwiſchen ihren Vertretern und ben Gejandten Ludwigs XIV. 

und feines Enfels am 22. März 1701 im Haag begonnen 

wurden, dachten fie vor allem am ihre eigene Sicherheit im) 
an ihren eigenen Vorteil. Sie forderten von den Bourbons! 

Abzug der franzöfif—en Truppen aus Belgien, Aufnahme hol- 

ländiſcher Beſatzungen in bie fogenannten Barriere-Feſtungen, 

engliſcher in Oſtende und Nieuport, fowie die Zufiherung, daß 

die Länder der ſpaniſchen Monardie nie mit Frankreich ver] 
einigt werben follten; ferner die Aufrechterhaltung ihrer alten 

Handelsprivilegien und Rechte in Spanien und für die Zus 

funft Behandlung auf ben Fuß der meiftbegünftigten Nation. 

In den je vierzehn Artikel enthaltenden Denkſchriften, melde 

die Seemächte beim Beginn der Verhandlungen dem Vertreter 

Frankreichs vorlegten, befand ſich auch ein Artikel, welcher eine 

billige Entſchädigung und Zuftiebenftelung bes Kaiſers auf 
Grund des Teilungsvertrags und Zuziehung desſelben zu den 
begonnenen Unterhandlungen forberte**). 

In Wien war man mit diefer geringen Rückſſichtnahme 
auf Oeſterreichs Rechte und Intereſſen natürlich nicht zufrie 
den, und als dort Mitte Juni eine Depefche der General 
ftaaten eintraf, welde als Marimum der für den Kaifer zu 
erwirfenden Konzeffionen die ſpaniſchen Niederlande und Mai: 
land bezeichnete, da brach ein Sturm der Entrüftung am 
Raiferhofe aus. Man fand fih dort um fo mehr enttäuscht, 
als Wilhelm III. in den vorhergehenden Monaten wiederholt 
darauf gedrängt hatte, der Kaifer folle ohne norgängigen 





*) Gacdefe II. 132. 
*+) Die Dentfäriften Bei Samberty I. 403—8. — Inſtruktion für 
ben Bertreter Englands, X. Stanhope, vom 8. Mürz, bei Cole 332—33. 
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Alianzvertrag mit den Seemächten allein den Krieg gegen 
Frankreich beginnen, worauf dann, wie er verfiherte, England 
und Holland unfehlbar folgen würden *). 

Nun fanden ſelbſt die jeemächtlihen Gefandten die Uns 
aufriebenheit des Kaifers und fein Miftrauen gegen ihre Man— 
danten volltommen begreiflih. Daß er allein den Krieg am 
Rhein beginnen follte, wie es Wilhelm IH. wünſchte, war 
unter diefen Umftänden nicht zu denken **). 

Die Unterhandlungen zwifchen Frankreich und den See- 
mächten einerfeits, zwijhen biefen und dem Kaifer anderer- 
jeits, hätten fi wohl noch lange reſultatlos hingeſchleppt, 
wenn nit Ludwig XIV. auch die befcheidenften Anfprüche ber - 
Engländer und Holländer ſchroff abgelehnt und Ende Juli, 
feinen Gefandten aus dem Haag zurüdrufend, die Verhand- 
Iungen abgebrochen hätte***). Erläſſe Ludwigs XIV. gegen die 
Einfuhr englifher Manufakturen und Minenprodufte unter 
Verlegung des fünften Artikels bes Friedens von Nyswid er= 
ſchienen (September 1701) als die Vorläufer weiterer Pro- 
hibittomaßregeln, um den Handel mit Spanien und Amerifa 
zu Gunften Frankreichs zu monopolifieren, und ließen die Enge 
länder ben Berluft eines ihrer einträglichften Hanbelszweige 
vorausfehent). 

Dabei ward der Ton Ludwigs XIV. gegen die Seemächte 
immer —— der engliſche Geſandte in Paris ward 
immer kleinmütiger und fand ſich dort recht unbehaglich FT). 


*) Wratislams Bericht vom 19. April, bei O. alopp 212 und 233. 
**) Moorden I. 161—2. 
“*") Samberty I. 483—98. 
+) Cole 419, 424. — Noorben I. 172. 
H Cole, Memoird 247-250. — Lerhandlungen mit Holland bei 
Samberty 1. passim. 
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Ale feindlichen Schritte Ludwigs XIV. hätten indeſſen 
wohl nit hingereidt, um bie Seemächte zum Abſchluß einer 
Allianz mit dem Kaifer zu bringen, wenn biefer nicht ben 
Krieg in Italien begonnen, Prinz Eugen ihn nicht mit über: 
raſchendem Erfolge geführt hätte. 

Trotz aller Verzögerungen, Hinderniſſe und Schwierig: 
teiten war es ber kaiſerlichen Regierung doch endlich gelungen, 
im Frühjahr 1701 ein Heer von über 30000 Mann (20 000 
Mann Snfanterie und 12000 Mann Kavallerie) an der Grenze 
Italiens zu vereinigen*). 

Prinz Eugen von Savoyen, dem jhon am 21. November 
1700 vom Raijer das Kommando über feine italienifche Armee 
anvertraut worden war, begann num mit diefer Armee den 
Offenſivkrieg gegen das viel ftärfere franzöſiſch-ſpaniſch- ſavoyiſche 
Heer unter ben Befehlen bes Herzogs von Savoyen und des 
Marſchalls Catinat**). 

Durd den Uebergang über die Tridentiner Alpen, auf 
Wegen, die man für ganz unpraftifabel gehalten, auf Straßen, 
die er unter Meberwindung ungeheurer Schwierigkeiten erſt 
anlegen ließ, durch die fühne Umgehung ber feindlichen Haupt: 
macht überrafchte und verwirrte Eugen feine Gegner. 

Am 30. Mai ließ Eugen ihnen erklären, „daß die faifer- 
lichen Truppen Ordre haben, alle diejenigen ala Feinde zu 
traftieren, welde ihnen die Paflage bisputieren und verhins 
bern wollten, daß fie ſich nicht hinwenden follten, wohin es 
taiferlicher Majeftät Dienſt erfordert”, und am Tage darauf 


>) Felbzüge Eugens, III. 84. 

**) Die Yaiferlicje Armee erhielt im Laufe des Felbzugs Verſtartungen, 
welde fie bis auf 46000 Mann braten; bie Zranzofen waren im 
Kuguft 50000 Mann, tie Spanier und Savoyer bei 20000 Mann ftart. 
(Gefbglge Eugens, II. 84—85, 426.) 
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wurden die eriten Schüffe zwiſchen den einander gegenüber- 
ftehenden Armeen gewechſelt, die erften franzöfichen Gefangenen 
ins Ffaiferlihe Lager gebracht *). Der Krieg Hatte vor ber 
Kriegserflärung begonnen. Dur fühne, überrafchende An—⸗ 
geiffe, duch gefdidte Manöver, durch bie Tapferkeit und 
Kriegsgeübtheit feiner Truppen errang Eugen glänzende Er— 
folge über die ihm an Zahl überlegenen und beffer ausge 
rüfteten Gegner. Am 9. Juli hatte er die Etſch überfchritten 
und die Sranzofen bei Carpi geichlagen, am 28. überſchritt 
er fon den Mincio**). Selbft als Marſchall Villeroy an 
Stelle Eatinats das Kommando (am 22. Auguft) über Die 
feindliche Armee übernahm, ging es ihr nicht beſſer. Sie 
wurde am 1. September von Eugen bei Chiari geihlagen und 
mußte froh fein, dann ohne weitere Einhuße Mitte November 
die Winterquartiere hinter dem Oglio beziehen zu können**x). 

Auch Prinz Eugen räumte das Lager von Chiari und 
bezog, nachdem ihm nod bie Fürftin Brigitta Pico von Miran⸗ 
dola ihre Stadt mit Schloß in die Hände gefpielt hatte, mit 
feiner Armee die Winterquartiere im jogenannten Serraglio 
von Mantua am Po, wodurch er dieſe Feftung über den 
Winter eingeſchloſſen halten Fonnte f). 
\ Während der Feldherr des Kaifers in der lombarbifchen 
Ebene ſolche Erfolge errang, wurde auch die Thätigfeit der 
Taiferliden Diplomaten in den Hauptftäbten der Seemächte 
von Erfolg gefrönt, ein Erfolg, den fie freilih zum Teil 
dem auf dem Schlachtfelde errungenen zu banken hatten. Diefer 
war es, der die Bewunderung der Engländer erregte und 
ihren Mut anfachte. Immer mehr muds die Friegerifche 
Stimmung in England, immer weitere Kreife der Bevölke— 

*) ib. IT. 1634. 

**) ib. I. 191216. — Arneth, Eugen, 1. 141—14. 

=**) Feldzuge II. 250 aq,, 295 aq. — Arneth I. 145—152. 
+) eldzüge II. 317-327 und Suppl. S. 96, 102. Gegeneinander: 


Haltung der Taten Caroli III. und Philippi, Herzogs von Anjon. Frant— 
jurt 1710, 1. 221. 
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rung durchdrang die anfangs nur von meitjehenden Staats- 
männern gehegte Ueberzeugung, daß jeßt oder nie der Moment 
fei, ber Uebermacht Frankreichs Schranken zu ſetzen, ſich gegen 
die unerjättliche, ale Nachbarn bedrohende Ländergier Lud— 
wigs XIV. zu ſichern. Und folde Schranten jegen, ſolche. 
Sicherheit finden, fonnte man nur im Bunde mit bem Kaifer. 
Das Gerede von der öſterreichiſchen Langſamkeit, von der 
Schwäche der Habshurger verftummte vor den Siegesnach- 
richten von Garpi und Chieri, und bie alten Bundesgenoſſen 
fanden ſich wieder, von neuem Mut befeelt. 

Am 7. September 1701 wurde im Haag die Allianz / 
zwifhen dem Kaifer, dem Könige von England und den Ger 
neralftaaten der Niederlande abgefchloffen. Als Zwed der 
ſelben wurde angegeben: Dem Kaifer eine gerechte und billige 
Entſchädigung für jeine Anfprüche auf die ſpaniſche Erbſchaft, 
dem Könige von England und den Generalftaaten hinreichende 
Sicherheit für ihre Befigungen und für Handel und Schiffahrt 
ihrer Unterthanen zu verfchaffen (Artikel ID. 

Sollte es nicht möglich fein, diefen Zwed innerhalb vo) 
zwei Monaten auf frieblihem Wege zu erreichen, To werben 
die Verbündeten ihn mit all ihrer vereinten Macht zu erreihen 
ſuchen (Artikel II und IV). Zu diefem Behuſe werben fie 
ihre gemeinfamen Bemühungen darauf richten, bie ſpaniſchen 
Niederlande, Mailand, Neapel, Sizilien und die anderen In— 
ſeln des Mittelländichen Meeres, ſowie die fpanifchen Be: 
figungen an der Küfte von Toskana zu erobern (Artikel V). 

Was die Engländer und Holländer von ben fpanifchen 
Befigungen in Indien (morunter man damals alle außer 
europäijchen Kolonien, vorzüglich aber Amerika verftand) er: 
obern würben, ſoll ihnen allein gehören (Artikel VD). 

Sobald der Strieg begonnen wird, darf mit Frankreich 
nicht Frieden geſchloſſen werben, ohne für den Kaijer die ge 
vechte und billige Entfhädigung, für die Seemächte hinreichende 
Sicherheit für ihre Befigungen, Schiffahrt und Handel er 
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langt zu haben und bevor nieht gerügende Vorfehrung ge: 
teoffen ift, daß die Königreiche Franfreih und Spanien nie 
in eine Hand Fommen folen. Auch müflen die Unter 
thanen Englands und Holland vor Abſchluß des Friedens in 
Befig und Genuß aller Privilegien, Rechte und Freiheiten ge- 
feßt werben, welde fie für ihren Land: und Seehandel in 
Spanien und den Befigungen der fpanifhen Monarchie unter 
Karl II. genoſſen haben (Artikel VIID*). 

Dies find bie wigtigften der vierzehn Artikel des Ver- 
trags, in welden, wie man fieht, bie für bie Seemächte gün: 
fligen Bedingungen beftimmt und beutlih ausgebrüdt find, 
während die zu Gunften des Kaifers minder klar und zu 
verſchiedenen Auslegungen geeignet erfheinen **). 

Sp wurden zwar die Befigungen Spaniens in Italien 
und ben Niederlanden als die zu erobernden Länder genannt, 
aber deren Erwerb für den Kaifer nit als unumgängliche 
Vorbedingung des zu ſchließenden Friedens feftgefekt, wie es 
mit den die Handelsvorteile für die Seemächte enthaltenden 
Artikeln der Fal war. Selbſt die Erwähnung von Neapel 
und Sizilien fonnte der Kaifer nur durhfegen, indem er bie 
in Amerifa zu machenden Groberungen den Seemächten preis- 
gab. Der Kaifer konnte fi} zu diefem Opfer um jo ſchwerer 
entſchließen, ala er befürchtete, bie Seemächte würden ſich der 
Kolonien Spaniens bemädtigen und dam, ihren Frieden mit 
Frankreich machend, ihn feinem Schickſale überlafien. Auch 


Allianwertrag, unterzeichnet von Wratielaw, Goeß, Marlborough, 
Heinfius und einigen andern nieberlänbifchen Staatemännern, bei Samberty 
1. 620—28. — Du-Mont, Corps universel dipl. VII. A. 8992. — 
Deutfche Meberfegung in Gegeneinanberhaftung bee Taten I. 24657; 
englijch in Collection of all the treatier ... between Great Britain 
and other powers. London 1772, I. 40. 

**) Eine ſcharfe, im franzöfifjen Intereffe geſchriebene Kritit des 
Allianzvertrags, bie aber auch mande treffende Bemerfung enthält, findet 
ſich in einer damals in Frankfurt erichienenen, bei Sambertg (XI. G61—-70) 
wieber abgebrudten Flugfehrift. 
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beunrubigte e3 fein Gewiſſen, die durchaus katholiſche Benöl- 
terung biefer Kolonien der proteftantifchen Herrſchaft unter: 
werfen zu lafjen, was bei der Behandlung, welche die Katho— 
liken zu jener Zeit in England erlitten, wohl begreiflich ift. 
Beſonders eifrig forderten die Jeſuiten eine Garantie für die 
Erhaltung des katholiſchen Charakters des ſpaniſchen Amerika. 
Aber der Kaiſer muhte doch den Eeemächten nachgeben und 
ihnen vorläufig die zu erobernden Kolonien überlajlen, ohne 
die katholiſchen Intereſſen ficherzuftelen*). Nur wurde durch 
Artikel X des Vertrags die Regelung der religiöfen Verhält: 
niffe in den zu erobernden Orten einer befonberen, fpäter zu 
treffenden Vereinbarung überlafjen. 

König Wilhelm ſcheint aber bald eingefehen zu haben, 
haß bei dem eifrigen Katholizismus der Bewohner des fpa- 
niſchen Amerifa die Eroberung und Feithaltung diejer Länder 
dur protejtantiihe Mächte auf unüberwindliche Schwierig: 
feiten ftoßen würde. Er ließ daher ein halbes Jahr nach Ab- 
ſchluß des Allianzvertrags dem Kaifer jagen, England und 
Holland ſeien entſchloſſen, amerifanijh Indien für ihn zu 
erobern; er möge fatholifche, ber ſpaniſchen Sprache kundige 
Priefter der englifchen Flotte mitgeben, damit fie in Amerika 
im Namen bes Kaifers verkünden, daß die Engländer und 
Holländer als Bunbesgenofien des Kaifers nur für ihn und 
in feinem Intereſſe handeln **). 

Der Anſpruch des Kaiſers auf die ganze ſpaniſche Mo— 
narhie war zwar im Vertrage erwähnt, aber deren Ermer- 
bung für ihn nicht als Zwed der Allianz genannt, wie es bei 
ber vom Jahre 1689 der Fall gewefen war. Die kontra— 
bierenden Mächte ſahen jetzt alle ein, baß die Erwerbung ber 
ganzen Monarchie für den Kaifer weder wünſchenswert noch 
ausführbar fei, und bie im fünften Artikel aufgezählten Länder 





*) Norden I. 16864, — D. Klopp IX. 285. 
**) Bericht Wratislaws vom 18. Febr. 1702 bei D. Klopp IX. 469. 
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deuteten au nur das Marimum an, das der Kaifer im gün- 
fligen Falle erwarten durfte. Dagegen war in dem Bertrage 
auch nur von dem Kaifer bie Rede; zur Abtretung feines Anz 
teils am ſpaniſchen Erbe an jeinen zweiten Sohn, mie fie 
ſchon 1689 zur Sprache gelommen war, verpflichtete ihn der 
jebige Vertrag nicht. Erſt ein Jahr fpäter tauchte, mie wir 
weiter unten jehen werben, ber Vorſchlag, die Eroberung 
ber ganzen, aber bem Erzherzog Karl abzutretenden ſpaniſchen 
Monarhie zum Endzwed des Allianzvertrags zu machen, 
wieder auf. 

Bei alledem war bie Allianz vom 7. September 1701 
noch nicht der gemeinfame Krieg mit Frankreich. Es follte 
Satisfaktion für den Kaiſer, Sicherheit und Handelsvorteile 
für die Seemächte verlangt werben; alles ſehr vage Forde— 
zungen, über die man zwei Monate lang zur Erzielung eines 
gütlichen Einvernehmens mit dem Könige von Franfreich unter 
handeln wollte. Es hing alfo nur von dieſem ab, durch irgend» 
welchen fommerziellen Köder und das Verſprechen, Spanien 
nicht mit Frankreich zu vereinigen, bie beiden Seemächte für 
fi zu gewinnen, und dem Kaiſer dur Abtretung irgend 
eineg kleinen Gebiets eine fogenannte Satisfaktion zu gewähren. 
Der Kaifer wäre damit freilich nicht zufrieden gemweien, aber 
feine Verbündeten hätten fie für genügend erflärt und es ihm 
überlaffen, allein fein Recht zu ſuchen; fie hätten ihn im Stiche 
gelafien und ihren Separatfrieben mit Frankreich geſchloſſen, 
wie fie es elj Jahre ſpäter thaten. 

Daß es jegt zum Kriege Tam, hatte der Kaifer zum großen 
Teil dem Könige von Frankreich zu verdanken, der fo handelte, 
als ob ihm daran gelegen wäre, bie Engländer zum Kriege 
zu treiben. 

Ein ftarfes, ja, das allerftärffte Mittel, um bie Briten 
aus ihrer Ruhe aufzufhreden und gegen die Franzoſen zu ers 
bittern, war die Begünftigung bes Stuartifhen Prätendentenz 
tums, und auch daran ließ es Ludwig XIV. nicht fehlen 
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Ein fo tief und ſcharf blickender Politiker wie Leibniz be— 
trachtete die Reftauration der Stuarts als unausbleibliche 
Folge der Vereinigung Spaniens mit Franfreih*), und wie 
wir oben (Kapitel 4) geiehen haben, hatte man jogar von 
öfterreichifcher Seite eine Unterftägung darauf zielender Ab⸗ 
ſichten bes franzöſiſchen Könige als Preis einer Allianz in 
Ausſicht geftelt. Damals hatte Ludwig XIV. die Andeutungen 
der öfterreihiichen Staatsmänner nicht berüdfichtigt, weil er fie 
als Manöver, um ihn mit England zu verfeinden, betrachtete, 

Die große Beunruhigung, melde dann (im März 1701) 
das Bekanntwerden jafobitiicher Umtriebe bei den Engländern 
heroorrief**) und ber vielleicht ungerechtfertigte Verdacht ihrer 
Begünftigung, in den Ludwig XIV. geriet, hätten ihn in dieſer 
Beziehung vorſichtig machen follen. Aber ein halbes Jahr 
ſpäter glaubte er fi) ftarf genug, um England und feinen 
König offen und ungefcheut herauszuforbern. 

Am 13. September begab ſich Ludwig nad) St. Germain 
an das Sterbelager Jakobs II. und gab den in den legten 
Zügen liegenden Grlönig in Gegenwart mehrerer Perjonen 
die Verfiherung, er werde deſſen Sohn in gleiger Weife wie 
ihm behandeln und als König von England anerkennen. Als 
Jakob wenige Tage darauf ftarb, wurde fein Sohn als König 
von England ausgerufen, von Ludwig XIV. und jeinem Enfel 
Philipp V. in Spanien als König Jakob III. anerkannt. Eng- 
land und Holland wußten mun, was fie von Frankreich zu 
erwarten hatten, und riefen fofort ihre Geſandten von bort 
ab ***). 





"; Die Werfe von Leibniz, herausgegeben von D. Klopp, VI. 236 
IN. 138. 
**) Cole 322—30. — Samberty 1. 467— 70. — Burnet I. 294—96. 





***) Enint:Simon. 64. Cheruel IH. 92830. — Verihte Mancheſters 
vom 14. und 17. September unb deffen Abſchiedsbrief an Xorry vom 
2. Dtober, bei Cole 4148-20, 426. — Samberty I. 68991. — D. Klopp 
IX. 335, 388. 
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Viele Städte und Graffhaften Englands beantworteten 
die Anerkennung des Prätendenten dur Ludwig XIV. mit 
Adreſſen an Wildelm IIL, in welden fie Gut und Blut für 
ihn, für die proteftantifche Religion und für die Freiheit Eng- 
lands zu opfern fich bereit erklärten *). 

So erfparte es Zubwig XIV. den verbündeten Mächten, 
zwei Monate auf feine Antwort wegen der „billigen Entſchä— 
digung” und „hinreihenden Sicherheit” zu warten. England 
und Holland ſahen nun, daß fie von Frankreich alles zu fürchten, 
der Raifer, daß er nichts von ihm zu hoffen hatte. Man unter: 
ließ es daher, fi mit Ludwig XIV. in Unterhandlungen ein 
zulaffen und fuchte fogar, obwohl ohne Erfolg, den Abſchluß 
der großen Allianz vor ihm zu verheimlichen. 

Im November Thloffen England und Holland eine Kon— 
vention, woburd fie fi) verpflichteten, ben Krieg zu Land und 
zu Wafler mit Aufwand aller ihrer Kräfte zu führen **), und 
mit allem Eifer wurden die Rüftungen von ihnen betrieben, 

Unter dem Einflufje der ftuartfreundlihen Kundgebungen 
Ludwigs XIV. fanden die Parlamentswahlen in England ftatt, 
und beibe Häufer beantworteten (Januar 1702) die Thron 
rede des Königs mit Friegerifchen, die große Allianz billigenden 
Adreſſen. In der des Oberhauſes kam fogar ſchon der Satz 
vor: E. M., ſowie dero Unterthanen und Bundesgenoſſen können 
nur dann in Sicherheit leben, wenn das Haus Oeſterreich in 
ſeine Rechte wieder eingeſetzt und der Uſurpator der ſpaniſchen 
Monarchie zur Ordnung gebracht fein wird ***). 

Alle Parteiunterfjiede traten in ben Hintergrund und bie 
Mittel zur Kriegsführung wurden ohne lange Debatten be: 
willig. Ein gegen Frankreichs Anerkennung des Prätendenten 
gerichtete Zufabartifel zum Vertrag vom 7. September warb 


*) Bei Samberty XL 357—64 ift ein Dugend folder Adrefſen ab: 
gebrudt. 

) Noorden I. 176. 

**t Lamberty IT. 60-63. 
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vom Parlament beſchloſſen, und deffen Annahme vom Könige 
bei feinen Verbündeten eifrig befürwortei*). Nad einigem 
Sträuben aus Gewifienbebenfen gab ber Kaifer (März 1702) 
feine Zuftimmung zu biefem Artifel gegen Bufiherung der fo 
fortigen Kriegserflärung Englands an Frankreich. Mit Recht 
Tann man daher ben ſpaniſchen Exbfolgefrieg auch den Krieg für 
bie Sicherung ber proteftantifchen Erbfolge in Großbritannten 
nennen **). 

Als die Antwort des Kaiſers in London eintraf, war 
König Wilhelm III. nit mehr am Leben. Er war am 4. März 
vom Pferde geftürzt und hatte das Schlüffelbein gebrochen; 
eine Erkältung trat einige Tage ſpäter Hinzu und führte am 
8. bezw. 19. März ben Tob des feit lange Fränkelnden Königs 
herbei ***). 

Die Freude der Gallofpanier und ihrer Bundesgenofien 
über ben Tob dieſes, ihres gefürditeteften Gegners war nur von 
Turzer Dauer. Die große Allienz wurde nicht gefprengt, wie 
fie Hofften, und die Friegerifche antifranzöſiſche Simmung ber 
Engländer verjhärfte ſich noch beim Negierungsantritte ber 
Königin Anna. 

Grofpenfionarius Heinfius, ber Leiter der holländifchen 
Politit, blieb unerfütterlih in dem einmal angenommenen 
antifranzöfifchen Syſtem und fanb einen gleichgefinnten Ge: 
noſſen an Lord Marlborough, defien Gattin auf die Nach— 
folgerin Wilhelms unbefhränkten Einfluß ausübte. Ihnen war 
es hauptfählih zu danken, daß auch Königin Anna mit aller 
Fefigleit bei der Politik ihres Vorgängers beharrte. 


*) That not any sort of peace ehall be begun with France 
before reparation be made for the horrid injury that the king of 
France has arrogated to himself to own the pretended prince of 
Wales King of England. (Cole, Memoirs 432. Smollet, History of 
England, book I. eh. VI. 64.) 

=) D. Klopp 1X, 45152, 456—62, 474; X. 29-38. 

** Sambertg II. 66. — Burnet II. 801-3. — H. D. Traill, Wil- 
liam the third. London 1888, ch. XV. 
M. Sandau, Seiqhichte Raris VI. T 


Google 


8 — 


Wenige Wochen nad) ihrem Regierungsantritte, als ſchon 
in Stalien der zweite Feldzug begonnen hatte, und an beiden 
Ufern des Rheins und in den Nieberlanden ſchon die Waffen 
klirrten, erſchienen am 15. Mai gleichzeitig, aber nicht gleiche 
lautend bie Kriegserflärungen der drei verbündeten Mächte 
gegen Frankreich. In der des Kaiſers ward neben der wider: 
rechtlichen, allen Verträgen und Eiden Ludwigs XIV. Hohn= 
ſprechenden Aneignung Spaniens auf Grund eines unterfhobenen 
falſchen Teftaments noch beſonders die Verlegung des Rys— 
wiker Friedens, die Befegung der kolniſchen Pläge, Lüttichs, 
Mantuas und anderer Neichslehen mit franzöfifchen Truppen, 
ſowie bie Anmaßung der bem Haufe Habsburg allein gebührenden 
Titulatur „Erzherzog von Defterreih u. ſ. w.“ feitens bes 
Herzogs von Anjou al Beweggründe des Kaifers zum Kriege 
aufgeführt, und demnach ber König von Frankreich, ber Herzog 
von Anjou, deren Angehörige, Helfer und Helfershelfer als 
Feinde bes Kaiſers erklärt. 

Die Kriegserflärung ber Königin Anna hob, neben ber 
durch die franzöſiſche Ufurpation der ſpaniſchen Monarchie ger 
fährbeten Unabhängigkeit Europas, der Erſchütterung des euro— 
paiſchen Gleichgewichts, bes drohenden Ruins freier Schiffahrt 
und freien Handels, befonders bie Anerkennung bes Prätens 
denten als König von England feitens Ludwigs XIV. und feines 
Enkels ala Kriegsurſachen hervor. 

Am ausführliften ift die Kriegserflärung ber General 
ftaaten der Niederlande, welche in großen Zügen ein Bild ber 
perfiden, Verträge breddenden Politik Ludwigs XIV. gibt und 
nachweiſt, wie durch bie innige Verbindung Spaniens mit 
Frankreich, durch die thatfächliche Annektierung der ſpaniſchen 
Niederlande an Franfreih und durch alle vom Könige feit dem 
Tode Karls II. gethanen Schritte Freiheit, Unabhängigfeit, 
Schiffahrt umd Handel von ganz Europa, am meiften und zu— 
nächſt aber bie fo ſchwer erfämpfte religiöfe und bürgerliche 
Freiheit der vereinigten Niederlande bebroht feien. Die General: 
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ſtaaten ſchloſſen ihr Kriegsmanifeft mit ber Aufforderung an 
alle Könige, Fürften und Republifen Europas, denen ihr 
eigenes Wohl und ihre Unabhängigkeit am Herzen lägen, ſich 
mit ihnen zu vereinigen, um fi den gemeinſchädlichen Abs 
fihten der Könige von Frankreich und Spanien, bie fi ber 
Herrſchaft über bie ganze Chriftenheit bemächtigen wollen, 
entgegenzuftellen *). 

Diefe Kriegserklärungen beantwortete der König von Frank⸗ 
reich durch bie feinige nom 3. Juli 1702, in welcher er aber 
nit einmal den Verſuch machte, eine der gegen ihn erhobenen 
Anflagen zu mwiberlegen, ſich nur über die von ben Verbündeten 
vor ber Ariegserflärung begonnenen Feindſeligkeiten beflagte 
und den Krieg als bloßen Verteidigungskrieg feinerjeits darzu⸗ 
ftellen jugte**). : 

Während der deutſche Kaifer fhon mit Frankreich Krieg 
führte, der Markgraf von Baden’ mit kaiſerlichen Truppen bie 
in Händen ber Franzoſen befindliche deutſche Fekung Landau 
belagerte, war das beutfche Reich no immer in Frieden mit 
Franfreih. Nur langfam und erft nach Neberwindung mannig⸗ 
facher Schwierigkeiten Eonnten die Glieder des deutſchen Reichs 
für die antifranzöſiſche wahrhaft deutfche Politik ihres Hauptes 
gewonnen werben. Anfang März waren in Nörblingen bie 
Vertreter der Kreife Schwaben, Franken, Defterreih, Rur- und 
Oberrhein zujammengetreten,; franzöſiſche und bayeriſche Ein- 
flüffe ſuchten fi} geltend zu machen; aber endlich floffen fie ſich 
am 20. Juni, ſowie der weitfäliiche Kreis, dem Bündniſſe bes 
KRaifers und der Seemädhte an ***). 

So ftand num faft ganz Deutſchland auf Seite ber Allüerten, 
während nur Köln und Bayern bei ihrer reichsfeindlichen Hal 


*) Zert der Kriegsertlaärungen in Felbzüge Eugens, IV. Beilage 1, 
3, 4, und bei Zambertg IL 107—116. 
**) Geldzüge IV. Beil. 5. — Lamberty IL. 208. 
»th Gelbzüge Eugens, IV. 12, 13, 38. — Sambertg IL. 187--39, 
A011. — Schaumburg in Annalen Heft 31, &. 1415. 
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tung blieben. Bergebens hatte no ber Raifer dem Kurfürften 
Mar Emanuel in letzter Stunde durch ben Grafen Schlick bie 
glängendften Anerbietungen — 150000 Gulden monatlicher 
Subfivien und Neapel ober Mailand als Hypothek — ge 
macht; vergebens Hatte Schlick, feine Vollmachten über 
ſchreitend, ihm Spanien jelbft gegen Abtretung von Bayern 
geboten, der Wittelsbacher blieb gut franzöfifg, und ber 
kaiſerliche Bevollmächtigte verließ Mitte Auguft Schleißheim 
ohne Erfolg*). 

Drei Wochen ſpüter zerriß ber Kurfürft in verräterifcher 
Weife das ſchwache Band, das ihn noch an das deutſche Reich 
Enüpfte, indem er nad} feinem ſchon ein halbes Jahr früher 
gemachten Plane am 8. September die friedliche freie Reiche: 
ſtadt Ulm, die ihm nichts Uebles gethan und von der er nichts 
zu fürdten hatte, von jeinen Soldaten überfallen und über: 
wältigen ließ**). Aber im felben Monat beſchloß endlich ber 
beutfche Reichstag in Negensburg ben Krieg gegen Frankreich, 
und am 6. Oktober erſchien feine Kriegserflärung gegen den 
König von Frankreich und den Herzog von Anjou, ihre Alliierten, 
Helfer und Helfershelfer. Aller Verkehr mit Frankreich und 
Spanien, jede Dienftleiftung an dieſe Staaten wurden verboten ; 
alle dort weilenden Lehensleute, Unterthanen und Angehörige 
des Reichs nach Deutſchland zurüdberufen und bie Damiber- 
banbelnden mit den ſchwerſten Strafen an Leib und Leben, 
Gut und Ehre bebrogt***). Obwohl der Kurfürft vor Bayern 
in biefer Proflamation nicht namentlich ermähnt wurde, jo war 
er doch dadurch thatſächlich verurteilt. Durch ein beſonderes 


*) geldgige IV. 5-7. 

**) 9. Serb, Die Einnahme von Um 1702. Ulm 1882. — Röber 
von Diersburg 1. 85. — Höfer, Habsburg und Wittelsbach 301. — Eu: 
gend Feldzuge IV. 16-19. — Nom, Wien, Neapel 228—80. 

***) Rriegderfiteung des deutſchen Reichs vom 6. Dltober 1702, in 
Eugens Zelbzüge, IV. Beil. 2, &. 607. — Franpöfifher Auszug bei Sam- 
Seetg IL. 215. 
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kaiſerliches Avokatorium wurden dann noch alle im Dienfte bes 
als Brecher des Reichsfriedens erflärten Kurfürften ftehenden 
deutſchen Unterthanen abberufen *). 


Nenntes Kapitel. 


Während die Vertreter der Reichskreiſe noch in Nördlingen 
verhandelten, begann ber Reichsgenerallieutenant Markgraf 
Ludwig Wilhelm von Baben die Truppen bes Kaifers und ber 
ſich ihm anſchließenden deutſchen Fürften in feiner Markgraf: 
Ihaft zu fammeln. Dem Voranſchlage nad follte die Reichs— 
armee am Rhein aus 95000 Mann (30.000 Kaiferlihe, 12000 
Deutfche und Schweizer im Faiferlihen Solde und 53000 Mann 
der affocierten Kreife) beftehen. Dieſe Zahl wurde aber im 
ganzen Jahre nicht erreicht. Die Truppen kamen langſam und 
ſpärlich im Laufe des Sommers zufammen und erreichten ihre 
größte Stärke von ungefähr 70000 Mann erft im November, 
als man ſchon die Winterguartiere zu beziehen begann. Im 
April hatte der Markgraf nur bie Hälfte diefer Zahl unter 
feinem Befehle, mit welder er am Ende des Monats bei 
Speier und Germersheim über ben Rhein ging, um Landau 
zu belagern. 

Die franzöfifche Regierung hatte einen ernftlihen Angriff 
von dieſer Seite nit befürchtet, und ber vom italienifchen 
Kriegsſchauplatz nad dem Elſaß verjehte Marſchall Catinat 
hatte, als er am 26. April in Straßburg eintraf, nur einige 
20000 Mann dem Markgrafen entgegenzuftellen. Mit diefen 
konnte er es nicht wagen, die Verfchanzungen bes beutichen 
Feldherrn an ber Lauter anzugreifen ober zu umgehen, um 
Zandau zu entjegen. Die eigentlihe Belagerung biefer bis 


*) Sambertg II. 216. — Leben und Thaten Karls VI. Frankfurt 
1741, &. 421. 
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dahin nur beobachteten und beunrubigten Feftung begann aber 
erſt Mitte Juni, nad) dem Eintreffen von Berftärkungen, welche 
die Armee bes Markgrafen auf beinahe 48000 Mann braten. 
Am 27. Zuli traf der römifche König Joſeph, der fon einen 
Monat früher Wien verlafien hatte, bei der Belagerungsarmee 
ein, deren nominelleg Kommando er übernahm. 

Der franzöfifhe Gouverneur der Feftung leiſtete mit einer 
Bejagung von faum 4000 Mann beinahe drei Monate lang 
tapferen Widerftand, bis ihn Mangel an Lebensmitteln und die 
weit vorgefchrittene Zerftörung der Feftungsmerke zur Kpitus 
Tation zwangen. Sie murbe ihm mit ehrenvollem Abzug be= 
wiligt und bie Achtung ber Rechte und Privilegien der Bürger, 
der Tatholifhen Religion und Geiftlichfeit gemäß ben Friebens- 
ſchlüſſen von Münfter und Ryswik zugefidert. Am 12. September 
zog bie aus noch etwa 2000 Dienftfähigen-Keftchende Beſatzung 
mit Hingendem Spiel und fliegenden Fahnen, ſechs Geſchützen 
und der ganzen Bagage ab. Sie hatte während der Belage— 
zung ungefähr 1700 Mann an Toten und Verwundeten ver- 
Ioren, während der Verluft der Belagerer beinahe 3000 Mann 
on Berwundeten und Toten betrug. Unter Tekteren befand ih 
Graf Thomas von Soiffons, der ältefte Bruder des Prinzen 
Eugen von Savoyen *). 

Obwohl bei der Armee Catinats im Laufe des Sommers 
Berftärkungen eintrafen, konnte er doch nichts unternehmen, da 
er einige Taufend Mann an die Saar und den Reſt rheinauf⸗ 
wärts ſchicken mußte, wo ber Herzog von Billars im Sundgau 
bei 30000 Mann vereinigte, um ſich mit der Armee des Kur— 
fürften von Bayern zu vereinigen. 

Um ben Uebergang der Sranzofen über den Rhein und 
ihre Vereinigung mit ben von Ulm und Memmingen heran— 


*) Defterr. Milit. Zeitferift 1843, I. ©. 23651; II, 30-52, — 
Feldzuge Eugen, IV. 54, 477—80, 708, 71019. — Röder von Diers- 
burg 1. 6-8, 62—84. — P£let, Mömoires militaires II. passim. — 
Samberig IT. 202. 
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ziehenden Bayern zu verhindern, war aud; der Markgraf im 
legten Drittel des September mit einem Teile feiner Armee 
theinaufwärts gerüdt. Er traf aber nicht zeitlich genug ein, um 
Villars an dem Rheinübergang und an der Einnahme Neuen- 
burgs zu hinbern, und ala er ſich gegen Freiburg zurückzuziehen 
begann, wurbe er am 14. Dftober von Villars bei Friedlingen 
angegriffen. Es kam zu einem lebhaften, von beiden Seiten 
hartnädig geführten Kampfe, wobei die Deutfchen einen Berluft 
von 1700 Toten und Vermunbeten und 1000 Gefangenen, die 
Franzoſen von 2400 Toten und Berwundeten erlitten *). Beide 
Teile ichrieben fid den Sieg zu; mit mehr Recht aber bie 
Franzoſen, da der Markgraf, obwohl er ben Gegnern einige 
Kanonen abnahm, den Rüdzug fortfegte und die Feſtſetzung 
der Franzofen am rechten Rheinufer nicht hinderte. Ihre Ver— 
einigung mit ben Bayern Fam aber dod) nicht zu ftande, teils in- 
folge der brohenden Haltung der Reichsarmee, teils durch Schuld 
des Kurfürften, der inzwiſchen unter Termittelung des Kardinals 
Bamberg wegen eines Ausgleichs mit dem Kaifer, freilich reful- 
tatlos, verhandelte**). Bald darauf gingen aud die Frans 
zofen zurüd und nahmen Ende November ihre Winterquartiere 
in Elſaß und Lothringen. Die Bayern nahmen bie ihrigen 
zwiſchen Iller und Led, die Kaiferlihen und Reichstruppen in 
Baden, Württemberg, Heffen und im Mainzifhen; aud Landau 
blieb ſtark bejegt***). 

Am unteren Rhein maren nod vor ber Kriegserflärung 
Holländer, Hannoveraner und Preußen unter dem holländifchen 
Feldherrn, Fürften von Raffeu-Saarbrüden, als Reichserfutiong- 


*) Nach franzöfifgen Berichten (bei Lamberty XI. 99—101) betrug 
der Geſamtverluſt ber Ventſchen 3400, nad; Billars’ Memoiren gar Über 
4000 Mann. 

=") Mem. Villars 11. 46. Anmerlung des Herauägebers, nach Scheift- 
ftügen im Wiener Stantsarhive. 

“**) Röder von Dieräburg I. 10, 11, und Dokument 66. — Mem. 
Villers II. 80—48. — Selbzüge Eugens, IV. 488-519. — Defterr. Mitit. 
geitfegrift 1848, II. 268-289. — Pelet, Möm. milit. 
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armee in das Gebiet bes Kurfürften von Köln, der feine Fer 
ftungen ben Franzofen ausgeliefert hatte, eingerüdt und bes 
gannen am 15. April die Belagerung von Kaiferswertb, deſſen 
Kommandant, General Blainville, fon nah zwei Monaten 
Tapitulieren mußte. Er erhielt biefelben Bebingungen, wie 
der von Landau, und ebenfo wurde ben Bürgern die Er- 
haltung aller politifchen und religiöfen Freiheiten und Rechte 
zugefihert. Auch verpflichtete fich der Anführer der Alliierten, 
die Feſtungswerke demolieren zu laffen, und begann man damit 
ſchon am 17. Juni, glei nach dem Ausmarſch der Bejagung. 
Dagegen gelang es einem franzöſiſchen Korps von ungefähr 
17000 Mann unter General Tallard am 25. Dftober das 
unverteidigte Trier zu befegen und am 6. November Trarbach 
einzunehmen, worauf es, ohne auf die Proteite des Herzogs 
von Lothringen zu achten, die MWinterquartiere in feinem 
Rande bezog *). 

Sn Belgien war die franzöfifhe Armee unter bem nomi⸗ 
nellen Oberbefehl des Herzogs von Burgund (älteſter Entel 
bes Königs), ber aber ſchon am 6. September nad; Verfailles 
zurüdlehrte, eigentlich aber von Marſchall Boufflers komman— 
diert, nad) Detachierung des Korps unter Tallard, ungefähr 
77000 Dann ftark, von denen aber ein Teil als Befagungen 
in ben Feftungen blieb. Die Alliierten ftellten ihnen — auf 
dem Papier — 110000 Mann, wovon zwei Drittel Holländer, 
die übrigen Preußen und Engländer, ſowie Dänen und Hein= 
ſtaatliche Deutſche in hollandiſchem Solbe, entgegen. In 
Wirklichkeit war aber die Armee, deren Kommando John 
Churchill Lord Marlborough in den erſten Julitagen im 
Rager bei Nymwegen übernahm, nur 40000 Mann ſtark, 
zu benen dann aber noch das Belagerungsforps von Kaiſers⸗ 
werth ftieß. 

®) Samberty IL. 102—5. — Schwende 18-21. — Zeldzüge Eugens, 


IV. 5247, 591-2. — Schaumburg in Annalen des Fifter. Vereins für 
ben Niederrhein, Heft 31. S 15—17. 
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Der englifche Feldherr machte die Schlappe, welche vor 
feiner Ankunft der holländifche General Athlone am 11. Juni 
bei Nymmegen erlitten hatte, wieder wett, indem er nach vier 
wöchiger Belagerung bie gelbrifche Feftung Venloo am 23. Sep- 
tember und in den erften Dftobertagen die Heinen Feſtungen 
Stevensweert und Roermonde einnahm. Die Befagungen aller 
brei Drte erhielten freien Abzug. Am 13. Oftober befegten 
bie Alliierten die Stadt Lüttih, deren franzöfiihe Garnifon 
fi in bie Citadelle zurüdzog, welhe am 23. erftürmt wurde, 
wobei die Alliierten 2000 Gefangene machten. Im November 
bezogen bann beide Armeen ihre Winterquartiere*). 

Auf dem italienifhen Kriegsſchauplatze Hatte das Faiferliche 
‚Heer in dieſem Jahre faft nur Mißerfolge zu verzeichnen. Der fo 
gefickt entworfene und anfangs Erfolg verſprechende Plan zur 
Ueberrumpelung von Cremona mißlang ſchließlich (1. Februar) 
infolge eines Zufammentreffens wibriger Zufälle und der guten 
Haltung ber bei der Beſatzung befindlichen Irländer. Die beis 
nahe ſchon ganz eroberte Stabt mußte nad) hartem Kampfe 
wieber geräumt werben, und für die dabei erlittenen Verlufte 
bot die Gefangennahme bes Marſchall Villeroy um fo weniger 
Erfag, als boshaſt witige Leute es noch einen Gewinn für 
bie franzöfiihe Armee nannten, diefen Oberbefehlahaber los: 
geworden zu fein**). 


*) W. Coxe, Memoirs of John Churchill, first Duke of Marl- 
borough, deutſche Meberfefung von F. 9.0. 9. Wien 1820, I. 174—204. 
Schwenae 16—17. — Zamberty II. 126—28, 226—45; XII. 20-89, 48. 
— gelbzüge Eugens, IV. 586—7, 54765. 

**) Eugens Bericht an ben Kaiſer vom 4. Februar, hei Geller, Kor: 
teiponbenz 1. 24352. — Arneth, Eugen, I. 157—62. — Gegeneinanber- 
Haltung der Thaten I. 281-322, — Voltaire (Sitcle de Louis XIV. 
ch. 18) citiert folgenbe pottverfe auf Villeroy: 

Frangais, rendez gräce & Bellone, 
Votre bonheur est sans &gal; 
Vous arez conserv& Crömone 

Et perdu votre general. 
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Der Herzog von Vendöme, der an Villeroys Stelle das 
Kommando der franzöfifhen Armee fibernahm, entjegte Ende 
Mai Mantua, nahm am 1. Juni Caftiglione belle Stiviere 
ein, wodurch die Verbindung der Faiferlihen Armee mit den 
Erbländern äußerft gefährdet wurde, und überfiel am 26. Juli 
bei San Pittoria drei öfterreihiiche Ravallerieregimenter unter 
dem Generalwachtmeifter Marcheſe Visconti. Der Verluft der 
Raiferlihen betrug zwar dabei nur ungefähr 800 Mann, aber 
der moralifhe Eindruck diefer Schlappe war ein tiefer. 

In der Schlacht bei Luzzara (15. Auguft), bei welcher 
Philipp V. ſelbſt anweſend war, behauptete Prinz Eugen mit 
20 000 Mann das Feld gegen 28.000 von Vendome befehligte 
Franzoſen, und heide Teile ſchrieben fi den Sieg zu. In 
Wahrheit hatte aber feiner gefiegt. Weber war es Vendome 
gelungen, wie er beabfichtigte, die Faiferlihe Armee einzu— 
ſchließen und zu vernichten, noch konnte Eugen die Franzoſen 
vom Po verdrängen, und beide Armeen ftanden nad) der Schlacht 
beinahe drei Donate lang einander gegenüber. Freilich, hatten 
die Kaijerliden nur ungefähr britthalbtaufend, ihre Gegner 
beinahe doppelt fo viel an Toten und Verwundeten verloren *); 
aber der Tod des Prinzen Commercy, welder gleih am Be: 
ginne der Schlacht von mehreren Kugeln tödlich getroffen wurde, 
war für erftere ein ſchwerer Verluſt. Auch fonnte Eugen die 
Belagerung von Guaftalla nit verhindern, welches fih am 
9. September den Franzofen ergeben mußte**). 

Einigen Troft fand der Prinz in dem gelungenen Hufaren: 
ftüdchen des Generaladjutanten Davia, welcher mit den Ober: 
ften Ebergenyi und Deaf, 200 Hufaren und 30 Rürajjieren im 
Rüden der feindlihen Armee einen Streifzug bis nah Mais 


*) Sranzöfifde Quellen geben bad gerabe enigegengefchte Verhältnis 
der Verlufte an. (Gailarbin VI. 233.) 

®*) Sambertg XL. 110. — (Sanvitale) Memorie istoriche, Venedig 
1736, &. 126—32. — Gegeneinanberhaltung I. 357—64. — Arneth, Eu: 
gen, 1. 181-7. — Felbzüge Cugens, IV. 201—16, 296-331. 
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fand unternahm (21. September bis 3. Dftober) und 19000 
Gulden an eingetriebenen Kontributionen ins Hauptquartier 
heimbrachte. Diefe fühne Reiterſchar ftieß nirgends auf Wider: 
fand oder Verrat von feiten der Bevölkerung. Nach Ueber— 
rumpelung der Thorwache galoppierten die verwegenen Reiter 
unter dem Rufe: „Es lebe der Kaiſer!“ durch die Strafen 
der lombardiſchen Hauptftadt, rafteten eine Sfunde und wurden 
vom Volke mit Jubel begrüßt und bewirtet, während die Gar: 
niſon in höchſter Verwirrung nichts gegen fie zu unternehmen 
wagte, bie erjchrodfenen Beamten und Anhänger Philipps V. 
zur Flucht rüfteten*). Es zeigte fih in dem Benehmen der 
Mailänder wohl ſchon die Wirfung der neuen ſpaniſch-fran⸗ 
zöſiſchen Regierung, denn ein Bericht vom Ende des Jahres 
1700 Hatte fie noch als entſchieden deutichfeinnlih, wenn auch 
kaiſertreu gejchildert %5 

Mit diefem kühnen Streifzug endete der Feldzug dieſes 
Jahres. Mitte November bezogen beide Armeen die Winter: 
quartiere, bie faiferlihe freilih, wie Prinz Eugen fih aus: 
drückte, „Feine Armee, nur ein geringes ſchwaches Korps“ ***). 

Während Eugen und Bendöme in der lombardiſchen 
Ebene mit gefpannter Aufmerkjamfeit einander gegenüber- 
ftanden, nachdem fie in gemwaltigem Ringen bei Luzzara ihre 
Kräfte gemefien hatten, trat endlich auch die riejige Flotte 
der beiden Staaten, die man damals die Seemächte nannte, 
in Aftion. 

Von widrigen Winden und, wie mande behaupteten, von 





*) Bericht Eugens vom 9. Oktober, bei Heller I. 479. — Gegen: 
einanderhaltung I. 373—6. — Beiträge zur Geſchichte ber öſterreichiſchen 
Ravallerie. Wien 1881, S 42—46. — Arneth, Eugen, 1. 185-6. 

**) L’Imperatore ma li Alemanni nö, sendosi questi fatti 
tanto odiori nel tempo dells guerra di Piemonte, (Beriät des 
Pater Marcus Antonius vom 8. Dezember 1700 im I. 8. Staatsarchid, 
Romana.) 

***) Bericht an den Kaiſer vom 19. Dezember in Feldzüge IV. Suvpl. 
Ar. 119. 
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nichtigen Vorwänden zurückgehalten, hatte bie anglo-holländifche 
Flotte erft am 1. Auguft die Nhede von St. Helena auf der 
Inſel Wight verlajfen und war nah kurzem Aufenthalt vor 
Liſſabon am 23. Auguſt im Angefiht von Cadir erſchienen. 
Sie beftand aus 50 Linienfehiffen und über 100 Tranaport= 
ſchiffen, welche 14000 Mann (10000 Engländer, 4000 Holz 
länder) Landungstruppen, einen Belagerungstrain von 56 Ge- 
ihügen nebft großen Vorräten von Waffen und Munition an 
Bord hatten. 

Der Plan zu biefer Erpebition war noch bei Lebzeiten 
König Wilhelms von ben englifhen Staatsmännern gefaßt 
worden, da es ihnen vor allem barım zu thun war, ſich bes 
Hauptftapelplages bes ſpaniſchen Handels mit Amerika zu ber 
mädjtigen und bie ſpaniſche Flotte zu vernichten. Diefen Zwed 
zu erreichen, war die von ben Seemächten ausgefendete Streit: 
macht wohl ſtark genug, aber die Unfähigkeit und Uneinigfeit 
ber Männer, denen man die Leitung anvertraute, bereitete 
dem Unternejmen ein klägliches Ende. 

An der Spite der Flotte ftanden ter englifche Admiral 
Sir George Roofe, von dem man fagte, er made den Ein- 
drud eines Menſchen, ber den Feinden fo wenig Uebles als 
möglich zufügen molle*), und der Holländer Almonde. Die 
engliſchen Landungstruppen ftanden unter dem Herzog von 
Ormond, dem ber habgierige Ignorant Generallieutenant Sir 
Henry Bellafis, ala Zweiter im Kommando, untergeordnet war. 
Die holländifhen Soldaten befehligte der zwar militäriſch 
tüchtige, aber flörrifhe und unverträglihe General Baron 
Sperre. Nicht beffer, ja zum Teil fchlimmer, waren bie übrigen 
englifchen Generale bei dieſem Korps. 

Zur Leitung biefer aus vier verſchiedenen Teilen zu: 
fammengefegten Armada hütte es eines energiſchen Mannes 
von feitem Charakter bedurft, ber ſich Anfehen bei jenen 


*) Qurnet 11. 330. 
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Untergebenen zu verjhaffen und bie rivalifierenben ftreitenden 
Elemente zu einem einheitlichen fügfamen Körper zufammen- 
zuſchmelzen verftend. Allein ber Herzog von Ormond, dem 
diefe Aufgabe zufiel, war ihr durchaus nicht gewachſen. Er 
war zwar ein ehrlicher, unterridhteter Mann mit guten Ab» 
fihten, aber von unentſchloſſenem, ſchwachem Charakter, der 
teine Verantwortlichfeit in fchwierigen Lagen übernehmen 
wollte, und daher gar zu oft, anftatt zu handeln, den Kriegs- 
rat zufammenberief, wodurch nur Zeit verloren und die Gegen- 
fäge nur ſchärfer zugefpigt wurden. Bu feiner Entſchuldigung 
kann indeffen angeführt werben, daf er eigentlich nur mit dem 
Oberbefehl über die Landungstruppen betraut und Xomiral 
Rooke ihm nicht Juborbiniert war. Wenn die englifchen Mi— 
nifter glaubten, der Admiral werde fih aus Patriotismus, 
aus Einfiht in die Höhere Befähigung Ormonds ober aus 
Refpekt für den Herzogstitel ihm willig unterorbnen, fo 
täuſchten fie fi. 

Neben Ormond befand fi noch der Landgraf Georg von 
Hefien-Darmftadt, der gewejene Vizelönig von Catalonien, in 
ziemlich unflarer Stellung bei der Flotte. Er war am An- 
fange bes Jahres im Auftcage des Kaifers nad London ges 
tommen und hatte dort eine Erpebition nad Gatalonien vor: 
geſchlagen, wo er beliebt war und auf wirkſame Unterftügung 
ber Lanbeseinwohner rechnete. In London ging man auf 
diefen Vorſchlag nicht ein, wollte aber doch den Landgrafen 
die Expedition nad Cadix mitmahen lafien, um von befien 
Einfluß in Spanien Nutzen zu ziehen und dem Wunfche bes 
Kaiſers teilweife zu entſprechen. Aber Ormond, der befürd- 
tete, der Landgraf werde den Vorrang beanſpruchen, weigerte 
ſich entfchieden, ihn mitzunehmen, und erft nach längerer Ver: 
Handlung mit dem Botichafter Fam man überein, daß ber 
beffifche Prinz erft in Liffabon als kaiſerlicher Bevollmächtigter 
an Bord kommen, fih auf der Flotte in die Befehle nicht ein= 
milden und nur bann auf ſpaniſchem Boden landen follte, 
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wenn bie Einwohner mit dem Taiferlihen Bevollmäghtigten zu 
verhandeln münfhen mwürben*) 

Als die Flotte vor Cadix erfchien, befand fi} in ber 
Stadt eine Belagung von nicht ganz 300 Mann. Die Ma- 
gazine waren leer, und es fehlte an Waffen, um bie Einwohner 
zu bemaffnen. Die ausgebehnte volfreihe Stadt war zwar 
gut befeftigt, aber da die Zahl der waffenführenden Ver— 
teidiger lächerlich Elein war, fo hätte eine fehnelle Landung 
der Truppen, verbunden mit einem Angriff der Flotte, gewiß 
den beften Erfolg gehabt, was auch Ormond felbft ſpäter 
zugab**). 

Allein anftatt zu handeln, beriet man hin und her, und 
das Reſultat ber Beratung war, daß man, anftatt jofort Hart 
bei ber Stadt zu landen, einige Tage verlor, und dann an 
ber entgegengefegten Seite der Bucht die Truppen ans Land 
feste. Dieſe Frift wurde von dem maderen Vizefönig von 
Andalufien Don Francisco del Eaftilo, Marquis von Billa 
darias, aufs befte benugt, und die dem neuen Könige er: 
gebenen Anbalufier unterftügten ihn dabei aufs eifrigfte. Ne 
guläre Truppen und Freimillige eilten von allen Seiten her- 
bei, Waffen, Lebensmittel und Munition ftrömten reichlich zu. 
Sevilla, Cordova und der ganze Abel Anbalufiens wetteiferten 
in ber Sorge um bie Verteidigung der wichtigen Hafenſtadt, 
und die Geiftlifeit mahnte zur Abwehr des Angriffs der 
Ketzer. Bald Hatte Villadarias bei 67000 Bewaffnete zur 
Verfügung, die Feſtungswerke wurden verftärkt und bie Ein 
fahrt in ben Hafen verbarrifadiert. 

Vergebens forderte nun Ormond den Bizefönig und ben 
Gouverneur ber Stadt, Don Scipio Brancaccio, im Namen 
des Kaiſers zur Uebergabe auf, vergebens verfiherte er in 
feiner Proffamation die Einwohner, daß die alliierte Flotte 

*) D. Alopp X. 188--92. — Der Landgraf erhielt vom Kaifer 


41400 Gulben für feine Reifefoften. (Rameral-gahlamtsb. 1703, Fol. 301.) 
**) Burnet II. 338. 
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nur gefommen ſei, um fie vom Joche der Franzoſen zu be— 
freien, bie Rechte bes Haufes Defterreih wahrzunehmen und 
alle Spanier in ihren Perfonen, Vermögen, Religion und 
Freiheiten zu fchügen*); vergebens fuchte der heſſiſche Prinz 
mit ber Landbevölferung Verbindungen anzufnüpfen oder ben 
Kommandanten ber ſpaniſchen Kavallerie, feinen alten Freund, 
Don Felir Vallaro, für die Sade des Knifers zu geminnen. 
Dies hatte nur zur Folge, daß Vallaro, um jeden Verdacht 
eines Einverftänbniffes mit dem Feinde von ſich abzumälzen, 
beim erften Angriff der Engländer fi ins dichteſte Kampf: 
gemwühl ftürzte, wo er den Tod fand. 

Dagegen ergab fi ber Kommandant bes unweit von 
Cadir gelegenen Städtchens Rota gleih nad ber Landung 
von 500 Engländern und ſchloß fi ihnen an, wofür ihm 
der Landgraf, angeblih im Namen des Kaifers, den Titel 
eines ſpaniſchen Marquis verlieh, eine Ehre, bie er, nach bem 
Abzug der Engländer in die Hände der Spanier gefallen, am 
Galgen büßte**). 

Am 31. Auguft defekten die Engländer das blühende 
offene Städtchen Porto Santa Maria, wo die reihen Ein 
wohner von Cadix Landhäufer beſaßen, und wohin fie ihre 
befte Habe geflüchtet hatten. Die Truppen begingen dort bie 
ärgfien Ausfchreitungen. Dffiziere und Soldaten, die Generale 
O'Hara und Bellafis an der Spige, plünderten um bie Wette, 
entweihten die Kirchen und verftümmelten die Heiligenbilber. 
Sie lieferten damit einen jonderbaren Kommentar zu Ormonds 


*) Die Reoltamation bei Lamberty II. 250. 

**) San Felipe, Comentarios I. 78. — Ailngel, Leben und Briefe 
wechſel des Sandgrafen Georg von Geffen-Darmfladt, 217. Sehterer fagt, 
die Xbelöverfeißung jei im Namen König Karla IIT. geſchehen, was jeben- 
fals unrichtig ift, denn ber Aaifer trat erft ein Jahr fpäter dem Erzherzog 
Karl feine Rechte auf Spanien ab. Mebrigens mar der Heffifche Prinz 
wohl nicht vom Keiſer zur Verleihung non Abelätiteln Benolmägtigt und 
wird er dem Kommanbanten Höchftens bie Erwirkung einer Standeserhöhung 
beim Kaifer derſprochen haben. 
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Proflamation, erbitterten bie Spanier aufs äuferfte und feuer- 
ten fie zum beftigften Widerftand gegen die „Reber“ unb bie 
mit ihnen alliierten Habsburger an. In Santa Maria wurde 
auch vieles Eigentum Amfterbamer und hanſeatiſcher Kauf: 
leute geplündert, das dieſen troß ihrer Reklamationen bei ber 
niederländifhen Regierung nicht rüderflattet wurbe*). 

Inzwiſchen vermehrte Villadarias feine Berteibigungs- 
mittel und, um bie Verbündeten über feine Stärfe zu täuſchen, 
ließ er jede Nacht in weiter Ausdehnung um die Stadt viele 
Feuer anzünden. Seine Kavallerie war beftändig in Bewe- 
gung, um die Feinde zu verhindern, von den Vorgängen im 
Inneren bes Landes Kenntnis zu erlangen, und wenn je ein 
Bauer in ihre Hände fiel, gab er ihnen übertriebene Schilde: 
rungen von ben Verteibigungsmitteln und Streitkräften bes 
Vizelonigs. 

Die Verbündeten hielten indeſſen Kriegsrat auf Kriegsrat, 
konnten ſich aber zu einem kombinierten Angriff von Flotte 
und Landmacht nicht entſchließen. Es folgte eine Reihe un— 
bedeutender Einzelfämpfe, bie, ob fie günftig ober ungünftig 
ausfielen, zur Herbeiführung einer Entfheibung nicht geeignet 
waren. Erſt am 9. September begannen ungefähr 3000 
Holländer bie Belagerung bes Forts Matagordu, die fie unter 
Erleidung ziemlich bedeutender Verlufte bis zum 15. fortfeßten, 
worauf fie auf Befehl-Ormonds wieder abzogen. Die Lebens- 
mitteloorräte auf der Flotte verminderten fi in beunruhigen- 
der Weife, und die Admirale begannen wegen bes nahenben 
Herbftes für ihre Schiffe beforgt zu werben. So wurde denn 
nad wiederholten Beratungen, troß bes Widerſpruchs bes 
Landgrafen, und trogbem einige öſterreichiſch geſinnte Gran- 
den, mit denen er fi in-Verbindung gefegt hatte, baten, bie 
Truppen über den Winter in Spanien zu lafien, der Abzug 
beſchloſſen. 


*) Lamberty IT. 255. 
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In ben legten Septembertagen wurden die gelanbeten 
Truppen und Geihüge, fowie mas man noch in den beſetzten 
Orten erbeuten Tonnte, eingefifft; was man nidt fortſchaffen 
tonnte wurde verbrannt und am 29. September die Anker 
gelitet. Am nächſten Tage verließ die mit fo fühnen Hoff: 
nungen ausgefegelte mächtige Flotte nad einem Aufenthalt 
von fünf Wochen und nad) einem Verluft von beinahe dreitauſend 
Mann bie But von Cadir, wie ein engliſcher Offizier ſelbſt 
ſagte, „mit Beute und Schende beleben“. 

Die englifhe Regierung ließ zwar eine ſtrenge Unter: 
ſuchung über die Vorfälle vor Cadix und namentlich über die 
Plünderung von Santa Maria veranftalten, fie wurde aber 
ebenfo lau und ſchleppend wie die Erpebition ſelbſt geführt 
unb enbete mit ber Raffierung bes einzigen Bellafis *). 

Für das Fiasko von Cadir brachte die glückliche Affaire 
bei Vigo den Seemächten einigen Erſatz: 

Schon bei Ausfendung ber verbünbeten Flotte gegen Cadix 
hatte man die Abfangung der aus Amerika erwarteten jpanifchen 
Silberflotte als Nebenzwed ins Auge gefaßt. Diefe, von fran- 
zoſiſchen Kriegsihiffen unter Admiral Graf Chäteau-Renault 
eskortiert, erfchien auch wirklich im September an der fpanifchen 
Küfte und lief am 22, in die Bucht von Vigo (in Galicien) 
ein, da fie wegen ber vor Eadir liegenden anglo-holländifcen 
Flotte in diefen ihren privilegierten Hafen nicht einlaufen 
tonnte. Auf ihre Privilegien eiferfühtig und um fi) bie Ein- 
fuhrzölle nicht entgehen zu laſſen, remonftrierten die Bürger 
von Cadix gegen die beabjichtigte Ausladung der Schiffe in 
Vigo. Sp lag die mit eblen Metallen und koſtbaren Waren 
reich belabene Flotte an ber Küfte von Galicien, während 


*) Son Felipe, Comentarios L 76-81. — Defterr. mititär, Beit- 
Törift 1835, Yeft 4. — Rüngel 209—21. — Mahon, War of succession 
45-59. — Arthur Parnell, The war of the succession in Spain, 
London 1888, 21-32. — Berichte bes Landgrafen, bei D. Rlopp X. 191 
bis 197. — Burnet II. 330.83. 

R. Sandan, Geiätäte Rarts VI. s 
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zwiſchen dem Hof in Madrid, dem indiſchen Rat und der Stadt 
Cabir über ben Ausladeort verhandelt wurde. Als endlich ent⸗ 
ſchieden wurde, daß bie eblen Metalle in Vigo ans Land ges 
bracht, bie Waren aber an Bord bleiben ſollten, hatten bie von 
Cadix heimfehrenden Admirale und Generale der Alliierten von 
der reichen Beute, die ba zu holen war, ſchon Runde erhalten. 
Von Habſucht, wie von Ehrgeiz gleich getrieben, beſchleunigten 
fie num ihre Fahrt und erſchienen am 22. Dftober vor Vigo. 

Die wenigen franzöfifchen und ſpaniſchen Kriegsiciffe, die 
dort vor Anker lagen, die halbruinierten Befeftigungsmerfe der 
Stadt, bie in aller Eile zu ihrer Verteidigung herbeigerufenen 
Bauern ber Umgegend, tapfere und mwillige, aber für ben Krieg 
nicht geübte Männer, fonnten ber ungeheuern Uebermacht der 
Anglo⸗Holländer nicht lange wiberftehen. Ormond felbft landete 
mit zweitaufend Mann und erftürmte, von der Flotte unterftügt, ben 
Eingang zum Hafen. In kurzem aber heftigem Kampfe zur See 
und am Lande follen bei zweitaufend Spanier und Frangofen 
und ungefähr halb fo viel von ben Verbündeten gefallen jein, 
die den ſpaniſchen Abmiral Afjego, mehrere Kapitäne und bei 
fünfhunbert Dann gefangen nahmen. Bon den fiebzehn Kriegs: 
ſchiffen der Gello-Spanier wurden fieben verbrannt und zehn ges 
nommen, von benen aber nur noch die Hälfte ſeetüchtig war. 

Die Spanier ſuchten während des Kampfes die Transport 
f&iffe zu verbrennen und ihre Eoftbare Ladung in aller Eile 
ans Land zu bringen oder ins Wafler zu werfen, bamit fie 
wenigftens nit in die Hände der Feinde geriete. Es gelang 
ihnen bies aber nur zum Teil. Sechs Transportſchiffe mit 
Waren und Erelmetallen im Werte von beinahe vier Millionen 
Peſos (circa fiehen Millionen Gulden), bie Hälfte der ganzen 
Ladung, bie zum Teil freilich engliſchen und holländiſchen Kaufs 
leuten gehörte, wurden von ben Verbündeten erbeutet. Aber 
auch die andere Hälfte ging für die Spanier verloren: was 
nicht verbrannt oder ins Meer geworfen wurbe, wo es vielleicht 
noch im tiefen Grunde ruht, fondern in aller Eile ins Innere des 
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Landes geflüchtet wurde, das warb von den Bewohnern ber 
Umgebung, befonders von benen bes berühmten Wallfahrts- 
ortes Sanct Jago geitohlen. 

Das von den Verbündeten erbeutete ſpaniſche Staats- 
eigentum gehörte eigentlich dem Kaifer, für beffen Rechte auf 
Spanien der Krieg geführt wurde. Die Seemädte behielten 
aber bie ganze Beute für fih, und hat man aud von feiner 
Reklamation des Kaifers gehört. Uebrigens wurde ein großer 
Teil der Beute unterſchlagen und kam gar nit in die Staats— 
Taffen der Seemächte. In England feierte man indeſſen den 
„wundervollen Sieg über Spanien und Frankreich“ mit öffent: 
lichen Danfjagungen *). 


Behntes Bapitel. 


Als die Mächte, welche den Teilunganertrag geſchloſſen 
hatten, drohten, für den Fall, daß ber Kaifer ihm nicht zuftimmen 
werde, den dem Haufe Defterreich beitimmten Anteil einem 
andern zuzuweiſen, da glaubte man in Wien, daß mit diefem 
andern ber König von Portugal gemeint fei. Zu diefem Glauben 
trug wohl auch der Umſtand bei, daß man bort mußte, wie 
auch die Königin von Spanien einmal geneigt war, Anfprüde 
des Königs von Portugal zu unterftügen, und daß in Madrid der 
Anfag zur Bildung einer portugiefifhen Partei vorhanden war. 


*) Sarı Felipe I. 8586. — Mahon 60--64. — Gegeneinander- 
Haltung 1. 462-475. — Kumet 222—25. — Samberty II. 252—4. — 
A. Barnel 83—38. — Burnet II, 333. — R. ©. van Rampen, Geſchichte 
der Niederlande II. 341. — Sehr ausführliche Darftellung in ber Defterr. 
militär. Zeitfehrift 1835, Heft IV. 170—189. — Nac) den Lettres histo- 
riques XXIII. 329 (dang 1703) betrug ber Anteil ber englifchen Regierung 
an ber Beute 400000 Pfund Sterling, und ebenfoniel erhielten bie Offiziere 
und Matrofett ber Flotte. 
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Portugal ward demnad ein Punkt, auf den die öſterreichiſchen 
Staatsmänner ihre Aufmerffamfeit gerichtet halten mußten *). 
Dementſprechend wurde Ende Juni 1700 Graf Karl Ernit 
Waldftein zum Gefandten am portugiefifhen Hofe ernannt und 
ihm die Inftruftion erteilt, vor allem bahin zu wirfen, baß 
der König dem Teilungsvertrage nicht beitrete und ihm nicht 
garantiere, zu welchem Behufe er ihm bie Nachteile vorftellen 
follte, welche diefer Vertrag für Portugal zur Folge haben werde, 
jelbft im Falle, daß man einem portugiefiihen Prinzen einen 
Teil von ‚Spanien ober felbft das ganze Land anbieten jollte. 
Der Gefandte ſollte aber auch zu erfahren fuchen, ob Portugal 
zum Abſchluß einer Allianz mit dem Kaifer geneigt fei, welde 
Kräfte es in ſolchem Falle ins Feld ftellen Eönnte, und mas 
es bafür vom Kaifer verlangen würde. Dabei könne er dort 
erflären: „daß Wir Hingegen ber Krone Portugal einiges 
Avantaggio gern gönnen und Uns mit berfelben darüber zu 
vernehmen erbötig find” **). 

Mit dem Grafen Waldſtein fcheint der Kaifer Teine ber 
fonders glückliche Wahl getroffen zu haben. Während Fremde 
ihn einerfeits als ftrengen, fehwerfäligen Wann voll nad- 
geahmter fpanijcher Grandezza ***), anbererjeits ala Iebhaften, 
aufgeweckten, aber Höchft eingebilveten, Leicht beftechlihen Mann 
und unausftehlihen Schwäger ſchilderten }), tavelteihn Erzherzog 
(Kaifer) Karl wegen feines vertrauten Umgangs „mit ſchlechten 
üblen Leuten, die er gern protegierte”. Bon Karl als fein 
perfönfiher Gegner betrachtet, bei deſſen älterem Bruder Joſeph 


®) Goebele IL Urk. 62. — Konferenz:Prot. vom 16. Juni 1700, in 
Feldzüge Gugen III. 358. — Wagner, Historia Leopoldi Magni II. 502, 
*>) Infteuftion für Graf Karl Ernft Waldftein vom 29. Juni 1700, 
in Feldgüge Eugens II. 366. Er erhielt bis Mitte Auguſt 1708 einen 
Gehau von 00 Gulden monatfid. (Rameral:gahlamtshücer 1703, 
Fol. 227.) 
***) Relation Dolphin vom Jahre 1708, ©. 9 
+) Nimoire eine feangöfiicen Diplomaten vom Jahre 1710, bei 
Noorben III. 441. 
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nicht beliebt, wußte Waldſtein fich bei ber Kaiferin Eleonore 
und ihrer Schwiegertochter Amalie einzuſchmeicheln, was ihm 
fpäter die Ernennung zum Oberftlämmerer und Eintritt in die 
Minifterfonferenz verſchaffte *). Wie widerſprechend auch diefe 
Urteile über ihn lauten, ſo ſtimmen ſie doch inſoweit überein, 
daß er zum Diplomaten nicht taugte und überhaupt kaum eine 
gute Eigenſchaft beſaß. 

Als ſich nach der Proklamierung des Herzogs von Anjou 
zum König von Spanien die Nachricht von Unterhandlungen 
Portugals mit Frankreich verbreitete und ber portugiefiſche 
Gefandte in Paris feinem dortigen öſterreichiſchen Kollegen mit 
teilte, baß jein König dreißig Kriegsſchiffe ausrüſte und eine 
Armee von 30000 Mann aufzuftellen im Begriffe fei, fand 
man am Wiener Hofe die Allianz mit den Portugiefen um jo 
wünſchenswerter und zeigte ſich zu namhaften Gebietsab- 
tretungen an biefelben bereit**). Aber erſt ein halbes Jahr 
fpäter, im Juni 1701, ſchickte der Kaifer dem Grafen Waldſtein 
die Vollmacht zum „Traktieren“, und als dieſe in Portugal 
eintraf, hatte der König, da die Gejandten ber Seemächte ſich 
ziemlich lau verhielten, während bie Franzoſen eifrig arbeiteten, 
bereits den Drohungen des franzöſiſchen Geſandten Rouills und 
dem Zureben feiner franzöfifch gefinnten Minifter Pereira und 
Cadaval nadhgebend, den Bertrag mit Franfreih (18. Juni) 
abgeſchloſſen ***). 

*) Karl an Graf Wratislaw 23. Oftober 1709; Wratislaw an König 
Karl 3. Juni 1711, in Korreſp. Wratislaw S. 99 u. 171. — Arneth, 
Eugen, II. 97. 

**) Konferenz Protokoll vom 28. Januar 1701, in Felbzüge Cugens 
m. 341. 

***) Waldſtein an Graf Stratmann, 24. Mai und 7. Juni 1701, im 
1. L Staatsarchiv, Cober 1090. Mayer S. 4. Ueber dieſe Verhandlungen 
Deſterreichs mit Portugel Hat Dr. Franz Martin Mayer im 35. Jahrgang 
der Zeitſchrift für bie äfterreichifchen Gymnofien (Wien 1884) eine recht 
intereffante Arbeit veröffentlicht. Wenn er aber die Thätigteit Waldſteins 
in Siffabon erft gleichfam entberft zu Baben glaubt, fo irrt er, benm bie 
Inſtrultion an Walbftein ift bereits 1876 im bem Feldzügen Eugens ver- 
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Trotzdem ließ ber Kaifer im Juli 1701 bei ven Seemächten 
wegen einer Diverfion in Spanien und Allianz mit Portugal 
anfragen und erbot fih, zu biefem Zweckee einige kaiſerliche 
Regimenter auf ber engliſch-holländiſchen Flotte einzuſchiffen. 

Wir ſehen alfo, wie der Gedanke, fih mit Portugal zu 
alliieren und von dort aus eine Diverfion in Spanien zu maden, 
urfprüngli von Wien und nit von London oder vom Hang 
ausging*). Er fand aber bei dieſen Kabinetten und namentlich 
bei dem von London bie verdiente günftige Aufnahme, und bas 
aus folgender Urſache: 

Durch den am 18. Juni 1701 mit Frankreich und Spanien 
geſchloſſenen Vertrag hatte ſich Portugal verpflichtet, ven Schiffen 
der mit ihnen Krieg führenden Mächte den Zutritt zu feinen 
Häfen nicht zu geftatten und fie als feindliche zu betrachten **). 
Dadurch war auch der bis dahin mit portugiefifcher Hilfe lebhaft 
betriebenen Einfhmuggelung engliſcher Inbuftrieerzeugniffe in 
die amerifanifhen Befigungen Spaniens ein Riegel vorgefhoben 
worden. Es war baher ben Engländern jehr daran gelegen, 
Portugal zu ihrer Allianz hinüberzuziehen oder wenigftens zu 
ehrlicher Neutralität zu bewegen***). Aber mit bloßen Vor—⸗ 
ftelungen war in Portugal nichts auszurichten, und König 
Pedro erklärte Anfang Juni 1702 ben Vertretern der See 
mãchte ganz offen: „Kommt die franzöſiſche Flotte früher als 
die eure an, jo bleibe ich bei der franzöſiſchen Allianz, kommt 


üffentficgt worden, und auf) O. Klopp hat Berichte Walbfteing Benugt, von 
deffen Werhanblungen auch Lamberty (I. 695) berichtet. Auffallend it es, 
daß bie befannt gemorbenen Berichte Malbfteins erſt im März 1701 
Keginnen. 

*) Infruftion an Graf Limburg-Styrum vom 20. Juli 1701, in 
Gugens Felbzüge III. 392. Es tft alfo unzictig, wenn Rooıben (I. 364) 
fagt, daß ber Kaifer fid; erft auf mieberhoftes Drängen der Seemädte im 
Zuli 1702 zur Senbung eines Gefandten nach Portugal entſchloß. Damals 
war Walbftein Ton längft in Siffabon. 

**) Oantillo, Tratados 23-32. — Samberty I. 41516, 547. — 
Santarem Quadro elementer IT. 13945; IV B. 708 
#**) Noorben I. 361. — Mayer 1. c. 9. 
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die anglo-holländifche früher, jo werde ich mich zu anderen Ge 
danken bewegen lafſen.“ Als dann Mitte Auguſt bie nad 
Cadirx ſegelnde Flotte der Alliierten vor Lifjabon erſchien, er- 
Härte fih der König für neutral, mit ber Begründung, daß 
Frankreich ihn ohne bie zugefagte genügenbe Unterftügung durch 
feine Flotte gelaflen hatte. Portugal ftellte feine Rüftungen 
ein, bie wenigen in Liſſabon befindlichen franzöfiichen Soldaten 
wurden wieder eingeſchifft *). 

Auf die Länge konnte aber das kleine Portugal feine 
Neutralität zwiſchen ben kämpfenden Großmädten nicht aufs 
et erhalten, und die Engländer, bie fi früher mit dieſer 
begnügen wollten, begannen fie für ihre Intereffen nachteilig 
zu finden. Man fürhtete in England, das neutrale Portugal 
werde, während alle andern Mächte fich befriegen, ben ganzen 
Handel Europas an fih ziehen. So kam es, daß, während 
man in Wien fon jede Hoffnung auf die portugieſiſche Allianz 
aufgab und an Waldſtein Ordre erteilte, Liſſabon zu verlaffen, 
bie Gefandten ber Seemächte dort wieder in Iebhaftere Thätige 
feit traten. Wohl infolge engliſchen Einfluffes**) wollte nun 
der portugieſiſche Hof den kaiſerlichen Gefandten nicht ziehen 
laſſen und hielt ihn monatelang zurüd, ohne ihm Die wieder: 
holt erbetene Abſchiedsaudienz zu bemilligen ***), bis endlich 
der Minifter Rogue Monteyro in der erften Hälfte des Dezem- 
bers zu Waldſtein kam und ihm im Auftrage des Königs Pebro 
ein Bündnis antrug, wobei er zur Bedingung ftellte, baß bie 
Kriegsoperationen ſobald als möglich auf ſpaniſchem Boden 


) Mayer 8, 12—14. — D. Mlopp X. 190. — Lamberty II. 24950. 
— Roorben I. 862. — Santerem IV B, 375, 782. 

**) Die furze Unterbrechung bes Handelsvertehrs mit England Hatte 
eine wirtfhaftlihe Krifiä in Portugal fernorgerufen, und bie allgemeine 
Unzufriebenheit äußerte ſich in einem Kuftaufe in ber Hauptftabt, wobei 
vielleicht ber englifhe Gefandte die Hand im Spiele Hatte. (Noorden 
1.363) 

*-*) Marftein an Strattmann 31. Januar, 14. März und 14. Degember 
1702; 1. f. Stantsardjin Cod. 1090. 
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unter perfünlicer Teilnahme des Erzherzogs Karl als künftigen 
König von Spanien beginnen follten. Bei ben weitern Ver- 
Handlungen äußerte ber portugiefifhe Staatsmann au den 
Wunfd der Vermählung des Erzherzogs mit einer portugiefijchen 
Prinzeffin und bes portugiefifchen Kronprinzen mit einer Erz: 
herzogin. Daß Portugal außerdem Abtretungen ſpaniſchen 
Gebiets erwarte, war auch beutlich zu fehen *). 

Die Forderungen Portugals wurden nun von der eng— 
liſchen Regierung beim Wiener Hofe lebhaft befürwortet, mo 
ſchon ber nieberländifche Ratspenfionär Heinfius im Frühjahr 
den Vorſchlag hatte machen laſſen, den Erzherzog Karl auf 
ber Flotte ber Verbündeten nach der iberiſchen Halbinfel zu 
ſchicken **). 

Wie wir gejehen haben, hatte man am Kaiferhofe ſchon 
feit langem das ſpaniſche Erbe vem zweiten Sohne des Raifers 
beftimmt und ſich geneigt gezeigt, die Alianz Portugals mit 
einigen Konzeſſionen zu erfaufen. Man jollte daher glauben, 
daß jet bie darauf zielenden Vorſchläge Portugals und der 
Seemächte bereitwilligem Entgegenfommen begegnen würden. 
Aber in Wien war inzwiſchen eine Wendung eingetreten. An 
der Abtretung ber aus ber ſpaniſchen Erbſchaft zu gewinnenden 
Zänder, mit Ausnahme Mailands, an den Erzherzog Karl, 
hielt der Kaifer zwar feft, aber weder fonnte er ſich dazu 
entſchließen, ihn felbft den gefahroollen Zug nah Spanien 
unternehmen zu laffen, noch wollte er die portugiefiihe Allianz 
mit ſpaniſchen Feitungen oder gar mit einer ganzen Provinz 
erfaufen. 

Dazu Fam noch ein anderes: Der Wiener Hof argwöhnte 
in dem jebigen Eifer Englands die Abſicht, den zweiten Teilungs- 
vertrag doch noch in Ausführung zu bringen, im Einverftändnis 
mit Frankreich diefem die vom Kaifer jo fehr begehrten ita= 
lieniſchen Lande zu überlaflen und den Erzherzog als von der 


*) Mayer 18—20. 
) D. Alopp X. 213,-4. — Nonrben I. 363. 
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Gnade der Seemächte abhängigen König im eigentlichen 
Spanien einzufegen. Auch glaubte man in Wien oder fuchte 
es wenigſtens den Seemächten einzureben, daß bei dem heißen 
Wunſche der Spanier ale Befigungen der Monarchie zufammens 
zuhalten, die Eroberung ber italienifhen Provinzen die ſpa— 
niſchen Patrioten von felbft dazu bringen werde, auch bie 
übrigen Länder dem Beherrſcher Italiens zu übergeben *). 
Was man früher alleinftegend und ungerüftet zu opfern 
bereit gewejen war, dad wollte man im Bunde mit ben See 
mädten und dem Deutfchen Reich und nad den Erfolgen in 
der Lombardei nicht mehr umfonft weggeben. Hatte man 
früher die Mlianz Portugals gefucht, um den Franzofen eine 
Diverſion zu machen, jo fanb man jet deffen Neutralität ge 
nügend. Hatte man früher, theoretiſch den Rechtsſtandpunkt 
wahrend, den Anfpru auf die ganze ſpaniſche Monarchie vor— 
gebracht, fo kehtte man num, ala es fi um bie praftijche 
Geltendmadung dieſer Anſprüche Handelte, zu der alten Vor— 
liebe für Stalien zurüd. Um diejes zu erobern, brauchte man 
leine portugiefifche Allianz, wohl aber alles, was man an 
Soldaten ins Feld ſtellen konnte, und deshalb wollte man 
feinen Mann für gewagte Expeditionen an der Küſte des At- 
Santifhen Meeres abgeben. Der Aufſtand der Neapolitaner 
zu Gunften des Kaiſers war zwar mißlungen, aber in Wien 
börte man nicht auf, fi mit Plänen zur Eroberung Neapels 
zu beſchäftigen **). Deshalb gab man den Engländern zur 
Antwort, ber Kaifer habe verſprochen, den Erzherzog Karl 
nach Neapel zu ſchicken; ſobald dieſes Land und die Lombardei 
bejegt fein werben, werde der Kaifer fein Bedenken tragen, 
feinen Sohn nach Spanien zu ſchicken (Ende 1702) ***). 


®) Noorden I. 864-686. — D. Klopp X. 212, 249. — Feldzüge 
Eugens V. 35. 
>) S. mein Wert: Rom, Wien, Neapel während des ſpaniſchen Exb: 
folgefrieges, Kap. 10. 
***) DO. Rlopp X. 218. 
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Als dann noch der König von Portugal im Januar 1703 
mit feinen enorm hohen Anſprüchen hervortrat — er verlangte 
Stüde von Eftremabura, von Kaftilien und von Galicien ala 
Preis feines Beitritts zur Allianz — da wollte der öſterreichiſche 
Geſandte fih anfangs in gar Feine Verhandlungen darüber 
einlaflen. Der engliſche Gefandte Methven war dagegen im 
Sinne feiner Auftraggeber bereit, ale Forderungen Portu— 
gals — auf Koſten der Habsburger zu bewilligen, währen 
Schonenberg, ber Vertreter Hollands, eine vermittelnde Stel- 
lung einnahm. 

Es wurde nun durch mehrere Monate gehandelt und ges 
feilſcht, bald drohte der eine, bald ber andere Gejandte mit 
feiner Abreife, einmal tauchte ber öſterreichiſche Vorſchlag auf, 
dem Prinzen Francisco, zweitem Sohne des portugiefiichen Kö— 
nigs, Sardinien als unabhängiges Königreich zu verleihen und 
ihm mit einer öfterreichtichen Erzherzogin zu vermählen. Dem 
Könige gefiel zwar diefer Vorſchlag, er verwarf ihn aber Doch 
auf einftimmigen Rat feiner Minifter. Die Forderung ber 
Portugieſen, der Kaifer und fein ältefter Sohn follen alle ihre 
Rechte auf die ſpaniſche Monardie dem Erzherzog Karl ces 
dieren, welcher jofort nad; Portugal zu fommen hätte, war 
wieder Graf Waldftein zu bemilligen nicht ermädtigt*). 

Durch die unaufhörlichen eifrigen Vorftellungen der fee- 
mädtli hen Diplomaten Heß fich jedoch der Kaifer endlich her 
wegen, die Angelegenheit ber portugiefifhen Allianz ganz dem 
Ermeſſen der engliſchen Regierung zu überlaften. Das biefen 
Entſchluß ausbrüdende faiferlihe Schreiben vom 24. Februar 
kam im April in Waldfteins Hänbe**). 

Nun boten bie Verhandlungen feine ernften Schwierig- 
feiten mehr, bejonbers, da au das Benehmen ber jpanifchen 
Regierung ber portugiefifhen immer mehr Urfachen zu allerlei 


*) Mayer 21-2. 
**) Mayer 26. — D. Mlopp X. 25055 
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Klagen und Befürchtungen gab *), und am 16. Mai 1703 
konnte ber Allianzvertrag zwiſchen dem Kaiſer, der Königin 
von England und den Generalftaaten der Niederlande einerfeits, 
dem Könige von Portugal andererjeits unterzeichnet werben. 

Als Zwed derfelben wurde im erften Artikel die Ein- 
ſetzung des Erzherzogs Karl zum Erben ber ganzen von Karl II. \ 
beſeſſenen ſpaniſchen Monarchie angegeben. 

Portugal verpflichtete ſich zur Aufſtellung einer Armee 
von 28000 Mann, wovon 15000 auf ſeine eigenen Koſten 
und 13000 gegen von den anderen Alliierten zu zahlende 
Subfidien von einer Milion Patacons (zwei Millionen Gulden) 
jährlich, während der Dauer des Krieges. Außerdem erhielt 
Portugal ein für allemal eine halbe Milion Patacons zur 
Ausrüftung feiner Armee. 

Die Alliierten verpflichteten ſich ferner, ein Hilfskorps von 
12 000 Mann auf ihre Koften in Portugal zu halten und mit 
ihren Flotten die Küften und Kolonien Portugals zu fügen. 

Der Erzherzog Karl follte mit den Hilfstruppen der Sees 
mächte nad) Portugal fommen, und erft am Tage feiner Lanz 
dung bat deſſen König ihn als König von Spanien anzuer- 
fennen und den Krieg gegen bie Bourbons zu beginnen. Weber 
ſämtliche in Portugal operierende Truppen hatte ein portus 
giefifcher General das Kommando zu führen. 

In geheimen Artikeln wurde ferner ausgemacht, daß Erz⸗ 
herzog Karl nad; Antritt der Regierung Spaniens allen Rechten 
und Anſprüchen Spaniens auf bie Länder nörblic) des La Plata— 
ftroms in Südamerika zu Gunften Portugals entjagen und 
biefem bie Städte Babajoz, Albuquerque, Valenga und Als 
cantara in Eſtremadura, Guarda, Tuy, Bayona und Vigo in 
Galicien abtreten folte**). 


*) Zamberty I. 368. — Wagner, Historia Leopoldi IH. 707. — 
Dr. 9. Schäfer, Geſchichte von Portugal V. 40. 

**) Sambertg IL. 5919. — Du-Mont, Corps universel dipl. 
vm Al 1897. — Collection of treaties I. 51—60. — Santerem, Quadro 
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Wie man fieht, wurde durch diefen in Liſſabon geſchloſ⸗ 
Tenen Vertrag der Kaiſer gleich ben Seemächten zur Zahlung 
von Subfidien an Portugal verpflichtet, obwohl in ben Ver 
handlungen zwifchen den Höfen von Wien und London eine Leis 
fung an Geld oder Truppen für Portugal von ihm nicht ver- 
langt worden war. Der Kaiſer vemonftrierte Daher gegen dieſe 
nene ihm aufgelegte Zaft, und wurde endlich ein Ueberein— 
Tommen getroffen, daß die Seemächte feinen Drittelbeitrag zu 
den Subfidien vorſchießen ſollten, zu deſſen Rüdzahlung nach 
Beſitznahme Spaniens der Kaiſer und fein Sohn fi ver: 
pflichteten *). 

Während der Verhandlungen in Liffabon hatte ſich ber 
dortige franzöſiſche Gefandte Rouille vergebens bemüht, Porz 
tugal bei ber vor kurzem gefchloffenen Allianz mit Frankreich 
und Spanien feftzuhalten, und er mußte Anfang 1703 feinem 
Könige melden, daß es für ihn fon ein Erfolg wäre, wenn 
er Portugal neutral erhalten könnte. Daraufhin ermäctigte 
ihn Ludwig am 22. April, den Vertrag vom 18. Juni 1701 
in einen Neutralitätsvertrag umzuwandeln. Durch ein Zu: 
Tommentreffen von Verſehen wurde aber bie Inſtruktion des 
Königs nah Madrid und von dort wieder nad; Paris zurüd- 
geſchickt und gelangte erft nad Liffeben, als die Ent: 
ſchließungen des bortigen Hofs nicht mehr zu ändern’ waren. 
Rouille verlangte und erhielt hierauf feine Abberufung, ver- 
ließ aber Liffabon erft im Oktober. Der König von Frank: 
reich gab indefien feine Hoffnungen nit ganz auf und 
machte noch einen letzten Verſuch, um Portugal menigftens 
zur Neutralität zu bewegen. Er fhidte zu dieſem Behufe 
den Marquis von Chäteauneuf als Gefandten nad Liſſabon, 
aber biefer, welcher dort im September 1703 eintraf, richtete 


elementar das relagöes politicas e diplomatieas de Portugal, vol. 
xvui. 22032. 

*) Sambertg II. 516, 520. — Santerem, (uadro elementar 
m. 146. 


Google 


— 15 — 


nichts aus und mußte im April 1704 die Hauptftant Portu— 
gals verlafjen *). 

Ein ſchlimmeres Schiefal traf den Grafen Walbftein. Er 
trat Mitte Mai 1703 feine Heimreife auf einem holländifchen 
Schiffe an, welches von ben Franzofen gefapert wurde. Er 
wurde nad) Frankreich gebracht und beinahe ein ganzes Jahr 
gefangen gehalten. Erſt nachdem ber bei Cremona gefangene 
Villeroy vom Kaifer ohne Löfegeld freigegeben wurde, warb 
auch Waldftein vom franzöfifhen Könige aus Erfenntlichkeit 
freigelafien **). 

Wie immer waren auch beim Abſchluß des Vertrags mit 
Portugal die engliſchen Staatsmänner darauf bedacht gemejen, 
neben ben allen Verbündeten gemeinſamen Sweden noch einen 
befonderen Vorteil für ihr Land herauszuſchlagen. Am 27. De 
zember 1703 ſchloß der englifche Gefandte Methven einen 
Handelsvertrag mit Portugal, durch den England für bie 
Herabſetzung des Zolls auf portugieftihe Weine die Erlaubnis 
erhielt, feine Wollenmanufakturen in Portugal einzuführen, 
während bie aller anderen Staaten verboten blieben, ein Ver— 
trag, ber ein halbes Jahrhundert lang Induftrie und Kandel 
Portugals lähmte ***). 

In den erſten Jahren des Krieges hatte dagegen nur 
Portugal großen Vorteil von der Allianz. Es ward faſt der 
Hauptſtapelplatz des europäiſchen Handels mit Südamerika, 


*) Recueil des instructions, vol. II. Portugal, S. 214—15, 
226—42. Paris 1886. 

**) Wagner, Historia Leopoldi Il. 709, — Relazioue Dolfin 9. — 
Baint-Simon, Mm. IV. 133. — Wurzbadj, Biographiſches Leriton, Art. 
Waldſtein 

*.· Collection of treaties I. 61. — Schäfer, Geſchichte von Portugal 
V. 41. — Außerdem fhloffen noch England und Holland am 16. Mat 
1703 einen emigen Alianz: und Defenfiovertrag mit Portugal, in welchem 
auch Stipulationen über Handel und Schiffahrt enthalten find (Santarem, 
Quadro elementar XVII. 232—38) und von dem man in Wien nichts 
gewußt zu Haben ſcheint. 


Google 


— 16 — 


und die fremden Flotten und Landtruppen, ſowie die Sub: 
fivien der Seemächte brachten viel bares Gelb ins Land. Den 
Verbündeten gewährte aber fein Beitritt zur Allianz nicht die 
erwarteten Vorteile. Anſtatt die gemeinjamen Operationen zu 
förbern, erwies e8 fi eher ala Hindernis kraftvoller Maß— 
regeln gegen Spanien, und ſchon nach zwei Jahren begann 
man in England den Abſchluß der Allianz zu bereuen*). 

Anfang Juli 1703 wurde von englifcher Seite den an- 
deren Verbündeten ber Vorſchlag gemacht, bie große Allianz 
no durch einen Zuſatzartikel zu verftärfen, kraft befien 
die Alliierten fi verpflichten follten, nicht ohne Erwerbung 
ber ganzen ipanifchen Monarchie für dns Haus Habsburg 
Frieden mit Frankreich zu ſchließen. Diefer Antrag mar an 
und für ſich für Defterreich ſehr vorteilhaft, aber die Eng— 
länder hatten nad) ihrer Weile daran eine Bedingung geknüpft, 
nämlih bie Wieberinfraftjegung des von Wilhelm III. aufs 
gegebenen Artikel VI des Vertrags, demzufolge die in Amerika 
von ben Seemächten zu machenden Eroberungen ihnen aud 
verbleiben folten. Darauf wollte der Kaijer nicht eingehen. 
Da aud) ber Leiter der holländifchen Politik fi Für den Zuſatz⸗ 
artikel nicht erwärmte und meinte, daß mit dem portugieſiſchen 
Vertrage allen berechtigten Forderungen bes Kaifers Genüge 
geihehen ſei und es feiner weiteren Zufagen für ihn bedürfe, 
To wurde bie Sache fallen gelajlen; gewiß ohne Schaden bes 
Kaiſers **). 

Es ift zwar behauptet worden, daß die Aufnahme eines 
Artikels in ben Vertrag, welcher die Erwerbung der ganzen 
ſpaniſchen Monarchie für das Haus Habsburg, refpeftive für 
König Karl ala conditio sine qua non des Friedens mit Frant- 
reich feftfegte, den engliſchen Miniftern im Jahre 1711 den 


*) Bericht des Reſidenten Hoffmann an den Raifer, aus London 
7. Auguft 1705, im I. F. Staatdargjive. 

**) D. Mlopp X. 385, 388, 390, 892, 400, 410--12. — Norden, 
1. 897. 
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einſeitigen Friedensſchluß mit Frankreich ſehr erſchwert hätte; 
aber, abgeſehen davon, daß die engliſche Regierung ſich durch 
wiederholte Erklärungen der Königin Anne, der Miniſter und 
des Parlaments in Thronreden und Adreffen zur Fortführung 
des Krieges bis zur Verdrängung der Bourbons aus der ganzen 
ſpaniſchen Monarchie engagiert hatte, wurben von ihr durch 
den einfeitigen Frieden mit Frankreich auch die Artifel V und 
VII bes Vertrags von 1701 verlegt. Die Aufnahme bes er- 
wähnten Zuſatzartikels in ben Vertrag hätte aljo nur das 
Refultat gehabt, das Gewiſſen von Bolingbrofe und Oxford 
mit der Verlegung von drei anftatt von zwei Artikeln zu 
belaften. 


Elſtes Kapitel. 


Für bie Alliierten und befonbers für ben Kaifer wichtiger als 
Portugal und, wie bie Folge zeigte, von entſcheidender Wichtig- 
feit war das zwar Heine, aber durch feine Lage für jede in 
Oberitalien operierende Armee unſchätzbar wertvolle ſavoyiſch— 
piemontefifche Sand mit feinen tapferen, wohlgeſchulten Sol- 
daten. Und wenn Portugal no in dem großen europäifchen 
Kampfe neutral bleiben fonnte, für das zwiſchen Frankreich 
und Habsburgiſch⸗Italien eingefeilte Herzogtum mar feine Neu 
tralität möglih. Es mußte ſich der einen oder der anderen 
der Triegführenden Mächte anfchließen. Aber gerade feine 
Kleinheit legte ihm die Notwendigkeit auf, fi dem jeweiligen 
Alliierten nicht ganz Hinzugeben, den Gegner nicht vollftänbig 
nieberwerfen zu laffen, um nicht am Ende zum willenlofen 
Werkzeug des Siegers zu werben, von deſſen Gnade abzu: 
hängen. Es mußte ben Feind immer fo behandeln, als ob er 
bald jein Freund, ben Freund, als ob er bald fein Feind 
werben fönnte. 


Google 


Für eine folde Schaufelpolitit, für ein Hinwegfegen über 
alle Vertragstreue und Ehrlichkeit mar fein Fürft fo geeignet, 
wie Herzog Viltor Amadeus II. von Savoyen. Niemand wußte 
fo gut wie er, die Waffen des Schwachen — Lift und Ver- 
ftelung — gegen bie mächtigen Nachbarn anzumenden. Und 
er begnügte fi nicht, mit diefen Waffen für die Erhaltung 
feines Beſitzes zu Tämpfen; er flrebte immer nach Vergröße— 
zung, feßte aber dafür auch bie ganze Kraft feines Ländchens, 
fein Leben und die Eriftenz feiner Dynaftie ein. Mehr. als 
einmal ftand er während feiner langen Regierung am Rande 
des Ahgrunde, aber feine Schlauheit und Tapferfeit wurden 
vom Glück begünftigt, und mit reihem Gewinn ging er aus 
den Gefahren heraus. Zweimal hatte er während bes großen 
Krieges, ber mit dem Frieden von Ryswick endete, die Allianzen 
gewechſelt, Mißſtimmung und Mißtrauen bei allen Mächten 
erregt. Damals ließ König Wilhelm IM. die Briefe unbeant- 
mortet, in denen ber Herzog fein Verfahren vor ihm zu rechts 
fertigen ſuchte, im Hang wollte der Pöbel den ſavoyiſchen Ges 
fandten mißhandeln, und eine ähnliche Behandlung befürchtete 
ein Vertreter in Neapel*). Als dann nad dem Tode bes 
bayerifhen Prinzen das Erbrecht des Savoyers auf Spanien 
geltend gemacht wurbe, begegnete man dem Widerſpruche König 
Wilhelms, der dem Herzog den Abfall von 1696 noch nit 
verziehen Hatte. 

Der Kaifer mißtraute wieder dem Herzog, weil er deſſen 
Abſichten auf das von ihm ſelbſt jo fehr gemünfchte Herzog: 
tum Mailand kannte. Bereits im Jahre 1695 Hatte Viktor 
Amadeus vom ſpaniſchen Hofe nichts geringeres als die erb⸗ 
lie Statthalterſchaft von Mailand verlangt und, ala er in 
Madrid Fein Gehör fand, fih das Mailändifche von Ludwig XIV. 


*) D. Carutti, Storia della diplomazis della Corte di Savoja, 
II. 248. — Relazione del Cavaliere G. B, Operti, inviato presso 
la Corte di Napoli, im !, Staatsarchiv in Turin, Materie politiche 
Mazzo I. 1697. 
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ala Preis feines Abfalls von ben Verbündeten (1696) ver- 
ſprechen Infien*). 

Auch dem engliihen Gefandten gegenüber verhehlte er 
nicht fein Streben danach und die Abficht, nad) dem Tode bes 
Königs von Spanien fi, wenn e& ginge, bes reichen Landes 
zu bemädtigen **). 

Aber trog alles Mißtrauens konnten bie großen Dlächte 
den unzuverläffigen Beherrfcher des Heinen Landes doch nicht 
entbehren, und ala fih am Beginne bes neuen Jahrhunderts 
die Heere des Königs von Franfreih und des Kaifers zum 
Kampfe fammelten, wurde Viktor Amadeus von beiden Seiten 
ummorben. 

Der Kaifer hatte bereits im Jahre 1699 nach dem Ber 
Tanntwerben bes zweiten Teilungsvertrags mit dem Herzoge 
Verhandlungen angelnüpft, und für feine Unterftügung gegen 
die Ausführung des Vertrags bie Abtretung von Montferrat 
angeboten, deſſen gegenmwärtiger Better, der Herzog von 
Mantua, fowie defjen Erbe, der Herzog von Lothringen, vom 
Kaiſer entſchädigt werben ſollten. Im Auguft 1700 war ber 
Vertragsentwurf zwifchen dem Kaiſer und dem Herzog bereits 
aufgefegt; aber Ießterer erhob noch allerlei Anſprüche und Ber 
denfen, während er gleidigeitig mit den Teilungsmächten unter= 
hanbelte***). 

Der Tod Karls II. und bie Befleigung des ſpaniſchen 
Throns dur einen franzöſiſchen Prinzen verſchoben die Bafis 
aller diefer Unterhandlungen. Ludwig XIV. verlangte freien 
Durchzug für feine Truppen buch die Staaten bes Herzogs 
und bot eine Allianz mit Subfibien für ben Herzog und deſſen 
Kommando über die gemeinfame Armee in Stalien an. Die 


*) Carutti III. 22528, 264, 267, 2B1. — Noorden I. 108. 

**) Hills Bericht über feinen Befud in Turin im Jahre 1699; in 
feiner Korrefpondenz S. 811. 

“**) Zuriner Archiv a. 1699, Mazzo 3, Vienna Nr. 33, a. 1700, 
Nr. 34. — Carutti II. 271, 27988. 

M. Landau, Geichichte Karls VI. E 
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Franzoſen ftanden an der Grenze, von bem langjamen, nicht 
gerüfteten Defterreih war jo bald feine Hilfe zu erwarten; 
bem Herzog blieb fein anderer Ausweg, als unter ziemlich 
unvorteilhaften Bedingungen die Allianz mit dem Könige zu 
ſchließen (6. April 1701). Bon Mailand und von Montferrat 
war in diefem Vertrage keine Rebe; ber Herzog jollte nicht 
eine Meile Land gewinnen, die Vermählung feiner Tochter 
Marie Luife mit dem neuen Könige von Spanien blieb jeine 
einzige Belohrung*). 

An der Seite ber Frangofen kämpften nun ber Herzog 
und feine Truppen gegen ben Kaifer, aber das Gift des Miß— 
trauens fraß von Anfang an am Herzen der franzöftichen 
Generale. Für alle Nieberlagen, welche bie franzöſiſch-ſavoyiſchen 
Truppen im Rampfe gegen die faiferlihen, durch die Genialität 
bes Prinzen Eugen ober durch die Fehler ihrer eigenen Generale 
erlitten, farben biefe bie Erklärung im Verrate des Herzogs, 
in feinem geheimen Einverftändnifje mit dem faiferlichen Feld— 
heren **). 

Nichts ift ungerechter als diefe Anklage, es findet ſich feine 
Epur eines ſolchen Einverftänbniffes ; militärii Hat ber Herzog 
feinen damaligen Alliirten nit verraten, wohl aber politifch. 
Die Tinte auf feinem Allianzvertrage mit Ludwig XIV. war 
noch nicht troden geworben, als er ſchon (11. April) ben öfter: 
reichiſchen Miniftern feine Neigung fundgab, fih wieder mik 
dem Kaiſer zu verbinden, und bald darauf (31. Mai) befahl 
ex feinem Gefandten am Kaiferhofe, bevor er Wien verlafle, 
mit dem Grafen Harrach eine Vereinbarung wegen einer ge: 
heimen Korrefponbenz zu treffen***). Durch biefen Gefandten, 
Marquis Pris, der im Auguſt 1701 Wien verließ, wurde auch 
ein geheimer, den Miniftern des Herzogs unbefannter Ver— 


*) Carutti IEL 299807. — Solar de la Marguerite, Traites 
publics de la ropale maison de Savoie II. :194—208. 
**) Men. Tess6 1. 208, 209, 217, 221, 224. 
***) Carutti III. 308. 
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kehr zwiſchen Wien und Turin unterhalten, und der Herzog 
ließ ſich auch von deſſen Fortſetzung nicht abhalten, als der 
Kaiſer ihn im ſelben Monate unter Anklage der Felonie und 
Rebellion gegen Taiferlihe Majeftät vor den Reichahofrat citieren 
ließ*). 

Im Februar 1702 ließ der Herzog dem Könige von 
England feinen Webertritt zur großen ‚Allianz antragen, bes 
gegnete aber bei diefem bem verdienten Miftrauen. Größeres 
Entgegenlommen fand er in Wien, ımd im Mai fehidte ber 
Kaiſer den Hoffammerrat Grafen Salvaj, einen gehorenen 
Piemonteſen, nad Turin, um die Unterhandlung auf Bafis des 
Vertragsentwurfs von 1699 im geheimen fortzuführen **). 
Selbft vor Prinz Eugen wurden biefe Verhandlungen anfangs 
verheimlicht ***), umd ber Piemontefe Salvaj wurde mahr- 
ſcheinlich nur deshalb zum Unterhänbler gewählt, um feinen 
Verdacht zu erregen. 

Währendrem muchs immer mehr bie gegenfeitige Miß— 
Rimmung des Herzogs und ber Bourbons, wozu auch das hoch— 
mütige Benehmen des jungen Königs Philipp gegen feinen 
Schwiegervater mandes beitrug, jo daß die Reibungen gar 
nit aufhörten. Immer mehr wünſchte nun Viktor Amadeus 


) Nom, Wien, Neapel 254. — Sambertg I. 66264. 

**) Caratti III. 32728. — Roorden (I. 416) berichtet nach einem 
Schreiben bes hollündiſchen Gefanbten in Mien nom 30. Mai 1708, baß 
bie öfterreihifgen Minifter Mannsfeld, Raunig und Harrach vom Herzog 
beſtochen wurden. Die Mifianz mit Sapayen mar aber für Defterreich fo 
nötig, daß befien Minifter nicht erſt Dafür beftocen zu werden braugten. 
Es Ionnte fich alfo höchſtens um Gelangung vorteilfafterer Bebingungen 
für den Herzog gefanbeit Haben. Da aber ber öſterreichiſche Miniftercat 
am 10. November 1708 ben durch Auersperg gefhloffenen Vertrag als zu 
vorteilhaft für Savoyen verwarf, fo ſcheint jebenfalfß bie Veſtechung keinen 
madhaltigen Erfolg gehabt zu Haben. Saloaj erhielt in Jahre 1709 vom 
gaiſer ein Geſchent von 20000 Gulden „au moölverbienter Gnade und 
Ergöglicteit” (Rameral:Zahlamtäbücher 255); wohl eine fpäte Belohnung 
für bie in Turin geleifteten Dienfte. 

“**) Korrefponbeng Gugens bei Heller I. 472, — Schreiben nom 
25. September 1702. 
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ſich von Frankreich loszumachen und ber großen Allianz beir 
zutreten. Es handelte ſich jest nur um bie Bedingungen, das 
heißt um ben Profit, der für ihn berauszufchlagen war. Der 
Kaiſer ließ ihm durch Salvaj das Gebiet von Montferrat und 
die Provinz Allefjandria, dann noch die Infel Sardinien mit 
dem Königstitel anbieten. Viktor Amabeus betrachtete aber 
den Beſitz der Inſel als höchſt umfiher, und wenn er auch 
bald einfah, daß er nicht, wie er ſtets gemünfcht hatte, die 
ganze Lombarbei würde befommen fünnen, jo heiſchte er 
wenigftens ein recht großes Stüd davon. Bor allem aber vers 
langte er Garantie des Vertrags durch England und Holland, 
und das Kommando über die Armee ber Verbündeten in Italien. 

Da die Unterhandlungen duch Salvaj nicht zum Ziele 
führten, beſchloß man in Wien, dem Wunjche des Herzogs 
nachkommendꝰ), eine Perfon von höherer Stellung und größerer 
diplomatifcher Erfahrung nah Turin zu ſchicken, und wählte 
zu diefem Behufe ben Grafen Leopold Auersperg, ber früher 
Taiferlicher Gefandter im Hang war. Auersperg traf am 
12. Juli 1703 in größter Heimlicfeit in Turin ein, wurde 
anter falfchen Namen in einem Landhauje des Marquis Prie 
einquartiert und bahin begab ſich ber Herzog wiederholt, unter 
dem Vorgeben, er gehe auf bie Jagd, zu geheimen Unter- 
rebungen mit dem Abgeſandten des Kaifers**). 

Nah mannigfaltigen Wechfelfällen, wobei der Graf genug 
Gelegenheit hatte, bie Proteusnatur des Herzogs Fermen zu 
lernen, kam es doch endlich zum Abſchluß des Vertrags, wozu 
freilich das meifte das Vetragen ber Franzofen beitrug. Die 
Reife Auerspergs nad Turin und feine Verhandlungen daſelbſt 
hatten ihnen bei aller Heimlichthuerei nit verborgen bleiben 
können, und da Ludwig XIV. ben Herzog gut fannte, ſuchte 


*) Stepney an HiN, Wien 8. September 1703, in Korrefp. Hill, 
©. 31. 

**) Briefe Auerspergs in Korreſp. Hill, ©. 10, 14, 24, 40. — Ca- 
rutti III. 38-82. 
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er ſich beigeiten gegen deſſen Abfall zu fichern, indem er dem 
Marſchall Venböme Befehl erteilte, die in feinem Lager befind- 
lichen ſavoyiſchen Truppen zu entwaffnen. Der Befehl wurde 
von Vendome am 29. September im Lager von San Benebetto 
ausgeführt, die Soldaten des Herzogs wurden von den Franzofen 
umzüngelt und entwaffnet, ihre Offiziere arretiert. Es war 
freilich nur ein Heiner Teil, faum 5000 Mann, ber herzog- 
lien Armee, welcher auf dieſe Weife unſchädlich gemacht wurde, 
aber das rüdjihtslofe Vorgehen ber Franzofen trieb nun den 
Herzog in die Arme ver Verbündeten *). 

Vergebens fuchte num Ludwig XIV. wieder einzulenfen 
und Viktor Amabeus zu verjöhnen; vergebens ließ er ihm er- 
Hören, daß er fih nur mit großem Bebauern und nad) langem 
Högern zur Entwafnung von deſſen Truppen, die in Spanien 
interniert bleiben follten, entfchloffen habe, und bie Hoffnung 
ausdrüden, für die Zukunft das gute Einvernehmen und gegen= 
feitige Vertrauen miederherzuftellen. Er bot dem Herzoge bie 
Neutralität für deſſen Staaten an, verſprach, bei Gelegenheit für 
deſſen Beftes zu forgen, verlangte aber gleichzeitig zur Sicher: 
ſtellung die Webergabe ber Feltungen Verrua und Cuneo und 
bie Reduzierung ber herzoglihen Armee auf 6000 Mann **). 


*) Carntti III, 337--40. — Rorrefp. Hi 42. — Pölet, Mem, milit 
III. 270 sq. — Feldlige Eugens, V. Suppl, ©. 135. 

**) Die entwaffneten Truppen bes Herzogs follten in Spanien bleiben, 
pour y &tre gard6es jusqu’& ce que ce Prince m’ait donne les 
securit6s suffsantes ponr ne plus appr&hender les efets de sa mau- 
vaise volonte ni des engagements, que j'ai appris par differents 
endroits qwil avait pris avec l’empereur. [Pour l'y dsterminer vous 
eontinuerez votre marche vers Je PiGmont avec le nombre de troupes, 
que vous avez destine pour cela... Avant de commencer aucun 
acte d’hostilit€ vous ferez savoir au Duc que je n'ai d’autres in- 
tentions que celles de obliger & me donner des places de surete 
et de l'engager à reduire le nombre de ses troupes & celul, qui est 
port& par le trait6 de 1697 .... qwil ne tiendra qu’& Jui de con- 
server ses &tats dans la m&me trangnillit& dont ils ont joui depuis 
le commencement de cette guerre, que je veux ses avaniages et 
que j'y eontribuerai quand les oeessions se präsenteront .... Je 
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Die Anterhandlungen zwifchen bem Könige und dem Herzog 
murden bis Ende November in ruhigem und höflihem Tone 
fortgejegt, führten aber zu feinem Refultat*). 

Der Herzog konnte vorausfehen, was ihm bevorftand, wenn 
er als reuiger Sünder zum franzöfifhen Bündnis zurüdfehrte 
ober ſich die Neutralität mit Auslieferung feiner Feftungen er 
Taufte. Er, ber noch am 25. Auguſt jede weitere Unterhand⸗ 
lung mit Auersperg abgelehnt hatte, beeilte fih nun, den Ver- 
trag mit dem Kaifer abzufhließen und rief die kaiſerlichen 
Truppen zur Hilfe herbei. Alle Brücken hinter fi) verbrennend, 
ließ er die Gejandten von Franfreih und Spanien in Turin 
arretieren, drei franzöfifcge Compagnien entwaffnen und rief 
alle feine Unterthanen unter die Waffen, worauf ihm denn 
endlich ber König von Frankreich am 4. Dezember den Krieg 
exfärte **). 

Der Vertreter des Kaifers unterließ e8 aber, die Zwangs⸗ 
lage bes Herzogs zu benugen und gewährte ihm beim Abſchluß 
des Vertrags, Ende Dftober***), bie günftigften Bebingungen. 


sonhaite quil prövienne par ses d&marches les ordres que je vous 
donne et qu’ötant instruit per son embassadeur de mes veritables 
sentiments il me mette en &tst de conserver son pays et Valliance 
que j’ai avee Ini. (Ludwig XIV. an Herzog Benböme, 5. Oftober 1703, 
Driginal im k. Slaatsarchiv in Turin, Negoz. con Francia 1708, Mazzo 
19, Pr. 9. Derfelbe an den frangöfifhen Geſandten Phélipeaur, 20. Oltober 
ib. Ne. 11. S. auch Carutti II. 34041.) 

*) Korreſpondenz im Turiner Archiv. Das beleidigende, mit ben 
Worten Puisque la religion, Yhonneur ,,. beginnende Schreiben Zub: 
wigs XIV. an Biltor Amadeus, weldes zuerſt von Lamberty (II. 564) 
publiciert wurbe, findet ſich nicht im Turiner Archiv Es gehört, wie 
fon Carutti nechgewieſen Bat, nebft der angeblichen heroiſchen Antwort 
des Herzogs, welche mit dem Briefe im faft alle Geſchichtswerke über jeme 
Zeit überging, in das Bereich) der Erfindung. 

**) Carutti III. 342. — Lamberty II. 576. 

*+") Der von Auersperg und ben ſavoyiſchen Miniftern Prié und 
Soint:Thomes unterzeichnete Vertrag ift vom 8. November datiert. (Arjiv 
von Zurin, Mazzo 13, Nr. 19. Carutti III. 343). Doch war fon Ende 
Ditober alles vereinbart, ba Graf Tarini ſchon am 3. November mit bem 
Vertrag in Wien eintraf. (Rorrefpondeng HN, S. 53. Prinz Eugens 
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Ja, er überfchritt fogar feine Inſtruktionen, indem er ihm — 
als Entfhädigung für die Entwaffnung feiner Truppen durch 
Vendome! — das Gebiet von Vigevano und fünf Orte in ber 
Provinz Novara abtrat. Ob dies aus perjönlihem Edelmut 
geſchah ober aus politiſcher Berechnung, um ben unzuverläffigen 
Herzog durch die gebotenen Vorteile bei der neuen Allianz feft- 
zuhalten, ift nicht Mar. Jedenfalls war man in Wien mit 
dem Vorgehen Auerspergs gar nit zufrieden, und als Graf 
Tarini bort mit dem Vertragsdofument eintraf, um es vom 
Kaiſer ratifizieren zu laffen, verweigerte diefer feine Zuſtimmung 
zur Abtretung bes Vigevanefifchen und verlangte die Aenderung 
einiger anderer Artifel des Vertrags. Nach langen Verhand⸗ 
lungen und nachdem Marquis Pris als Vertreter des Herzogs 
nad Wien gekommen war, kam endlich im Juli 1704 durch 
Vermittlung der Gejandten Englands und ber Niederlande bie 
endgültige Vereinbarung zwifchen dem Kaifer und bem Herzog 
zu ftande*). 

In den teils öffentlichen, teils geheimen Artileln dieſes 
Vertrags wurde folgendes ausgemacht: 

Zu dem gegen Frankreich zu führenden Kriege in Ober: 
italien unter dem Oberbefehle bes Herzogs ftellt diefer 15000, 
der Kaifer 20000 Mann. Doch foll beiven Kontrahenten unter 
gewiffen Umftänden eine Verminderung bes Kontingents nach— 
gejehen werben (Art. I, II, III, und geh. Art. IV). 

Der Raifer tritt dem Herzog ab: das Herzogtum Montferrat, 
die Provinzen Aleſſandria und Valenza, bie Lomelline und das 
Seſiathal, wobei er fi verpflichtet, die Buftimmung feines 
Sohnes, des Königs Karl von Spanien, zu biefen Abtretungen 
beizubringen, und bie Erbbereditigten von Montferrat zu ent⸗ 
Brief an Graf von Nafjau-Weildurg vom 7. November 1703, bei Heller 
11. 79, 

N; Korrefponben, dill, ©. 72-82, 98, 108, 10-13, 827—29, 
34041, 364-865, 385. — Carutti, Vittorio Amadeo, 285—86. — 
6. Greppi, Una pagina della politiea di Casa Savoja. Turin 1855, 
©. 82-89. — Noorden I. 421—22. 
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ſchädigen (Art. V, VI, VID. $erner das Gebiet von Vigevano 
und fünf Dörfer im Gebiet von Novara oder andere biefen 
an Umfang, Einwohnerzahl und Einkünften gleihftehende Terris 
torien (geh. Art. ID. 

Der Raifer anerkennt bie Erbredite des Haufes Savoyen 
auf bie ſpaniſche Monarchie nad) Aussterben des Haufes Habs: 
burg gemäß bem Teftamente Philipp IV. (Art. XII), und der 
‚Herzog entfagt allen feinen Anfprüchen wegen ber von Spanien 
feinem Haufe nicht gezahlten Mitgift der Infantin Katharina, 
mit Ausnahme von 200000 Seudi, melde als Mitgift feiner 
Tochter zu gelten haben (Art. XIV und geh. Art. D. Der 
Kaiſer verfpriht dem Herzog, ihm Subſidien von England 
und Holland im Betrage von 80000 Seudi monatlih vom 
3. Oftober 1703 an gerechnet und eine einmalige Unterftügung 
von 100000 Scubi zu den Rüftungen auszuwirken (Art. IV). 

Nach Eroberung der Zombarbei und beider Sizilien werben 
der Kaifer und der Herzog vereinigt das franzöſiſche Gebiet 
engreifen und bie zu machenden Eroberungen in ber Art ver— 
teilen, baß die in der Freigrafihaft und in Burgund dem 
Haufe Habsburg, die in der Dauphine und Provence dem 
Herzoge gehören follen (geh. Art. V). 

Der Kaifer und feine Alliierten werben feinen Frieden 
fliegen, bis nicht dem Herzoge alle ihm vom Feinde ab» 
genommenen Gebiete zurüdgegeben fein werden (Art. XVII). 

Der Herzog verfpricht dem Kaiſer und feinen Alliierten 
unverbrüchlich treu zu bleiben, bis zum Friedensſchluſſe zu ihnen 
zu halten und ſich unter feiner Bedingung von ihnen zu trennen. 
Diefe Vertragstreue ift unerläßliche Vorbedingung für alle ihm 
durch den Vertrag zebierten Territorien, welde ihm nur ab» 
getreten werben, wenn er dieſe Bedingung bes Vertrages vol 
und genau erfüllt (Art. XIX) *). 

*)R. Siaetsarchiv in Turin, Mazzo 19, Wr. 19, 20. — Lamberty 


11. 547-863. — Solar de la Marguerite, Traitts public de la royale 
maison de Savoie II. 203—19. 
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Am 4. Auguſt 1704 wurde dann ber Vertrag zwifchen 
England und dem Herzoge, am 21. Januar 1705 der zwiſchen 
dem Herzog und ben Generalftaaten der Nieberlande unter 
zeichnet, in welchen die Garantie feines Vertrags mit dem Kaifer 
enthalten ift*). 


Bwölftes Kapitel. 

Durch bie Loslöfung Portugals und Savoyens von Franf: 
reich und deren Angliederung an die große antifranzöſiſche 
Koalition hatten die Diplomaten der Seemächte und Defter- 
reichs zwei anfehnlie Erfolge errungen; minder erfolgreich 
mar bie Thätigfeit der Feldherren ber Alliierten in dieſem 
Jahre. m Süddeutſchland hatten fie faft nur Mißerfolge 
und Berlufte zu erleiden. Dort ruhten die Deutſchen noch, 
fein Unheil ahnend, in den Winterquartieren, als die Frans 
zofen ihre Angriffe begannen. Der zum Marſchall ernannte 
Villars war ſchon am 23. Januar bei der Armee eingetroffen. 
Er überſchritt Mitte Februar zur Ueberraſchung der Deutſchen 
mit 28000 Mann ben Rhein bei Hüningen und Neuenburg 
und vertrieb einen großen Teil ber Kreistruppen aus ihren 
Quartieren. Der Markgraf von Baden mußte jih mit ber 
Reichsarmee hinter die Linien von Stollhofen zurüdziehen, und 
Villars konnte die Belagerung von Kehl beginnen, das am 
10. März tapitulierte. Deflen bei 2000 Mann ftarfe Ber 
fatung erhielt freien Abzug **). 


=) Rorrefponbenz HIN, 70-797. — Caratti, Vittorio Amadeo 
267—68. — Diplomazia III. 8343—44. — Solar de la Marguerite II. 
220—37, 248. 

**) Memoires Villars IT. 56-64. — Lamberiy II. 580. — 
Defterr. milit, Zeitſchrift 1846, 1. ©. 165—75. — Feldzuge Gugens, V. 
292-9. 
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Mitte April erfien auf Marſchall Tallard mit feinem 
Korps auf dem Kriegsſchauplatze, und beide Marſchälle bes 
gannen am 19. mit beinahe 50 000 Mann die Linien von 
Stollhofen anzugreifen. Der Markgraf verteidigte fie aber mit 
feinen 25000 Mann fo gut, daß die Sranzofen fih mit einem 
Verluſt von beinahe 3000 Mann zurüdziehen mußten. Villars 
erklärte dieſe Schlappe in ganz kurioſer Weife damit, daß er nichts 
wagen Tonnte, weil feine früheren Erfolge nicht genug Aner- 
fennung und Belohnung gefunden hatten *). 

Der Markgraf blieb indefien nad) diefem Erfolg unthätig 
innerhalb feiner Linien und binberte weder bie Vereinigung 
der Armee Villars mit den Bayern, noch entjegte er Altbreiſach 
und Landau, welche von Tallard belagert wurden. Erfteres, 
von den miteinander habernden Feldmarſchall-Lieutenant Arco 
und Generalmahtmeifter Marfigli nachläſſig und ungefchidt 
verteidigt, Fapitulierte ſchon nad) dreiwöchiger Belagerung am 
7. September, wobei der noch über 3000 Mann ftarfen Ber 
Tagung freier Abzug gewährt wurde. Das bald darauf zus 
Tammenberufene Kriegsgericht verurteilte zwar Arco zum Tode, 
Marfigli und andere Offiziere zu entehrenden Strafen, aber 
die verlorene Feftung wurde dadurch nicht erfegt **). 

Zum Entſatz von Landau, deſſen Belagerung am 13. Of 
tober begann, detachierten Marlborough aus den Nieherlanden 
und der Markgraf von feiner Armee zufammen ungefähr 20 000 
Mann unter dem Erbprinzen von Heflen-Kaffel (nahmals König 
von Schweden) und dem Grafen non Nafau: Weilburg. Sie 
wurben aber am 15. November von Tallard bei Speyer über: 
fallen und gründlich geſchlagen, wobei fie bei 6000 Mann an 


*) Möm. Villars II. 79. — Deſtert. milit. Zeitſchrift 17685. — 
Ramberty II. 58283. — Fewdzuge Gugens, V. 310--18. — Röder von 
Diersburg I, 19146, 159—57. 

*=) Sambertg II. 597—600. — Zelbzüge Gugens, V. 3462. — 
Defterr. milit. Jeitföhr. 1846, IV. 236—46. — Mein Urtitel Über Marſigli 
in ber Wiener Montags:Nenue vom 18. Juni 1883. 
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Toten, Verwundeten und Gefangenen verloren, während ber 
Verluſt ber Franzofen faft 4000 Mann betrug. Zwei Tage 
darauf mußte auch Landau Fapitulieren. Seine Beſatzung, 
welde am Beginn ber Belagerung 5600 Mann ftarf war und 
jegt noch 4000 Dienftfähige zählte, erhielt biefelben Bedin— 
gungen, wie fie ein Jahr früher ber franzöſiſchen Garnifon 
diefer Feſtung bei ber Einnahme durch die Deutſchen bewilligt 
worden waren *). 

Im Often Bayerns wurde von den faiferlichen und 
Reichstruppen im März und April gegen bie ihnen an Zahl 
nicht überlegenen Bayern mit wenig Glüd und Geſchick ge 
fämpft. Auf die Nachricht von dem Anmarſche der Franzofen 
unter Villars rüdte ihnen ber Kurfürft entgegen und ver- 
einigte fi mit ihnen Anfang Mai bei Tuttlingen. 

Ein Teil der Faiferlichen Armee unter Feldmarſchall Graf 
Styrum war ebenfale nach Schwaben aufgebrodgen und vers 
einigte fi, no 6000 Mann ftark, am 17. Juni bei Groß- 
Süßen mit dem ibm mit 16000 Mann entgegengezogenen 
Markgrafen. Einige taufend Mann wurden nah Stalien ges 
ſchickt, während Feldmarſchall-Lieutenant Graf Schlick mit bem 
Neft ber Eaiferlihen Armee (ungefähr 10000 Mann) unthätig 
bei Paſſau ftehen blieb, um dann Ende Juli mit einem Teile 
derfelben nach Ungarn zu marfchieren. 

Bald nach der Vereinigung ber Bayern und Franzojen 
trennten fie ſich wieder. Villars blieb mit dem größten Teil 
der Franzofen in Schwaben, um den Rüden des Kurfürften 
gegen bie Reichsarmee unter dem badiſchen Markgrafen zu 
deden, und Mar Emanuel brach Mitte Juni mit 12000 Mann, 
worunter ungefähr 3000 Franzoſen, in das von regulären 
Truppen fait ganz entblöfte Tirol ein**). 

*) Defterr. milit. Beitichrift 1847, I. 183—200. — Feldzüge Eugens, 
Y. 355, 37179. — Schwede 58-63. — Jahınann, König Friebrich 
von Schweden, 110—12. — Röder von Diersburg J. 268—69. 

**) Defterr. milit. Zeitſchrift 1846, LII. 177—97. — Beldgüge Eugens 
Y. 387-411, 421—26. — NRöber von Diersburg L 16975. 
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Nach kurzer, tapferer Verteidigung fiel das ſtarke Kuf⸗— 
Rein infolge einer Nachläſſigkeit ſchon am 20. Juni in die 
Hände ber Bayern, und am 23. ergab fi} Ratienberg infolge 
der Injuborbination und geringen Kampfluft der Milizen. Die 
wenigen bort befindlichen kaiſerlichen Soldaten erhielten freien 
Abzug”). 

Vom Einfalle überrafht, zeigten fi Landesregierung und 
Einwohner Tivols gleich feige und unpatriotiih. Am 25. Juni 
erſchien ſchon eine Deputation des geheimen Rats und ber 
Landeshaupiſtadt vor dem Kurfürften in Hall, um „ihre und 
bes Landes Submiffion demüthigſt zu conteftiren“, und unbes 
hindert konnte Mar Emanuel am 2. Juli feinen feierlichen 
Einzug in Innsbrud halten, wo er fofort eine Kontribution 
von 120 000 Gulden forderte. 

Mein die Bebrüdungen und ber Uebermut ber Francos 
Bavaren wedten bald wieder den Mut des erbitterten Land- 
volfs, das ſich von allen Seiten gegen bie Einbringlinge erhob. 
Von ber Taiferlihen Armee in Italien kamen einige taufend 
Mann unter General Solari zur Unterftügung ber Tiroler, 
und nad mehreren blutigen Kämpfen, nad) einem Verluft von 
3000 Mann jah fi der Kurfürft Ende Juli genötigt, Tirol 
zu räumen. Nur Kufftein und zwei Grenzpäſſe blieben von 
den Bayern bejest. 

Anfang Auguft übernahm Felbjeugmeifter Graf Heifter 
den Befehl über Die num aus 4000 Solvaten und 12000 Mir 
lizen beftehenbe faiferfihe Nacht in Tirol und Eonnte am Ende 
des Monats jogar einen Einfall in Bayern mahen. Auf die 
Nachricht vom Vormarſche ber Franzofen unter Benböme in 
Südtirol mußte er aber Thon nad) wenigen Tagen fich wieder 
zurückziehen, nachdem feine Truppen die Plünderungen und 
Verwuſtungen ber franzöfifch= bayerifhen Armee in Tirol an 


*) Defterr. milit, Zeitſchrift 1846, IV. 42—50. — Zelbzüge Eugens, 
V. 429—38, 443. 
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den unſchuldigen Unterthanen des Kurfürſten mitleidlos gerächt 
hatten *). 

In Schwaben fand Villars mit feiner durch Detachie⸗ 
rungen auf 26000 Mann, worunter 4000 Kranke, reduzierten 
Armee an der Donau zwiſchen Dillingen und Lauingen; ihm 
gegenüber der Markgraf von Baden unthätig, mit feinem nad 
und nah auf 30000 Mann angewachfenen Heer. Erft als 
weitere 5000 Mann zu ihm geftoßen waren, brach der Mart- 
graf am 21. Auguft mit der Hälfte feiner Armee nah Augs⸗ 
burg auf, das er vor der hayerifchen Decupation rettete. Mitte 
September folgte ihm ber mit ber anderen Hälfte in der alten 
Stellung gebliebene Feldmarſchall Graf Limburg-Styrum, um 
gleichzeitig mit ihm die Franzofen von zwei Seiten anzugreifen. 
Den Grafen Styrum traf aber das Schickſal, das den Fein- 
ben zugebacht war. Er wurde am 20. September von ber 
vereinigten franzöſiſch⸗ bayeriſchen Urmee bei Höchſtädt über: 
fallen und erlitt eine furchtbare Nieberlage, welche ohne bie 
Tapferkeit der preußifchen Hilfstruppen zu einer Kataftrophe 
für die ganze Reichsarmee geworben wäre. Styrum, ber über 
4000 Mann und faft feine ganze Artillerie verlor, während 
der Verluft der Gegner nur 500 Mann betrug, zog ſich mit 
dem Reſt feines Korps nad; Nörblingen zurüd**). 

Nah biefer Niederlage Styrums, für bie ein Teil ber 
Verantwortlichkeit auf feinen Vorgejegten, den Markgrafen 
fällt, verblieb der letztere noch einige Wochen in feiner bis: 
berigen, eben nicht „meifterhaften Unthätigfeit”, führte dann 
feine Armee eine Zeitlang zwecklos zwiſchen Leh und Iller 


®) Deſterr. milit. Zeitſchrift 1846, IV. 50—78. — Selbzüge Eugens, 
V.446-85, 49499. — Eine ausführliche, mehr tiroli che als Taiferliche 
Darftelung diefer Kämpfe gab P. Aibert Zäger in feinem „Tirol und ber 
bayerifch-frangöfifcge Einfal im Jahre 1703“. Innäbrud 1844. 

=*) Defterr. mitit. Zeitfgrift 1846, © 19899; D 24858. — 
deldzuge Eugens, V. 512—14, 521, 539—59. — Billacs' Bericht, bei 
Zamberty IL. 601-5. — Rah Billar?’ Memoiren (IT. 122) machie er 
7500 Gefangene, 
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ſpazieren und bezog endlich mit Beginn des Dezember die 
Winterquartiere. 

Der Kurfürft ließ ſich aber von ber Kälte nicht abhalten, 
die Belagerung ber von 7000 Mann kaiſerlicher und Reiche: 
truppen verteibigten freien Reichsſtadt Augsburg zu beginnen, 
bie ih, vom Markgrafen ohne Unterftügung gelafien, ſchon 
am 14. Dezember ben Bayern ergab. Die Beſatzung erhielt 
freien, ehrenvollen Abzug, die Stadt mußte aber ſchwere Kon— 
tributionen zahlen und ihre Feftungswerfe wurden vemoliert*). 

Damit beſchloſſen die Franeo-Bavaren den Feldzug und 
bezogen gleichfalls die Winterquartiere. 

Erfolgreicher als in Süddeutſchland geftaltete ſich wenig- 
ftens in der erſten Jahreshälfte der Feldzug in den Nieder 
landen für die Alliierten. 

Dos während des ganzen Winters von 1702—1703 bes 
Ingerte Rheinberg Zapitulierte am 7. Februar, und Bonn, 
deſſen Belagerung der Herzog von Marlborough Ende April 
begann, ergab fih am 15. Mai unter Gewährung freien Ab- 
zugs für die Bejogung. Am 25. Auguſt ergab fih Huy, am 
27. September Limburg den Alliierten. Um jo hartnädiger 
verteidigte fi) das feit April befagerte Geldern, das erft Mitte 
Dezember durch ein Bombarbement vom preußifchen General 
Lottum zur Vebergabe gezwungen wurde, und aud in preußi— 
ſchem Befit verblieb**). 

Der Ermerb dieſer Kleinen Feftungen wurde reihlih auf: 
gewogen burd; bie Niederlage, welche die Holländer ünter 
General Obdam am 30. Juni bei Eferen erlitten, wo fie bei 
britthalbtaufend Mann verloren ***). 


*) Defterr. milit. Zeitſcht. 1847, 1. 257—62. — Zelbzüge Eugens, 
V. 56475, 590—95. 
=*) geldgüge Eugen, V. 622—25, 631—32. — Lamherty IL 414—22, 
435—40, 461, 466; III. 4-10. — Gegeneinanberhaftung I. 575. — 
©. X. 9. Stengel, Geſchichte bes preußiſchen Staats III. 130, 243. 
>") Ueber bas kutioſe Benehmen Dbbams in biefer Schiacht Tann man 
feine eigenen und Die Berichte anderer bei Sambertg (IT, 44060) nachlefen. 
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Die durch diefe Niederlage noch gefteigerte große Vorſicht 
ber Niederländer und ber Mangel an Einigkeit unter ben 
Generalen ber Verbündeten hinderten Marlborough, gegen die 
Franzoſen im offenen Felde etwas zu unternehmen, obwohl 
jeine Armee der ihrigen überlegen war, und ſchon in ben legten 
Dftobertagen begannen die Alliierten die Winterquartiere zu 
beziehen *). 

Um die Beit, ala bie Holländer duch die Niederlage von 
Ekeren in Angit verjegt wurden, die Bayern Herren von Nord⸗ 
tirol waren, und Südtirol von den Franzofen bedroht wurde, 
trat endlich in Wien ber jeit lange nötig gewordene Minifter- 
wechſel ein. Die glei unfähigen Grafen Salaburg und 
Mansfeld wurden entfernt und Graf Gundader Starhemberg 
zum Präfidenten ber Hoffammer (Finanzminifter), Prinz Eugen 
von Savoyen zum Bräfidenten bes Hofkriegsrats (am 30. Juni) 
ernannt **). 

In melden Zuftande fih die Verteibigungsmittel der 
Monardie befanden, als Prinz Eugen das Kriegsminiſterium 
übernahm, erfehen wir am beiten aus ber Denkſchrift, welche 
er am 11. Auguſt dem Kaifer überreichte. Da war in ben 
Erbländern außer Wien feine Feftung, bie auch nur einen 
mittelmäßigen Angriff aushalten könnte. Alle Feftungen, Wien 
und die in Ungarn inbegriffen, hatten mweber genügenbe Ber 
jagung, noch hinreichende Munition, Artillerie und Lebens: 
mittel. In ganz Oberöfterreih bis an die böhmiſche Grenze 
befanden fih nur zwei Regimenter und etwa 500 Hufaren, 


*) Feldzuge Eugens, V. 626—33. — Samberty II. 468; XII. 162. 
— Gegeneinanberhaltung 1. 542—68. — Core, Marlborougg I. 260—83, 
302-6. Eine bittere Satire über bie damalige Kriegführung der Allürten 
in den Niederlanden unter dem Titel „Maximes de guerre rares et 
nonvelles“ ift bei Lamberty (XII 169) abgedrudt. 

**) Arneth, Eugen non Savoyen I. 210-11. — Fr. v. Menft im 
Finanzarchiv IV. Jahrg., b. IL. 348, 360, 371. — Schreiben bes Kaiſers 
an den Markgrafen von Baden vom 30, Juni, bei Röder 1,173. 
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Eger hatte eine Befagung von 300 Mann, Pilfen von 200 
Rekonvaleszenten u. ſ. w. ). 

Da Prinz Eugen nun durch ſeine neuen Pflichten als 
Kriegsminiſter in Wien zurückgehalten wurde, führte an ſeiner 
Stelle Feldzeugmeiſter Graf Guido Starhemberg das Kom— 
manbo über die Taiferliche Armee in Stalien. Der wohlver⸗ 
legten franzoſiſch-ſpaniſch⸗ ſavoyſchen Armee von beinahe 
70000 Mann unter Marſchall Vendome hatte er aber kaum 
40.000 entgegenzuftellen, und dieſe Fitten an allem Mangel. 
Ziele Soldaten waren ohne Strümpfe und Schuhe, ja faft 
völlig nadt und bloß, fo daß kaum bie Hälfte fi in bienft- 
fühigem Zuftande befand. Es fehlte an Zelten und Maga: 
zinen und der Kavallerie fehlten 5000 Pferbe**). 

Not, Krankheit und durch Mißmut hervorgerufene Defers 
tion lichteten bie Reihen der Taiferlichen Armee. Trogdem 
gelang es Starhemberg, einen Angriff der Feinde auf das von 
ihm mohlbefefligte Oftiglia durch Unterwaflerfegung der ganzen 
Umgebung zu vereiteln (7.—9. Juni). Bald darauf drangen 
die Bayern in Norbtirol ein, und das ganze Land wäre bem 
Kaifer verloren gegangen, wenn die Armee Vendomes, wie 
der Kurfürft und die franzöſiſche Regierung es wünſchten, 
gleichzeitig in Südtirol eingedrungen wäre. Der franzöfifche 
Marſchall zögerte und zauderte aber lange, und es beburfte 
eines beftimmten dringenden Befehls feines Königs, um ihn 
zu bewegen, Mitte Juli mit 20 000 Wann den Marſch nad 
Tirol anzutreten. 

Schon an der heldenmütigen Verteidigung bes Schloffes 
von Arco, das mit feiner Beſatzung von 600 Soldaten und 
einigen hundert Landesſchützen die franzöfifhe Armee zehn 
Tage (8.—18. Auguſt) aufhielt, befam Vendome einen Vor— 
geſchmack von dem Wiberftande, ben er bei Soldaten und 

®) Beldgüge des Prinzen Eugen, Vd. V. Eupplsdeft, S. 111. 


”*) Bericht Starhembergd vom 1. April 1703 in Feldzüge Eugens, 
V. Beilage 20. 
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Bürgern in Tirol finden ſollte. Mit den Terrainſchwierig⸗ 
feiten und ben tapferen Zanbesverteidigern einen ermübenben 
Kampf führend, gelangte Vendöme endlich vor Trient, das er 
vom 5. bis 8. September erfolglos bombardierte. In dieſen 
Tagen erhielt er die Nachricht von dem bevorftehenden Abfall 
des Herzogs von Savoyen und von dem Ruüchzug des Kur— 
Türften von Bayern aus Tirol, was auch ihn zum Rückzug 
nad der Lombarbei bewog, den er ohne empfindliche Verlufte 
in ber zweiten Septemberhälfte bewerfftelligte*). ’ 

Im Oktober begann ſchon der Herzog von Savoyen, be: 
vor er noch mit Auersperg über ben Vertrag einig geworben 
mar, die Hilfe der Raiferlihen gegen die Frangofen anzurufen, 
und ſchon am 18. fhidte ihm Starhemberg aus Oftigla 1200 
Reiter unter General Hannibal Visconti. Na einem aben= 
teuerlihen, beſchwerlichen Zuge, mehr als einmal in Gefahr, 
von der ungeheueren Uebermacht der Feinde überwältigt zu 
werben, gelangte bie Eleine, auf 800 Mann zufammenge: 
ſchmolzene Reiterfcher am 20. November auf piemontefifchen 
Boden und vereinigte fi) am 26. bei Garignano mit ber 
herzoglichen Armee**). 

Diefe homöopathiſche Unterftügungspofis Tonnte natürlich 
die Lage bes Herzogs gegenüber ber ihm ſtark überlegenen 
feindlichen Macht nicht verbeffern, und er drang daher in einem 
fort in die Faijerliche Regierung und in bas Armeefommando, 
ihm das im Vertrage zugeficherte Hilfskorps zu ſchicken. Die 
Unterſtützung des Herzogs war für Oeſterreich von höchſter, 
vielleicht noch mehr politiſcher als militäriſcher Notwendigkeit, 
und bie bedrohte Lage der in dem Winkel zwiſchen Po und 
Sechia, bei Nevere und Dftiglia zufammengebrängten, nur 
durch einen bünnen Faden mit der Heimat zufammenhängenben 


®) Zeldzuge Eugens, V. 153, 158—9, 170, 186, 193—214. — 
Geneneinanderhaltung 1. 51519, — Pelet, Mem. milit. IIL. 187—259. 
**) Yrneth, Leben Starhembergs 306. — Feldzüge Eugens, V. 224 
His 236. — Beiträge yur Geſchichte der öfter. Kavallerie I. 46-51. 
ar. Landau, Gefhicte Narls VI. 1 
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Kaiferlihen Armee heiſchte ebenfo dringend eine raſche Ent: 
ſcheidung. Graf Starhemberg entſchloß fi daher zu einem 
großen Wagnis und teilte fein eines Heer. Bei 14000 Mann 
unter dem greifen Trauttmannsborf im Lager zurüdlaffend, 
brach ev mit ebenfo vielen am Weihnachtstage von Revere auf, 
um fih mit bem Heere des Herzogs von Savoyen zu ver— 
einigen. Co wurde der Zug Viscontis in großem Mafftabe 
und mit noch beſſerm Erfolge wiederholt. Die fi ihm ent 
gegenftelenden oder nacheilenden feindlien Truppen bald 
ſchlagend, bald geſchickt vermeidend, vollführte Starhemberg 
glüdlih feinen Marſch und konnte fi ſchon am 14. Januar 
1704 mit dem favoyifchen Heere bei Nizza bella paglia ver: 
einigen *). 

Während zu Lande überall gefämpft wurde, führte die 
engliſche Flotte ein müßiges Stillleben. Zuerft wartete fie 
auf bie Holländer, dann meldete fih Admiral Roofe krank, 
und als er endlich auslief, nahm er fi} wohl in acht, in die 
Nähe der feindlichen Flotte zu fommen und fehrte nad) einer 
vierwöchigen Spazierfahrt zurüd. 

Ende Juni wurde wieder Admiral Shovel mit einer um: 
genügend ausgerüfteten, ſchlecht verproviantierten Flotte ins 
Mittelländifhe Meer geſchickt, mit dem Auftrage, nicht. über 
ben Monat September auszubleiben. Er befuchte mit feinen 
Schiffen den Hafen von Livorno und fegelte dann, ohne etwas 
ausgerichtet zu haben, nad Haufe. Ebenfowenig richtete Die 
unter Graydon nach Amerika geſchickte Eskadre aus. So that 
die koſtſpielige Flotte dem Feinde nicht den geringften Abbruch 
und die Seemächte ſchützten nicht einmal ihre eigenen Handels⸗ 
ſchiffe *). Es ift daher nicht zu vermundern, daß fie auch ber 
öſterreichiſchen Küfte feinen Schutz angebeihen ließen. Der 
franzöfifche Admiral Duquesne fegelte ungeftört ins Adriatiſche 

*) Felbzüge Gugens, V. 262—81, — Arneth, Starhemberg, 311—23. 


**) Burnet II. 35860. — Sambertg II. 26. — Smollet, Historz 
of England, book I. ch. 7, 8 41, 42. 
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Meer, feste im Juli 120 Mann bei Aquileja ans Land, 
welche bie Stadt plünberten und die kaiſerlichen Magazine 
verbrannten*). 


Dreizehntes Bapitel. 


Obwohl, wie wir gejehen haben, Kaiſer Leopold feinen 
jüngeren Sohn ſchon von deſſen Kindheit an zum Beherrſcher 
der von Spanien zu erbenden Länder beftimmt, ja gewifjermaßen 
dazu erzogen hatte, fo konnte er ſich doch nur ſchwer bazu 
entſchließen, ihn aud wirklich dahin ziehen zu laſſen. Wieder: 
holt war noch bei Lebzeiten Karla II. zwiſchen den Höfen 
von Wien und Madrid darüber verhandelt worden, aber 
immer hatten fih einem Zuge Karls nad) Spanien Schwierig. 
feiten entgegengeftellt, für deren Hinwegräumung ber Kaifer 
fi) feine befondere, Mühe gab. 

Durch das Bündnis mit den Seemädten waren aber alle 
dieſe Schwierigkeiten behoben worden, und dieſe Mächte brangen 
nun vor allem auf bie Sendung Karls nad Spanien. Bon 
Mangel an Truppen und Gelb zu deren Unterhaltung ober 
von Schiffen zu ihrer Transportierung fonnte diesmal nicht 
die Rebe fein, da die ſeemächtlichen Staatsmänner nur bie 
Perſon des Erzherzogs verlangten, für alles andere ſelbſt 
ſorgen wollten. Selbft als der Kaifer ein Jahr nad Karla 
Abreiſe auf defjen Wunſch bei den Seemächten anfragen ließ, ob 
fie nicht den Transport und die Unterhaltung von 7000 Mann 
fatferliher Truppen in Spanien übernehmen mollten, ant⸗ 
mworteten Marlborough und Heinfius, der Kaifer möge ben 


*) Memoires Saint-Simon &d. Oheruel IV, 145. — Ueber das 
Benehmen ber Flotte ber Aliierten machte König Narl während feines 
Aufenthalts in dolland dem Herzog von Marlborough Iehhafte Tormürfe, 
(Grof Wratislam an ben Kaiſer, Haag 7. November, 8. 1. Stantsarchto.) 
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ſpaniſchen Krieg feinen Alliierten überlaſſen und feine Truppen 
anderswo verwenden *). 

Zange hatte auch jest der Kaifer dem Anfinnen ber See- 
mächte widerſtrebt, ja anfangs fogar verlangt, die etwa in 
Spanien zu erobernden Pläge follten aufgeforbert werben, ihm 
zu huldigen und nur, wenn fie fid) deſſen weigerten, möge 
man fie dem Erzherzog Karl huldigen laſſen **). 

Es ift möglich, daß der Kaifer zuerft daran dachte, die 
dem Sohne beftimmten fpanifchen Länder als nächſtberechtigter 
Erbe Karls II. zu übernehmen und fie erft bei feinem Tobe 
dem Erzherzog zu vermachen, natürlicher aber läßt ſich fein 
Benehmen durch bie Sorge um bie Nahfolge in den öfter 
reichiſchen Erblanden erklären. Der vor einigen Jahren ver- 
mäblte römiſche König Joſeph mar ohne männlide Nachkom— 
menfhaft, Karl felbft noch ledig. Und nun follte diefer zarte 
fiebzehnjährige Prinz den Gefahren einer weiten Seereife, eines 
ungewohnten Klimas und des Krieges auögefeßt werden. Da 
mußten neben politiſchen Erwägungen au die elterlichen Ger 
fühle ihren Einfluß ausüben. „Ein sacrificium zu des publico 
Dienft“ nannte Kaiſerin Eleonore die Reife ihres Sohnes nah 
Spanien ***), Und diefes Opfer zu bringen, ben Seemächten 
ihren Willen zu thun, entſchloß man fi in der Wiener Hof: 
burg erft, nachdem auch der im Dftober 1702 aus Spanien 
nach Portugal geflüchtete Admiral von Caftilien, Graf Melgar, 
offen als Gegner der Bourbons aufgetreten war und in nah 

*) Wratislaw an ben Kaiſer 2. März 1709; Goeß an ben Kaiſer 
24. Dezember 1704, bei D. Klopp X. 253; XL 321. Hoffmann am 
Wratislam 28. November 1704, im X, Staatsardiv. „Erinnern Sie fih," 
ſchreibt Graf Wratislaw am 31. Juli 1707 an ben Herzog von Marl: 
Borougd, „wie man von uns verlangte, den Erzherzog in eigener Perfon 
nad) Spanien gehen zu laffen ... damals hieß es, England verlange für 
diefe Diverfion von Defterreidh gar nichts, als bloß die Perfon des Erz- 
berz0g8.* (Gore, Kap. 59, Bb. IIT. 433.) 

**) Hebges an Stepney 11. Auguft 1702, bei Noorden I. 365. 


***) Schreiben an ben Sanbgrafen von Darmftabt nom 28. Dftober 
1703, bei Künzel, ©. 292. 
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Wien gerichteten Briefen die ſchnelle Herüberfunft Karla nad 
Spanien als höchſt notwendig dargelegt hatte *). 

Dann wurbe die Allianz mit Portugal geſchloſſen, und 
der Kaifer war nun biefem und den Seemächten gegenüber 
verpflichtet, jeinem jüngeren Sohne die fpanifche Monarchie in 
aller Form zu cebieren und ihn nad) ber iberiſchen Halbinſel 
gehen zu laſſen. 

Dazu begann man nun in Wien die Vorbereitungen mit 
oller ber wichtigen Staatshandlung geziemenden Feierlichkeit 
unter Aufbietung aller Pracht des Kaiferhofes zu treffen. 

Eine Menge neuer Diener wurde für Karl aufgenommen, 
welche man in foftbare Livreen von feinem gelben Tuch mit 
rotſamtnen und filhernen Schnüren (ben Farben Spaniens) 
verbrämt kleidete. Reiſe- und Gepädwagen wurben angeſchafft, 
mit gelbem von weiß⸗ roten Schnüren eingefaßtem Tuch über: 
zogen und mit rot⸗weiß⸗gelben Fähnlein beſteckt, welche auf der 
einen Seite das fpanijhe Wappen, auf ber anderen einen zur 
Sonne fliegenden Adler trugen. 

Am 12. September 1703 zogen in aller Frühe die Diener, 
dann am Nachmittag die Hofbeamten, der hohe Adel, die Ge 
fandten der fremden Mächte, die in Wien anmejenden vor 
nehmen Spanier und Neapolitaner in voller Gala in die Fa— 
vorita (jet Therefianum), der damaligen Refiden; bes Kaijers. 
In Gegenwart der Minifter, Gcheimeräte, Hofwürdenträger u, ſ. w. 
hielten der Kaifer und der römiſche König Jofeph kurze Ans 
teden, worauf Karl ifnen dankte und verſprach, ſich gegen fie 
und ihre Alliierten „jo zu verhalten, daß dieſelben und ganz 
Europa, abfonderlih aber feine ſpaniſchen und indianifchen 
Reiche famt allen öſterreichiſchen Ländern hiervon vergnügt 
fein follten”. 

Darauf verlag der Hoffanzler Yucelini die auf bie Abs 
tretung ber ganzen ſpaniſchen Monarchie an Erzherzog Karl 





*) Lamberty II. 510. — De la Torre IV. 80, 91, 105-1li. 
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bezügliden Urkunden*), welde von dem Kaifer und feinen 
Söhnen vor dem Kardinal Kollonitſch beihworen wurden. 

Vor einer geringeren Zahl der vertrauteften Näte**) (elf 
von fünfundbreißig) wurde dann noch vom Kaiſer und feinen 
Söhnen eine die Erbfolge im Haufe Habsburg feſtſetzende 
Urkunde, das ſogen. Pactum mutuae suceessionis, unter 
ſchrieben ***), 

Diefem Hausgeſetze gemäß ſoll ſowohl in den Ländern 
der ſpaniſchen Monarchie, ala in den anderen Erbländern und 
Provinzen ber Mannesftamm allezeit der weiblichen Defcendenz 
vorangehen und unter den Defcendenten das Recht der Erſt⸗ 
geburt in ber Weife gelten, daß bie Erbfolge in den alten 
Erbländern und Ungarn mit Joſeph, in den fpanifchen mit 
Karl beginnt. Stirbt Karl ohne Hinterlafung ehelicher männ- 
licher Nachkommen oder erlifcht fein Mannesftamm, fo fällt 
die ganze jpanifche Monarchie an’ Joſeph oder deſſen eheliche 
männliche Nachkommenſchaft, und bie ehelihen Töchter Karls 
‚ober feines Nachfolgers find nach dem habeburgiſchen Familien 


*) Dei Lamberty 11, 518; deutſche Heberfegung in Leben und Thaten 
... Karla VI. Sranffurt 1741, ©. 478--85. 

**) Die ef Zeugen waren: hie Fürften Schwarzenberg, Salm und 
Anton Lichtenflein, die Grafen Vonaventura darrach, Deiting, Würden, 
Mannsfeld, Vucelini, Kaunik, der Baron Seilern und ber gemejene 
ſpaniſche Geſandte Herzog von Moles Unter den Auögefäloffenen finden 
wir ben Karbinal Kollomitſch ben Herzog von Sachfen-eit, Bilhof nor 
Raab unb ben Prinzen Eugen von Savohen 

##r) Abgebrudt von Auguſt Fournier in Sybels Hiſtoriſcher Zeitfcheift, 
Bo. 38, &. 38—10, nad) einer im Archive bes Minifteriumd des Innern 
Befinblicjen Abſchrifi aus bem Jahre 1720. In dieſem Jahre war auch ſchon 
deffen ungefährer Inhalt in Wien befannt. (Mömoires de Merode Wester- 
100 11. 238.) Der erfte Abdruck, in ungenauer beutfcher Nebertragung, 
erſchien aber erft 1741 in bem Kurfächfifchen „Manifeft darinnen bie Ur- 
fagen enthalten, warum I. I. ber König von Polen ſich genötigt geiehen, 
bie Waffen zu ergreifen“. Das Pactum mutuae successionis wurbe non 
2eopold und dofeph lateim ſch außgefertigt und Karla Beitritt zu bem- 
feiben, ſowie die Annahme der Ceffion in fpanifher Sprache ausgedrückt ; 
veröflentficit wurde bamal nur eine fpanifche Neberfehung der Geffions: 
annafıne. (Sowenier 1. c. 23, 29, 42, 43.) 
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brauch zu verforgen. Auch bleibt denfelben ihr Erbrecht nad 
Erlöfhung des Mannesftamms von Karl und Jofeph und nad 
den weiblichen Nachfommen des Iegteren. Stirbt Joſeph ohne 
Hinterlaffung ehelicher männlicher Nachkommen ober erfifcht 
fein Diannesftamm, fo fallen die alten Erblänber, fowie über: 
haupt alle von bem legten Herrjcher befeffenen Länder an Karl 
ober beffen eheliche männliche Nachkommenſchaft. Bezüglich 
der Frauen gilt aud hier der Grundſatz, daß fie ben männ- 
lichen Erben beider Linien nachftehen. 
Es geht alfo die Erbfolge: 


In Defterreig: In Spanien: 
gofeph, Karl, 
Joſephs männliche Nachtommen, Karls männliche Nochtommen, 
Karl und feine männlichen Rad: Zojeph und feine männlichen Nach: 
tommen, Tommen, 
Joſephs meibtiche Rachtommen, Joſenhs weibliche Nadjtommen, 
Karla weibliche Nochtommen. Karls weibliche Ragtommen 


In ver Ceffion der ſpaniſchen Monarchie wurden alle 
Rechte von Kaifer und Neid) auf jene Provinzen Spaniens, 
welche die früheren fpanifchen Könige als Neichglehen empfangen 
batten, ausdrüdlich vorbehalten. Darunter Eonnte jedoch bie 
völlige Zurüdgabe einer dem Reiche lehenspflichtigen ſpaniſchen 
Provinz, gleihfam als heimgefallenes Lehen nicht verftanden 
werden. Karl II. blieb auch trotz dieſes Vorbehalts jo gut 
Herzog von Mailand, unter dem Kaiſer als Oberlehensheren, 
als es Karl II. gewejen. Der Kaifer, feine Räte und vielleicht 
am meiften Erzherzog Joſeph wünſchten aber Mailand für den 
deutſchen Zweig des Haujes Habsburg zu behalten, und ihrem 
Wunſche mußte fi Karl fügen, indem er fi) eidlich zur Ab: 
tretung von Mailand an feinen Vater und Bruder verpflichtete*). 

Aus Rüdficht auf die auf die Integrität ihrer Monardie 
eiferfüchtig wachenden Spanier und auf bie über bie öfter: 


*) Wie es ſcheint, gab Karl keine ſchriftliche Geffion darüber, denn 
in einem an ihn gerichteten Briefe des Grafen Wratislaw vom 2. Mai 
1707 (Rorrefp. ©. 41) heidt es nur „gefämoren und verjproden". 
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reichiſche Nachbarſchaft beunruhigten Staaten Italiens wurde 
diefe Ceſſion fehr geheim gehalten und ſelbſt dem Prinzen 
Eugen erft einige Zeit fpäter davon Mitteilung gemacht *). 

Die lebhafteften Gegner einer Verbindung Mailands mit 
den deutſchen Erblänbern ber Habsburger waren die Venetianer, 
und fie durfte man um fo weniger reizen, als die Alliierten 
damals nod die Hoffnung hegten, die Republif zum Beitritt 
zur großen Allianz gegen Frankreich zu bewegen. 

Und doch waren es gerade die Denetianer, welche ſchon 
Anfang 1704 non einer geheimen Verabredung über Mailand 
zwifhen dem Kaifer und feinem Sohne Wind bekommen 
hatten **), 

Durh wen mar das forgfältig gehütete Geheimnis ver 
raten worden? 

Es mar ſchon, bevor die Abtretung definitiv vereinbart 
worden war, außerhalb Defterreicha die Abficht dazu bekannt 
geworben. Bereits am 16. Februar 1703 berichtete Graf 
Wratislaw dem Kaifer von feinem Geſpräche mit dem eng- 
lichen Staatsſekretär Earl von Nottingham, bei welchem dieſer 
von ber Befürchtung ber italieniſchen Etaaten, daß der Kaiſer 
Mailand für ſich behalten wolle, ſprach. Seine Lordſchaft riet 
dem Erzherzog die ſpaniſche Monarchie mittels einer General: 
cejfion abzutreten, „damit die Welt dadurch verblendet werde 

. + beinebft kunnten Em. f. M. auch Jhnen und J. M 
dem römischen König im geheim das Mailändifhe referviren 
ober ebener Maßen vor des Erzherzogs Abreife von ihm eine 


*) Sqchreiben Karla an Wratislaw nom 26. November 1710 in beffen 
Korreſpondenz, heraußgegeben von Arneth, S. 127. 

®*) I believe I may venture to say, that the man is yet to be 
born, on this side ofthe Alps, who does not desire that the Duchy 
of Milan should remain a province to the erown of Spein, whoever 
sits npon the throne. If the question is put whether the French 
or the Germans should be masters of that Duchy, I believe the 
Republie of Venise would rather choose the Devil. (HiN an den Earl 
von Nottingham, Turin 7. März 1704, in Diplomatie corresp., S. 820.) 
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Ceſſion fi darüber ertheilen laffen, welches um jo viel jchid- 
licher als Mailand ein Feudum Imperii ift“ *). 

So kam, wenn nicht auf Rat, doch unter Mitwiſſen eines 
engliſchen Staatsmannes dieſe Abtretung zuftande, deren bloße 
Mutmaßung ſchon die italienifhen Staaten fo fehr beängftigte. 
Solange aber Mailand im Bejige Philipps V. war, blieb die 
Diskuffion dariiber eine bloß afademifche. Erſt als nad dem 
Siege der Verbündeten bei Turin (1706) die Lombardei in 
den Befig des Hauſes Defterreich, oftenfibel in den König Karls, 
gelangte, wurde bie Frage über den wirklichen Eigentümer 
eine brennende, und fie hat in den nächſten Jahren, wie wir 
weiter unten jehen werben, zu Mißhelligfeiten zwiſchen ben 
beiden habsburgiſchen Brüdern geführt. 

Wir fehren num zu den Vorgängen vom 12. September 
zurüd: 

Nach Unterzeiänung des Erbvertrags wurden bie fremden 
Gefandten durch hen Oberfihofmeifter, Grafen Harrach, eins 
geführt, um bem neuen Könige von Spanien zu gratulieren, 
So ſpielte ih die wichtige Ceremonie innerhalb des kaiſer⸗ 
lichen Palaftes, ohne jede öffentliche Feierlichkeit ab. Nur bie 
in Wien befindlichen neapolitaniſch-ſpaniſchen Magnaten illumi⸗ 
nierten ihre Wohnungen und warfen Münzen unter das 
Bolt *>), 

Nachdem Karl bereits am 3. September mit jeiner Mutter 
nah Wiener Neuftadt gefahren war, um von ben dortigen 

*) RE Stantdardio, Anglica 1703. — Arneth (Eugen von Savoyen, 
1. 213) meint, daß Wratisfam zuerft biefe Abtretung angeraten habe und 
eitiert hierzu eine dev ofen angeführten ähnliche Stelle aus einem Briefe 
Wratisiaws an König Joſeph vom 13. Februar 1709. Meines Erachtens 
ift aber aus diefen beiben Briefen nicht zu entnehmen, daß Wratistan der 
Urheber des Planes war; aus feinem Briefe if im Gegenteil erfichtlich, 
daß er nur die Anfihten der Engländer ſondieren wollte, um dem Naifer 
darüber: berichten zu Tönnen, 

*>) Befondere und eigentlic;e Relation alles beffen, was ſich bei dem 


Abſchied I. 1 M. von Spanien Caroli IIL an dem hiefigen faiferligen 
Sof zugetragen. Beilage zum Wiener Diarium vom 15. September 1703. 
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Karmeliterinnen Abjchied zu nehmen *), begab er ih, einem 
früher geihanen Gelübbe zufolge, am 14. September nach dem 
Wallfahrtsorte Mariazell, no er in der Kirche Unferer Lieben 
Frau ein koſtbares mit Edelſteinen beſetztes Kreuz darbracte. 

Am 17. fuhr Karl mit feinem Bruder Joſeph in ben 
Prater, wo er gewiffermaßen von feiner Jugend und ber 
Wiener Lebensheiterfeit Abſchied nahm**). Fortan durfte er 
nur mit der ernften Grandezza des „Fatholifhen Königs” von 
Spanien, als Beherricher des Reiche, in dem bie Sonne nicht 
untergebt, auftreten. 

Herzlich und rührend war der Abſchied, welchen Karl von 
feinen Eltern und Geſchwiſtern nahm, als ob er geahnt hätte, 
daß er Vater und Bruder nicht wieberfehen werde. Bejonders 
anhänglich fcheint ihm die um zwei Jahre ältere Schmeiter, 
Erzherzogin Maria Anna, geweſen zu fein. Als Karl ſchon 
die Stiege ber Hofburg hinabſchritt, rief fie jeinen Zwerg 
berbei — denn ein Hofzwerg gehörte damals zu jedem ans 
ftändigen Hofhalt — und fagte ipm: „Sieh Hanfel, Hier ſchenk 
id) dir eine güldene Uhr, die folft du mit dieſer Bedingnuß 
haben, daß fo oft du fie fehlagen höreft und bu bei dem König 
fein kannſt, demjelben erinnern follit, allezeit meiner zu ges 
denken und nie zu vergefien ***).” 

Auch Karl ſelbſt wurde reich beſchenkt. Er erhielt von 
den niederöfterreihifchen Ständen 5000 Dufaten, von ber 
Kaiferin foll er 20000 Dufaten, und, was kaum glaublich ift, 
von den Sejuiten 100000 Thaler befommen haben }). 


*) Wiener Diarium vom 5. September. 

**) Geben und Taten Karoli VI. Wien 1712, ©. 25, 26. Zur Be: 
ftreitung der Fahrt nad) Marigzell erhielt Fürft Liechtenſtein 6000 Gulden. 
(Kameral:Zahlamtsbücher 1703, Fol. 224.) 

“+4 Sehen und Thaten, ©. 30. 

+) Beſchluß ver Stände vom 28. Nuguft im ſtändiſchen Archive. — 
Leben und Thaten, S. 39. — Nach legterem betrug das Geſchenk der 
Raiferin 200000 Dufaten; biefe Summe erſcheint aber für bie damaligen 
Verhaltniſſe unglaublich had), und da darin aud; das Beiden! ber Stände 
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Aus den Staatefafjen konnte freilich kaum das Reiſegeld 
für Karl beichafft werben. Der im Mai erfolgte Tod bes 
kaiſerlichen Oberfaktors Dppenheimer hatte alle Pläne bes 
Finanzminifters über den Haufen geworfen und eine vollfländige 
Berrüttung ber Staatsfinanzen verurſacht, von denen ber neu= 
ernannte Finanzminifter Graf Starhemberg in feiner Denk— 
ſchrift vom 4. Dftober 1703 — ein Seitenftüd zu Prinz 
Eugens gleichzeitiger Denkfchrift über die militärifche Lage des 
Stantes — ein höchft betrübendes Bild entwarf. „Wenn die 
ganze Monarchie auf den äußerften Spigen ftehen und wirklich 
zu Grunde gehen follte, man aber nur mit 50000 Gulden 
ober noch weniger in der Eil aushelfen Fönnte, fo verfichere 
Em. Er., daß man e& müßte geſchehen laſſen und nicht zu 
fteuern wüßte,” jchrieb Eugen zwei Wochen nach Karla Abreife 
en Graf Guido Starhemberg*). 

Um die für die Armee in Stalien dringend nötige halbe 
Million Gulden zu beichaffen, entlich man beim Fürften Adam 
Liechtenſtein 200000 Gulden gegen Hypothek auf die zu kon⸗ 
fisgterenden Rakoczyſchen Güter und ſchickte Juwelen aus ber 
Schatzkammer nad) Holland, um durch deren Verpfändung die 
nod fehlenden 300000 Gulden zu erhalten. Es gelang bein 
kaiſerlichen Geſandten aber nur 150000 Gulden vom Bankier 
Claudius Ludwig de Surmonte auf die Juwelen geliehen zu 
befommen, und bazu mußte ſich der Kaifer noch bequemen, 
einen Schuldſchein in feinem eigenen Namen auszuftellen und 
für die pünktliche Bezahlung ber Zinfen (4 Prozent jährlich) 
Kaution zu beftellen **). 


mit 50000 flatt 5000 Dulaten Keziffert mirb, fo zweifle ich niht, daß 
auch) bier eine Null zu diel angefegt if. 

*) Heller, Milit. Korrefpondeny IL. 64. 

“*) Felbzüge Gugenz, V.82, 85. — Graf Wrotislaw an ben Raifer, 
Haag 30. November 1703, 1. f. Stantsarhiv. Weitere 60000 Guben 
entließ Karl in Liſſabon von Surmonte, welde im Jahre 1711 zurüc- 
gesafit wurben, inbem man ben gleichen Betrag von Simon Wertheimer 
entlehnte. (Aameral-Zahlamt3. 1704, dol. 113, 272; 1711, Fol. 78, 259. 
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Acht Tage nah einer Proflamation zum König von 
Spanien, am 19. September, trat Karl mit einem ungeheuren 
Gefolge feine Reife an. Nachdem bereits ein Teil feines Ge 
päds vorausgeſchickt worben war, beftand fein Train noch aus 
47 Wagen mit 184 Zug: und 26 Reitpferden, welche zur Ber 
förderung der ihn begleitenden 163 Perfonen dienten, und 
während der Reife durch Deutſchland flieg die Zahl der 
Pferde mitunter auf 400*). Damit erreihte er aber nicht 
feinen Rivalen, den franzöfijchen König von Spanien, ber ein 
Jahr vorher die Lombardei mit einem Train von 100 Wagen, 
300 Maultieren und vielen Pferden bereifte, nachdem er einen 
Zeil feines Gepäds bei der Landung in Finale zurückgelaſſen 
hatte. Im jelben Jahre ging Karls Bruder, Joſeph, mit feiner 
Gemahlin zur Rheinarmee, mit einem Gefolge von 377 männ- 
lichen und 26 meiblihen Perfonen, worunter für Küche und 
Keller allein bei 50 Leute**). Und boch hatte er nicht ein= 
mal einen „Rapaunenftopfer”, wie ihn ein Prinz von Braun— 
ſchweig bei feinem Feldzug im Jahre 1690 mitführte. 

Unter den Begleitern des jungen Königs nahm ben erſten 
Nang jein 47 Jahre alter Erzieher Fürft Anton Florian 
Liechtenſtein ein, der, feit er zum Oberfthofmeifier des zehn: 
jährigen Erzherzogs ernannt worden war, ihn nit einen 
Tag verlaffen hatte, und ihn aud während ber ganzen Zeit 
feines Aufenthalts in Spanien mit treuer, wenn aud nicht 
{immer verftändiger und erfolgreicher Anhänglichkeit zur Seite 
ftand, nur manchmal vergefiend, daß er nicht mehr der Er— 
sieher des jungen Erzherzogs, jondern der Oberfthofmeifter und 
Minifter des Königs von Spanien war. Im Beſitze des Ver- 
trauens bes Kaifers und der Kaiferin mag er fi wohl be— 





*) Wiener Dierium vom 26. September, — Leben und Thaten, 25, 
39, 48. 

**) A. Bulifon, Joumal du voyage @Itelie de Pinrineible et 
glorieux monarque Philinpe V. Naples 1704, 8.232. — (int) doſeph 
des Sieghafften Leben und Taten. Cölln 1712, I. 400-407. 
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rufen gefühlt haben, die elterlihe Autorität beim achtzehnjährigen 
Könige zu vertreten und, jeit 1695 als geheimer Rat an den 
Verhandlungen über öffentliche Angelegenheiten Defterreichs 
teilnehmend, hielt er fih auch, obwohl mit jpaniihen Ver— 
hältniffen nicht vertraut, zur Zeitung der ſpaniſchen Regierung 
befähigt, wurde es auch von manden anderen gehalten. Frei— 
lich nicht von den Spaniern, die er durch fein hochmütiges 
Benehmen, dur) fein Alles:beilerzwiflenwollen verlegte. Eifer 
füchtig betrachtete er alle, von denen er befürdtete, daß fie 
feinen Einfluß auf Karl jhmälern Könnten, und konnte es doch 
nicht verhindern, baß es gerade bie unbeveutendften unter deſſen 
Begleitern maren, welche ihn verdrängten. Einer von diefen 
war Liechtenfteins Neffe felbft, feiner Schwefter Sohn, Graf 
Michael Johann Altyann, der nebft den jungen Grafen Col— 
loredo, Thun und Sinzenborf als Kammerherr Karls nad 
Spanien mitging. Der zweite war ber Major Rochus Stella, 
ein Neapolitaner von geringer Herkunft, der mit einem Pferde⸗ 
transport nah Wien gekommen in bie kaiſerliche Armee ein 
getreten war und am Kaiferhofe fein Glüd machte. 

Bon öfterreigifhen Militärs gingen mit Karl nad) Spa— 
nien: Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Dgiloy, Generalmadji 
meifter Graf Leo Uhlefeld (ein Sohn des unglücklichen dä 
ſchen Staatsmannes), die Generalmajore von Kratz und De 
Namos, 6 Oberſte, fowie bei 30 Offiziere verſchiedenen 
Ranges, vom Oberftlieutenant abwärts. Es hatten ſich von 
der Armee in Italien viele Offiziere „in der Hoffnung, daß 
fie doch anderwärts fein jo großes Elend auszuftehen Hätten” 
zur Begleitung Karls angehoten, und wurde aus biefen durch 
Graf Starhemberg eine Auswahl getroffen“). 

Außerdem befanden ſich nod im Gefolge Karls hie Ser 
Tretäre Heinrich Günter von Wehrftadt und Wilhelm Keller, 








*) Felbgüge Eugens, V. 637. — Eugen an den Kaifer, 17. Auguft 
1703; ib. Eupptzeft, 8, 116. — Lamberty NIIT. 93. 
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fowie die Leibärzte Pius Nikolaus Garelli und Andreas Fad, 
von denen eriterer einen Gehalt von 2000 Gulven jährlich 
erhielt*). 

Für bie Zeit der Abwejenheit Karla von Defterreich bildet 
feine leider erft mit dem Jahre 1705 beginnende und von 
Nitter v. Arneth nicht ganz vollftändig herausgegebene Korre— 
ſpondenz mit dem Grafen Wratislam**) eine Duelle wich: 
tiger Auffhlüffe über feine Gefinnungen, Denkungsweiſe und 
Charakter, ſowie über die Vorgänge an den Höfen von Wien 
unb Barcelona. 

Als offizieller Borfchafter des Königs von Spanien 
beim Wiener Hof verblieb freilih der Neapolitaner Cäfar 
d’Avalos, Marcheſe del Vafto, der aud dafür vom Kaiferhofe 
(nicht von Karl) jeit Oktober 1703 eine Beſoldung von 24 000 
Gulden jährlich bezog***). Aber ber eigentliche Vertrauena- 
mann des öſterreichiſchen Erzherzogs, fein wirklicher Ver 
treter beim Zaiferlihen Bruder war Graf Wratislam. Kein 
Staatsmann Defterreicha ftand in jener Zeit dem jungen Könige 
fo nahe, feiner genoß foldes Vertrauen bei ihm wie biefer 
böhmifche Graf, deſſen Perfönlicfeit daher für die Geſchichte 
diefer Periode von Karls Regierung von befonderer Wichtig: 
keit erfcheint. 

Graf Johann Wenzel Wratislaw, im Jahre 1670 ges 
boren, war nad) Vollendung feiner Stubien und einer größeren 
Reife im Jahre 1695 als Aſſeſſor bei ber böhmiſchen Hof: 
Kanzlei in den Staatsdienſt getreten. Früh ſchon wußte er ſich 





*) Castellvi, Narraciones historieas, Manuffript des ff. Stans: 
archivs II. 194—97, 213. — G. Freiherr v. Suttner, Die Garelli. Wien 
1885, &. 17. 

*") Eigenhänbige Korreſpondenz de3 Königs Karl III. von Spanien 
mit dem oberften Kanzler des Königreichs Böhmen, Grafen Johann Wenzel 
Wratislaw (im 16. Bande bed Arhivs für Kunde öfterr. Geſchichtsquellen). 

“**) Rameral:Sahlamtsbücher 1708, Fol. 219; 1707, Fol. 171, 236; 
1708, 281; 1711, 224. Baftos Einführung als LBotfchafter erfolgte erft 
am 29. Jufi 1705. (Wiener Diarium vom 4. Auguft.) 
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durch feine Tüchtigkeit das Vertrauen Kaifer Leopolds zu ges 
winnen, ber ihn nad dem Tobe Karla II, von Spanien mit 
der jo wichtigen Miffion an den englifchen Hof betraute, wo 
er zum Zuftandefommen ber großen Allianz von 1701 viel 
beitrug. Der glückliche Erfolg dieſer erſten Thätigkeit des 
Dreißigjährigen auf bem Felde der Diplomatie, mehr aber 
nod feine Wirkſamkeit hei den Verhandlungen, welde im 
Jahre 1704 den Zug Marlboroughs nah Süddeutſchland 
unb ben glänzenden Sieg bei Höchſtädt zur Folge hatten*), 
vermehrten das Vertrauen und die Gunft bes Kaijers für 
Wratielam. In noch höherem Maße erfreute er fich beiver, 
jeitens der Söhne des Kaifers, und beſonders bes jüngeren, 
ben er auf feiner Reife durch Holland und England begleitete. 

Bon Kaijer Joſeph bald nach feinem Negierungsantritte 
zum Kanzler von Böhmen. ernannt, ward Wratislam ber 
eigentlie Leiter diefer Behörbe zum großen Xerger feines 
hochbetagten Borgejeßten, des oberſten Kanzlers Grafen 
Norbert Kinsky. 

Wie den alten Kinsky aus ber Hoffanzlei, ſo verbrängte er 
feinen Gegner, ben heftigen und reizbaren Fürften von Salm 
von ber Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, nicht durch 
Intriguen oder Verleumdungen, ſondern fraft feiner geiftigen 
Meberlegenheit und feiner felbftlofen Hingebung an bie Intereffen 
bes Hauſes Habsburg. Die Tätigkeit Wratislaws auf dem 
Gebiete der inneren Verwaltung verſchwindet neben dem, was 
er auf dem Felde der Diplomatie und in allen großen, Das ge 
ſamte Staatsweſen betreffenden Angelegenheiten leiſtete. So 
finden wir ihn als Unterhänbler beim Kurfürften von Bayern, 
bei ben ungarifchen Aufſtändiſchen, beim Schmebenfönige u. ſ. w. 
Und biefe THätigfeit tritt wieder hinter feine heilfame Wirf- 
famfeit als treuefter Anhänger und unerjchütterlihe Stüge des 

*) Bolle Anerkennung biefer Leiſtung, nod vor ber Hödftübter 


Sqhlacht findet fi in einem Briefe des Kurfücften Johann Wilhelm von 
der Pfalz an Wratiölam, vom 12. Zufi 1704. (R. f. Stoatäardjin Palatina.) 
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Prinzen Eugen und als ausgleichender Vermittler zwiſchen 
Kaiſer Joſeph und feinem Bruder zurück. 

Als „ſchnell begreifend, reiflich überlegend, kräftig aus— 
führend“ charakteriſiert ihn der Venetianer Dolfin. Und in 
der That wurde Wratislaw an Fähigkeiten, an Eifer und Ge— 
ſchicklichkeit von keinem der damaligen öſterreichiſchen Staats: 
männer — den einzigen Eugen von Savoyen ausgenommen — 
übertroffen. Wie diefer dem Kaufe Habsburg mit fledfenlofer 
Treue ergeben, hatte er vor dem favoyifchen Prinzen das vor⸗ 
aus, daß an den geborenen Defterreiher, den Sproffen eines 
altöfterreichifchen Geſchlechts, fih die neibifhe Verleumdung 
nicht heranmagte, welche mehr ala einmal, wenn auch ver- 
gebens, den glänzenden Schild des edlen Nitters zu befleden 
verſuchte. 

In allen öſterreichiſchen Staatsangelegenheiten eingeweiht 
wie kaum ein Zweiter, das volle Vertrauen beider habsburgi⸗ 
ſchen Brüber beſitzend, fi) als geborener Diener des Kaiſer— 
baufes fühlend, aber von gerechtem Stolze auf feinen eigenen 
Wert erfüllt, im Bemußtfein der geleifteten Dienfte und von 
Natur zum unummunbenen, mitunter heftigen und rüdfichtes 
loſen Aeußern feiner Meinung geneigt*) — fonnte und durfte 
er es magen, ven Söhnen Leopolds, und befonders dem jüns 
geren, Wahrheiten zu fagen, wie fie nur ein über eine große 





*) Le Comte de Wratislau se lamente furieusement ... et me 
demande avee violence une röponse ... Si le Comte poss&dait In 
plus petite parcelle de mod£ration ... La fongue de cet homme 


est si grande quil fera plus de tort que de bien & la cause de son 
sonverain. (Aus einem Sqhreiben König Wilhelms ILL. vom 25. März 1701, 
bei H. Regnafb 54.) TI est fier. hantain et d'un difheile aceds, (Schreir 
ben eine franzoſiſchen Agenten vom 20. Septenber 1710, bei Noorben 
11, 436). Qnesto ministro & d’habilitä ed & stato sin qui di eredito 
snperiore agli altri, huomo autorevole, ma altretanto altiero che 
avendo molta stima di se stesso ama quella d'ognuno e riceve 
Vadulazioni come veri parti d’essa dovuti al sao merito, (Anftruftion 
des Herzogs non Savoyen am ben Grafen Probana vom 18. Mai 1711, 
im R. Stontsargio in Turin.) 
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parlamentariſche Majorität verfügender Miniſter eines konſti— 
tutionellen Staates ſeinem Souverän gegenüber zu äußern 
wagen würde*). Und dieſe Wahrheiten, die Ratſchläge und 
Warnungen Wratislaws fanden um fo mehr Beachtung, als 
König Karl die Lauterfeit der Gefinnung und bie aufopfe: 
tungsbereite Vaſallentreue feines „diclen Wratislam“, wie er 
ihn wegen feines enormen Leibesumfangs zu nennen pflegte, 
gut fannte**). 

Freilich muß man bei der Beurteilung Wratislaws den 
Maäftab feiner Zeit anlegen und nicht an eine vollftändige 
von jedem eigenen Vorteil abfehende Uneigennüsigfeit denken, 
wie man fie jegt von einem patriotiſchen Staatsmanne er= 
wartet. Wenn Wratislaw auch über bie „Avidität der Cour— 
tiſanen“ (Hofleute) Hagte, fo hielt er doch, daß jeber Arbeiter 
feines Lohnes wert iſt, und obwohl ihm bereits bie in Ungarn 
Tonfiszierten Güter des Grafen Forgach zugeſprochen worden 
waren, verlangte er doch auch jeinen Anteil bei der Teilung 
der bayerifhen Beute, denn „er fei es ja geweſen, welder 
das Glüd gehabt habe, den Herzog von Marlborough nad 
Bayern zu geleiten und dadurch zur Eroberung des Landes 
den Ausfhlag zu geben“ ***). 

Es ift begreiflih, daß unter den damaligen Verhältniffen 
wieberholt verfuht wurde, Wratislam zu beſtechen. Cs ge 


*) Zablreidje Beifpiele finden ſich Hiefür in feinen Briefen an König 
Karl, mwonon id) Bier nur bie vom 27. September 1707 unb 5. Oktober 
1708 (Korrefp. S. 45 und 78) hervorheben wil. 

*") Diefe Korpuleny fein das Symptom einer inneren Kranffeit 
geweſen zu fein, an ber Wratislaw ſchon im Alter von 42 Jahren (am 
21. Degember 1712), ein Jahr nachdem Raifer Karl ihn zum Oberften 
Kangler von Wöhmen ernannt Hatte, ſtarb Monsieur de Wrutislaw 
quoique d’une grossenr d&mesur&e pour sa jeunesse &tait: Pesprit le 
plus fin et le plus geue que lon püt trauver. Son embonpoint 
causa sa mort (H&moires Merode Westerloo II. 90). ©. auch Krneths 
Einleitung zu Wratislaws Korrefpondenz umb beffen Gugen von Savoyen 
1346-48; 11. 272—75. — Wiener Diarium vom 18. Degember 1711. 

#**) Arneth, Eugen von Savoyen, I. 101. 

M. Landau, Gejhiihte Hari VI. u 
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ſchah dies befonders von favoyifcher Seite; aber auch Lord 
Peterborough und ber Kurfürft von ber Pfalz fuchten ihn 
durch angebotene Privatvorteile zu geminnen*). Wir finden 
aber nicht, daß ſolche Verſuche Erfolg hatten. 


*) Oben citierte Inftruftion an Provana, dann Bericht des Grafen 
Melarede nom Jahre 1711 und Schreiben Peterboroughs an Wratislaw 
vom 11. Mai 1711 im Turiner Archiv. — Schreiben bes Kurfürften an 
Wratislaw vom 28. Juni 1704 im k. k. Staatsarchiv, Palatina. 
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Von der Ahreife König Karls IIL von Wien bis zum Beginne feiner 
Regierung in Catalonien und Bulencia (1703—1706). 
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Erſtes Bapitel. 

Dan ſcheint am Wiener Hofe urfprünglid die Abſicht 
gehabt zu haben, hen König Karl in einem abriatifhen Hafen 
ſich einſchiffen zu laſſen, gab fie aber auf, als die Seemächte 
auf den Argwohn gerieten, man wolle bamit einen Verfuh 
auf Neapel verbinden, „wodurch das portugiefifche Deffein Ges 
fahr leiden witrbe“ *). 

Deshalb mußte Karl einen meiten Ummeg machen und 
fih über Holland nad Portugal begeben, um von dort nad) 
Spanien zu gelangen. Auf biefem weiten Wege madjte er 
feine erfte Station in dem zehn Meilen von Wien entfernten 
Oberhollabrun, wo er feine erſte Regierungshanblung als 
König von Spanien verrichtete, indem er ben Fürften Liechten⸗ 
fein, bie Gerzoge von Moles, Vafto und Caſerta zu Granden 
ernannte**). 

Die Reife ging dann in ber gemächlichen langfamen 
Weiſe weiter, wie fie die Fürftlichfeiten jener Zeit ihrer Be: 
quemlicfeit und Würde am zuträglichften erachteten und wie 
fie diesmal um fo gerechtfertigter war, als bie Holländer Karl 
erſuchen ließen, nicht zu ſchnell zu ihnen zu kommen, da ihre 
Flotte, die ihn geleiten jollte, noch nicht völlig ausgerüftet 
war***), 

*) Graf Goẽß am den Raifer, Hang 24. Juli 1703, in Feldsüge 
Gugens, V. 705. 


**) Wiener Diarium vom 26. September. 
*»*) Samberiy II. 537. 
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In Prag hielt fi Karl fünf Tage auf. Er beſuchte die 
Oper und bie Bildergalerie, ging einigemal auf die Jagd und 
wohnte am Sonntag dem Hochamt im Dom bei; folgte, eine 
Wachsfackel tragend, der vom Erzbiſchof geführten Progeffion 
in die Wenzelskapelle und verblieb bort Fnieend, während das 
„böhmifche” Lied „Swaty Waclaw“ gejungen wurbe*). 

Ueber Leipzig und Weißenfels ging Karl nach Düffelborf, 
wo er am 16. Oktober eintraf und von feinem Oheim, dem 
Kurfürften, aufs präctigfte empfangen und bewirtet wurbe. 
Man fagte, es feien damals 12000 Fremde nah Düſſeldorf 
gefommen, um ben jungen König von Spanien und bie ihm - 
zu Ehren veranftalteten Feftlichleiten zu jehen**). Ein Frem— 
ber war aber in bie Reſidenz des Kurfürften gefommen, welcher 
alle die Taufende an Ruhm und Bedeutung weit überwog und 
der für Karl von befonderer Wichtigkeit war. Es war dies ber 
Herzog von Marlborough, der Generaliffimus ber englifch- 
holländiſchen Armee, welcher dem Könige bie Glücdwünſche ber 
Königin Unna und die Nachricht von der kurz vorher erfolgten 
Einnahme Limburgs überbrachte. „Ich Hoffe,“ ſagte ifm Karl, 
„daß meine Schuld bald anwachſen wird, denn Ihre Tapfer: 
Teit verbitrgt mir weitere Erfolge.” Dann überreichte er dem 
Herzog einen mit Diemanten reich. bejegten Degen mit ben 
Borten: „IH ſchäme mid, nicht du bekennen, daß ich noch ein 
armer Fürſt bin, deſſen ganzes Erbe in ſeinem Rocke und 
ſeinem Schwerte beſteht; mein Schwert kann in Ihrer Hand 
noch große Dienſte leiſten, möge es in Ihren Händen dadurch 
einigen Wert erhalten, daß ich es ſelbſt trug. Ich ſchmeichelte 
mir, es Ihnen an ber Spike bes tapferen Heeres überreichen zu 
können, mit welchem Sie jo große Thaten vollbracht haben“ ***). 

Daß Karl im wahren Sinne des Wortes ein armer Fürft 


*) Wiener Dierium vom 29. September und 3. Dftober. 
**) Sehen und Taten Garoli VI. 43-49. — Gegeneinanberhaltung 
635—40. 
***) Gore, Marlborough, Kap. 19, I. 312. 
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war, wie er bier fagte, das zeigte fi ſchon während dieſer 
Reife und hat ihn dann während feines ganzen Aufenthaltes 
in Spanien oft in brüdende Verlegenheit und Abhängigkeit 
von Fremden gebracht. Aber ſelbſt das, wofür er bem eng: 
liſchen Heerführer dankte, die eben eroberte, zu feinem Erbe 
gehörende Provinz beſaß er nicht; denn auf die ihnen jo ber 
quem gelegenen Provinzen Geldern und Limburg hatten feine 
guten Altierten ſchon früher ein Auge geworfen, one ſich viel 
um den Alianzvertrag mit dem Kaifer zu fümmern. 

Nah der Eroberung von Venloo, Stevensweert und Roer: 
monbe hatten bie Generalftaaten, ohne bie Vorftellungen bes 
kaiſerlichen Gefandten und des vom Kaifer bevollmächtigten 
Kurfürften von der Pfalz zu beachten, die Huldigung biefer 
"Städte für ben Kaifer verhindert und am 29. September 1702 
verorbnet, daß die Einwohner der niederländiſchen Landes— 
regierung huldigen follten*). Indeſſen ſprachen fie noch im 
Juni 1703 nur von ihren Anſprüchen auf Gelbern, in allen 
andern zu machenden Eroberungen in ben Niederlanden wollten 
fie die „Eniferlihe Autorität ſtabiliren“ laſſen, jedoch unter ber 
Bedingung, daß nicht dem Kaifer, Tondern dem Erzherzog Karl 
gehulbigt werde**). Kaum war aber Limburg erobert, als 
die Generalftanten mit ihren Anſprüchen auch auf biefe Pros 
vinz hervortraten und mitsdiefer Forderung den jungen König 
in ihrem Lande begrüßten ***). 

Karl erfuchte gleich nad) feiner Ankunft im Haag perſön⸗ 
Lich den Ratspenfionär Heinfius, er möge bie Generalftaaten 
bewegen, die Stände von Limburg nit zu verhindern, ihm 
die Huldigung zu leiften, und auch Marlborough unterftügte 
Karls Bitte aufs wärmfte bei den Generalftaatent). So kam 

®) Samberiy II. 228, 35055, — Noorden I. 387. 

**) Graf Gooh an ben Kaiſer 5. Juni 1703, in Feldzüge Eugens, 
v. 702. 

+) Zalte, Haus Liechtenflein LIT. 19. 

+) Graf Wratislaw an ben Kaiſer, Hang 7. November; k. k. Staats- 

ardin. 3 
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endlich am 26. November ein Webereinlommen zuftande, dem⸗ 
zufolge Limburg von holländiſchen Truppen unter einen Holz 
ländiſchen Kommandanten befegt blieb, zu deren Unterhalt 
120.000 Gulden aus den Einkünften des Herzogtums beftimmt 
wurben. Der Reft der Einkünfte und die Civilverwaltung 
wurden an Karl überlaffen. Auch ließen die Holländer ben 
Anſpruch auf Einräumung einer Kirche für den proteſtantiſchen 
GSottesdienft in Limburg fallen, um ben Fanatismus ber 
Spanier nicht zu reizen. Dagegen wollten fie fih zu feiner 
Konzeffion in Bezug auf Gelbern verftehen, deſſen Hauptftabt 
freilich bald darauf die Preußen in Bejig nahmen und bes 
hielten. Mit ber Civilregierung in Limburg wurde ber bereits 
früher vom Kaifer zum Bevollmächtigten in den niederländi— 
Then Provinzen ernannte Graf Einzendorf von Karl bes 
traut*). 

Troß biefer Mißhelligfeiten unterliegen es die General 
ſtaaten und die Regierungen der einzelnen nieberländifchen 
Provinzen nit, dem jungen König von Spanien auf das 
ehrenvollfte zu empfangen und auf das freigebigfte zu bes 
wirten. Sie ließen ihn durch Deputationen an den Grenzen 
ihres Gebietes begrüßen und boten ihm für die Dauer feines 
Aufenthalts den fogenannten „alten Hof” im Haag ober das 
Palais von Honslardyk zur Nefidenz an, mit Bewilligung bes. 
Königs von Preußen, dem diefe Gebäude gehörten. Karl 
wählte der größeren Sicherheit wegen den Palaft im Haag, 
da er in dem nahe am Meer gelegenen Honslardyk vor einem 
Handſtreich der Franzofen nicht ganz fiher war**). 

Nachdem Karl Düffeldorf am 20. Dftober verlaffen, am 
31. in Dortrecht das Schiff beitiegen hatte, war er am 3. No— 
vember im Haag eingetroffen. Bei feiner Durchfahrt durch 
Rotterdam war bie ganze Bürgermiliz ausgerückt und hatte 


*) Lamberty IT, 
**) Samberiy II. 






—48. 
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ihm mit Freudenfalven begrüßt. Er machte dort infognito 
einen Spaziergang durch die Stadt, wurde aber erfannt und 
mußte fih vor dem Gebränge der Neugierigen in ein Haus 
flüchten, von wo er in einem Wagen nad) Haufe fuhr. Uebri— 
gens unterließ er nichts, mas zur Erhaltung jeiner Popus 
larität beitragen fonnte, ließ ſich oft öffentlich fegen und ger 
mwährte jedem, ber es wünſchte, Aubienz*). 

Außer den Gejandten ber befreundeten Mächte empfing 
Karl im Haag auch wieder den Herzog von Marlborough, der 
ihm ale Antwort auf bie Rotififation feines Regierungsan— 
tritts ein Handſchreiben der Königin Anna vom 27. September 
überbrachte, in welchem fie ihm verſprach, ale Macht ihrer 
Waffen zur Erhaltung und zum Wohle feiner Regierung an— 
zuwenden **). Den warmen Ausbrüden des Kaifers gegen: 
über, ber feinen Sohn der Königin wie einer zweiten Mutter 
empfohlen und fie verfihert Hatte, daß Karl ihr jederzeit mit 
kindlicher Ehrfurcht ergeben fein werde, erſcheint dies Schreiben 
Annas etwas fühl, Aber als fie einen Monat fpäter dem 
Kaiſer antwortete, ging fie auf feinen herzlichen Ton ein und 
verſprach, Karl mit wahrhaft mütterliher Sorgfalt zu geleiten 
und mit allem ihrem Vermögen ihm heizuftehen, bis er in ben 
vollen und ruhigen Beſitz der ſpaniſchen Monarchie gelangen 
werbe, die, wie fie hoffe, ihm und feinen Nachkommen mit 
Gottes Hilfe für immer verbleiben merbe ***). 

Karl beeilte ſich inbeffen, den Brief der Königin in ber 
ergebenften und jchmeichelhafteften Weije zu beantworten, und 
beſchenkte deſſen Ueberbringer vor feiner Rückkehr nad Eng- 
land mit feinem in Diamanten gefaßten Porträt, welches bei 
10 000 Gulden gefoftet haben Toll. 


*) Wratielaw an den Kaiſer 7. November aus dem Haag, im H. f. 
Staatsarchiv. — Wiener Diarium nom 3. und 15. Nov, und 12. Dezember. 
**) Samberty II. 538. 
***) Scöreiben der Königin vom 23. Ditober, im 1. t. Staatsarchive, 
abgebrudt bei D. Klopp X. 412. 
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Während feines Aufenthalts im Haag hatte Karl trog 
ver glänzenden und gaftfreundlichen Aufnahme, bie er fand, 
Gelegenheit, die Langſamkeit und Unpünttlichleit der Hol- 
länder kennen zu lernen, Am 19. November hatten die 
Deputierten der Generalftaaten ihm ihren Abſchiedsbeſuch 
zwiſchen 12 und 1 Uhr ankündigen lafien, um Eins kam 
aber ein Bote mit der Meldung, daß fie erit um 2 Uhr 
Tommen würden, und um Zwei ließen fie wieder fagen, fie 
können erft um 3 Uhr kommen; aber au zu diefer Stunde 
kamen fie nicht, und erft gegen Vier fanden fie fih ein. 
Karl, obwohl darüber jehr geärgert, ließ fih ben Depu— 
tierten gegenüber nichts merfen, nur ber leicht aufbraufende 
Finft Liechtenftein ließ ih hinreißen, ihnen Vorwürfe zu 
machen. Die Deputierten entſchuldigten ſich bamit, daß 
wichtige Konferenzen mit dem faiferlihen Geſandten fie auf- 
gehalten hätten *). 

Viel begründeter und ſchwerwiegender waren die Klagen 
Karls und Liehtenfteins über die Unpinktlifeit und Nach— 
Aäffigfeit der Holländer in der NAusrüftung der Flotte, melde 
Karl nad Portugal geleiten ſollte. Auch der im Haag an= 
wejende, auf der Neife nad Turin befindliche engliſche Ge 
ſandte Richard HiN beklagte fih bitter über die Langſamkeit 
der Niederländer, mußte aber dann ſelbſt eingeftehen, daß feine 
Regierung no nadläffiger war und nit einmal fo viel 
Fahrzeuge zur Verfügung gejtellt hatte, um bas Gefolge Karls 
zu transportieren. 

Mitte November waren nur drei englifhe und brei hols 
ländiſche Schiffe zur Abfahrt bereit, während fünf franzöſiſche 
Kriegsſchiffe ſich an der holländiſchen Küfte zeigten und man 
Nachrichten hatte, daß eine größere franzöfiihe Flotte in ber 
Nordjee kreuze. Unter diefen Umftänden mußten bie in Hol- 
land anmejenden öfterreichifchen Staatsmänner die Zumutung, 





*) Zamberty II. 537 - 41. 
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den jungen König mit einer ſchwachen Eskorte in See gehen 
zu laſſen, entſchieden zurückweiſen*). 

So ging die koſtbare Zeit verloren, und als endlich die 
holländische Flotte zur Abfahrt bereit war, und Karl am 
20. November an Bord ging, jhlug der bis bahin günftige 
Wind um. Karl mußte, nachdem er zwei Tage auf der Jacht 
zugebracht hatte, wieder ans Land gehen und nad; dem Haag 
zurüdtehren**). Wochenlang wartete er dort auf günftigen 
Wind, aber ftatt deffen wurde bie Norbfee in der Nacht vom 
7. auf den 8. Dezember von einem furdtbaren Sturm heims 
gefucht, wie feinesgleichen ſeit Jahrhunderten nicht vorgefommen 
wor. Er begann gegen 11 Uhr nachts und mütete bis zum 
Morgen mit gleicher Heftigfeit von ber niederländiſchen bis 
zur englifchen Küſte, richtete große Verwüftungen in Delft, 
Amſterdam und Briel an und verurſachte eine Ueberſchwem— 
mung in Rotterdam. Noch furchtbarer waren feine Wirkungen 
in England, wo viele Menſchenleben zu Grunde gingen. Bol 
Angft durchwachte Königin Anna mit ihren Hofdamen die 
Naht im St. James-Palaft, während ber Orkan Kamine, 
Giebel, ja ganze Käufer umriß und Taufende alter Bäume 
entwurzelte. Man ſchätzte ben in London allein angerichteten 
Schaden auf eine Milton Pfund, und im ſelben Verhältniſſe 
Kitten Briftol und andere Städte. Noch furchtbarer waren die 
Verluſte auf dem Deere. Außer 150 Kauffahrern gingen 
mehrere Regierungsfchiffe zu Grunde, darunter bie Vigo, auf 
welcher bie meiften non Karls Gefolge ihre Bagage eingeſchifft 
hatten, jowie das Schiff, in welhem fi Bagage und Diener 
ſchaft des Landgrafen von Heſſen befanden, von der nur fünf 
Perſonen gerettet wurden. Die Mary, das Admiralſchiff des 
Admirals Veaumont, ging im Angefiht von Deal mit Mann 
und Maus zu Grunde; von ihrer aus 269 Köpfen beftehenden 

*) Wratislom an ben Kaiſer 16. Noveniber, im 1. !. Staatäardio. — 


ortefp. Di 268, 277, 286. — Samberty II. 541. 
**) Samberty II. 544. — Korreſp. HIN 290, 292. 
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Mannſchaft wurde nur ein Mann von den Wellen ans Land 
geſpült. Den Geſamtverluſt an Menſchenleben zu Land und 
zur See ſchätzte man auf 8000. 

Das Parlament richtete eine Beileidsadreſſe an die Kö— 
nigin, und dieſe ſchrieb einen allgemeinen Faſttag aus. Solche 
Auszeichnungen, bemerlt Macaulay, find ſonſt nie einem 
Sturm in England zuteil geworden*). 

König Karl, der durch die Verzögerung feiner Abreife 
dem Sturm glüclic entgangen war, ließ ſich durch biefes 
furchtbare Raturereignis nit im geringften abſchrecken und 
erklärte fich bereit, jelbit mit einem einzigen Schiffe in See 
zu gehen. Die Engländer und Holländer waren indeſſen eifrig 
beftrebt, ben erlittenen Schaden zu erjegen und ihre Flotte zu 
verftärfen, jo daß Karl ſich Donnerftag früh am 3. Januar 
1704 wieder einfhiffen Fonnte. Am 4. verließ die aus 62 
Kriegs: und Transportſchiffen beſtehende Flotte die holländiſche 
Küfte und legte nad einer damals für ungewöhnlich ſchnell 
geltenden Fahrt von 55 Stunden am 6. Januar an ber engs 
liſchen Küfte vor Portsmouth an**). 

Während feines Aufenthalts in Holland hatte Karl die 
Taiferlihen Gejandten in ben Niederlanden und in England, 
die Grafen Gorß und Wratislem, auch zu feinen Vertretern 
bei diefen Mädten ernannt. Als dann Graf Johann Wenzel 
Gallas ala Nachfolger Wratislans vom Kaifer nah London 
geſendet wurbe, ernannte ihn Karl au zum fpanifchen Ges 
janbten bei diefem Hofe***). 

König Karl Hätte eigentlich von Holland direkt nach Portu— 
gal jegeln können, aber während feines langen, ermübenben 


*) Graf Wratislom an den Kaifer, Bang 11. und 21. Dezember 1703, 
im k. 1. Staatdarhin. — Korreſp. HU 68, 731. — Samberiy II, 544. — 
Earl Stanhope, History of England, comprising the reign of Queen 
Anne L. 117—122. — Mecaulay Essays, Addison. 
**) Diener Diarium vom 13. Februar. — Lamberty II. 545. 
“**) Samberty I. 542—48. — Grof Gallas an König Karl, London 
12. Mai 1705, im 1. T Stoatsargio. 
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Bartens im Haag hatte er ben Wunſch geäußert, auf dem 
Wege die Königin von England zu beſuchen, und biefe hatte 
ihn darauf Hin nad Winbfor eingeladen*). Er ließ daher 
glei bei feiner Landung in Portsmouth durch feinen Kammer- 
herrn Grafen Colloredo ber Königin feine Ankunft melben, 
worauf der Herzog von Marlborough, der Eönigliche Stall: 
meifter Herzog von Somerjet und Graf Wratislaw zu feiner 
Abholung kamen. 

Von Portsmouth bis Windfor glich die Reife Karls faft 
einem Triumphzuge. Ueberall warb er enthufiaftifch begrüßt, 
und in Chichefter ftreuten Frauen und Mädchen Rosmarin und 
Lorbeer vor feinem Wagen. In Petmorth, wo er übernach— 
tete, fand er den zu feiner Begrüßung gekommenen Gatten 
ber Königin, ben Prinzen Georg von Dänemark, der ihn nad 
Windſor geleitete. Im dortigen Schloffe am 9. Januar abends 
angefommen, wurbe Karl am Fuße der Stiege von ſämtlichen 
Hofbeamten begrüßt. Der Oberftlämmerer Graf Zerfey, ein 
eifriger Gegner der anglo-öfterreihiihen Allianz, leuchtete ihm 
die Stiege hinauf. Am oberften Ende der Stiege traf Karl 
die Königin und machte Miene, als ob er ben Saum ihres 
Kleides küſſen wollte. Sie ließ es aber nicht zu, und fie be 
grüßten fi „mit Kuß und Neigung bes Hauptes, wie auch 
einer tiefen Neverenz“. 

Karl redete bie Königin auf ſpaniſch an, worauf fie enge 
Küc antwortete. Dann nahmen fie zur Sprade des gemein 
famen Feindes ihre Zuflucht und ſprachen franzöſiſch mitein- 
ander. 

Das Nachtmahl wurde von Karl an einem Tiſche mit der 
Königin und dem Prinzen von Dänemark eingenommen in 
Gegenwart vieler Damen und Edelleute, weldhe teils zufahen, 
teils die königlichen Perſonen bei Tifche bedienten. So wurde 
der Wein jebesmal Fnieend gereicht, dem Könige vom Grafen 


*) D. Klopp X. 998. 
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Thun, der Königin von ber Herzogin von Marlborough. Als 
dieſe der Königin, ber engliſchen Sitte gemäß, eine ange 
feuchtete Serviette reichen wollte, erhob ſich Karl und erſuchte 
die Herzogin, ihm zu geftatten, der Königin die Serviette zu 
reichen. Anna nahm die Serviette, küßte fie und gab fie der 
Herzogin zurüd. König Karl zog hierauf einen Brillentring 
von feinem Finger, legte ihn auf den Präfentierteller und bat 
die Herzogin, ben Ning als Andenken anzunehmen und die 
Königin oft an ihn zu erinnern. 

Am nächſten Morgen wurde Karl beim Erwachen mit 
Mufif begrüßt, und die drei Tage feines Aufenthalts in Wind» 
for verftrichen unter angenehmen Unterhaltungen, gegenfeitigen 
Ehrenbezeugungen nach der umſtändlichen Weife jener Zeit 
und Unterredungen mit engliihen Staatsmännern. Auch eine 
Deputation ſpaniſcher Kaufleute fand fi} ein umb wurde von 
Karl freundlih empfangen. Der Fremdenzufluß nad Windſor 
war in dieſen Tagen jo ſtark, daß man in ven Bafthäufern 
fünf Guineen täglih für ein Bett bezahlte*). 

Am 12. Januar kehrte Karl nach Portsmouth zurüd und 
ſchiffte fh am 16. auf der „Royal Katharine”, dem mit 90 
Kanonen armierten, von Kapitän Wifhert befehligten Abmiral- 
ſchiffe Sir George Roofes ein. Am 17. lief die vereinigte 
engliſch⸗holländiſche, nad; Portugal beftimmte Flotte aus, aber 
ſchon am 21., als fie ehen den Kanal verlaſſen hatte, begann 
das Wetter wieber flürmifch zu werden. Im Laufe der Woche 
wurde ber Sturm immer ftärfer und zwang zur Umkehr. Die 
Flotte wurde zerjtreut, und bie zum Teil arg befchäbigten Schiffe 
retteten fi in verſchiedene Häfen Englands. Die „Noyal 
Katharine“ Tief mit ſechs anderen Schiffen am 28. abends in 
Torbay ein. Nun wiederholte ſich das Mißgeſchick, das Karl 
in Holland erlitten hatte. Er mußte wieder wochenlang auf 


) Wiener Diarium vom 20. Februar Nr. 57 und Beilage zu Tr. 55. 
— Öegeneinanberhaltung I, 644—45. — Wratislaws Bericht bei D. Klopp 
XI. 24—25. 
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günftigen Wind und Ausbefferung ber Schiffe warten und 
konnte fi erft am 15. Februar wieder einfhiffen*). 

Am 17. wurde wieber abgefegelt; man Fam aber nur bis 
Spithead, wo man anlegte und den vierzigften Geburtätag der 
Königin Anna feierte. Die Defterreiher lernten bei biefer 
Gelegenheit zuerjt den engliſchen Punſch kennen und bezeigten 
ihr Wohlgefallen, indem fie große Duantitäten von dem ſtarken 
Getränk vertilgten**). Am 19. lichtete man wieder die Anker, 
mußte aber am 21. wieder nad) Spithead zurüdfehren. Erft 
am 23. fonnte man enblid) die engliſche Küſte verlaffen und 
fegelte nun ohne weiteres Hindernis nah Liffabon, wo man 
am 7. März vor Anker ging. 

Während feines Aufenthalts in England hatte fih Karl 
durch fein wahrhaft königliches und doch befeheidenes Benehmen 
Die Achtung und Zuneigung ber Königin und ihrer Unter 
thanen erworben. Die Hofdamen waren ganz entzückt von ihm 
und tranfen nach feiner Abreife jeden Tag auf feine Gefund- 
heit***). Ein reicher Privatmann erbot fi, ein Regiment 
Soldaten auf eigene Koſten auszurüften und einen Monat lang 


*) Relation von Karla Reife im Wiener Diarium vom 20. Fehrnar 
und 19, März 1704, Rünzel, Georg von Darmftabt 312. — alle, Haus 
Liechtenſtein — In Portugal mitterte man Hinter diefer ungemöhnlicen 
Verzögerung von Karla Reife nur böfe Abſichten ber engufchen Regierung. 
(andgraf Georg an die Kaiferin, Liſſabon 23. Februar, bei Künzel 307). 
Dagegen macht Lorb Stanhope (Queen Anne I, 197) bie „Schmerfälligfeit 
und Sangfamfeit ber Habsburger" für bie Verzögerung verantrooetlic und 
fügt Hingu: „Warum haben die Stürme im Januar den Herzog von Marl: 
borougä nicht gehindert, nach Holland zu gehen?“ IS Sohn des meer- 
beherrhenden Aibion Hätte ber edie Lord nicht vergeffen folen, daf man 
von England nicht mit demfelben Wind nad Holland und nad Bor: 
tugal fhiffen fann. Uebrigens landete Marlborough am 18. Januar in 
Rotterdam, an welchem Tage Karl bereits auf der See war, und als ber 
Sturm ausbrach, der ihm zurildtrieb, weilte der Herzog ſchon ruhig und 
ficher auf dem Feftlande, 

**) Falte in Defterr. Revue 1865, Bd. VI. &.9. 

"*) Screiben Lord Galmays an Georg v. Heffen, London 23. März 
1704, bei Rünzel 310. 
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zu befolben, wenn Karl es hernach auf feine Koften unterhalten 
wolle. Leider mußte der „arme Fürft“ diefes Anerbieten aus 
Mangel an Gelb ablehnen*). 

Bon größerem Wert als diefe mehr oder minder ernft 
gemeinten Demonftrationen war das Urteil des erfahrenen 
und durchaus nicht zum Enthuſiasmus geneigten Biſchofs von 
Salisbury über Karl. „Der junge König“, jagt er, „ent 
züdte alle durch einen für fein Alter ungewöhnlichen Ernſt, 
welcher von großer Beſcheidenheit gemilbert wurde. Sein Be: 
nehmen war in jeder Beziehung vollfommen und gab nicht 
zum geringften Tadel Anlaß. Boll Reſpekt für die Königin 
vergab er doch nichts von feiner Würde, Er zeigte fih mit 
allem zufrieden, lachte nit während feines dreitägigen Auf 
enthalts in Windſor, ſprach wenig; aber alles, was er jagte, 
war verftändig und gefällig” **). 

Aehnlich äußerte fih Richard Hl in einem Briefe an 
den Earl von Nottingham: „Der König ift ſehr freundlich und 
gnädig gegen Jedermann; fein mit Sanftmuth verbundener 
Ernſt macht fi ſehr gut” ***). 

Der junge König hatte nun mit günftigem Erfolg zwei 
feiner Bundesgenoffen befucht und erſchien, ein halbes Jahr 
nad) feiner Abreife von Wien, am Hofe des dritten. Gleich 
bei feiner Ankunft vor Liſſabon ſchidte der König von Por 
tugal feinen Oberfthofmeifter aufs Schiff, um ihn zu begrüßen, 
worauf Karl dem Könige wegen bes brei Wochen vorher er= 
folgten Tobes feiner älteften Tochter durch ben Fürften Liechten— 
ftein Eonbolieren ließ. König Don Pedro antwortete hierauf: 
„Ich bin Seiner Fatholifhen Majeftät für die Theilnahme an 
meinem Unglfüd fer verbunden, aber ih und mein Volk find 
über feine Ankunft jo erfreut, daß aller Kummer verbannt 
fein muß und von dem Todesfall nicht weiter gefprochen werden 

) Wratislaws Bericht vom 27. Februar, bei D. Klopp XL 26. 


**) Bishop Burnet’s History of his uwn time II. 354. 
***) Korreſp. Hill, 281. 


Google 


— 17 — 


fol“. In der That wurde aud während Karla Anweſenheit 
die Hoftrauer abgelegt *). 

Bevor er jebodh ans Land. gehen konnte, wurde beinahe 
drei Tage lang über bie Ceremonien verhandelt, welche bei 
feiner Zufammenkunft mit dem Könige von Portugal beob- 
achtet werden ſollten. Enblih kam ein aus 18 Artikeln be 
ftehenbes Uebereinkommen zu ftande, in welchem wer vorans 
gehen und wie viel Schritte man einander entgegengeben ſollte, 
wann man den Hut auffegen folle und wann nicht und andere 
ebenfo wichtige Dinge genau feſtgeſetzt wurden. 

Dem fo vereinbarten Programm gemäß ließ fi König 
Pedro am 9. März, um 6 Uhr abends, in einem pracitvoll 
geſchmückten Boot zu Karls Schiff rudern, wo er an der Stiege 
von Karl empfangen wurde. Beide Könige fliegen dann in 
das Boot und fuhren zum Töniglihen Palafte, mo der portu: 
giefifhe König den ſpaniſchen in die für ihn beſtimmten Ges 
mächer geleitete. Mit Glodengeläute, Ranonenfalven, Feuer: 
werfen und breimaliger Ylumination ber Stadt wurde bie 
Ankunft König Karls in Liffabon gefeiert **). 


Zweites Kapitel. 


Ein zeitgenöffiiger Berichterftatter***) gibt neben der 
ausführligen Schilderung von Karla Empfang in Lifjabon auch 
ein Verzeichnis der Geſchenke, bie er von Könige von Portus 
gal und einigen Granden erhielt. Es werden da ein mit 


*) Admiral Roote an R. Hill, 10. März 1704, Korreſp. ©. 87. 
**) Oben citierter Brief vom Yomiral Rooke, Gegeneinanderhaltung 
1. 656—60. — Reben und Thaten Caroli VI. 62—66. — Biener Dierium 
vom 19. März Anfang. 
==.) Leben und Thaten Caroli VI. 60—62. 
M. Landau, Gedichte Karls VI. ı2 
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Diamanten bejetes golbenes Lavoir, Degen, Piftolen und 
Kommandoftab, mit Diamanten beſetzt, zwölf Karoſſen, Tafels 
geſchirt u. f. m. aufgezählt; von Gegengefchenten Karla, wie 
er fie in Holland und England machte, wird nichts erwähnt. 
Seine Reiſekaſſe ſcheint ſchon ganz erſchöpft geweſen zu fein. 

Viel lieber als Geſchenke und Feſtlichkeiten wäre aber 
dem jungen Könige und feinen heimiſchen Beratern eine ernſt⸗ 
hafte kriegeriſche Thätigfeit der Portugiefen im Sinne der 
mit bem Kaifer gefhlofienen Allianz geweſen; aber darauf 
hatten fie noch lange zu warten. 

Portugal war damals noch unfähiger, einen Krieg zu 
führen, als Spanien. Die Feftungen waren in Verfall, die 
Armee ſtark reduziert, ſchlecht bezahlt und vernadläffigt. Es 
fehlte an Munition, an Pferden und Artillerie. Es ſchien, 
ala ob die portugieſiſche Regierung ganz vergeilen hätte, daß 
fie eben eine Offenſiv- und Defenfivallionz gegen Frankreich 
und Spanien abgejhloffen hatte. Und es war nicht bloß Nach- 
läffigfeit und Trägheit, welche die mangelhaften Rüftungen 
und bie Halbheit aller Mafregeln Portugals verſchuldeten, 
Tondern teilmeife auch böfer Wille. Der zum Befehlshaber 
der portugiefiffhen Truppen ernannte Herzog von Cadaval, 
welcher ben ſchwachen König beherrfchte, war ohne militäriſche 
Kenntniffe, franzöfifch gefinnt und ein Gegner der Allianz mit 
Defterreih und den Seemächten. Er erwies ſich daher allezeit 
ala Hemmnis jedes fühnen aggreffiven Vorgehens gegen das 
von einem franzöfifchen Prinzen beherrfchte Spanien. "Der 
holländiſche General Fagel joll dem Könige Pedro gejagt 
haben, er und fein Königreich jeien verkauft und verraten, 
und Karla Sekretär Zingerling nannte Cadaval geradezu einen 
Verräter *). 

Es wäre den Gejandten der Seemächte in Portugal im 


”) Zingerling an Georg non Darmſtadt, Santarenı 17. Juli 1704, 
bei Rüngel 345. 
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Verein mit der Umgebung Karls vielleicht möglich geweſen 
Eadaval zu ftürzen, aber er fand nicht allein. Einige ber 
mädtigften Granden waren mit ihm eng. lüert, und aud die 
Minifter Alegrete und de Viana hielten zu Frankreich *). 
Auch nah der Abreife des legten Gejandten, Marquis von 
Shäteauneuf, unterhielt Ludwig XIV. während der ganzen 
Dauer des Exbfolgefrieges "geheime Agenten in Portugal, 
immer hoffend, daß es ihm gelingen werbe, das Eleine König— 
reich feinen Alliierten wieder abwendig zu machen **). 

Was half es, daß König Pedro jelbft den beiten Willen 
hatte und ehrlich Karl zu unterftügen wünſchte, wenn er feinen 
anders. gefinnten Miniftern gegenüber machtlos war. „Ih 
Habe am portugiefiihden Hofe nur eine Perfon gefunden, Die 
mohlgefinnt ift, aber leider feinen Einfluß Hat, und dieſe 
Perſon ift — der König“, fchrieb Lord Peterborough bald 
nad feiner Ankunft in Liffabon***). 

Die Portugiefen, anftatt mas fie an Soldaten beſaßen, 
an einem Punkte unter einem Anführer zu Tonzentrieren, zer 
fplitterten ihre wenigen Truppen längs ber ganzen Grenze und 
überließen die Verteidigung jeder Provinz ihrem Gouverneur. 
Die Flotte, unter deren Schutz König Karl nach Portugal ges 
fommen war, hatte zwar bie im Allianzvertrage zugefiherten 
12000 Mann (8000 Engländer unter dem Herzog von Schom- 
berg, 4000 Holländer unter Generallieutenant Fagel) mitger 
bracht; aber bie englifchen und holländiſchen Generale folgten 
dem ſchönen Beiſpiele der Bortugiefen. Sie verteilten ihre 


*) Derſelbe an benfelben, Lifſabon 24. Juli, ib. 358—59. — off: 
menn an Graf Wratislaw, London 8. Juli, 1. 1. Staatsarchiv. 

**) Reeueil des instructions, vol. III, Paris 1856, ©. 226—27, 
237, 241—42. Befonderz genaue Berichte erhielt bie franzoſiſche Regierung 
von einer Frau Duverger, bie ausgebreitete und uornefme Beziehungen 
Hatte und deren Sohn auch während des Krieges als franzoſtſcher Aonful 
in Liſſabon fungierte. (Santarem V. S. XII, XIV, 8. IVB. &.394—-95.) 

#**) Salte, Haus Liechtenſtein II. 21. — Hoffmann an den Kaiſer, 
London 14. Auguſt 1705, im 1. k. Staatsarchiv. 
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Truppen auf beiden Ufern bes Tajo und legten in faft jedes 
Neft der Grenze eine Befagung, To daß ihnen nur einige 
Kavallerieregimenter zur freien Verfügung im Felde blichen, 
and indem fie alles ſchützen wollten, ſchützten fie nichts *). 
Außerdem waren diefe Generale untereinander uneinig, und 
der König, deffen Gegenwart bei der Armee vielleicht die Ein— 
trat Hergeftellt hätte, wurde von den Miniftern in ber Haupt: 
ſtadt zurüdgehalten**). So reätfertigten die Anführer der 
ſeemächtlichen Truppen die Schilderung, melde der kaiſerliche 
Gefandte gleich bei ihrem Abgang nah Portugal von ihnen 
entworfen hatte. „Es ift zu bedauern,“ ſchrieb er, „daß bie 
Alliierten jo munderlie Leute Ihrer Tatholifhen Majeftät zur 
gegeben; denn der Schomberg ift voller Hikigkeit und Pont: 
tilien und ber Fagel jo verwirrt und verzagt, daß man nicht 
weiß, mas mit ihnen anzufangen“ ***). 

Dagegen ftand ihnen gegenüber an ber Spite der [pas 
niſch⸗ franzöſiſchen Armee der Herzog von Berwid, ein natür- 
licher Sohn König Jakobs II. und durd feine Mutter der 
Neffe Marlboroughs; ein tlchtiger, Eriegaerfahtener und uns 
eigennüßiger Mann, deſſen Strenge und Hochmut ihm aber 
die Herzen feiner Untergebenen entfrembete und die Gunft der 
Höherftehenden verlieren machte. Befonders unbeliebt war er 
bei ber Gemahlin Philippe V., ber gar zu Hugen Fleinen 
Tochter des Herzogs von Eavoyen, bie ihn einen „langen, 
dürren Teufel von einem Engländer, der immer gradaus 
seht”, nannte. Mit ungefähr 12000 franzöfiihen Soldaten 
war er im Beginne bes Jahres nah Spanien gefommen. 
Sein Eifer und feine Thatkraft jpornten die Spanier an; 


*) Lord Mahon, War of succession, 78-80. 
**) alte, Haus Liechtenſtein IIT. 26. 

*"+) Graf Vratislaw an ben Kaifer, London 19. Februar 1704, 1. . 
Stantsardiin. Schomberg kommandierte ben rechten Flügel in ber Schlacht 
am Boyne, in der fein berüfmter Bater ben Selbentob ftarb. (Macaulay, 
History VL 15-19.) 
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Soldaten wurden ausgehoben, Regimenter gebildet, Magazine 
eingerichtet, und im Frühjahr ftand er an der Spike einer 
Armee von beinahe 30000 Mann an der portugiefifchen Grenze, 
in deren Hauptquartier Philipp V. am 5. Mai eintraf*). 

Von Evora aus erließ Karl Ende April eine vom 9. März 
datierte Proklamation an die Spanier, in welcher er ihnen 
verkündete, daß er gekommen jei, fie von der unerträglichen 
Tyrannei bes franzöfifchen Ufurpators zu befreien und zugleich 
feine eigenen, auf göttlichen und menschlichen Gejesen beruhenden 
Rechte zu wahren. Er forderte feine getveuen Unterthanen 
auf, zur Erreichung dieſer Bwede beizutragen und durch eigene 
Anftrengung ihre Erlöfung aus der Tyrannei zu befördern. 
Alle diejenigen, welche gezwungen worben feien, bem Feinde 
zu bienen, follten, falls fie innerhalb breißig Tagen zu ihrem 
rechtmäßigen tönig übergehen würden, nicht bloß vollen Pardon 
erhalten, fonbern auch befonders belohnt werden. Wer aber 
nad Ablauf biefes Termins im Dienfte des franzöſiſchen Uſur— 
pators zum Schaden des Vaterlandes verbleibt, der ſoll aud) ala 
Feind des Vaterlandes betrachtet und behandelt werben. Den 
friebfihen Unterthanen verfprah Karl vollftändige Sicherheit 
für Perfon und Vermögen und erklärte ihnen, ba den Offi— 
zieren und Soldaten feiner Armee die Beläftigung ober Be 
ſchädigung von Kirchen, Klöftern und fonftigen religiöfen Ge 
bäuden, fowie überhaupt aller ruhigen Einwohner aufs ftrengite 
unter Androhung ſchwerer Strafe für Zumiderhandelnde unter 
jagt worben jei**). 

In einer zweiten von Santarem 2. Juni batierten Pro 
klamation, welche auch im folgenden Jahre bei ber Landung 


*) Memoires du Merschal de Berwick, Collection Michaud, 
vol. VIII. 359—61. — Quiney, Histoire militeire IV. 218, — San 
Felipe, Comentarios I. 121. — Mahon, War of succession, 82. 

**) Gaftellvi II. 422 mit bem Datum: Siffabon 14. März; franzöſiſche 
Ueberfetung bei Samberty III. 273; deutſch in Gegeneinanberfaltung ber 
Xhaten 1. 662—65. 
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in Catalonien verbreitet wurde, gab Karl eine kurze Dar— 
ftellung feines Erbrechtes auf Spanien und verlängerte bie 
zur Erlangung ber Amneftie gewährte Frift um weitere brei 
Monate *). 

Ebenſo reditfertigte der König non Portugal in zwei aus⸗ 
führlichen Manifeſten fein Bündnis mit Karl II. und fein 
feindliches Auftreten gegen ben „franzöſiſchen Ufurpator von 
Spanien“ **). 

Dagegen erließ Philipp V. am 30. April feine Kriegs: 
erklärung gegen ben König von Portugal und ben „Erzherzog 
von Defierreih”, in welcher er ſchon bie in den geheimen Ars 
tifeln de8 Vertrags vom 16. Mai 1703 von den Alliierten 
dem Könige von Portugal zugefiherte Abtretung ſpaniſcher 
Stäbte dem Volke Spaniens benunzierte***), 

Sechs Tage ſpäter überfhritt die ſpaniſch-franzöſiſche 
Armee die portugiefifche Grenze und griff das gut befeftigte, 
am rechten Ufer des Flüßchens Elga in der Provinz Beira 
gelegene, von 1000 Mann verteidigte Salvaterra an. Die 
eine Feftung ergab ſich ſchon am britten Tage auf bie erfte 
Aufforderung zur Kapitulation, und, wie ber Herzog von Ber— 
wid in feinen Memoiren erzählt, entſchuldigte fih ber Kom— 





®) Gaftelloi IT. 423. — Balaguer, Historia de Catalufla. 2. Aufl. 
1X. 32. Man darf diefe Prollamation nicht mit bem von Leibniz ver⸗ 
fahten, gleichzeitig im Hang erſchienenen Manifeste contenant les droits 
de Charles III, roi d’Espagne (bei Samberiy III. 24873) verwechſein. 
Zeibniz, der fich öffentlich zu dieſer Schrift nit befennen wollte, legte fie 
dem Fürften Liechtenſtein vor, der aber deven Ueberjehung ins Spaniſche 
micht empfahl. Ex mag wohl gedacht haben, daß eine Yurze unb leicht⸗ 
faßliche Broffamation auf das ſpaniſche Vol größere Wirkung ausüben 
werde, als dieſes grundliche, aber ſehr umfangreige Scheiftftüd. Bergt. 
Ringhoffer, Flugfhriften, ©. 108 ag. Leiönig’ Merle, Einleitung von 
D. Klopp IX. ©. XIV. und 79. 

**) Onteinifches Manifeft und frangöftfde Ucberfegung des panifgen 
bet Zamberty III. 275—95, portugieſiſcher Tert bei Santarem, Quadro 
elementar IV. p. 2. 8.816-37. 

##*) Sriegsertlärung Pphilipps bei Sambertp TIL. 295, deutſche Ueber - 
fegung in Gegeneinanberaltung I. 666. 
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mandant Don Diego Fonfeca noch, daß er es gewagt, einer 
Armee, bei melcher fi der König ſelbſt befand, Widerftand 
zu leiften*). 

In raſchem Laufe eroberte Berwid noch einige Feftungen, 
deren Befagungen fi faft faum verteibigten, während bie 
Bürger und Bauern in ihren offenen Städten und Dörfern 
Iebhaften Widerſtand leifteten und ben verhaften Spaniern 
vielen Abbruch thaten**). 

Am 27. Mai überfielen 6000 Franzofen unter Marguts 
de Ihouy zwei hollandiſche Regimenter, welche unter General 
Fagel ſelbſt bei Sarzedas ſtanden. Nach tapferem, aber kurzem 
Widerſtande wurden die Holländer auseinandergeſprengt, wobei 
ihrer über 500 gefangen genommen wurden. Dem General 
gelang es, fih mit einigen Begleitern durch die Flucht zu 
vetten***), 

Die Nachrichten von den Erfolgen ber feindlichen Armee 
erregten in Lifjabon die größte Beftürzung, und ängſtliche Ger 
müter befürdteten ſchon, fie bald vor den Thoren der Haupt⸗ 
ſtadt zu fehen. Glücklicherweiſe hielten bie Franzofen, wie 
Berwick behauptet, wegen Ungefchieflichfeit und Unpunktlichkeit 
bes ihm untergeorbneten Fürften Tſerclas de Tilly, bald in 
ihrem Siegeslaufe inne. Sie nahmen zwar nod am 9. Juni 
das von 1500 Engländern und Portugiefen verteidigte Porta 
legre (in ber Provinz Mlentejo) nad kurzem Widerftander); 
aber inzwischen Hatte ber Generalfapitän von Beira, der ſiebzig⸗ 


*) Möm. Berwick 861. — San Felipe und Safuente erwähnen 
nichts von biefer fonderbaren Entſchuldigung donſecas. 

**) Berwick 1, c. — Mahon, War of succession 2-84. — 
Duincy IV. 404-5. 

**») Quinch IV. 406. — Safuente XVII. 92. — Sale in Defterr. 
Revue VI. 16. — Fagel ſtellte in feinem Berichte bie Niederlage als viel 
unbebeutender dar. 

+) Mem. Berwick 36162. — Mahon 87-90. — Lafuente XVII. 
82. — San Felipe 123. — Gegeneinanberhaltung 1. 672. — Quinch (IV. 
406-9) ermähnt nichts Tily Belaftenbes. 
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jährige Marques Das Minas, eine anfehnlihe Streitmacht 
— ungefähr 10000 Mann — gejammelt, mit welder er: 
den von Berwid in biefer Provinz zurücgelafienen Truppen 
am 11. Juni bei Monfanto eine empfindliche Niederlage bei— 
brachte und fie über die Grenze zurüdbrängte. Auch der zu 
ihrer Hilfe herbeigeeilte Berwick Fonnte gegen den geſchickten 
und vorfitigen Das Minas nichts ausrichten und mußte wieder 
auf die andere Seite des Tajo zurüdgehen. Hier fand er die 
unter dem Marquèes von Villadarias aus Andalufien einge 
troffenen Verftärkungen und fonnte noch am 26. Juni das von 
den Portugiefen kaum verteidigte Caftello de Vida einnehmen. 
Dann z0g er fi wegen der großen Hige Anfang Juli mit 
feiner von Krankheiten ſtark mitgenommenen Armee in bie 
Sommerquertiere nad) Spanien zurüd, nachdem er die Feftungs= 
werte faſt aller von ihm in Portugal eingenommenen Orte 
zerſtört hatte*). Von portugiefiiher Seite geſchah, bis auf 
einige Heine Einfälle in Spanien, auch weiter nichts, da Minas 
keine Unterftügung feitens bes englifchen Generals Schomberg, 
fand, der ala müßiger Zuſchauer mit feinen Truppen ben 
Kämpfen ber anderen zufah. Sein Benehmen erregte jo all— 
gemeine Unzufriedenheit, daß er auf Wunſch der portugieſiſchen 
Regierung abberufen und durch den von Wilhelm III. im Jahre 
1692 zum Carl von Galmay ernannten franzöfiichen Huge- 
notten Henri Maſſus Marquis de Ruvigny im Kommando der 
englifhen Truppen erfeßt wurde. Doch auch diefer höchſt 
ehrenwerte und tapfere, aber bejonbers hoher Begabung ent- 


*) Mem. Berwick 362—63. — Mahon 91-94. — Gegeneinander- 
Haltung 1. 67680. — Kunzel 361. — A. Parnell, The war of the 
succession in Spain, London 1888, S. 72. — Quiney IV, 419. — San 
Zelipe 128. — Safuente XVII. 83-84, — Die Kommandanten von Porter 
legre und Caftel de Vida wurden im nädften Jahre, als während ber 
Kranffeit bed Königs von Portugal feine Schwefler bie Negentfgaft führte, 
in unierſuchung gezogen, mit welem Rejultat, ift nicht befannt geworben. 
(Bericht Hoffmanns an ben Kaifer, aus London 31. März 1705, im f f. 
Staatsarchiv.) 
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befrende General erwies fi als Hemmſchuh für Das 
Minas *). 

Die beiden Könige Karl und Don Pebro, welche Ende 
Mai fi) von Liffabon nad; Santarem begeben hatten, um der 
Armee von General Das Minas näher zu fein, verließen dieſen 
Drt, Tegterer ſchon am 3., erfterer, durch Krankheit zurüd- 
gehalten, erſt am 18. Auguft. 

Der Aufenthalt Karls in Santarem war ein recht unan— 
genehmer und auch nicht genügend fiherer geweſen. Er wohnte 
außerhalb der Stadt mit dem Fürften Liechtenftein allein in 
einem Meinen Hauſe, das Gefolge war zerftreut in einigen 
Klöftern untergebradit. Mit dem portugieſiſchen Hof beſtand 
wenig Verkehr, die Tafel war ſchlecht beftelt; die große unge: 
wohnte Hite geftattete Teine Erfurfionen und Jagden und 
verurfachte, verbunden mit dem ſchlechten Ciſternenwaſſer, die 
Erkrankung des Königs und eines großen Teils feines Gefolges 
an einer Art Cholerine. Die einzige Zerſtreuung Karls während 
dieſer dritthalb Monate beftand darin, mit feinen Kammer: 
herren Karten zu fpielen ober abends auf die vorbeifliegenden 
Schwalben und Flevermäufe zu ſchießen **). 

Nah der Abreife von Santarem traf Karl in Guarda 
wieder mit dem portugiefifhen König zufammen; dann ging 
er nah Almeida und Pombal. Mitte September waren beide 
Könige wieber in Guarda, von mo fie ſich nad} einigen Tagen 
zur Armee begaben ***). Sie fanden dieſe nur 14000 Mann 
ſtark, aber es trafen bald zwei portugieſiſche Regimenter ein, 


*) Mahon 96-103. — Lambert TI. 301-2. — Jalte, Haus. 
Liechtenſtein III. 21. — Schreiben darleys an Stepney, London 8. Juli 
1704, im Archivum Rakoezienum, 2. Abt. 1. 342. Cine biographijche 
Stigze Galways bei Parnell (1. c. 81216), ber ihn zu einem großen 
deldherrn ſtempeln möchte. 

**) Bingerling an den Landgrafen von Darmſtadt, 24. Juli und 
4. Auguſt 1704, Bei Rünzel 360 u. 383. Liechtenftein an benfelben 81. Mai, 
ib. 320. — Deftere, milit, Zeitſchrift 1836, 1. 146. 

** Rüngel 392, 398, 464, 474. — alte in Defterr. Reue VI. 17. 
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wodurch fie der feindlichen gleich ſtark (ungefähr 18000 Mann) 
wurde *). 

In dem nun abgehaltenen Kriegsrate ſprach Karl, wie 
Fürft Liechtenſtein berichtet, fo ergreifend, baß dem König 
Pedro die THränen in die Augen traten und bie Portugiefen 
voll Bewunderung offenen Mundes zuhörten. Infolge diefer 
Rebe und Lischtenfteins eifrigem Zureden wurde beichloffen, 
gegen den Feind vorzurüden, ber in einer Entfernung von 
dritthalb Meilen bei Ciudad Rodrigo ftand. 

Es war in den legten Septembertagen, als die Armee 
den Vormarſch antrat und Karl Gelegenheit fand, zum erſten⸗ 
male bei Campillo ſpaniſchen Boden zu betreten **). Berwid 
wußte aber das weitere Vorbringen der Alliierten zu verhindern, 
ſo daß fie nit einmal dazu kamen, Giubab Rodrigo anzu= 
greifen. Es wurde von beiden Seiten hin und her marfdjiert, 
ohne daß es zu einem ernten Gefechte Fam. Die Einwohner 
Spaniens zeigten feine Sympathie für bie von verhafiten Por: 
tugiefen und Ketzern verfochtene Sache Karla, und bald trieb 
das Eintreten ftarfer Negengüffe beide Armeen in die Winters 
quartiere. Die Verbündeten traten Mitte Oftober ven Nüd- 
marfh nad Portugal ein, auf dem infolge ber erfittenen 
Entbehrungen viele Soldaten erkrankten. Doch wagte Berwid 
nit, fie zu verfolgen, und blieb innerhalb der fpanifchen 
Grenzen. 

So endete der Feldzug, wie Fürft Liehtenftein mit bitterer 
Ironie fchrieb, ohne daß man zu jagen mußte, warum beide 
Künige ins Feld gezogen und warum fie wieder nad) Haufe 
gegangen feien ***), 


*) Nach Feldzuge Eugens, VI. 700, war die Armee ber beiden Könige 
25000 Mann far? unb ber feinbfichen um beinahe 10000 Mann überlegen. 
**) Küngel 476—77. — Falke 1. c. 17, 18. — Wunbermürbiges Leben 

and Groß:Thaten Ihrer k. u, a. M. Caroli VI. Nürnberg 1721, ©. 256. 
»**) Siechtenftein an ben Zanbgrafen, 22. Ottober, bei Ringel 492. — 
Memoires Berwick 36465. — Safuente XVII. 92, — Duincp IV. 
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Von franzöfiier Seite wurde Berwid, der für alle Miß— 
erfolge den Fürften Tjerclas Tilly verantwortlid machte, noch 
vor Schluß der Campagne abberufen und Marſchall Tejje von 
Zudwig XIV. zu feinem Nachfolger im Kommando ernannt *). 


Drittes Bapitel. 


Im Jahre 1703 hatte der Krieg eine höchft bedenkliche 
Wendung für den Kaifer genommen, und nie vielleicht ift bas 
Haus Habsburg in fo gefährbeter Lage gemefen, wie in biefem 
Jahre. Hatte es fi in den Feldzügen der vorangegangenen 
zwei Jahre darum gehandelt, die Erbrechte des Kaifers auf 
die ſpaniſche Monardie geltend zu machen, zu den alten Bes 
figungen bes deutſchen Zweiges des Haufes Defterreih neue 
hinzuzufügen, fo wurden in dieſem Jahre die deutfchen Stamm 
ande, der alte Beſitz des Erzhaufes, bedroht. Nicht mehr 
Mailand und die Niederlande waren die Hauptpreife des 
Rampfes — Tirol und das Erzherzogtum Defterreih galt es 
zu bewahren. Und um das Maß voll zu machen, war zu 
den bisherigen Kriegsihauplägen ein neuer hinzugelommen. 
In Ungarn flammte das Feuer der Rebellion auf, anfangs 
nur ein ſchwaches, Theinbar leicht zu erſtidendes Flämmchen, 
das aber halb zu hellloderndem, das ganze Land verheerendem 
Brande ward. 

Nach Generationen langen Kämpfen hatte man enblid 
die Türken aus dem Lande gejagt, durch den Frieden von 
Karlowitz dem arg verwüfteten Lande wieber Ruhe und Sicher: 
heit verſchafft. Deutſches Blut war in Strömen vergoflen 


440—41. — Mahon 103—5. — Künzel 495. — Defterr. milit. Zeitfgeift 
1836, I. 168—74. 

*) Mömoires Berwick 366—67. — Mömoires et lettres du Mare- 
chal de Tesse. Paris 1806, IL. 136—38. 
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worden, um Ungarn von der türkifchen Sklaverei zu befreien, 
und num fanden bie Befreiten, daß ihre Lage gar nit beſſer 
geworden war. Bedrängnis ber Proteftanten, Webermut und 
Willkür des Adels, drückende, unerbittlic eingetriebene Steuern 
machten Bürger und Bauer für die Segnungen ber „chrifte 
lichen Regierung“ unempfindlih, und eine zur Unterfuhung 
der Nebelftände entfandte Faiferlihe Kommiffion ſchloß ihren 
Bericht über bie Ergebniffe ihrer Unterfuhung mit ben Worten: 
„Die Untertjanen empfänben folder Geftalt respecto bes 
vorigen türkiſchen Joches Feinerlei Ergötzlichkeit“ *). 

Der Kaifer hatte den beften Willen, dem Lande zu helfen, 
die Volke: und Steuerkraft zu ftärfen, Induftrie und Bildung 
zu fürbern; aber die Mittel, die er anwendete, waren nicht 
die beften, die Männer, die zu deren Ausführung gewählt 
wurden, waren nit immer bie ehrliäften und geſchickteſten 
und oft von Nebenabſichten nicht frei. Nicht ganz ohne Ur— 
ſache fürcteten die Magyaren bie germanifierenden, die Protes 
ſtanten bie Eatholigifierenden Tendenzen ber leitenden Wiener 
Kreiſe*t). 

Noch während des Türkenkrieges, in den Jahren 1696 
bis 1697, war es in Oberungarn zu Bauernrevolten gekommen, 
die zwar bald niedergeſchlagen wurden, aber ohne daß die 
Gärung aufhörte. Die unzufriedenen und ungebärdigen Ele: 
mente ſchienen nur auf eine günftige Gelegenheit, auf einen 
Führer zu warten. Erſtere bot ihnen bald der Ausbruch bes 
Exbfolgefrieges, legteren fanden fie in dem jungen Fürſten 


*) Bericht ber Hoflommiffion vom 15. November 1689 bei Biber: 
mann, Geſchichte ber öftere. Gefamtftaatöibee, Innsbruc 1867, I. 120. — 
©. ferner: Nelation des Daniel Dolfin bei Acneth 17-19 und dorns 
freilich einfeitig magyarifge Darftellung in feinem Frang Ratogy I. 
Leipsig 1854, 8. 9—20. 

**) Krones, Zur Geſchichte Ungarns im Zeitalter Franz Rafoczis II 
(Ardhin für Runde öſterr. Gefepichtäguellen, Bb. 42) I. ©. 9-13. — Klage: 
ſchrift der ungarifchen Proteftanten an Königin Anna vom 1. Nouember 
1704, im Archivum Rakoczianum, 2. Abt. eft 187177, 1. 62581. 
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Franz Rakoczy (geb. 1676), dem der Kampf gegen die habs— 
burgiſche Herrfchaft in Ungarn gemifjermaßen Familientredition 
war, unb ber fich felbft den Leiter des fiebenten Aufftandes 
gegen die Defterreicher nannte. 

Am 1. November 1700, am Tobestage Karla II. von 
Spanien, hatte Rakoczy fi zuerſt an Ludwig XIV. gewendet 
und jeine hochverräterifche Korrefpondenz jo lange fortgefekt, 
bis er verraten, im April 1701 verhaftet und nah Wiener: 
Neuftadt abgeführt wurbe*). Nach einem halben Jahre ger 
lang es ihm, aus feinem Befängnis zu entweihen und ſich 
nach Polen zu flüchten, wo er für feine antiöfterreihifchen 
Pläne vielfadhe direfte Unterftügung vom polnifhen Adel, ins 
direfte, namentlich pefuniäre von Ludwig XIV. erhielt**). 

Die polniſche Unterftügung war nicht nachhaltig, aber der 
König von Frankreich ließ Rakoczy faft ununterbroden feine 
Unterftügung zukommen und bediente fi feiner als erfolgs 
reichen und verhältnismäßg billigen Mittels, um einen anfehn- 
lichen Teil der öfterreihifehen Wehrmacht zu beſchäftigen. 

Die öfterreihifche Regierung hatte ſchon am 24. November 
1701 einen Preis auf ben Kopf des geflüchteten Rakoczy aus: 
gefhrieben und das Gericht ihn am 30. April 1703 als 
Hodverräter in contumaciam zum Tode verurteilt ***). Wäh— 
rend er in Polen konfpirierte und ben Aufftand vorbereitete, 
hatten ſich ſchon im Frühjahre 1703 die armen oberungarifhen 
Bauern, bie Kuruzzen, unter Führung eines rakoczyſchen Unter: 
thans gegen bie Regierung erhoben. Bon Rakoczy hatten fie 
einftweilen nur einige Fahnen mit ber Infhrift „Für Gott, 


*) L. Szalay, Magyarorszäg Törtenete. Peſt 1859, VL. 50. — 
Stone I. c. 1.29. — vint I, 376—85. 
**) K. Jarochowski, Dzieje panowania Augusta I. Poſen 1874. 
ee) Steabrief gegen Rakoczy mit Zuſage einer Belohnung von 
10000 Gulden für ben, ber ihn Iebenbig Bringt, von 000 für feinen 
Kopf, im Codex Austriacus II. 200; das Todesurteif ebenda II. 200-202 
and bei Rint, Joſephs Seben und Thaten I. 46570. 
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Freiheit und Vaterland“ erhalten*). Bald aber kam er 
felbft aus jeinem galiziſchen Schlupfwinfel nad Ungarn hinz 
über, der Abel ſchloß fih ihm an, die ungeordneten Heerhaufen 
der Bauern unterorbneten fi ber Führung Rakoczys und 
feiner adeligen Anhänger zum gemeinjamen Kampfe gegen 
die Faiferliche Regierung, gegen bie öſterreichiſch gefinnten 
Deutihen, Serben, Kroaten und Rumänen. Es war das 
nationale Gefühl, das die magyariſchen Abeligen und Bauern 
einigte, denn in Wirklichkeit kämpften fie für verſchiedene 
Bwede. Der Bauer kämpfte gegen den unerträglien Steuer 
drud, gegen die Ausbeutung durch die regierenden Klaſſen, der 
Adel hauptfählih für jeine Vorrechte, für die Erhaltung 
feiner Herrigaft, für das ausjchlieliche Monopol der Aus: 
beutung ber Bauern gegen die Konkurrenz, welche ihm kaiſerliche 
Steuerbeamte und Offiziere darin machten. 

Rakoczy nahm zwar in feinem berühmten Manifefte **) 
„Es drehen auf die Wunden des erlauchten Volkes der Un- 
garn“ den Mund recht voll, fprad von Freiheit, Ehre und 
Vaterland, von der ehrgeizigen Herrſchaft ber Defterreicher, 
vom Verlegung ber Verfaſſung, Umfturz der Gefege u. vergl. 
— fieht man aber genauer zu, jo findet man, daß feine Ber 
ſchwerden größtenteils die Beſchränkungen der Adelsvorrechte 
betreffen: „Man findet faum eine oder zwei Feftungen, die 
von Ungarn fonmanbiert find, denen demnach alle Gelegenheit 
zum Avancement genommen if“... „Der Prälat, der Mag: 
nat, ber Edelmann, bie freien Städte werden alle befteuert . ... 
Die öfterreichifche Dynaſtie fucht den niedern Abel zum Bauer 
herabzudrüden, den Höhern Adel in feiner Freiheit zu bes 
ſchränken“ u. ſ. w. Freilich werden in diefem Manifeft auch 
bie religiöfen Bedrückungen erwähnt, die Lage der Bauern mit 
grellen Farben geſchildert; aber die Steuer drüdte ja auf die 





*) Szalay VI. 71-75. 
**) Theaterum Enrop. XVII A. 69. — Hern 103—113. 
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niederen Klaſſen nur jo ſchwer, weil der Abel fi ihr faſt 
ganz entzog. 

Am 7. Juni 1703 war es dem Dbergeipan bes Szath⸗ 
marer Komitats, Grafen Alerander Karoly, noch gelungen, an 
der Spige bes faifertreuen Adels feines Komitats die zufammen- 
gelaufenen Bauern bei Dolha zu überfallen, fie ihrer Waffen 
und Fahnen zu berauben und auseinanderzujagen, aber die 
bald darauf (am 16. Juni) erfolgte Ankunft Rakoczys fachte 
ben Aufftand wieder an. Karoly, der inzwifchen nad Wien 
gegangen war, um dort Anerkennung für feine Dienfte und 
Konzeffionen für den ihm gefolgten Abel des Komitats zu er- 
langen, fand weder den erwarteten Dank noch Geneigtheit zu 
Konzeffionen. Es gab ſogar Leute, melde feine Leiftungen 
geringihägten und behaupteten, die von ihm mitgebrachten 
Fahnen ftammten noch aus ber Zeit des erften Rakoczy, und 
Karoly habe fie nit auf dem Felde von Dolha gewonnen, 
fondern aus dem Zeughaufe geholt *). Ob Karoly ſchon früher 
an Abfal dachte oder erſt durch die fhlechte Aufnahme, die 
er in Wien gefunden hatte, dazu getrieben wurde, willen wir 
nicht. Jedenfalls ſchloß er fich nad) feiner Rückkehr nad Ungarn 
Kaloczy an, ward einer feiner eifrigften Anhänger und zog 
viele zu ihm binüber**). 

Ein anderer einflußreiher Anhänger Rakoczys und viel- 
leicht der heftigfte Gegner Oeſterreichs war Graf Niklas Ber: 
cfengi, ben man den böſen Genius des um zwölf Jahre jüngern 
Fürften nennen könnte. Nachdem dieſer Faiferlihe Rat und 
Kämmerer bei ber Nieberwerfung bes Bauernaufftandes im 
Sabre 1697 mitgeholfen hatte, beteiligte er fi an ben Auf: 
ftandsplänen Rakoczys, entfloh bei deſſen Verhaftung nach 
Polen, wo er mit dem Könige Auguft und dem franzöfifhen 


*) Spalay VI. 84-85 nad; Karolys Autobiographie. 
=) firones 1.25, 94. — Hom 84-02. — Gyalay VI. 103. — 
Feldzüge Eugens, V. 26. 
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Gefandten gegen ben Kaifer Tonfpirierte, und fehrte dann mit 
Rakoczy nah Ungarn zurüd *). 

So Hammte bald nach der Zeritreuung der Bauern bei 
Dolha der viel gefährlichere Adelsaufſtand auf, und diefer erfte 
„Sieg“ der Kaiſerlichen war das Prototyp faft aller folgenden 
Kämpfe in Ungarn, Im offenen Felde fonnten die Rebellen 
jelbft bei großer Ueberzahl ben regulären Zaiferlihen Truppen 
jelten ftand halten; aber faum an einem Orte geſchlagen und 
auseinandergeſprengt, fammelten fie fi wieder an einem ans 
bern. Hatte der Taiferliche Feldherr das rechte Donauufer 
unterworfen, jo erſchienen neue Rebellenſcharen auf dem linken, 
überſchritt er die Donau, um fie auseinanderzujagen, fo loberte 
binter ihm wieber bie Flamme bes Aufſtandes auf, und er 
hatte nie Truppen genug, um alle gefährbeten Orte zu ſchützen, 
konnte mit feinen etwas ſchwerfälligen Solbaten ber zahlreichen 
leichten Kavallerie der Ungarn nit nachkommen und e8 auch 
nit verhindern, daß fie ſich befeftigter Städte bemädjtigten. 
Ebenſowenig nachhaltigen Erfolg als die Waffen hatten zwei 
kaiſerliche Erlaſſe (vom 9. und 18. Dftober 1703), melde 
Amneftie und Steuernachlaß verſprachen. Die Dinge waren 
ſchon zu weit gediehen, ala daß foldhe geringe Konzeſſionen 
genügt hätten, um die Ruhe herzuitellen. Der Aufftand breitete 
ſich immer meiter aus, die Führer gewannen immer mehr 
Anhänger und ftellten immer höhere Forberungen **). 

Am furchtbarſten machten bie Aufftändifchen fih durch 
ihre häufigen Einfälle in die angrenzenden deutſchen Provinzen 
Oeſterreichs, wo bie überraſchte Regierung und Bevölkerung 
ihr Sengen und Rauben nicht verhindern, die Reichshauptſtadt 
ſelbſt nur mit Mühe ſchützen Fonnten. 

Schon im Juli war Wien einmal um Mitternacht alar⸗ 
miert worben, weil man unmeit eines faiferlihen Landhauſes 





*) Sjalay VI.,68—69. — Horn 70, 89. — Krones L 19, 22, 26. 
**) Hom 132—38. — Felbzüge Eugens, V. 600-7, 616-2). — 
(Mind) Leopolds des Großen Leben und Thaten 1095—6. 
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vierzig Hufaren erblidt Hatte, welche ſich aber als Bebienftete 
des Palatins, Fürften Eſterhazy erwiefen, bie deſſen Weine 
nad) der Hauptſtadt geleiteten *). 

Im Dezember machten aber bie Ungarn ſchon wirklide 
Einfälle in Mähren, und am 10. dieſes Monats ſchrieb der 
Kaiſer dem Markgrafen von Baben, baß „das zuſammenrottirte 
Räubergefindel nicht parteiweiſ', jondern Zwanzig und mehrer 
Tauſend Mann ftark fi im Feld ſetzet und in feiner Willfür 
bat nit allein in meinen deutſchen Erbländer Granizen einzu: 
dringen, jonbern auch in bie hiefige Worftäbt deren Muth unb 
Muthwillen mit Flammen und Schwert zu verüben” **). 

Um dieſe Vorſtädte zu ſchützen — bie innere Stadt Wien 
war genügend befeftigt — befahl der Kaifer am 17. Dezember, 
fie mit Wal und Graben zu umgeben, welde genügen follten, 
fie gegen bie Anfäle der Ungarn zu fihern. Aber biejer 
Befehl wurde nur fäumig ausgeführt, und im Laufe von drei 
Monaten wurden nur einige Schanzen an ben Donaubrüden 
angelegt, die natürlich gegen bie auf dem rechten Flußufer 
ftehenden Ungarn feinen Schuß gewährten ***). 

Inzwiſchen war bas ganze am linfen Donauufer gelegene 
Ungarn mit Ausnahme der Feftungen in die Gewalt ber 
Aufftändifchen gefallen. Mit Beginn des Jahres 1704 bes 
gannen fie fi auf dem rechten Donauufer auszubreiten, be 
fegten Stuhlmeißenburg, Fünffirden und Kaposvar. Graf 
Heifter, der am 22. Januar zum fommanbierenden General 
in Ungarn unter gleichzeitiger Beförderung zum Feldmarſchall 
ernannt worden war, hatte nicht mehr ala 12000 Mann zu 
feiner Verfügung, mit denen er vor allem bie deutſchen Pro— 
vinzen, beſonders aber Wien ſchützen follte. Es gelang ihm 


*) Schreiben des engliſchen Gefanbten Stepney an Hedges nom 
4. Juli 1703, im Archivum Rakoczianum, 2. Wit, I. 23. 
=) Nöber von Dieräburg I 276. — Spalay VI. 195. — Feldzüge 
Eugens, V. 618. 
“**) gefpjlige Gugens, VI. 97. — Codex Austriscns II. 91. 
M. Landau, Geſchichte Rarls VI. 13 
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zwar am 22. März; mit 5000 Mann das Lager Karolys un— 
weit Eifenftabt zu überfallen, ihm einen Verluft von ungefähr 
2000 Mann beizubringen, ihn am 8. April wieder bei Stuhl- 
weißenburg zu ſchlagen und biefe Stabt wieder einzunehmen; 
aber dann ging er wieber mit jeinen Soldaten Mitte April 
nad Komoren zur Erholung zurüd, von wo er fih nad Wier 
begab *). 

Dort haette man ſich nad) feinem Ausmarfhe in Sicherheit 
eingemiegt, und als die Infurgenten zu Oftern unerwartet vor 
ber Stadt erſchienen, da war die Panif um fo größer. Sie 
kamen ungefähr 800 Mann ftark, plünderten mehrere der 
umliegenden Ortſchaften — Fiſchament, Schwechat, Mannes 
wörth, Himberg — und zündeten fie bernad an. Auch das 
Landhaus bes Kanzlers Bucelini verhrannten fie. Dies geſchah 
am 22. März 1704. In der Nacht Eonnte man von Wien 
aus bie Flammen fehen, und am nädjften Morgen, am Oſter⸗ 
Tonntag, ergoß fih ein Strom von Flühtigen aus allen Ort- 
ſchaften ber Umgebung in bie Stadt. Ein Augenzeuge verglid 
ihren Einzug mit der Flucht der Juden aus Negypten. Was 
die Flüchtigen von ihrer Habe in der Eile ergreifen Tonnten, 
ſchleppten fie mit und freugten, jet es Abficht, ſei es Zufall, 
den Weg bes Kaifers, gerade als er fi in voller Gala mit 
feinem Gefolge in bie Stephanskirche begab. Er mußte mande 
harte Worte aus ber Mitte des aufgeregten Volks hören **). 

Nun erfchien endlich am Oftermontag ein kaiſerlicher Ber 
fehl, welcher die Mitwirkung aller Einwohner Wiens von 18 
bis 60 Jahren „ohne Ausnahme, Adel und Unadel, Geiſtliche 
und Weltliche, Herr und Knecht, Frau und Dirn, Hiefige und 
Fremde, Kopf für Kopf, sine respectu porsonarum mit allem 


*) Felbzüge Eugens, VI. 192—146. — Theatrum Europ. XVIIA. 
51. — Lamberty XIII. 441. 

**) Stepney an Hebges, Wien 26. März. (Archivum Rakocz. I. e. 
1. 210.) — Theatrum Europ. XVIIA. 62. — Wiener Diarium vom 
22.26. März, Nr. 67. 
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Nachdruck, auch mo e& von nöthen, mit Ernſt und Schärfe” 
an den Befefligungsarbeiten um die Vorſtädte anorbnete*). 

Während an den Wällen Wiens gebaut wurde, machte 
der Aufftand in Ungarn immer größere Fortfäritte. Heiſter 
hatte genug zu thun, um das rechts der Donau liegende Ge 
biet zu ſchützen und konnte es nicht hindern, daß bie Auf 
ſtandiſchen im Mai bis nad Schlefien ftreiften und den Ge 
neral Ritſchan bei Smolenice ſchlugen und gefangen nahmen **). 
Im Juni „unterftanden fich”, wie ein offizieller Bericht lautete, 
„die Rebellen in äuferfter Bermefienheit unter Anführung des 
Karoly bis auf bie Schwechat nahe der Stadt heraufzuftreifen”. 
& mar am 9. Juni, am Geburtstag des Kaifers, ber eben 
in fein fünfunbfechzigftes Jahr trat, und gerade da alles, was 
hoffähig war, in ſchönſter Gala zur Gratulation z0g, als wieber 
ſlüchtige Landleute, mit dem Angftrufe „die Ungarn find ba“, 
in die Stadt famen. In größter Eile griffen die Bürger zu 
den Waffen und bejegten unter Leitung des neuen Stabtloms 
mandanten Grafen Gronsfeld die Mälle. 

Die Ungarn begnügten fi, einige Dörfer auszurauben 
und anzuzünben und zogen bann mit ber Drohung ab, bald 
mit größerer Macht wieder zu kommen. Graf Karoly, ber 
ein Jahr vorher bei den Wiener Miniftern erfolglos anticham⸗ 
briert hatte, ließ ihnen nun höhnend jagen, er habe nur ein 
paar Dörfer zur Feier des faiferlihen Geburtstages ange: 
zündet ***), 

Dem Feldmarſchall Heifter, der mit 4000 Mann zum 
Schuge Wiens heranzog, ellte fih Graf Forgach mit beinahe 
18000 Mann bei Raab entgegen und wurde am 13. uni 


*) Felbgüge Eugens, VI. 751. 

**) ib. VL 147—158. — Rind, Leopold ber Große II. 1088. 

**) Diener Diarium Rr. 89 vom 7.11. Juni 1704. — Samberty 
AU. 449. — ind II. 1085. — Felbzüge Cugens, VI. 160. — Schreiz 
ben des Grafen Philipp Dietrichſtein an König Karl III, aus Wien 
14. Juni im %. &. Stantäardio. 
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aufs Haupt geſchlagen. Die Ungarn verloren bei 3000, bie 
Kaiferliden nur 100 Mann; aber ber Sieg blieb doch reful- 
tatlos und acht Tage fpäter mußte fih Heifter nad Ungariſch- 
Altenburg zurüdziehen +). Forgach wendete fi Hierauf mit 
8000 Neitern gegen Steiermarf, wo er felbft Graz bedrohte. 
Andere Rebellen unter Deskay drangen plünbernd und ſengend 
in Mähren ein, was freilich bie Kaiferlihen, und befonbers 
die Kroaten, mit Verwüflungen in Ungarn beimzahlten. Am 
25. Auguft mußte fih Neutra den Aufftändifchen ergeben und 
im September drang wieder Bereſeny in Niederöſterreich ein, 
zerftörte Dürnfraut und trieb felbft aus tiefer im Lande ger 
legenen Drten viel Vieh weg. 

Die Plünderungszüge der Rebellen, das Verbrennen von 
Dörfern, Wegführen von Vieh und Menden in Mähren und 
Niederöfterreih wiederholten ſich au in den fpäteren Monaten 
und wurden durch den am 12. September gefhloffenen Waffen: 
ſtillſtand kaum unterbrochen **). 

Es ift leicht begreiflich, daß die Faiferliche Regierung von 
Anfang an eine Beilegung der ungerifhen Wirren auf güt- 
lichem Wege wünſchte, und hatte fie ſchon im Dezember 1703 
die Vermittlung des Erzbiſchofs von Kalocfa, Paul Szecheny, 
zu dieſem Behufe angerufen. Gleichzeitig boten aber auch die 
Seemächte ihre Vermittlung an***), denen es weniger um bie 


=) Feldgüge Eugens, VI. 160-653. — ind 1. c. 1088-89. — 
&jalay VI. 170. Archivum Rakoczianum I. 8311-12. 

**) gelbzüge Eugens, VI. 166—171. — Sjalay VI. 195. — Sams 
berto XI. 452, — Wiener Diarium, Nr. 185 und 136, vom 15. bis 
21. November. 

** Som 154 ff. — Staatöfefretür Hebges an Withworth, London 
21. Dejember 1708. Archivum Rakoczianum. 2, Abt. 1, 72. — Das 
reichſte Material für alle Vorgänge und Verhandlungen währenb der ganzen 
Dauer des Auſſtandes bieten das im Auftrage ber ungarif—en Akademie 
von Thaly und Simonyi in drei Abteilungen herausgegebene Archivum 
Kakoezianum. Budapeft 1871—79, fowie die Atenftüde zur Geſchichte 
Franz Nafoczys, Herauögegeben von Zofeph Fiebler, im Archiv für Defterr. 
Sefchichte, Wo. 44, und in ben Fontes rerum Austriacerum, Bd. 9 und 
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Beruhigung Ungarns als darum zu thun mar, die dort ver: 
wenbeten faiferlichen Truppen für ihnen näher liegende Kriegs⸗ 
Tchaupläge und Intereſſen verwenden zu können. So unan- 
genehm dem Naifer diefe Einmiſchung Fremder in die inneren 
Angelegenheiten feines Reichs war, fo konnte er doch bie mit 
unter gar zu aufbringlice Vermittlung ber englifchen und 
holländiſchen Diplomaten nicht abweifen, welche aber nur den 
Erfolg Hatte, die Ungarn anmaßender und anſpruchsvoller zu 
machen, während Rakoczy als Werkzeug Ludwigs XIV. einen 
billigen Ausgleich mit dem Kaiſer gar nicht wünfchte und ben 
Kampf in die Länge zu ziehen fuchte. Dazu kam noch bas 
Mißtrauen der Ungarn gegen bie Öfterreihifhe Regierung, 
welches dadurch verftärft ward, daß biefe ſich nicht dazu ver- 
ftehen wollte und tonnte, den Ausgleich unter die Garantie 
fremder Mächte zu ftellen. 

So kam es, daß die im Anfang des Jahres 1704 
gepflogenen Unterhandlungen refultatlos verliefen, und eben- 
Towenig Erfolg hatten die während bes Waffenftillftandes 
(12. September bis 31. Dftober) unter Vermittlung der fee- 
mädtlihen Gefanbten Hamel Bruyninz und Stepney geführten 
Verhandlungen *). 

Noch während derfelben hatten bie Ungarn Kaſchau am 
20. Dftober zur Kapitulation gezwungen, Neuhäufel fiel im 
November, Eperies und Erlau im Dezember, Szathmar nad 
Dreigehnmonatliher Belagerung am 2. Januar 1705 in ihre 
Hänbe**). 

Die Aufftändifden waren nun in Ungern allein (außer 


17. Cine wertuolle Teiifche Ueberſicht ber Nakocyy-Litteratur gab Strones 
im 32. Bande von Sybels Hiftorifcer Zeitſchrift umd im Hiftor. Jahrbuch 
ber Gorres · Geſellſchafi vom 1832 und 1888. 

*) Archivum Rakocz. II. bt. I. 370, 500—53, und Befonbers 
503, 505, 306, 524, 538, 552. — Selbzlige Eugens, VI 18690, 228 
236, 245—49. — Xom 158—-65, 173—78, 36 Fann biefe ungoriſchen 
Angelegenheiten Hier felfiverftänblich nur mit äuferfier Kürze Gehanbeln. 

**) Feldzuge Eugens, VI. 190-892; VIL 416. — Stones I. 34. 
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Siebenbürgen) über 40000 Mann ftark und befaßen genügen⸗ 
bes ſchweres Geſchütz aus den eroberten Feftungen, während 
‚Heifter nur über ungefähr 15000 Mann (wovon ein Drittel 
Kavallerie) verfügte *). XTropdem gelang es ihm, fie am 
26. Dezember bei Tyrnau entſchieden zu ſchlagen und ihnen 
einen Verluft von 2000 Mann beizubringen. Aber dieſer 
Sieg hatte Feine weiteren Folgen und Anfang 1705 mußte 
fi Heiſter wieder bis in die Gegenb von Preßburg zurüd- 
ziehen. Am 1. Januar brachte man bie Trophäen bes Tyr— 
nauer Sieges — drei Wagen mit den ben Rebellen abge 
nommenen Fahnen unb ben gefangenen Franzofen Verville, 
Agenten Ludwigs XIV. bei Rakoczy — nad Wien; aber fünf 
Wochen jpäter Fonnte man in der Hauptitadt wieder ein an- 
deres Schaufpiel jehen: Es waren die Flammen von achtzehn 
Dörfern, welche die Rebellen in der Nähe Wiens angezündet 
hatten und die auch der Kaiſer von feinen Fenſtern fehen 
konnte **). 

Auch in Siebenbürgen, befonders im nörblichen, Hatte 
Nakoczy viele Anhänger gefunden, zum Teil infolge des allzu 
ftrengen Regiments, welches ber bort fommandierende, in ben 
Zürfenfriegen wohl erprobte, aber eigenfinnige, ftrenge und 
ftolze kaiſerliche Feldmarſchall, der Franzofe Graf Rabutin 
führte**x). Schon im September 1703 drangen Rakoczyſche 
Truppen aus Ungarn in Siebenbürgen ein, und am Ende 
des Jahres gingen die von Rabutin mit Organifierung der 
Miliz betrauten Grafen Pekry und Mifes zu Rakoczy über. 


*) gelbglige, VI. 197—98. — Archivum Rakocz. I. 57778. 
“*) Feldzuge Gugens, VI. 198-200. — Rind, Leben Jofephs, IL. 
513—14. — Samberty XIV. 35%. — Archivum Rakovz. II. 216. — 
Wiener Dierium vom 4.6. Februar 1705, Nr. 158, vom 7.—10. Februar, 
Nr. 159. — Lamberiy XIV. 36”, 
#"*) Arneth, Eugen, I. 301. — Bieglauer 183—84. — Ueber Rabu⸗ 
tins Jugendgefhichte und Flucht aus Sranfreif |. Men. Saint Simon 
ed, Cheruel V. 15. 
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Aug ber Kanzler, Graf Ladislaus Bethlen, benahm ſich ver— 
rer und iuchte die Unterirügung der Seemächte für bie 
Lsereiäung Ziebenfürgens von Leiterreih zu gewinnen. Er 
zur Ab: 
urteilung nad Wien geihicdt, nachdem der ſiebenbürgiſche Sands 
123 ien im Augauft 1704 des Hochverrats ihuldig erklärt hatte. 
Tie ganze Streitmaht, welche dem Faiterlien Feldherrn 
Bier zur Verfügung ſtand, betrug nur 7000 Mann regulärer 
Zrurven, wozu nod bei 40 Mann rumäniiher Miliz famen. 
Wie bei den anderen Aorvs der failerlihen Armee litten auch 
Eier die Soldaten Mangel am Notwendigiten unb war ber 
So!ld seit Monaten im Ruckſtand. Unter folden Verhälmiſſen 
zer es ſchon viel, wenn Rabutin das treue Sachſenland vor 
en Einrällen der Rebellen ihügte. Er fonnte es aber nicht 
1, Daß dieſe auf einem von Rakoczy einberufenen Lands 
in Karlsburg (Weißenburg das Haus Habsburg bes 
erflärten, und am 6. Juli Rafoczy zu ihrem 
srieten, wogegen aber ber legale Sandtag in Ser: 
ad einen Proteit erließ ). 








wurde non Rabutin verhbaitet und im Jahre 17° 





















im Schiommer war Rabutin auf Hermannftadt und deſſen 
ebung beihränft. Tod wurde auch noch Klaufenburg von 
en Truvbden gehalten. Es gelang Rabutin zwar, bie 
Rebeben in einigen fleinen Gefechten und am 8. Iftober 
Vata ganz empfindlich zu ſchlagen, mohei fie angeblich 
oa Mann, die Kaiſerlichen nur 140 Mann verloren; aber 
er tennte Alaufenburg doch nicht balten. Er zeritörte daher 
denen Ummallung in einer Länge ven 45 Merern und zog 
mit der Beiagung und den dort gefundenen Vorräten nad 
dt zurück, wo er am Tftober eintrat. So 
am Ende des Jahres außer Di Stadt nur noch 
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Kronftadt und drei kleinere Orte von kaiſerlichen Truppen bes 
ſetzt, während bie Aufſtändiſchen das ganze übrige Fürftentum 
beherrichten *). 


Viertes Kapitel. 


Auf dem ſüddeutſchen Kriegsſchauplatz ließen ſich im Jahre 
1704 anfangs bie Dinge für den Kaiſer und feine Alliierten bei—⸗ 
nahe fo traurig an wie in Ungarn. Gleich am Beginne bes Jahres. 
(9. Januar) ging Paſſau mit Konntvenz feines Bifhofs an ben 
Kurfürften von Bayern verloren und bie Kaiferlihen mußten 
das ganze bifhöfliche Gebiet räumen**). Dann, gerade als e& 
fi} darum handelte, den Zuzug der Franzofen nach Bayern 
zu verhindern, rief der König von Polen feine Truppen von 
der Reichsarmee ab, und trotz aller Reklamationen des Mark- 
grafen von Baden verließ General Schulenhurg mit feinen 
5000 Sachſen ſchon am 8. April die Armee. Es mußten aber 
noch die Langſamkeit und Uneinigfeit der damaligen Anführer 
der Reichsarmee — Markgraf von Baireuth und Feldmarſchall 
Graf Styrum — hinzufommen, um dem Marſchall Tallard- 
zu geftatten, dem Kurfürften von Bayern eine Verſtärkung von 
12000 Mann ohne nennenswerten Verluft um die Mitte des 
Mai zuzuführen. Selbſt als der Markgraf von Baben eine 
ben Feinden überlegene Macht in Württemberg vereinigt Hatte, 


*) Selbzüge Eugens, VI. 202—6. — Archivum Rekocz. 2. Abt. I. 
495. — Rind, Leopold ber Grohe II. 1090. — Eine regt gründliche unb- 
iebenswarme Schilderung der Torgänge in Siebenbürgen in ben Jahren 
1708—1705 veräffentlicpte Ferbinanb v. Zieglauer u. d. X.: „Drei Jahre 
aus ber Gedichte ber Rotoczyſchen Revolution in Siebenbürgen" im: 
agten Bande (Meuo Folge) des Arghios für fiebenbürgifge Sandestunbe- 
Rronftebt 1867, ©. 163-283. 

**) Withworth an Hebgeß, im Archivam Rakoez. I. 100-2. — 
Qambertg, IIT. 19, 20. — Belbgüge Gugens, VI. 31718. 
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begnügte er fi, ihren Marſch beobachtend zu begleiten und 
verjäumte die günftigften Gelegenheiten, fie zu ſchlagen. Man 
begann deshalb foger in Wien an des Markgrafen Treue zu 
‚zweifeln ober glaubte wenigftens, daß er dem Bayernfürften 
nicht wehe thun wolle, und ſchicte den Prinzen Eugen zur 
Keigarmee, um nad) dem Rechten zu fehen und im äußerften 
Falle mit aller Strenge gegen den Babener vorzugehen *). 

Inzwiſchen war es aber dem Grafen Wratislaw gelungen, 
mit dem Herzog von Marlborough den Zug ber engliſchen 
Armee nah Bayern zu vereinbaren, wozu nad) einigem Wider- 
fireben, als bie Armee ſchon auf dem Marſche war, endlich 
auch die nieberländifchen Generalftanten ihre Zuftimmung 
gaben. Marlborough trat am 20. Mai von Maftricht aus mit 
20000 Mann (wovon 17000 Engländer) den Mari an, 
wozu bann nod) 6000 Dänen und 12000 Hannoveraner famen. 

Am 13. Juni trafen Prinz Eugen, Marlboroug) und ber 
Markgraf von Baden in Groß-Heppah zufammen und ber 
jolofien, daß Eugen mit ber Reichsarmee die franzöfifche 
Rheinarmee beobachten, Marlborough und Baden vereint gegen 
den Kurfürften operieren follten. 

Wratislaw, ber fi um das Zuſtandekommen bes Hilſs- 
zuges ber Engländer fo ſehr verdient gemacht hatte, blieb bei 
ber vereinigten Armee und diente gleihfam als das mohlthätige 
Del, weldes die Friftionen zwiſchen bem fühnen, ftolgen eng- 
liſchen Herzog und dem empfindlichen, allzu vorfichtigen, von 
ſeinen Genofjen beargwöhnten deutſchen Reichsfürſten verhin— 
bern oder wenigſtens mildern ſollte. Denn das rätſelhafte 
Benehmen bes Markgrafen dauerte auch nach ber Vereinigung 
feiner Armee mit ber Marlborougbs fort, fo daß biefer gegen 
Wratislam äußerte, es würbe nichts übrig bleiben, als den 
Markgrafen zu arretieren ober mwenigitens non ber Armee zu 

*) Feldzüge Eugen, VI. 339—40, 47-64, 818—19. — Wratid- 
laws Bericht vom 14. Juni 1704, ebenda Beil. 51, S. 825 ff. — Gegen- 
einanderhaltung der Thaten I. 705—8. 
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entfernen, während ber öſterreichiſche Diplomat zwar nicht ben 
Markgrafen, wohl aber deffen Vertraute, den General Friejen 
and den Baron Forfter, eines Einverftändniffes mit dem Kur— 
fürften von Bayern verbächtigte *). 

Die Unterhandlungen, welche mit letzterem durch ben 
König von Preußen geführt wurden, hatten Fein Reſultat er— 
geben. Den enorm hohen Anſprüchen Maximilian Emanuels 
‚gegenüber — er verlangte das Herzogtum Mailand, bie er⸗ 
oberten Reichsſtädte in Schwaben, einen Streifen öſterreichi—⸗ 
Shen Gebiets und bis zur Eroberung Mailands Tirol als 
Pfand — mufiten das vom Kaifer angebotene Burgau und 
Neuburg als verſchwindend gering erjcheinen, während vie 
Verbündeten den Kurfürften im Verdacht hatten, daß er nur 
unterhanble, um fie bis zur Ankunft der franzöfiichen Ver— 
färfungen hinzuhalten. Unmutig hatte daher der preußifche 
Hof faft zu derfelben Zeit (Mitte Mai) die Verhandlungen 
abgebrochen, als bie erfien Franzofen unter Tallard im Lager 
bes KRurfürften erfchienen**). 

Diefe Vorgänge, das energifhe Auftreten Marlboroughs 
und bie geſchickte Vermittlung Wratislaws braten endlich 
ben Markgrafen von Baden zum vollen Bemwußtfein der Ge: 
fahr, welcher er feinen Feldhermruf und feine Ehre durch fein 
bisheriges Benehmen ausgefegt hatte. Und als es zum Schlagen 
kam, war er wieber ber alte Held, der auf Bayern und Frans 
zoſen fo gut loszufchlagen wußte, wie einft auf Türken. 

Während Prinz Eugen am Rhein den 91 Bataillonen 
und 130 Esfabronen der Franzoſen unter Villeroy und Tal— 
lard mit nur 43 Bateillonen und 57 Esfadronen gegenüber 
ftand, beftand die unter Marlborough und dem Markgrafen 
‚an der Donau vereinigte Armee Ende Juni aus 76 Batail: 


Feldzüge Eugens, VI. 382—86, 391—98, 400. — Wratislaws 
Bericht vom 29. Juni, ebenda (Beil. 58, ©. 829 f.). 
**) Norden I. 541. 
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Ionen und 177 Eskadronen, denen ber Kurfürft zwar eine un: 
gefähr gleich ftarfe Infanterie, aber nur 105 Esfabronen ent 
gegenftellen fonnte*). 

Er ließ die am Schellenberg bei Donauwörth verſchanzten 
10000 Bayern und Franzoſen unter Feldmarſchall Arco ohne 
Unterftügung, als fie am 2. Juli von der engliſch-deutſchen 
Armee angegriffen und geſchlagen wurden, wobei fie über 
3000 Mann an Toten und Verwundeten und bei 1000 Ge 
fangene verloren. Noch ftärker war freilich der Verluſt der 
Angreifer, melde beinahe 4000 Verwundete und 1300 Tote 
hatten, worunter der kaiſerliche Feldmarſchall Styrum, der 
Prinz von Bevern und der holländifche Generallieutenant Goor 
waren **). 

Der teuer erfaufte Sieg wurde aber von den Alliierten 
gar nicht ausgenägt, Mit fruchtlofen Verhandlungen mit dem 
Kurfürften, mit grauſamer und ihrer eigenen Sache ſchädlichen 
Verwüſtung Bayerns, gegen bie fih der diesmal richtiger als 
Marlborougd und Wratislaw urteilende Markgraf vergebens 
fträubte, verbrachten fie den ganzen Juli und ließen indeſſen 
den neuen franzöſiſchen Zuzug ungehindert nad Bayern ges 
langen***). Und dieſer Zuzug hatte auch ben jähen Abbruch 
der Unterhandlungen feitens des Kurfürften zur Folge. Von 
der Verwüſtung feines Landes gefränkt, von der Gattin zur 
Rosfagung von Frankreich eifrig beredet, hatte Mar Emanuel 
nad) der Niederlage am Schelenberg mit dem Grafen Wratislaw 
wegen bes Friedens mit dem Kaiſer unterhandelt, und die ihm 
angebotenen Bebingungen — volle Amneitie, Abtretung von 
Neuburg und Burgau, ſowie 600000 Thaler jährliher Sub⸗ 
fidien — angenommen. Der 14. Juli war zum Abſchluß des 


=) Feldzuge Cugens, VI. 404-5. 
*=) ib. VI. 410-4. -— Schwende 69-72. — Lamberty III. 81-85; 
XTIT. 507-8. — Defterr. milit. Jeitfehrift 1841, Heft 9, ©. 246--64. 
“er) Nüber v. Dierööug II. 6466. — Lamberiy II, 92; XII. 
484—85. — Selbzüge Eugens, VI. 42640 und Beilage 61 
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Vertrags beſtimmt, als der Kurfürſt die Nachricht von dem 
Herannahen der Armee Tallards erhielt, worauf er dem Grafen 
Wratislaw erklären ließ: „Es ſtehe nicht mehr in feiner Macht, 
den Vertrag abzufchliehen, auch geftatte ihm feine Ehre nicht, 
die framgöfifche Partei zu verlaſſen.“ Diefe Wendung kam jo 
unerwartet, daß fte ſelbſt den König von Frankreich überraſchte, 
ber beftimmt erwartet hatte, daß ber Kurfürft feinen Frieden 
mit dem Kaiſer machen mwerbe*). 

Dem vom Rhein nah Bayern ziehenden Tallarb war 
Prinz Eugen, einen kleinen Teil feiner Armee zum Schuge 
der Stollhofener inien gegen das Korps Villeroys zurüd- 
laſſend, mit ungefähr 16000 Mann gefolgt, und als Tallarbs 
Korps (40 Bataillone und 60 Esfabrons) fi mit den Francor 
Bavaren unter dem Kurfürflen und Marſchall Marlin bei 
Augsburg vereinigte, erſchien gleichzeitig in ben erften Auguſt⸗ 
tagen der Savoyer mit feinen Truppen bei ber engliſch-deut⸗ 
ſchen Armee, zur großen und unangenehmen Ueberraſchung der 
Sranzofen, welche ihn no am Rhein glaubten **). 

Prinz Eugen brachte wieber Leben und Thatenluft in die 
alliierte Armee, und da ber Markgraf fi leicht bewegen ließ, 
mit einem Teile derjelben zur Belagerung von Ingolftabt ab- 
zuziehen, jo Ionnten Marlborough und Eugen mit ungetrübter 
Eintracht ein fühnes Unternehmen wagen. Mit 52000 Mann 
griffen fie die unter dem Kurfürften und den franzöfifchen 
Marfhällen Tallard und Marfin in feiter Stellung zwiſchen 
Blindheim, Glauheim und Höchſtädt poflierte 56000 Dann 
ſtarke feindliche Armee an und erfochten am 13. Auguft den 
glänzenden Sieg, den die Deutſchen nad; Höchſtädt, die Eng 
länder nad) Blindheim (Blenheim) benennen. Freilich koſtete 


*) Marſchall Talard an Ludwig XIV., 18. Juli, bei Pelet IV. 528, 
Zubwig XIV. an Zallard, 23. Jul, in defien Oeuvres, Paris 1806, VI. 
138. — Noorben I, 546. — D. Mopp, XI. 150—56. geldzuge Eugens, 
VI. 434. 

”") gelbgüge Gugend, VI. 44159. — Sahwencke 76. 
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er nahezu ein Viertel ihrer Armee (4600 Tote, 8000 Ber- 
wundete und Vermißte), aber bie Feinde verloren beinahe die 
Hälfte ber ihrigen: bei 6000 Tote, über 7000 Verwundete, 
9000 Gefangene, worunter ber Marſchall Tallard, 16 Generale 
und bei 1000 Offiziere. Außerdem defertierten von ihrer 
Armee beinahe 3000 Mann, welche bei den Alliierten Dienfte 
nahmen. Auch erbeuteten biefe 135 Fahnen und Standarten, 
150 Geſchütze, die ganze Bagage und die Kriegskaſſe ber Feinde 
and „34 Kutſchen mit franzoſiſchem Frauenzimmer” *). 

Aber noch größer ala der ungeheure materielle war ber 
moraliſche Erfolg des Sieges, beifen beprimierende Wirkung 
auf die Feinde in Italien und Spanien noch ftärker empfunden 
wurde ala in Frankreih. In Verfailles war am 18. Auguft, 
als man freilih von der Schlacht bei Höchſtädt noch nichts 
wußte, das Bündnis zwiſchen Lubwig XIV. und dem Kurfürften 
von Bayern neu befeftigt und erweitert worden. Erſt am 
Ende des Monats erhielt der König ein Schreiben bes Kur 
fürften, worin er erflärte, daß er troß biefer Niederlage dem 
Bündniffe treu bleibe. Dies bewies er auch buch die That, 
indem er, Augsburg und Memmingen räumend, mit ben ihm 
gebliebenen Truppen zufammen mit ben Franzoſen unter Marfin 
den Rückzug nach Frankreich antrat. Nur Ingolfiabt, Münden 
und Ulm blieben von den Bayern beſetzt. 

In Mebereinftimmung mit Marlborough, Eugen und 
Wratislaw hatte der Markgraf von Baden die Belagerung von 
Sngolftabt aufgehoben und zu deſſen Beobachtung nur 15 Es— 
kadronen zurücklaſſend fi mit ber Hauptarmee vereinigt, um 
die Feinde ganz aus Deutſchland zu vertreiben. Aber bie 
Ausführung entfprah nicht ganz dem Plane: Alzu langſam 
folgten die Alliierten den geſchlagenen Feinden und anftatt 


*) Gelbzlige Eugens, VI. 460-524. — Deftere, milit. Zeitſchrift 
1841, Heft XL 145—89; XII 258—67. — pelet IV. 372-602. — 
Scwende 7590. — Lamberty TIL. 94--104. — Gegeneinanderfaltung 
der Thaten I, 71927. 
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unter Benugung von deren Entmutigung und Verwirrung in 
Frankreich einzubringen, verbrachten fie die Zeit mit Belage- 
rungen. Ulm ergab fi ihnen ſchon nach einer Belagerung 
von drei Woden am 11. September. Aber die am folgenden 
Tage vom Markgrafen begonnene Belagerung von Landbau 
dauerte troß ber Anmefenheit bes römifchen Königs Joſeph 
(jeit 22. September) über zwei Monate. Generallieutenant 
Zaubanie verteidigte ſich mit feinen 5000 Dann heldenmütig 
bis zum 23. November, wo er für bie auf weniger als die 
Hälfte reduzierte Befagung eine ehrenhafte Kapitulation erhielt. 
Die Belagerer, melde über 4000 Mann verloren hatten, be 
zogen nad} ber Einnahme Landaus die Winterquartiere. Marl: 
borough war ſchon Mitte Dftober mit dem größten Teil feiner 
Truppen nad) ber Mofel abgezogen *). 

Zu den Erfolgen des Feldzugs gehörte auch bie Einnahme 
Regensburgs, welches die Bayern bald nad der Schlacht am 
Schellenberg geräumt hatten, das aber erft am 15. Auguft 
vom faiferlichen Feldmarſchall Herbeville dur Lift befegt wurde. 
So wie früher Die Befegung dur die Bayern, mußte fi) der 
Reichskonvent nun bie duch die Kaiferlichen gefallen laſſen, 
und die Vertreter der Kurfürften von Köln und Bayern wurden 
auf faiferlihen Befehl ausgemiefen **). 

In ben Feftungen Bayerns ftanden noch von Frankreich 
und ihrem Kurfürften abgefchnitten zwifchen 20 und 25000 Mann 
bayerifcher Truppen unter den Befehlen der Kurfürftin und 
der Landesregierung, in Bezug auf melde von den Bevoll- 
mächtigten des Kaijers mit ber Kurfürftin am 7. November 
zu Ilbesheim ein proviforifcer bis zum Abſchluß eines allge 

*) Selbzüge Cugens, VI. 527—602 u. 868. — Defterr. milit. Zeit: 
ſchrift 1841, Heft XII. 284, 1842, II. 188, 235, 1843, I. 18390. — 
Röder v. Diersburg 1. 52. — Schwente 91. — Samberty II. 109—11. 
Pelet IV. 627—32, 663, 94964. — Rind, Joſephs Leben und Taten 
1. 495—500. 

=) Gelbzüge Eugens, VI. 619—23. — Lamberty II. 106-8. 
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meinen Friedens gültiger Vertrag geſchloſſen wurde. Durch 
dieſen verpflichtete ſich die Kurfürſtin zur Uebergabe der bayes 
riſchen Feſtungen, ſowie Kufſteins, nebſt allen Arſenalen, Kriegs- 
requiſiten u. ſ. w. an den Kaiſer und zur Auflöſung der kur— 
fürſtlichen Armee, von der ihr nur eine Garde von 400 Mann 
verbleiben ſollte. Auch gelobte ſie nichts Nachteiliges oder 
Schädliches gegen Kaifer und Reich zu hegen ober vornehmen 
zu laſſen. Dagegen wurbe der Kurfürftin bie Territorial- 
obrigfeit über das Nentamt München (ausgenommen Ingol⸗ 
ftabt, Rain, Donauwörth und Wendingen) und bie Nutznießung 
biefes Rentamtes mit Ausnahme von Donauwörth überlaffen. 
Die feit 1700 neu angelegten Feftungswerle von Münden 
ſollten geſchleift werben*). 

Die Ausführung dieſes Vertrags begegnete aber großen 
Schwierigfeiten, da die Truppen, teils weil man ihnen ben 
Sold noch ſchuldete, teils weil fie von eifrigen Anhängern bes 
Kurfürften aufgehegt wurden, die Feftungen nit räumen und 
den Eid, nicht gegen die Alliierten zu fämpfen, nicht leiſten 
wollten. Erft die Ankunft des Prinzen Eugen und das Heran⸗ 
ziehen kaiſerlicher Truppen bewogen bie Kurfürftin, das Gelb 
für die Ablohnung der Truppen berbeizufchaffen und bie Ueber— 
gabe Ingolſtadts ftrenge zu befehlen, melde auh am 7. Des 
zember erfolgte. Die Erwartungen, welhe man in Bezug auf 
eine namhafte Verftärfung der Taiferlihen Armee daran ger 
Inüpft hatte, gingen aber nur zum geringften Teile in Er- 
füllung, da ein großer Teil der bayerijhen Truppen anftatt, 
wie man gehofft hatte, in kaiſerliche Dienfte zu treten, ſich in 
entlegene Orte und in die Wälder flüchtete, während andere 
fih nad Frankreich durchſchlugen **). 


*) Vertrag von Ilbesheim in Feldzüge Eugens, VI. Beil, 80, fran- 
zöſiſch Kei Sambertg IIT. 114--17. 

“*) Feldzüge Eugens, VI. 629, 638—42. — Sambertg KILL. 499 bis 
500 und Anhang ©. 251. 
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Bayern mar num unter kaiſerliche Vermaltung gekommen; 
zum Statthalter wurde der Hoffammerrat Graf Mar Löwen: 
fein-Wertheim, zu feinem Stellvertreter Baron Faſtungen er- 
nennt. Die dort befindlichen Taiferliden Truppen wurden 
unter bie Befehle ber Feldmarſchälle Gronsfeld (in Burghaufen 
und Landshut) und Herbeville (in Straubing und Oberpfalz) 
geftelt *). Diefen Militärs wurde in ber ihnen von Eugen 
von Savoyen erteilten Inftruftion jede Einmifhung in bie 
Regierung und Verwaltung des Landes verboten und einge 
ſchärft, auf firenge Mannszucht zu halten, Webergriffe der 
Offiziere und Soldaten, ſowie willfürliche Bebrüdung und eigen: 
mächtige Ausbeutung ber Landeseinwohner nicht ungeftraft zu 
laſſen *). 

So war in dem zerrütteten, von Freund und Feind ver— 
wüfteten Lande am Schluſſe des Jahres einigermaßen Ruhe 
und Ordnung hergeftellt, und man machte ſich öſterreichiſcherſeits 
Hoffnung, deſſen Hilfsquellen ohne fonderliche Bedrückung der 
Einwohner ausnügen zu fünnen. 

Auf dem niederländiſchen Kriegsſchauplatze geſchah in 
diefem Jahre faft gar nichts. Nach dem Abmarſche Marl: 
boroughs nad Bayern blieb die dortige alliierte Armee unter 
dem holländiſchen Feldmarſchall Auverquerque den Franzojen 
noch immer an Zahl der Truppen überlegen, aber fie richtete 
doch nichts aus. Auverquerque verbradte den Sommer mit 
nuglofem Hin⸗ und Hermarſchieren und einem erfolglofen An- 
griffe auf Nam. Als Marlborough aus Süddeutſchland 
zurückkam, befeßte er am 29. Oftober das von ben Franzofen 
bei feinem Nahen geräumte Trier, und im November bezogen 
Freund und Feind die Winterquartiere. Nur das von 500 Franz 
zofen beſetzte feſte Schloß von Trarbach verteidigte fi noch 
gegen bie es einfchließenben Holländer und Fapitulierte erft am 


*) Selbzüge Eugens, VI. 627, 645—46. 
**) Feldzüge Eugen, VI. Suppl. ©. 2383-33. 
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18. Dezember, nachdem bie Belagerer über taufend Mann an 
Toten und Verwundeten verloren Hatten *). 

Am ſchlimmſten erging es den Verbündeten in Oberitalien. 
Ihre aus 19000 Piemontefen und 13000 Raiferlihen beftehende 
Armee konnte es nicht hindern, daß bie an Zahl überlegenen 
Franzoſen nah und nah Sufa (12. Juni), Vercelli (20. Juli) 
und Jorea (30. September) einnahmen, wobei bie Befagungen 
der beiden legteren Orte — bei 8000 Mann — in Gefangen: 
ſchaft gingen **). 

Der Herzog von Savoyen, in höchfter Bebrängnis und in 
Gefahr, mit den wenigen Faiferlihen Hilfstruppen der feind- 
lichen Uebermacht zu erliegen, wandte ſich wiederholt mit bringen= 
den Bitten um Hilfe an bie Seemädhte, wobei er vom Kaifer, 
nad deſſen Worten „gleichſam aller Alliierten Reputation und 
Wohlfahrt” die Nettung bes Herzogs forderten, aufs wärmfte 
unterftügt wurbe***). Aber erft im nächſten Jahre hatten 
diefe Bitten einigen Erfolg. 

Auch das am unteren Po zurüdgebliebene Kleine kaiſer⸗ 
Ude Korps wurbe von ben übermächtigen Franzoſen hart ber 
drängt. Nach dem Abgang des greifen Trautmannsdorf hatte 
der junge Vaudemont deffen Kommando übernommen, und als 
diefer ſchon am 12. Mai dem Malariafieber erlag, ernannte 
der Kaiſer den General Leiningen zu deffen Nachfolger, obwohl 
man nur geringe Meinung von deffen Fähigkeiten hatte. Es 
war eben kein Beſſerer zu finden und Leiningen war wenigftens 
von erprobter Treue und Folgfamkeit, welde, wie der Kaifer 
meinte, „in fi) eine ſolche Eigenſchaft if, daß oft beffer einen 
mit bergleihen docilen Genio begabten, obzwar weiters mit 


*) Feldzüge Eugens, VI. 58995, 648—63. — Pelet IV. 4, 51—60, 
72—73, 671-—72. 653. — Sambertg III. 120—22, 86-89. 
=*) gelbzüge Eugens, VI. 217—46. — Pelet IV. 197—86, 224--38. 
261—70. 
) Kaifer Leopold an Eugen non Sauoyen, 27. September 1704, 
bei Heller II. 246. — Lamberty III. 235—37, 241. — Korrefp. Hill 458. 
MR. Sandan, Gedichte Karls VI. u 
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großer Vernunft nicht ercellierenden Generalen zu haben als 
einen, bei welchen eine große Pruden; Anlaß geben bürfte 
feinem eigenen Kopf und Wahn zu folgen und andern ges 
ſcheidten Rath außer Acht zu Lafien” *). 

Die Thätigkeit Leiningens beſchränkte ſich übrigens darauf, 
das Kleine Korps, nachdem es der ihm buch bie Parteilichkeit 
ber Räpftligen bei Ficarolo drohenden Gefahr entgangen war, 
nad Tirol zurüczuführen (24. Juni bis Mitte Zul). Obwohl 

das Korps fpäter auf 15000 Mann gebracht, wieder ins Vene- 
tianiſche einrüdte, konnte Zeiningen dem in Mirandola mit 
1500 Mann eingefehloffenen Oberften Königsegg boch keine 
Hilfe bringen und biefer mußte fih am 11. Mai 1705 er= 
‚geben **). 


Zünftes Bapitel, 


Schon während König Karls Aufenthalt in England war 
dort in feiner Gegenwart in einer zwifhen Marlborough, Go— 
bolphin und Wratislaw in Windfor abgehaltenen Beratung 
über den Plan zu einer Expedition nach Catalonien und einer 
Landung der alliierten Flotte bei Barcelona verhandelt worden. 
Man wollte dadurch die Verbindung Spaniens mit Frankreich 
unterbreden und ben Aufftändifchen in ben Gevennen bie Hand 
reichen. Gleichzeitig follte die Landarmee der Alliierten von 
Eftremadura aus nad Madrid norbringen***). Von einer Lanz 








*) Schreiben Raifer Leopolds nom 18. Mei an Feldmarſchall Sta- 
rhemberg, in Felbzüge Eugene, VI. Beil. 27, ©. 794. 

**) ibid. VI. 275, 283, 290-807; VI, 12932. — Belet V. 276, 
695. Ueber bie Borgänge bei Ficarolo und bie Parteilichteit ber Päpft: 
tigen f. mein Wert: Rom, Wien, Nenpel währenb des ſpaniſchen Erbfolge: 
Kriegs, ©. 177—82. 

"*) Graf Wratislaw an ben Kaifer, London 18. Januar 1704, 1. R 
Staatearchiv 
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bung in Frankreich war bei dieſer Beratung nicht die Rebe. 
Die englifhen Minifter äußerten aber gleichzeitig dem Bot— 
ſchafter des Herzogs von Savoyen, Grafen Maffei gegenüber 
den Wunſch, Südfrankreich direft anzugreifen. Maffei ging 
eifrig barauf ein, meinte aber, der Angriff folle nicht gegen 
die Dauphine fondem gegen die Provence gerichtet werben. 
Die Flotte ſollte Toulon von ber Seefeite, ber Herzog mit 
feiner Armee zu Sande angreifen; vor allem aber müſſe man 
zu biefem VBehufe Nizza entfegen. Der englifhe Staats- 
Tefretär war ganz entzüict, daß der Savoyarde feinen geheimen 
Wuünſchen entgegentam, freute fi ſchon, daß man vielleicht 
die 50000 Pfund, welde man dem Herzog für feine Mithilfe 
zur Berftörung Toulons angeboten hatte, erſparen können 
würde, und beeilte fh, der englifchen Flotte ben Befehl zur 
Fahrt ins Mittelmeer und zum Entfag Nizzas zu erteilen. 
Nun hatten die ſchlauen Savoyer ihren Zweck erreicht und 
fanden auf einmal die Erpedition gegen Toulon für bag laufende 
Jahr imprattifabel*). Den heißen ungeftümen Werburgen 
der Engländer gegenüber blieb Herzog Viktor Amadeus fühl 
und bejonnen, und Mitte April gelang es ihm endlich auch, 
die britiſchen Minifter von ber Ausfichtslofigkeit und Gefährlich: 
keit des Touloner Projekts zu überzeugen **). 

Vor den Vertretern bes Kaifers und feines Bruders wurden 
diefe Verhandlungen mit Turin geheim gehalten, und ala fie 
doch etwas davon erfuhren, ftellte man es in London als 
ſavoyiſches Projekt dar, auf das man fein großes Gewicht zu 
legen habe***). Währenddem fuchten aber die Engländer, 
denen es an Landungstruppen fehlte, ben König von Portugal 
zu bewegen, 3000 Mann feiner Truppen auf der nad) Toulon 


*) Schreiben des Carl von Nottingham am den Gefandten Hil in 
Xurin vom 18. Januar, 22. und 29. Februar 1704 in Korreſp. Hill, S. 77, 
31, 84. 

**) Rorzeip. Hill, 96, 341, 348, 352. 

“se, Vrotiölam an den Raifer, London 4, April, E. T. Stantdarhiv. 
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beftimmten Flotte einzuſchiffen, die man nad; Eroberung ber 
franzöſiſchen Hafenftadt noch irgendwo an der ſpaniſchen Küſte 
verwenden könnte. Man fuchte englifcherfeits fih zu dieſem 
Behufe des Einfluffes bes Grafen Melgar und des Fürften 
Liechtenſtein auf den König Pedro zu bedienen, und dieſe treuen 
Diener ber Habsburger, die von Toulon nichts wußten, fuchten 
in ber That den König zu bemegen, 3000 Mann für bie Er: 
pedition nad — Gatalonien einzufhiffen*). 

Für eine Expedition nah Catalonien war der Bankier 
Georg von Heffen-Darmftabt wegen feiner Kenntnis des Landes 
und jeiner jonfligen Tüchligkeit ber geeignetefle Führer. Er 
batte ſich zur Zeit Karla IL während feiner Statthalterfchaft 
in Gatalonien viele Sympathien erworben, war aber bald nah 
Philipps V. Regierungsantritt feines Amtes entjegt und aus 
Barcelona ausgewieſen worden. Unter großem Bedauern der 
Einwohner verließ er am 29. April 1701 die Stadt und foll 
damals gejagt haben, er werbe mit einem anderen Könige nach 
Spanien zurüdfehren**). Ununterbrochen blieb er feitdem in 
Verkehr mit feinen Freunden in Catalonien, deren Sympathien 
er zu Gunften des habsburgiſchen Fürften ausmügen zu können 
hoffte. Und diefe Hoffnung war nicht unbegründet. Gleich 
nad) dem Tobe Karls Il. begegnete die neue Regierung Schwierige 
feiten und Abneigung in Barcelona. Man wollte dort anfangs 
ben von Philipp im Januar 1701 ernannten neuen Vizefünig 
Grafen von Palma nicht anerkennen, weil ber König bie Ber: 
faſſung no nicht beſchworen hatte. Man fügte ſich zwar 
endlich, und ala der König im Dftober nach Barcelona Fam, 
den Eid auf bie Verfaflung leiftete und die Seſſion der Cortes 
eröffnete, fand er feine ſchlechte Aufnahme. Auch votierten die 
Cortes ihm 14 Millionen Libras in zehn Jahren auszahlbar. 


*) Nottingham an HL, 14. März und 4. April, ©. 90, 9. — 
Rüngel 313, 318. 

**) Antonio de Bofarull, Historia critica de Catalufia, VII. 385. 
— Küngel, 88, 133. 
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Doch machte fi während der Verhandlungen, die bis Mitte 
Sanuar 1702 dauerten, eine opponierende Minorität ftarf 
bemerflih, und bie Klagen ber Gatalonier über Bebrüdungen 
und Berfaffungsverlegungen hörten in den folgenden Jahren 
nicht auf. Die Regierung Philipps antwortete mit Verhaf⸗— 
tungen und Verbannungen, was bie Unzufriedenheit immer 
mehr verftärkte*). 

So war bie Lage der Dinge in Gatalonien, ala Georg 
von Darmftabt, die Bruft von ſtolzen Hoffnungen geſchwellt, 
ber anglo:-hollänbifchen Flotte, welche den König Karl nad 
Portugal brachte, vorauseilend, am 31. Januar vor Liffabon 
landete. Bereits am 30. Juli 1703 war er von Kaifer Leo⸗ 
pold zu feinem außerordentlichen Gefandten am portugiefifchen 
Hofe ernannt worden, am 4. April 1704 ernannte ihn Karl 
zu feinem Generalftetthalter in den Ländern ber Krone von 
Aragon, und ber tapfere Heſſe ſchmeichelte fih ſchon mit ber 
Hoffnung, nicht bloß Catalonien, Aragon und Valencia, fondern 
auch Neapel und bie Inſeln des mittelländifchen Meeres für 
feinen König Karl zu erobern. Er täufchte ſich aber jehr, als 
er feinem Bruber ſchrieb: „ganz Spanien erwarte ben König 
Karl wie den Meffias”, und gar wenig entſprach die Wirklich- 
Zeit feinen kühnen Wünfen**). Wie mußte fi) jein beutfcher 
Ungeftüm und feine deutſche Grabheit im ermübenden Kampfe 
gegen britifchen Egoismus und portugiefifhe Indolenz erſchöpfen, 
bis er auf dem Felde der Ehre fiel und ein Anderer ſich den 
von ihm ſchwer errungenen Lorbeer aufs Haupt ſetzte! 

Fünf Wochen mußte er in der Hauptftadt Portugals auf 
die von midrigen Winden zurüdgehaltene Flotte warten, welche 
erft am 7. März vor dem Hafen erfhien. Cie beftand aus 
45 englifchen Kriegsſchiffen unter Admiral Rooke und 18 hol- 


*) Vietor Balaguer, Historia de Catalufa. 2. Mufl. VIII. 485—504; 

IX. 10-16. — A. Bofarall, Historia erities de Catalnfa VIII. 392-419. 

— Danvila y Collado EI poder eivil en Espaha, Mabrib 1885, III. 375. 
=") Künzel 243, 308, 309, 818. 
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ländiſchen unter Admiral Callenberg mit zuſammen über 
4000 Kanonen und einer Bemannung von 26000 Köpfen*). 

Von Toulon war, wenigitens ben Defterreihern gegenüber, 
nicht mehr die Nede. Den dringenden Vorftelungen der Ver- 
treter bes Kaiſers nachgebend, hatte der engliſche Staatsſekretär 
Hedges erklärt, Admiral Roofe habe Drbre, bie Streitmadit des 
Königs Karl bei der Unterwerfung Spaniens zu unterſtützen, 
und er werbe mit der Flotte nicht weiter als an bie Küſte 
Cataloniens gehen, außer wenn er zuverläffige Nachrichten 
erhielte, daß Nizza oder Villafranca von den Franzojen ber 
droht fei**). 

Mit Hilfe der Flotte und der von ihr zu entlehnenden 
Landungsmannſchaft konnte Georg von Darmftadt wohl hoffen, 
Barcelona zu beſetzen; aber um es nad) Abfegelung ber Flotte 
zu halten und weitere Fortſchritte in Catalonien zu machen, 
mußte er, bei aller Sympathie der Einwohner, doc) wenigitens 
einige taufend Mann eigener Truppen bei fih Haben, und, 
wie mir gefehen haben, hatte man ſchon früher barauf ge 
rechnet, folde von Portugal zu befommen. Aber der König 
und feine Miniſter zeigten durchaus nit den „großen Eifer 
und die Freigebigfeit für das allgemeine Beſte“, melde ber 
beutfche Fürft von ihnen erwartete***), Anftatt der dringend 
verlangten 3000 Mann wurden ihm nur zmeitaufend — ver- 
Tproden und mit der Bereitſtellung biefer paar Bataillone 
zögerte man jo lange, bis der englifche Admiral ungebulbig 
wurde und erklärte, er könne nicht lange warten und müſſe 
ins Mittelmeer fegeln, um Nizza zu entfegen. Die Erfolge der 
franzoöſiſch⸗ſpaniſchen Armee an der Grenze gaben ben Miniftern 
Portugals zuerſt einen willfommenen Vorwand, die 2000 Mann 
nicht zu liefern, zwei Monate fpäter behaupteten fie aber, fie 


*) Rünzel 245, 312. — Lamberty XIII. 46. 

>) Sthreiden Yebges’ vom 16,/27. Mai, Beilage zu Hoffmanns Bericht 
aus London, im f. Staatsarchiv 

*=*) Memoire bed Landgrafen vom 25. April, bei Klingel 813. 
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Hätten fie doch hergegeben, wenn es ber engliſche Abmiral mit 
dem Abfegeln nicht jo eilig gehabt hätte *). 

In aller Eile mußte fih auch der Darmftädter einihiffen. 
Die ganze Landmacht, die unter feinem Befehle ftand, war 
eine aus 60 ſpaniſchen Deferteuren gebildete Kompagnie. 
An Geld befam er ſtatt der erhetenen 12000 Piftolen nur 
18000 Thaler. Wohl einfehend, daß er damit nichts ausrichten 
würde, ging er doch mit der Flotte nad} Catalonien, damit man 
nicht jagen follte, er Habe durch Verweigerung feiner Mit 
wirkung das hoffnungsvolle Unternehmen vereitelt**). 

Nah einem zwedlofen zweimonatlien Aufenthalte vor 
Liſſabon verließ bie alliierte Flotte am 9. Mai den: Tajo. 
Schon drei Wochen früher hatten die Franzofen die Angriffe 
auf Nizza aufgegeben, und obwohl Abmiral Rooke, als er ab: 
jegelte, davon, wie es ſcheint, noch nichts wußte, ließ er fi 
doch vom Landgrafen bewegen, bevor er nach Nizza ging, ben 
Angriff Barcelonas zu verfuhen***). Dort ftand der Gerichte: 
präſident (Beguer) an der Spige der öſterreichiſch Gefinnten, 
welche dem Landgrafen verſprochen hatten, bei Ankunft der 
Flotte fih zufammen mit den Provinzbemohnern gegen bie 
franzöſiſche Herrichaft zu erheben und ſich feinen Truppen 
anzuſchließen ). 

Als die Flotte am 27. Mai in der Nähe von Barcelona 
erſchien, kamen zwei Deputierte der Stadt im geheimen an 
Bord bes Admiralſchiffs und verabrebeten mit dem Landgrafen, 
er folle mit zahlveiher Mannfchaft landen und zu Land und 
von ber See aus Scheinangriffe auf die Stadt maden; ſodann 
ſollte er fie zur Uebergabe auffordern, worauf ihre Partei: 
genoffen ſchon das weitere beforgen und die Uebergabe ver: 
anlafien würden. Da Prinz Georg feine Landtruppen zur 


*) Falle, in Defterr. Reoue VL 16. — Rünzel 320, 342. 
**) Rünzel 319—20, 324—25. 
***) Vurnet IL 388. — Küngel 249, 826. 

+) Küngel 246. 
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Verfügung hatte, mußte er fi mit 1600 Seeleuten begnügen, 
welche Admiral Roofe ihm „auf einige Tage auslieh”. Mit 
biefen landete er am 29. Mai, marſchierte bis auf halbe 
Kanonenfhußmweite von ber Stabt und ließ fie durch einen 
Trompeter zur Uebergabe auffordern. Es Liefen ihm aud aus 
Stadt und Umgebung einige Taufend Mann zu, welde unter 
ihm Dienfte nehmen wollten; ba es ihm aber an Geld fehlte, um 
fie auszurüften und zu unterhalten, mußte er fie fortididen. 

Wie es feheint, gelangte die Nachricht von ber geringen 
Zahl der gelandeten Truppen und von der Mittellofigfeit bes 
Landgrafen bald in die Stadt, wo fie feine Anhänger ent— 
mutigte und bem Vizefönig Francisco de Velasco*), obwohl 
er nur wenig Truppen und geringe Verteidigungsmittel hatte, 
Kraft und Mut zum Widerftande einflößte. Er ließ die Haupt- 
führer ber öſlerreichiſchen Partei arretieren, lehnte die Auf- 
forderung zur Uebergabe ab und wollte fich mit dem heſſiſchen 
Prinzen in gar feine Verhandlungen einlaſſen. 

Am folgenden Tage wurde ebenjo erfolglos die Pro— 
vinzial- und Stabtvertretung zur Webergabe aufgefordert und 
em 31. die Stabt faft den ganzen Tag von ber Flotte 
bombarbiert, ohne fonderlichen Schaden zu erleiden. Der 
Bizekönig ließ ſich nicht einfehüchtern und da der Landgraf 
inzwiſchen von der Arretierung feiner Anhänger und ber Entz 
deckung ihres Romplottes erfuhr, ber Admiral überdies ſich 
nit länger aufhalten wollte, wurde am 1. Juni die gelandete 
Mannſchaft mieder eingeſchifft. Ohne etwas ausgerichtet zu 
haben, verlieh hierauf die Flotte die catalonifche Küfte und 
fegelte nach Portugal zurück, während in Barcelona das Tedeum 
gefungen und Öffentliche Feſtlichkeiten veranftaltet wurden"). 


*) Er war im Januar 1704 an Stelle bes abberufenen Grafen 
Bolma als Vicelsnig nad) Barcelona gefommen. (Bofarull VILL. 395.) 

®*) gungel 249—50, 320, 326. — San Felipe 1.129. — Balaguer, 
Historie de Catalufia IX. 21—25. — Boferull, Historia critica VIII. 
422—28. — Defterr. milit, geuſchrift 1836, I. 14952. 
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Sechſtes Kapitel. 


Von dem Wunſche beſeelt, einen Teil ber franzöfifch- 
ſpaniſchen Truppen durch eine Diverfion feitens der alliierten 
Flotte von ber portugiefiichen Grenze abzuziehen, entwarf mar 
nad dem mißlungenen Verfuche gegen Barcelona an den Höfen 
Karla und Pedros verſchiedene andere Angriffspläne San 
Lucar bei Sevilla, Gibraltar, Cadir wurden in Erwägung ger 
zogen, um endlich fich für lekteres zu entjchliegen, da man 
dieſes leichter als bie anderen Pläge behaupten zu können 
hoffte, wenn es auch ſchwerer zu erobern war. Man hoffte, 
daß die Flotte zur Eroberung von Cadix, das feit dem Abzug 
Villadarias' nad der portugiefiihen Grenze faſt ganz von 
Truppen entblößt war, nicht mehr als drei bis vier Wochen 
brauden würde umd daher noch nad Port Mahon auf Minorca 
zurüdfehren könnte, um nad dem von Rooke gebilligten Bor: 
[lage Darmftabts dann auch diefen Hafen zu beſetzen, ber 
ſowohl für ein Unternehmen gegen Catalonien als zur Unter 
haltung der Verbindung mit Stalien von großer Wichtigkeit war. 

Schon am 7. Juli ſchrieb daher Starl, geftüßt auf die 
ihm und dem Könige von Portugal von ber Königin Anna 
erteilte Erlaubnis, über die Flotte zu disponieren, dem Lands 
grafen, er möge fih wegen Vornahme diefer Operationen mit 
ben anglo-holländifhen Abmirälen verftändigen. Gleichzeitig 
forderten die beiden Könige die Gefandten Englands und 
Hollands in Liffabon auf, den Admirälen diefen ihren Befehl, 
zuerſt Cadir und dann Port Mahon anzugreifen, zukommen 
zu laſſen. Allein ſchon der englifche Gejandte erhob Schwierige 
teiten, fand die Ordres der Könige nieht deutlich genug und 
meinte, daß es für eine Unternehmung auf Minorca ſchon zu 
ſpät wäre, da die Holländer im September nad) Haufe fegeln 
wollten und die Engländer nur auf zwei Monate mit Zebens- 
mitteln verjehen ſeien. Etwas höfliher, aber in bemfelben 
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Sinne, ſprach fi auch der holländifhe Gefandte aus. In 
London verfiherte zwar ber Staatsfefretär Hedges bem Der: 
treter bes Kaifers, daß die Admiräle Orbre hätten, ganz nach 
den Befehlen der beiden Könige vorzugehen, jegte aber auch 
hinzu, er ſehe nit ein, wie die Flotte ohne eine genügende 
Zahl von Landungstruppen etwas ausrichten Fönnte*). 

In der Umgebung Karls hatte man auch Mißtrauen gegen 
Admiral Roofe und glaubte, daß er nichts Ernftes unternehmen 
wolle. Der Sekretär des Königs drohte fogar, falls Roofe 
nit fofort nad Cadix fegle, um bort mit aller Energie gegen 
die Stadt vorzugehen oder falls er das Bombarbement gar 
nicht oder nur läffig ausführen würde, ihn Öffentlich als Vers 
räter auszurufen und in England zu verklagen. Ob er mit 
ſolchen lagen in London etwas ausgerihtet hätte, darf wohl 
bezweifelt werden; denn bort hatte man ſchon wieder, wenn 
aud etwas jhüchtern, von Toulon zu ſprechen angefangen: 
Rooke werde wohl mit der Flotte nach Toulon gehen müffen, 
um bie franzöfifche Flotte blofiert zu halten, fagte Hebges dem 
Vertreter des Kaiſers, welcher dagegen bas öſterreichiſche Lieb: 
lingsprojekt — Neapel wieder aufs Tapet bradhte**). 

Der grimme Sekretär Karla***) verlangte, die Flotte 
folle Cabir fo lange bombarbieren und lanonieren, bis feine 
Bombe oder Kugel übrig bleiben werde. Die reihen Handels- 
herren werben ihre ſchönen Käufer und Mobilien nicht gern 
verbrennen laſſen wollen und ſchon ſelbſt die ſchwache Garnifon 
und die Anhänger Philipps zur Uebergabe zwingen, meinte er. 
Ob aud König Karl mit diefer Kriegführung ganz einver- 


*) Hofmann an Graf Wratislaw, 22. Juli 1704, ET. Staatdarchiv. 
**) Derjelbe an benfelben 8. Juli, T. 1. Steatsarchid. 

"#*) Seanz Adotf (feit 1708 Baron) von Zinzerling wurde von ben 
Gnglänbern gefaßt unb ber ſchlimmſte von Karls Ratgebern gertannt. 
(Mahon, War of succession 219) Merode Westerloo (Möm. II. 54) 
nennt ihn einen ber ehrlichſten und tüctigften Leute, welche Karl bienten. 
Uns erfcheint er als treuer, gutunterrichteter, aber übereifriger Diener 
des Königs. 
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ftanden war, wiffen wir nicht, doch fpridt er in einem Briefe 
an ben Lanbgrafen von einem eventuellen Bombardement von 
Cadix und bebauert nur, daß er hier feinem Gefühle entgegen 
die größte Strenge empfehlen müßte*). 

Den dringenden wiederholten Befehlen aus Liffabon folgend, 
jegelte endlich die Flotte nach der Küſte von Andalufien. Da 
die Admiräle aber bei den Anhängern Karls in Cadir nicht 
das erwartete Entgegenfommen fanden, befchloffen fie in einem 
am 28. Juli auf der Rhede von Tetuan gehaltenen Kriegsrate 
anftatt Cadix Gibraltar anzugreifen. 

Am 1. Auguft erfhien die Flotte vor Gibraltar, jenem 
wunderbaren, von ber Natur gleihfam zum Schlüffel des mittel- 
länbifchen Meeres beftimmten Felfen, einer der Säulen des 
Herkules, die ben Alten lange Zeit ala Grenzen ber bekannten 
Welt galten, den Mauren eine Brüde von Afrika nah Europa, 
feit 1462 im Befige der Chriften ein Edftein der ſpaniſchen 
Monarchie und jegt eines der ftärkften Bollwerke ber englifchen 
Weltmacht, aufunehrlihe Weije erworben, aber mit unermüb- 
licher Ausdauer und opfervoller Tapferkeit und Pflichttreue 
feſtgehalten. 

Die anderthalb Stunden lange, an ihrer breiteſten Stelle 
tkaum 1300 Meter breite Felszunge, melde Europa hier dem 
ſchwarzen Weltteil entgegenfiredt, erreicht an ihrer höchſten 
Stelle eine Höhe von 434 Metern und fällt gegen brei Seiten 
fteil ab; nur an der Weftfeite, wo fie von ber Bucht von Als 
gefiras befpült wird, ift die Böſchung fanfter und ein fehmaler, 
ſandiger Uferfaum von ungefähr hundert Meter bietet Raum 
für die Häufer der fi bei 1300 Meter in die Ränge hin: 
ziehenden Stadt, bie ſich auf ihrem Siegel „Schlüfel Spaniens“ 
nannte **). 

Der durch Natur und Kunft befeitigte wichtige Play war 

*) Schreiben Karla vom 7. Juli, Zinzerlings vom 24. Juli, bei 


Küngel 335—38, S51—50. 
**) Ayala, Historie de Gibraltar 1, 211. — Kürzel 257, 378. 
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mit Artillerie und Munition wohl verfehen, hatte aber eine 
lächerlich geringe Beſatzung. Der Gouverneur, der greife Don 
+ Diego de Salinas, hatte nur 100 Mann regulärer Truppen 
und bei 400 Miligfoldaten unter feinen Befehlen. Damit follte 
ex einer Flotte, die beinahe zehnmal foviel Marinefoldaten und 
für jeden Soldaten Salinas’ fünfzehn Kanonen an Bord hatte, 
Widerſtand leiſten! 

Die erſte Aufforderung zur Uebergabe, welche der mit 
2400 engliſchen und holländiſchen Marineſoldaten im Norden 
der Stadt gelandete Landgraf von Darmſtadt an den Gou— 
verneur richtete, beantwortete dieſer ablehnend. Gleichzeitig 
hatte der Landgraf auch an die Häupter der Stadt ein vom 
5. Mai datiertes Schreiben König Karls überſendet, in welchem 
ex als rechtmäßiger, von allen europäifhen Mächten anerkannter 
König Spaniens und Nachfolger Karls II. fie aufforderte, ges 
mäß ihrer alten Treue und Anhänglichkeit an das Erzhaus ihn 
als König anzuerkennen und ihm zu gehorchen, wogegen er 
ihnen Erhaltung aller ihrer Rechte und Privilegien verjprad. 
Sollten fie ihm aber den Gehorfam verweigern, fo werde er 
fie, die er wie Kinder liebe, zu feinem größten Schmerze als 
die ärgften Feinde nad aller Strenge des Krieges behandeln 
müſſen. 

Der Landgraf fügte ſeinerſeits Ermahnungen zur Ueber— 
gabe hinzu, erhielt aber noch am nämlichen Tage die Antwort, 
daß die Einwohner dem Könige Philipp V. Treue geſchworen 
und Gut und Blut für ihr zu opfern bereit jeien. Dem Könige 
Karl gaben die Stabthäupter gar Feine Antwort, feinen Brief 
ſandten fie mit bem bes Landgrafen an den Marquis Billa: 
darias mit ber Bitte, bie beiden Schreiben nebſt der Verſiche— 
zung ihrer unwandelbaren Treue dem Könige Philipp zu unter= 
breiten *). 

Nach Empfang der ablehnenden Antworten aus der Stadt 


) Samtliche Briefe bei Ayala, Doc. 16, 17, 18, 19. 
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näherten ſich ihr 20 Schiffe der Alliierten und eröffneten am 
3. Auguft in aller Frühe aus beinahe taufend Gefhügen ein 
beftiges Feuer auf Stadt und Feſtungswerke. Nachdem bie 
furchtbare Kanonade die Batterien ber Spanier zum Schweigen 
gebracht hatte, Tanbete eine Abteilung englifher Marinefoldaten 
beim neuen Molo und erftürmte bie bort befindliche Redoute. 
Die Spanier ſprengten nun buch eine Mine bie Redoute mit 
dem bort befindlichen Pırlvermagazin in die Luft, wodurch bei 
zweihundert von den gelandeten Englänbern teils getötet, teils 
verwundet wurben. Aber bie unverſehrt Gebliebenen ließen fi 
von den befesten Poften nicht mehr verdrängen. Inzwiſchen 
ereignete ſich etwas Unerwartetes: Eine große Zahl von Beift- 
lichen, Frauen und Kindern hatte fih, fei es aus Furcht vor 
dem Bombardement, jei es, um die Hilfe der Gottesmutter 
anzurufen, zu ihrer außerhalb der Stadt an der Südfpige der 
Landzunge befindlichen Kapelle (Virgen de Europa) begeben, 
und war durch die Landung ber Engländer von der Stabt 
abgejchnitten worden. Bei ihrem Verſuche, in die Stadt zurück- 
zukehren, wurde ihr Zug auch von einigen Kugeln erreicht, was 
bei den Einwohnern eine ſolche Angft und Beforgnis erregte, 
daß fie den weiteren Widerftand aufgaben*). 

Als nun der Landgraf eine zweite Aufforderung zur Weber: 
gabe an ben Gouverneur richtete und diefer nad) einer Ber 
zatung mit feinen Offizieren dem Alcalde und den Stabträten 
erklärte, daß die Feftung nicht mehr zu halten je, wurbe ein= 
ftimmig die Kapitulation unter ehrenhaften Bedingungen bes 
ſchloſſen. Solche wurden ihnen auch vom Landgrafen am 
vierten gewährt: Die Garnifon (80 Mann) mit al ihrem Ge: 
päd, Waffen und brei Kanonen erhielt freien Abzug, den Ein» 
wohnern, welche in Gibraltar verbleiben wollten, wurde die 
Aufrehterhaltung der Privilegien, die fie unter Karl II. ge 


*) Bericht des Landgrafen von Darmſtadt an König Karl, bei Künzel 
374. — Ayala 286. — Burnet, History II. 389. 


Google 


_ m — 


nofjen Hatten, ſowie die Beibehaltung ihrer Gerichte und bie 
Unverleglicfeit der Religion zugefihert, unter der Vorbe— 
dingung, daß fie Karl III. ven Eid ber Treue leiften. Bon 
ber Kapitulation blieben alle Franzofen ausgeſchloſſen; fie jollten 
triegsgefangen, ihr Vermögen zur Verfügung des Landgrafen 
bleiben *). 

S wurde Gibralter, wenige Tage vor dem Siege von 
Höchſtädt, mit einem Verluft von 320 Mann an Toten und 
Verwundeten für König Karl III. erobert, aber ein Teil der 
Einwohner verließ, ihrem dem König Philipp geleifteten Eide 
treu, die Stabt, in welder Landgraf Georg von Darnıflabt 
den König Karl proflamierte und deſſen Fahne aufpflanzte. 
Es ift indeffen eine arge Uebertreibung, wenn Ayala fagt, daß 
nur eine Frau und fehr wenig Männer in ber Stadt blieben, 
und er wiberfpricht ſich jelbft, indem er einige Seiten ſpäter 
berichtet, daß viele der Einwohner während der zweiten Be— 
Tagerung eingeferfert und hingerichtet wurden. Auch aus anderen 
Stellen feines Buches und aus manden Verfügungen König 
Karla ift erfihtlih, daß ein großer Teil ber Einwohner ent 
weder bie Stadt gar nicht verließ oder bald dahin zurüdkehrte. 
Auch mit der eifrigen Anhänglichkeit an Philipp V. ſcheint es 
nicht fo ernft gewejen zu fein, mie patriotifhe ſpaniſche 
Schriftfteller berichten, wenn eine Bevölferung von beinahe 
2500 Familien nur 400 Mann zur Verteidigung ber Stadt 
aufftellte **). 

Ein anderes Märchen berichtet der ſpaniſche Hiftorifer 
San Felipe, dem auch Ayala und Mahon nachſchrieben. Danach 
fol nad; der Ausrufung Karla und Aufpflanzung ber kaiſer⸗ 


*) Ayala, Docum. 20, 21,92. — Künzel 261. — Panel 5158. 
Es ift beactenswert, daß nur der Sandgraf unb Teiner ber Abmiräle bie 
Kapitulation unterzeichnete. 

**) Küngel 257—68, 373—77. — Ayala 2831-89, 307. Die Ber 
volterungszahl ebenda 44 und 273. Nach Parnell (S. 80) traten auch 
mandje Einwohner in bie Dienfle garls unb beteiligten ſih an ber Ver: 
teibigung ber Stadt gegen bie Franpofen. 
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Hien(!) Fahne durch den Landgrafen ber Admiral Roofe anftatt 
diefer Fahne die englifche aufgepflanzt und Gibraltar im Namen 
der Königin Anna für England in Bejig genommen haben*). 

Diefe zweite Auflage der Fahnengeſchichte von Ptolemais, 
welche Richard Löwenherz mit langer Gefangenfhaft büßte, 
iſt noch unmahrer als die Entvölferung der Stadt. Wie ſchon 
Kunzel bemerkte, findet fih im Berichte des Landgrafen nicht 
die geringfte Erwähnung eines ſolchen Vorganges. Georg von 
Darmitadt hebt die Tapferkeit der Engländer hervor und ers 
wartet, daß Karl ein Dankſchreiben an die Abmiräle richten 
werbe. Es ift aud bei dem damaligen Berhältnifje zwifchen 
Karl und feinen Alliierten höchſt unwahrſcheinlich, daß die 
Engländer feine Flagge fo offen beleidigt und er es ohne Klage 
hingenommen hätte. 

Wenn der Landgraf in jeinem Berichte nichts von ber 
Aufpflanzung der Fahne und ber Proflamierung Karla ers 
wähnt, jo geſchah e& wohl nur, weil er bies für etmas Selbits 
verſtändliches hielt, vieleicht auch, weil er nichts von ber 
freubigen Begrüßung derſelben, von dem Jubel „getreuer 
Unterthanen” zu berichten hatte, und nicht, wie manche glaubten, 
weil er die Proflamierung „mit Rückſicht auf die Unbebeutenheit 
des Plages“ ganz unterließ**). 

Aus dem Eifer, mit dent ber Darmftäbter fofort an die 
Sicherung des Plages ging, erfieht man beutlih, daß er ihn 
durchaus nicht für unbedeutend hielt. Ebenſo erfieht man 
aud aus feinem Benehmen daſelbſt als Bevollmächtigter Karls, 
daß er diefen ala Herrn Gibraltard betrachtete und daß auch 
bie Engländer, wenigftens in ber eriten Zeit, alſo unmittelbar 
nad der angeblichen Proflamierung ihrer Königin, nur Karl 
ala ben rechtmäßigen Gebieter betrachteten. Der Landgraf, 
den eine englifhe Behörde „Gouverneur von Gibraltar für 

*) San Felipe I. 180. — Xyala 289. — Mahon, War of succes- 


sion 100. 
**) Noorben II. 89n. 
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Seine katholiſche Majeftät” titulierte*), forgte für Herftellung 
der Feſtungswerke und Kaſernen, für Herbeifhaffung von 
-Proviant und Munition, der Landgraf ernannte den Feftungs= 
Tommandanten und ben Plagmajor, und bie Engländer reſpek⸗ 
tierten feine Ernennungen. Als das englifhe Minifterium mit 
der Ernennung des Kommandanten megen feiner irländiſchen 
Abftammung nicht zufrieden war, wandte e& fi mit jeiner 
Klage an den kaiſerlichen Gejandten in London, und biefer 
antwortete, England habe ja Gibraltar nicht für fi, fondern 
für König Karl erobert, und diefer habe das Recht, wen er 
wolle zu ernennen, übrigens ſei ber Ernannte — Heinrich Nugent 
Graf von Val de Soto — wohl in Irland geboren, aber 
naturalifierter Spanier**), 

Der englifche General Galway ſchrieb dann an ben Sands 
grafen, „da die Bejakung aus Engländern befteht, jo märe 
es recht, daß der Gouverneur unter Dberbefehl des Landgrafen 
ein Engländer fein follte, er erfuche daher den König von 
Spanien im Namen der Königin Anna um Ernennung bes 
General For“. Nachdem For und Nugent gefallen waren, empfahl 
Galway die Ernennung des General Shrimpten, „melde in 
England guten Eindrud machen würde”. Georg von Darmftadt 
entſprach diefen Wünfchen und ernannte nad) erhaltener Zuftim= 
mung Karls den General Shrimpton zum Gouverneur***), 

Die englifhe Regierung und bie Engländer haben alfo 
in der erften Zeit nad) der Eroberung Gibraltars es fo gut 
wie das übrige Spanien als Eigentum König Karls betrachtet, 
und fie ſcheinen damals noch gar nicht Daran gedacht zu haben, 
es für ſich zu behalten f). 


*) Ofäce of Ordnance, London 17. November 1704, bei Künzel 513. 
**) Soffmenn an ben Sanbgrafen, London 11. Novenber, bei Hünz 
zel 469. 
=) Künzel 376, 436, 524—25, 532. 
+) Die von Kampen (IT. 344) wiederholte Angabe Wagenaars, daß 
bie englifche Regierung im Oftober 1704 ven Generalftanten in Kusficht 
fteite, fi mit ihnen über ben künftigen Befig Gibraltars zu vergleichen, 


Google 


— 225 — 


Während man am Hofe Philipps von Anjou den Ver— 
luft Gibraltars als großes Unglück beklagte, hatte man in Eng⸗ 
land anfangs eine ziemlich geringe Meinung von biefer Erobe⸗ 
zung, obwohl bereits Cromwell den Wert Gibraltars für die 
Seeherrſchaft Englands erlannt und an heſen Beſitznahme 
gedacht hatte*). 

„Was haben wir von dieſem kahlen Felſen, es iſt nur 
unnütze Laſt,“ hieß es dort, während man auf dem Feſtlande 
das Felſenneſt beſſer zu ſchätzen wußte, und von dort zuerſt 
ein Engländer gierige Blicke darauf zu werfen begann. „Es 
ift fo viel wert wie Schottland, hoffentlich behalten Sie es für 
England,“ ſchrieb HU aus Turin an Admiral Roofe**). 

Und als bann noch bie Berichte des Landgrafen eintrafen, 
ber ben Hohen Wert feiner Eroberung hervorhob, um die Enge 
länder zu freigebiger Fürforge für deren Bewahrung anzu— 
ſpornen, ba teifte in London der Entſchluß, das, was man 
dem Könige von Spanien gegönnt hatte, jo lange man es für 
ein wertlofes Felfenneft hielt, nun dba man feinen Wert er- 
kannte, für ſich zu behalten***). 

Und dieſen Entf hluß hat England ausgeführt. Bon allen 
Erbſtücken der ſpaniſchen Monarchie iſt feines dem Haufe Habs⸗ 
burg bis heute verblieben, bie in Spanien gegründete bour⸗ 
boniſche Dynaftie wurde mehr als einmal vom Throne geftürzt, 
das mit den Blutftrömen von Ramillies, Ondenaarde und 
Malplaquet für die Defterreiher eroberte Belgien hat jeit jenen 
Tagen breimal ben Heren gewechfelt; aber ununterbrochen weht 
feit fiebenviertel Jahrhunderten die Flagge Albions auf dem 


iſt unrichtig. Es handelte ſich mur um in Gemeinſchaft mit den Hol- 
ländern zu teeffende Mafregeln für bie Verteidigung der Feſtung. (Moor- 
ben II. 90) 
*) Carlylo, Cromwells letters and speeches, Tauchnitz ed. 

TU. 368, 

**) Mshon, War of succ. 126. — Korreſp. Hill 449. 

wee) Hebges an Marlborough 6. Juni 1705, Bei Noorden IL. 92. 

M. Landan, Geſchichte Mars VI. 15 
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Felſengipfel ber uneinnehmbaren Seefeſtung. Freilich hat es 
nicht wenig Heldenmut, nicht wenig Gut und Blut gekoſtet, 
um ſie dort zu erhalten. Aber daß Gibraltar nicht bald nach 
der Eroberung wieder in die Hände der Spanier fiel, daß die 
Engländer überhaupt Zeit fanden, ſich dort feſtzuſetzen und 
häuslich einzurichten, das haben fie nur einem deutſchen Prinzen 
zu verdanken, der nur einem Könige aus dem Haufe Habsburg 
eifrig dienen wollte und ber nicht ahnte, daß all fein Mühen 
und Sorgen, all fein aufopferungsvolles und heldenmütiges 
Kämpfen nur zum Vorteile Englands gereihen follte. Georg 
von Hefien fand feine Aufgabe mit der Einnahme Gibraltars 
nit beendigt — e& dauernd feftzuhalten, e& gegen die zu er— 
wartenden Wiedereroberungsverſuche der Feinde ficherzuftellen, 
galt ihm für ebenfo wichtig. Schon einen Tag nad ber Ein- 
nahme fehrieb er feinem Adjutanten, Grafen Val de Soto: 
„Ich Tehe, wir müffen diefen Winter hier zufammen leben 
und fterben,” und ohne auf die Worte des Faiferlichen Ge 
ſandten in London „es ift fein Platz, in dem ſich ein Prinz 
von viceföniglihem Rang und DVerdienften mit Ehren einge 
ſchloſſen halten kann“ zu achten“), ſchloß er fid) mit einer Heinen 
Beſatzung in dem Felfennefte ein und hielt mit glängendem 
Erfolge eine Halbjährige Belagerung aus. 

Mit allem Eifer begann er gleich nad) der Einnahme für 
Herftellung ber zerftörten und Anlegung neuer Befeftigungen, 
für Herbeiſchaffung von Munition und Lebensmitteln zu forgen. 
Auch drang er auf Erſatz der von der Flotte entlichenen 
2000 Mann durch eine genügende Zahl von Landtruppen, welche 
nad Entfernung der Flotte als Garnifon verbleiben folten. 

In England erſchrak man anfangs über die hohen For— 
derungen Darmſtadts, der ſechs Infanterie und drei Kavallerie 
zegimenter, 400 Arbeiter u. ſ. w. für Gibraltar verlangte**), 

*) Rüngel 265, 429. 


*) Hofmann an Graf Wrotislaw, London 30. September, 1. f. 
Stantsargiv. 
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und er ſcheint auch nur fo viel gefordert zu haben, weil er 
erwartete, bag man in London viel abhandeln würde. In 
einem Briefe an Lord Galmay ftellte ev befcheibenere Fordes 
zungen, und be man fi nun in England entſchloſſen Hatte, 
den Platz zu halten, jo wurden bes Darmftäbters reduzierte 
Anſprüche fo ziemlich befriedigt. Eine Garnifon von 2600 Mann, 
größtenteils Engländer, ftand unter feinen Befehlen, als die 
Gallo-Spanier die Wiebereroberung Gibraltars verfuhten*). 

Bald nachdem die allernotwendigften Mapregeln für bie 
Sicherung ber eroberten Feflung getroffen worden waren, hatte 
die alliierte Flotte die Heimfahrt angetreten, auf ber fie in den 
Gemäflern von Malaga der franzöfifcgen, vom Grafen von 
Touloufe, dem natürlihen Sohne Ludwigs XIV., befehligten, 
ihr an Schiffen ungefähr glei ftarfen, an Mannſchaft wenig 
überlegenen Flotte begegnete. Der franzöſiſche Admiral hatte 
von feinem Föniglihen Vater den Befehl erhalten, die Feinde 
aus bem Mittelländiſchen Meere zu vertreiben und wünſchte 
daher den Kampf. Die Admirale der Verbündeten teilten 
diefen Wunſch, und fo Fam es, fobalb der Wind es geftattete, 
am Sonntag den 24. Auguſt 1704 zu einem äußerft lebhaften 
Kampfe, der dreizehn Stunden lang von beiden Seiten mit 
großer Tapferkeit geführt wurde. Die Nacht trennte endlich 
die Kämpfenden und am folgenden Tage wurde der Kampf 
nit wieber aufgenommen, da die ftarfen Berlufte beide Par: 
teien — jebe hatte ungefähr 3000 Tote und Verwundete — 
geſchwächt und ermübet hatten. Den Franzoſen, deren Anz 
führer verwundet worden war, fehlte es an Kampfluft, den 
Verbündeten an Munition. 

Nachdem man fi) gegenfeitig einen Tag lang beobachtet 
Hatte, verließen die Franzofen zuerft den Schauplat des Kampfes, 
und bie Aliterten machten feinen Verſuch, fie zu verfolgen. 
Ja fie freuten fih ſogar, daß fie nicht genötigt waren, ben 


*) Künzel 264--67, 427, 432, 442, 455. 
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Kampf fortzuſetzen, bei dem es ihnen leicht Hätte ſchlimm er: 
gehen können, da manche ihrer Schiffe gar Fein Pulver mehr 
hatten. Webrigens ſchrieben ſich beide Teile den Sieg zu, und 
Ludwig XIV. befahl ſogar der Geiftlifeit, in feinem ganzen 
Sande und bei feinen im Felde fiehenden Armeen für dieſen 
„glorreichen Sieg” das Tedeum zu fingen. 

Am 31. Auguft erfhien die alliierte Flotte wieder vor 
Gibraltar und jegelte dann nad) Haufe, nur 18 Schiffe unter 
Admiral Leake vor Liſſabon zurücklaſſend, um Gibraltar auch 
während bes Winters unterftügen zu konnen *). 

Bald nad dem in Madrid und Paris fehmerzlich em- 
pfundenen Verluft diefer Feftung hatte man bort für deren 
Wiedergewinnung vorzuforgen begonnen. Schon Ende Auguſt 
errichteten die Spanier ihr gegenüber eine Batterie, und in 
September vereinigte Marquis Villadarias, der Generalkapi—⸗ 
tän von Andaluſien, zu welcher Provinz Gibraltar gehörte, 
7000 Mann regulärer Truppen vor beflen Mauern, zu denen 
noch einige taufend Milizen Hinzufamen**). Am 4. Dftober 
erſchien auch die aus 22 Kriegsſchiffen nebft einer anfehnlichen 
Zahl von Transportfahrzeugen beitehende franzöſiſche Flotte 
unter Abmiral Pointis vor Gibraltar, um es aud von ber 
Segfeite einzujchließen, und am 21. Dftober wurden von ben 
Belagerern die Laufgräben eröffnet. 

®) Burnet II. 390. — Nüngel 42125. — Gegeneinanberhaltung 
1. 68998. — Quiney IV. 426—38. — Oeuvres de Louis XIV. VI. 171. 
— San Felipe I. 1831-34. — Defterr, milit. Zeitſchrift 1838, Heft VIL 
22—36. — Lambert III. 128—30. — Feldzige Eugens, VI. 69095. 
&. Parnell 59-66. 

**) Für bie folgende Darſtellung ber Belagerung Cibraltars ift Künzels 
Beben be3 Landgrafen Georg von Heffen-Darmftadt die Haupiquelle. Außer: 
dem wurben benüßt: Historia de Gibraltar von Don Ignacio Lopez 
de Ayala, Matrid 1782, &.295—304. — Feldzüge Eugens, VI. 705—16; 
VIL 47784. — Varnell 79—97. — Defterr. mitit, Zeitſchrift 1838, 
Seft VIL. 37—60. — Quiney, Hist, milit. IV. 442—54. — Sehen und 
Thaten Garoli VI. 82—104. — Memoires et lcttres du Mardchal de 


Tesse und die Berichte des kaiſ. Refibenten Hoffmann aus London im 
1.8. Stantargive. 
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Nun erſt begann eigentlich jene über ein halbes Jahr 
dauernde Verteidigung, welche dem Landgrafen zu dem Ruhme 
des Eroberers Gibraltars noch den feines unbeſiegten Ver— 
teidigers brachte und ihm die volle Anerkennung von Freund 
und Feind erwarb. „Des Landgrafen Tapferkeit und Altivität,“ 
ſchrieb der öſterreichiſche Diplomat aus London, „können die 
engländiſchen Offiziere von der Beſatzung nicht genugſam ex⸗ 
tolliren. Ihrem Schreiben nach iſt er die Seele vom Platz, 
ruhet weder Tag noch Nacht, machet den General, ben In— 
genieur, Konſtabel, Zimmermann, Maurer, Musketier und 
Pionier, welche Mühe und Arbeit, die er auf fi nimmt, das 
Einzige ift, was ben gemeinen Mann nad) einer bereits jo lange 
ausgeftandenen Fatigue in gutem Mut erhält.“ *) 

Georg von Darmftadt hatte nicht bloß gegen ben fühnen 
Feind von außen, gegen die Tapferfeit und Kriegskunſt der 
Gallofpanier zu kämpfen: Gefährlihere Feinde — Verrat und 
Mangel — bedrohten von innen die Heine Beſatzung und 
ihren unerſchrockenen Befehlshaber. Die Verräter wurden 
entdeckt und unſchädlich gemacht, obwohl fie zum Teil jeder 
verdienten Strafe entgingen. Aber ernftere Veſorgniſſe mußte 
der Zuftand ber überaus angeftrengten, fait beftändig alar— 
mierten Bejagung erregen, weldhe Anfang November ſchon von 
2600 auf 1200 dienflfähige Leute gefunfen war. Und jelbit 
für biefe waren damals nur noch für kurze Zeit Lebensmittel 
vorhanden. Der Landgraf hatte zwar durch geſchickte Unter: 
Händler mit dem Sultan von Marolfo Verbindungen ange: 
knüpft, um fi die Zufuhr von Lebensmitteln zu ſichern, aber 
bie franzoöſiſche Flotte machte diefen Verkehr zu einem ſehr 
gefährlichen und unterbrach ih mitunter ganz. 

Mit immer fteigender Sehnſucht erwartete man daher ben 
verſprochenen und lange verzögerten Entſatz durch die anglo- 
holländiſche Flotte unter Leake, welche endlich; aud; am 10. No: 


*) Hoffmanns Vericht vom 27. März 1705, 1. 1. Staatsarchiv. 
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vember vor Gibraltar eintraf. Sie verſcheuchte die ſchwächere 
Flotte ber Franzofen, melde fogar einige zurücgebliebene 
Heinere Schiffe verbrannten, um fie nicht in bie Hände ber 
Engländer fallen zu laſſen. Aber die ganze Verftärkung, welche 
Leake brachte, beftand aus 500 Marinefoldaten, melde er 
proviforiih dem Landgrafen überließ. Nur dem Mangel an 
Munition und Lebensmitteln wurde durch bie Flotte genügend 
abgeholfen. Einen Tag vor ihrer Ankunft war inbeffen die 
Feftung nahe daran geweſen, in die Hände ber Feinde zu 
fallen, da ein Hirt 500 ſpaniſche Solbaten auf einem nur ihm 
befannten Pfade zu einer Anhöhe oberhalb der Stadt führte, 
von der auß biefe leicht überrumpelt werben konnte. Glücklicher⸗ 
weife hatten bie Belagerer es unterlaffen, diejen 500 Tapfern 
Die verfprodene Unterftügung von 3000 Mann nachzuſenden 
und fie auch nicht genügend mit Munition verfehen. Sie 
konnten daher, als fie frühmorgens von ben Wachtpoften ent: 
bedt und von ben englifchen Grenabieren unter Prinz Heinrih 
von Darmftadt, dem Bruder Georga, angegriffen wurden, nur 
einen nußlojen verzweifelten Widerſtand entgegenfegen. Die 
500 Spanier, welhe man die „heilige Schar” nannte, hatten 
geihmoren, Gibraltar zu nehmen ober zu fterben, und den 
zweiten Teil bes Schwurs haben die meiften von ihnen gehalten. 
Nur einigen, welche das Terrain kannten, gelang es, zu ent- 
kommen, 160 mwurben gefangen genommen, bie übrigen fielen 
im hartnädigen Kampfe unter ben Bajonetten der Engländer 
ober ftürzten von ben fteilen Felshöhen ins Meer. 

Zwiſchen dem 18. und 20. Dezember überbrachte die eng- 
liſche Flotte 2500 Mann (davon eine Hälfte Engländer, bie 
andere Holländer und Portugiefen) zur Verſtärkung der Ber 
Tagung, melde nun beinahe jo viele dienftfähige Leute zählte 
wie die Belagerer, die no dazu von der Ungunft der Witte 
rung viel zu leiven hatten. Der häufige Regen Ioderte bie 
Tandigen Wände ber Laufgräben, die Belagerten verurſachten 
mit ihren Gefhügen dem Feinde vielen Schaden, während die 
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Artillerie der Belagerer gegen die Felſenwände Gihraltars nicht 
viel ausrichten Fonnte. Der Landgraf forgte umabläffig für 
die Verftärkung feiner Werke und that dem Feinde durd; Aus— 
fälle vielen Abbruch. Trotzdem jegten die Belagerer ihre Erd⸗ 
arbeiten fleißig fort und näherten ſich mit den Laufgräben 
immer mehr ber Feltung. Doch bie wieberholten Stürme, bie 
fie in den Monaten Januar und Februar unternahmen, hei 
terten an ber tapfern Verteidigung der Befagung. 

Selbft der Wechſel im Kommando der Belagerungsarmee, 
welches am 10. Februar 1705 von dem Spanier Villadarias 
auf ben franzöſiſchen Marſchall Teffs überging, und die Vers 
ftärfungen, melde dieſer mit ſich brachte, verbefierten bie Aus— 
fichten der Belagerer nicht. Es ftellte fi Mangel an Munition 
bei ihnen ein und ein großer Teil ihrer Artillerie war un— 
brauchbar geworben. Die franzöfifche Flotte Leiftete ihnen auf 
nur geringe Unterftügung und mußte immer das Feld räumen, 
wenn bie ftärfere ber Verbündeten vor Gibraltar erſchien. 
Gelang es den Franzofen auch einmal, ein Transportſchiff ab- 
zufangen, jo verloren fie dagegen ein anderesmal einige Kriegs⸗ 
ſchiffe, die nicht fchnel genug entfliehen konnten. 

Schon bald nad) Nebernahme des Kommandos hatte daher 
Marſchall Teſſe die Aufhebung der Belagerung in Ermägung 
gezogen. Der dritte Entjaß, welchen die alliierte Flotte am 
21. März der Feſtung brachte, bie Verlufte, welche die fran- 
zöſiſche Flotte dabei erlitt und ber herabgefommene Zuftand 
feiner Truppen brachten den auch von Ludwig XIV. gebilligten 
Entſchluß des Marjhalls zur Reife. 

Nachdem auf Philipp V. feine Zuftimmung gegeben hatte, 
begann Tefje Mitte April feine Batterien zu räumen, Truppen 
und Belagerungsmaterial fortzufchaffen. In den erften Mais 
tagen war bie Belagerung vollftändig aufgehoben, alle Truppen 
abgezogen, bis auf 500 Reiter, welche zwei Stunden von ber 
Seftung auf der Bandenge zurüdhlieben, um Gibraltar von 
jeder Verbindung mit dem ſpaniſchen Feſtlande abzuſchneiden. 
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So endete die beinahe fiebenmonatliche Belagerung, bei 
der die Franzofen und Spanier beinahe 10000 Mann ver 
Ioren haben follen, während der Verluſt der Belagerten nur 
ungefähr 1500 Mann betrug. 


Siebentes Bapitel, 


Den Winter von 1704—5 verbradte König Karl anfangs 
in Melo und Santarem, ann aber größtenteils in Belem, einer 
Vorſtadt von Liffabon. Diejen Aufenthalt Hatte er auf Rat 
des Grafen Melgar gewählt, um dem Hofe und den Miniftern 
nicht zu nahe zu fein. Seine Lage war bier eine noch traurigere 
und unangenehmere als während bes Sommeraufenthalts in 
Santerem. Vorzüglih war es der immer brüdender werdende 
Geldmangel, welcher ihm Kränfungen und Verlegenheiten be— 
zeitete. Infolge des ftarfen Fremdenzufluſſes und des Krieges 
herrſchte in und um Liffabon eine große Teurung. Was 
man in Wien für einen Gulden haben Eonnte, mußte man 
bort mit einer Piftole (bei ſechs Gulden) bezahlen. Karl hatte 
aber weber Gulden nod) Piltolen. Der Kaifer Hatte eine Geld— 
ſendung angefündigt, aber fie traf nicht ein; die Königin von 
England hatte 40000 Pfund verfproden, aber es dauerte 
lange, bis man etwas bavon erblidte. So blieb Karl faft das 
ganze erfte Jahr feines Aufenthalts in Portugal auf den Krebit 
und auf den guten oder vielmehr ſchlechten Willen der Portu— 
giefen angemiefen. Sein Hofftaat hatte feit vier Monaten 
feinen Gehalt befommen, und um bie Leute nicht verhungern 
zu loffen, mußte man beim engliſchen Geſandten das nötige 
Geld erbetteln. Karl und Fürft Liechtenitein wußten fih nicht 
anders zu helfen, als indem fie ihre Juwelen und ihr Silber- 
geihirr bis auf ben legten Teller verpfändeten. Selbſt die 
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koſtbaren Geſchenke des Königs von Portugal wanderten zum 
Pfandleiher *). 

Ein treues Bild, ſowohl der bebrängten Lage Karls in 
Portugal als ber faulen Zuftände, die in jenem Jahre am 
Wiener Hofe herrſchten, gibt uns ein vertraulides Schreiben, 
das der junge König am 28. April 1705 an Prinz Eugen 
von Savoyen richtete. Nachdem er ſein Bebauern ausgebrüdt, 
daß man ihm wegen ber ungarijchen Unruhen feine öſterreichiſche 
Zruppen zur Unterftügung ſchicken fann, fährt er fort: „Kann 
nicht verhehlen, daß mich höchſtens ſchmerzet, daß bei uns fo 
übel zugeht, einige nur auf eigenes Intereſſe gehende Minifier 
bei bem Herrn völliges Ohr haben und damit verhindern, daß 
die treue Conſilia nicht erequirt werden, wie man es ſieht, 
daß überall billige Remonftrationes ..... noch ber ehrliche 
Wratislaw in Bayern geſetzt, no zu dem Succurs in Wällifh- 
land das geringfte gearbeitet worden, alſo auch ich die Hoffe 
nung verloren, daß aus Bayern mit dem nötigen Geld werde 
geholfen werben. Hoffe, daß Sie meinigen Gelbmangel genug— 
ſam wiffend, auch dahin arbeiten werben, bamit mit etwas 
fucurrirt werde, anbei machen, bamit ber Herr erfenne, wie 
übel er von ben befannten Miniftern bedient werde, bamit 
Er ber Treuen Rath folge und alfo fein Dienft befördert 
werde. Euer Liebden, welche wiſſen, wie es zu Wien gebt, 
werben mich verftehen, indem mich nicht mehr zu erpliciren 
traue und aber nicht Habe unterfafien können, von allem Ihnen 
völlige Confidenz zu machen und meine estime und Lieb gegen 
dero Perfon zu zeigen und zweifle nicht, daß Sie mit Ihrem 
Eifer alles anwenden werden, um den gemeinen Dienft und 
mein Intereſſe beftens zu befördern.” 

Im einer Nachſchrift wird die Bitte um die Sendung 
deutſcher Truppen bis jpäteftens September wiederholt **). 





*) Falke, Haus Liechtenſtein III. 22, 27, 31. 
H Cigenhänbiges Schreiben Karls aus Belem, in ter Wiener Hof 
bibliothet XV. 4. 
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Karl benußzte die unfreiwillige Muße in Belem, um feine 
Kenntnis des Spantfchen zu vervollfommmen und auf bie Jagd 
zu gehen. Eine minder angenehme Beigäftigung boten ihm 
die Intrigen und Rivalitäten an feinem Heinen Hofe. 

Von der ungeheuern ſpaniſchen Monarchie, deren König 
er fi nannte, beſaß Karl nur das Feljenneft Gibraltar, und 
das — war in den Händen ber Engländer; von den Schägen 
Amerilas, welde mächtige Flotten über den Ozean führten, 
floß ein einziges Goldſtück in feine leeren Taſchen; aber eins 
hatte ber dritte Karl ungejchmälert vom Hofe des zmeiten 
übernommen — das Parteigezänke mit den ſich daran Fnüpfen= 
den Soffabalen, verſchärft noch durch das Eindringen fremder, 
den Stolz der Spanier verlegender Elemente. 

Karls Erzieher, Dberfthofmeifter und erfter Minifter, hatte 
ja die beften Inſtruktionen von Wien mitbelommen: Er folle 
den ſpaniſchen Stolz jchonen, bei Differenzen mit den Portu—⸗ 
giefen ſich auf die Seite der Spanier ftellen, deren Hochmut 
ertragen ımd die eigene Perfon in den Hintergrund treten 
lafien*); aber niemand war weniger geeignet, eine ſolche Rolle 
der Selbftentfagung zu fpielen, als Fürft Anton Florian, wie 
redliche Mühe er fih auch barum gegeben Haben mag. Und 
ſelbſt wenn er es gefonnt hätte, wäre damit wenig gewonnen 
geweſen, denn ſchon bie Thatſache allein, daß er, ein Fremder, 
die erfte Stelle am Hofe des ſpaniſchen Königs einnahm, war 
für die fpanifchen Großen verlegend, beſonders für ben, der 
ſelbſt auf diefe Stelle Anfprud machte, ber durch bie Opfer, 
bie er der Sache Karls gebracht, fi ein gewiſſes Anrecht 
darauf erworben hatte. 

Diefer Eine war Don Juan Thomas Enriquez de Cabrera, 
Herzog von Rio Seco und Graf von Melgar, in deſſen Adern 
angeblich das Blut caftilifcher Könige und peruanifcher Incas 
rollte, und welder das hohe Erbamt des Almirante (Admiral) 


*) Falle III, 23. 
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von Caſtilien bekleidete, ein Amt, das ihm nach dem Erzbiſchof 
von Toledo die erſte Stelle unter den Granden Spaniens 
verlieh. Im Beſitze eines ungeheuren Reichtums, mit den 
vornehmſten Familien Caſtiliens verwandt und verſchwägert, 
Oberſtſtallmeiſter Karls II., hatte er an deſſen Hof einen 
großen Einfluß ausgeübt. Geiftig wohlbegabt, wußte er, ob- 
wohl er wenig Unterricht genofjen Hatte, fi gut auszudrücken 
und war ein gewandter Brieffgreiber. Er ſpielte gern den 
Beſchützer der Schriftfteller und ließ ſich gern von den Zefuiten 
beſchützen. Vier Jünger Loyolas fpeiften täglih an feiner 
Tafel, zmei begleiteten ihn, wenn er Madrid verlieh. Er 
führte ein glänzendes Haus, machte verſchwenderiſche Ausgaben 
und wurde wieder von jeiner Kabfucht getrieben, ben Erfag 
dieſer Ausgaben auf alle mögliche Weife zu fuchen, war immer 
auf feine materiellen Intereſſen bedacht. Durch die Gunft ber 
Königin war es ihm auch gelungen, fein Vermögen noch zu 
vergrößern; aber er mußte leichter Gelb als Freunde zu er 
werben. So ftand er faſt allein ohne verläßlihen Anhang. 
Nur von ber Gunft der wanfelmütigen Königin Maria Anna 
gehalten, hatte er mie dieje zuerft Hinneigung zu den Defter- 
reichern gezeigt, ſich dann wieber von ihnen abgewendet, ohne 
das Vertrauen der franzöfiihen Partei zu gewinnen. Träge, 
feine Bequemlichkeit und die Vergnügungen liebend, war er 
feinem Gegner, dem gewanbten, unjfrupulöfen Kardinal Porto: 
carrero, nicht gewachſen und wurde durch ihn beim Beginn 
der bourboniſchen Herrihaft von der Stallmeifterftelle entfernt. 

Graf Melgar ertrug anſcheinend ruhig biefe Zurüdjegung 
und erklärte foger öffentlich, er finde bie Neubefegung ber 
Hofämter beim Regierungsantritt eines neuen Königs ganz in 
der Ordnung, und werde fi dadurch nicht abhalten laſſen, 
des Königs treuefter Diener zu bleiben *). 

*) Zuftrution Ludwigs XIV. an Marfin, vom 7. Juli 1701, bei 


Hippeau I. S. CCX. — Memoires Louville I. 118. — Gaedele 1.86. — 
Künzel 226. — Sclopis, Marie Louise Gabriele de Savoie, 84, 
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Ob er es geblieben wäre, wenn nichts weiteres dazu ge— 
kommen wäre, oder ob er ſchon damals daran dachte, zur 
oſterreichiſchen Partei überzugehen, wiſſen mir nicht. Jedenfalls 
ſcheint er feine Beziehungen zu diefer nicht abgebrochen zu 
haben und unterhielt er eine lebhafte Korrejpondenz mit dem 
Herzog von Moles in Wien *). 

Indeſſen Tonnte auch) der unverſöhnliche Portocarrero feine 
Ruhe finden, fo lange fein Gegner am Hofe weilte. Er bes 
gann daher, den Admiral der Aufhetzung bes Volkes gegen 
die Negierung zu beſchuldigen und ſuchte bei Ludwig XIV. 
feine Verbannung von Madrid durchzuſetzen. Am franzöfiichen 
Hofe fand man es unbillig, den Admiral zu beftrafen, da 
nicht ber geringite Beweis gegen ihn vorlag, war aber doch 
nieht ohne Mißtrauen gegen ihn, befonders ba er noch immer 
zu ber Königin Witwe Maria Anna Beziehungen unterhielt. 
Man wollte ihn daher auf: anftändige Weiſe von Madrid ent 
fernen und hatte anfangs bie Abfiht, ihn ale Gefandten nad 
Zurin zu ſchicken. Dann entſchloß man fih auf Antreiben 
Portocarreros, ihn zum Gefandten Spaniens am franzöfiichen 
Hofe zu ernennen, wo man ihn beauffihtigen und vieleicht 
ganz für Sranfreih gewinnen könnte. Der Admiral, ber 
früher felbft den Wunſch geäußert hatte, nad Frankreich zu 
gehen, faßte num biefe Ernennung als eine Verlegung feiner 
Würde auf, und Teint auch die franzöſiſche Auffiht, ja ſogar 
bie Baftille gefürchtet zu haben **). 

Aber eine offene Ablehnung der Geſandtſchaft hätte den 
Verdacht gegen ihn noch verftärft und ihn vieleicht feine Frei 
heit gefoftet. Der Admiral nahm daher anjjeinend dankbar 
das Amt an, ſchickte feine Dienerfjaft voraus, um eine 
Wohnung in Paris aufzunehmen und verabfchiedete ſich vom 
Madrider Hofe. Im geheimen hatte er aber andere Vor— 


*) Torre, Memoires IV, 7, 12—14. 
**) Hippeau IL 445. — San Felipe I. 74-75. 
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bereitungen getroffen, alle feine Jumelen und fo viel bares 
Geld, als er fi verſchaffen konnte, mitgenommen, und durch 
den portugiefiihen Gefandten in Madrid fi eine gute Auf: 
nahme in Liſſabon vorbereiten laffen. Am 13. September 
1702 verließ er Madrid mit einem Gefolge von beinahe 
300 Perfonen und flug ben Weg nad ber franzöſiſchen 
Grenze ein; aber dort, wo fi die Straße nad Portugal abs 
zweigt, teilte er feinen Begleitern mit, ein ihm nachgefendeter, 
eben aus Madrid eingetroffener Kurier habe ihm ben Befehl 
gebracht, nad) Liſſabon zu gehen, und mit diefer Vorfpiegelung 
mußte er fih auch das ungehinderte Weberjchreiten der Grenze 
zu fihern. 

Am 23. Oktober in Liſſabon angefommen, erklärte ber 
Admiral, er ſei vor den Verfolgungen feiner Feinde aus 
Spanien entflohen und erbat fi den Schuß bes portugiefifchen 
Königs für fo lange, bis fein eigener Souverän von feiner 
Unſchuld überzeugt fein werde. In ähnlichem Sinne ſchrieb 
ex an bie Königin von Spanien, welde bamals in Abmwejen- 
heit Philipps V. die Regentſchaft führte. Gleichzeitig ſchrieb 
er nad Wien, um feine und feiner Freunde Dienfte dem 
Taiferlihen Haufe anzubieten *) und dem kaiſerlichen Gefanbten 
in Liffabon fol er gefagt haben: „Ich Habe ben Degen für 
das Haus Oeſterreich gezogen und die Scheibe weggeworfen“ **). 
Ganz biefer Neußerung entſprechend faßte auch die Regierung 
in Madrid das Vorgehen Melgars auf, indem fie ihn als 
Rebellen zum Tode verurteilte. und feine Güter konfiszierte. 
Nun erſt trat er offen als Anhänger der Habsburger auf, 
ſchidte der fpanifchen Regierung das ihm zur Reife nach Paris 
gegebene Gelb zurüd, veröffentlichte ein Schreiben, in welchem 
er das Teftament Karls II. als Fälſchung erklärte und leiftete 


*) Rüngel 227—28. — Torre, M6moires IV. 64-66, 73-81. — 
Samberty II. 257—-60. — San Felipe I. 81-82. 
**) Walpfteins Bericht bei D. Klopp X. 198. 
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dann dem öſterreichiſchen Erzherzog als ſeinem rechtmäßigen 
Könige Karl II. den Eid der Treue *). 

Diefer unter den Kabalen des fpanifchen Hofs aufge: 
wachſene Mann, gewöhnt, einem Könige zu dienen, ber ſtets 
von andern beherricht wurde, fühlte fid berechtigt und berufen, 
am Hofe Karla III, wo ihm Eein Bortocatrero gegenüberftan, 
die erfte Rolle zu fpielen, und daß er fie vielleicht mit dem 
um bie Sache Karls jo hochverdienten, in einem Teile Spaniens 
ſehr beliebten Prinzen von Heffen zu teilen haben würde, mußte 
ihn ſchon verftimmt haben. Deshalb hatte er in Wien intris 
giert, um den Prinzen von Spanien fernzuhalten und ihm 
dann bei deffen Verhandlungen in Portugal allerlei Hemmniſſe 
in ben Weg gelegt, weil er, wie diefer fagte, wohl mußte, 
„daß mir feine Stüdchen gar wohl bekannt und er niemand 
um ben König haben wolle, der ihm bie geringfte Information 
von Spanien geben könne. Alfo will er einen andern Carolum 
seeundum aus J. M. zu maden ſuchen, damit er nur allein 
von des Almirante Willen dependiere und er ſelbſt den Premier: 
minifter made” **). 

Als nun gar ein ganz Fremder, ein Neuling in Spanien, 
dieſe erfte Stelle erhielt, da mag wohl der ftolge Gaftilianer 
fi empfindli verlegt gefühlt haben. Der befcheidene und 
bem Kaiferhaufe treu ergebene heſſiſche Prinz hatte dies vor— 
ausgefehen und ber Kaiferin geraten, bie Stelle des Oberft- 
hofmeifters bei ihrem Sohne dem Abmiral und nicht dem 
Fürften Liechtenftein zu verleihen. „Wolle die kaiſerliche Fa⸗ 
milie den Fürften durchaus um bie Perfon des jungen Königs 


*) Sanı Felipe 1.88, — Künzel 228. — Sclopis, Marie Louise 85. 

**) Bring Georg von Darmftebt an Fürft Liechtenſtein, Gibraltar 
22. September 1104, bei Zalte, in Defterr. Neue 1865, VI. 14. — Ueber 
das Benehmen des Almirante am Hofe Karla Haben wir leider nur bie 
Berichte feiner Gegner — Liechtenſteins, bes Darmftädters und des ewig 
Mergelnden Zingerling. Das Urteil über ihn würde vielleiht günftiger 
ausfallen, wenn man ba3 audiatur et altera pars befolgen fünnte, Leider 
Hat er feine Memoiren hinterlaffen. 
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haben, jo möge man ihn zum kaiſerlichen Botſchafter am 
ſpaniſchen Hofe ernennen,” riet Georg von Darmftadt *). 

In Wien hat man biefen gutgemeinten Rat nicht befolgt, 
vielleicht infolge der Enttäuschung, die man dort darüber em⸗ 
pfand, daß der Mebertritt des Admirals fo wenig Nahahmer 
gefunden hatte. Er hatte in feinen Briefen nad Wien ſehr viel 
von feinem Einfluß und feinen Freunden gefproden, und num 
rührte fi Teiner von ihnen in Spanien. Ja es begann fi 
bald zu zeigen, daß feine Stellung am Hofe Karls eher dazu 
beitrug, manche Granden vom Mebertritt zur öſterreichiſchen 
Partei abzuhalten **). 

Trogdem mußte man dem Abmiral aus Rückſicht auf 
feine frühere hohe. Stellung, auf das, was er durch feinen 
Uebertritt verloren hatte und auf feine Kenntnis des Landes 
einen bedeutenden Einfluß im Rate Karls einräumen, und fo 
ward in dieſen ein frischer Keim der Zwietracht hineingetragen. 
Melgar zeigte ſich zwar äußerlich jehr freundlich gegen Liechten- 
ftein und Darmftadt, im geheimen intrigierte er aber bei 
Korl, am Wiener und am portugiefifchen Hofe gegen beide, 
und biefe wieder liefen es aud nicht an Klagen über ihn 
fehlen ***). 

Die erften Briefe Liehtenfteins aus Portugal berichten 
freilid nur Gutes über den Admiral und jeinen Eifer für 





*) Sopreiben an bie Raiferin Gleomore vom 23. Februar 1704, bei 
Rüngel 308. 

**) Beim Tode des Admirals ermartete man in engliſchen Renierungs- 
freifen, baß viele Oranben, bie fi) biäher aus Antipathie gegen ihn von 
Rack ferngehalten Hatten, fich nun für ben öfterreichifgen Prinzen erklaren 
mürben. (Bericht des Faifeel. Reſidenlen Hoffmann aus Sonden, 4. Auguſt 
1705, im 1. £. Staatsarchiv.) 

***) Bingerling an Georg von Darmftabt, 31. Auguſt und 31. Oktober 
1704, bei Angel 462 und 501. Cine Vergleichung von Georgs Brief 
nom 23. Februar mit dem vom 22. September 1704 (j. oben) zeigt, mie 
feine günftige Meinung vom Almirante ziemlich tafd in das Gegenteil 
umfhlug. Diefe Sinmeinderung bürfte von Zinzerling mitverurfacht 
worben fein. 
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Karl, und ähnliches berichtet diefer über den Fürſten. Aber 
ſchon im Juni 1704 beginnt fih Melgar über Zurüdjegung 
und Mißachtung der Spanier beim Kaifer zu beflagen, und 
dieſe Klagen wollen im Laufe des Jahres nicht mehr aufhören. 
Von Wien ermahnt man den Fürften zur Eintracht und Nach— 
giebigfeit, und biefer antwortet mit Klagen über Melgar, mo: 
bei ihn Pater Gienfuegos unterftügt *). Welhen Wert das 
Zeugnis biejes Jefuiten verdient, ber ſechs Jahre früher ven 
Vermittler zwischen der Königin von Spanien, dem franzöſiſchen 
Gefandten und dem Admiral gemacht hatte, dann mit diefem 
aus Spanien entflohen, gut Zaiferlih geworben war und jebt 
feinen Gönner verflagte — das mag babingeftellt bleiben. 
Was aber bei der Würdigung Melgars nit außer acht ger 
laſſen werben darf, ift, daß bei ihm neben dem perſönlichen 
auch ein nationales Intereffe lebhaft wirkſam war. 

Die tiefgehende Spaltung zwiſchen Eaftilianern und Cata= 
loniern, welde für das Schidjal Karls in Spanien von höchfter 
Bedeutung ward, zeigt fih auh im Verhältnis des Admirals 
von Gaftilien zum Bizefönig von Catalonien. Melgar war 
zuerſt Caftilier und dann Spanier, von Eaftilien aus jollte 
Spanien erobert, von Caftilien beherrfcht werden. Georg von 
Darmftadt, der in Catalonien viele Popularität erworben und 
dort dem Haufe Defterreih manden Anhänger gewonnen hatte, 
wollte von bort aus die Operationen beginnen und fand dafür 
die Zuftimmung Liechtenfteins. „Caftilien hat Philipp von 
Unjou mit Freuden aufgenommen und hält eifrig zu ihm, 
folglich} muß man fich des nationalen Gegenſatzes bebienen und 
fi) nad Catalonien, Aragon und Valencia menden, wo man 
mit Ungebuld den Befreier vom franzöſiſchen Joch erwartet,” 
bieß es in ben Rreifen der deutſchen Hatgeber Karls. Was 
die Partei Melgars vorſchlug, galt ihnen als verkehrt und 
wiberfinnig **). 

*) Zalte, Haus Liechtenſtein III. 25. 

**) Galte, Haus Liechtenſtein III. 22, 23. 
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Der Erfolg ſcheint den Begnern bes Admirals Necht ge: 
geben zu haben, denn mit eben dem Eifer, den die Caftilier 
für den frangöfifcden Prinzen bewieſen, ſchlugen fid; die Bes 
wohner der öftlichen Hälfte Spaniens und beſonders die Cata- 
Ionier für den öfterreihifhen. Aber wenn man die einen für 
franzöſiſch, die andern für öſterreichiſch gefinnt hält, verwechjelt 
man Wirkung mit Urfahe. Der Gegenſatz innerhalb der Bes 
völferung Spaniens beftand freilich von jeher; aber als ber 
Erbfolgefrieg ausbrach, waren weder die Gaftilier Franzofen- 
freunde, noch die Gatalonier Franzofenfeinde. Im Gegenteil 
find es gerade legtere gewejen, welche in früheren Jahren ihre 
Unabhängigkeit von Caſtilien mit franzöfiicher Hilfe zu er— 
langen fuchten. Im Jahre 1641 hatte Catalonien fi unter 
die Proteftion Srankreihs begeben, Ludwig XIII. zu feinem 
Fürften ermählt. Bei feinem Tode ward in Barcelona ein 
Trauergottesbienft für „Ludwig ben Gerechten” gehalten und 
ein catalonifher Dichter befang feinen Tob: 

Mori nostre rey 

Mori nostre Lluis 
O pares fatal! 

O sort infeliz!*) 

Als Philipp von Anjou nah Spanien kam, wurde er 
von Gataloniern fo gut wie von Gaftiliern als König anerkannt; 
die Cortes von Aragon und von Gatalonien huldigten ihm 
und bewilligten Subfivien, während bie Einwohner Caftifiens 
nit mehr Eifer und guten Willen für ihn zeigten als bie 
übrigen Spanier. Was fih damals in Catalonien ala Oppo: 
Tition äußerte, war anfangs mehr Eiferfuht auf Caftilien und 
Beforgnis um Erhaltung der Autonomie und Sonderrechte als 
Abneigung gegen ben aus Franfreich gefommenen König. 


*) Balaguer, Historia de Cataluna VIII. 284. — Ueber die Un- 
zufriede nheu ber Gatalonier mit ihren caftilifdien Bizelönigen f. auch Lager 
Huch) des Grafen darrach, Mai 1097, in Archis für öfter. Geſchichte 43, 
©. 19. 

M. Landau, Geſchichte Karla VI. 16 
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In den erften Jahren von Philipps Herrſchaft Hören wir 
aus Madrider Hoffreifen nur Klagen über bie antifranzöfifche 
Stimmung ber Spanier, und es waren nit Catalonier, mit 
denen biefe Kreife am meiften in Berührung kamen. Der 
Adel, befonders der von Eaftilien, war meiftens ganz gleich 
giltig, kümmerte ſich nicht viel darum, ob Karl von Habsburg 
oder Philipp von Bourbon die Krone trage, war nur auf 
feine eigenen Intereſſen bedacht und mo er aus feiner Gleich— 
gültigfeit heraustrat, neigte er ſich eher zu Oeſterreich ala zu 
Frankreich. Hie und da gelang e& wohl, einige Stimmung 
für Philipp zu machen, aber fie äußerte fi mehr in Worten 
ols in Thaten. Wie Fürftin Orſini, die Oberfthofmeifterin der 
Königin und die einflußreichfte Perjon am Hofe, fagte, ver 
ſprachen die Spanier immer den letzten Blutstropfen für 
Philipp zu opfern, fargten aber mit dem erften *). 

Sifrige Anhänglichkeit an Philipp, aufopferungsvoller 
Patriotismus zeigten fi nur bei Bürger und Bauer, nament: 
lich in Alt-Caftilien, Leon und Andalufien, aber auch da erjt 
im Gegenfag zum Eintreten von Catalonien und Aragon für 
Karl. Im den Jahren 1703 bis 1705 war das Volk noch 
entjchieden frangofenfeindlich und fehnte fi nach der diter- 
reihifchen Herrſchaft, von der man ſich beffere Tage ver: 
ſprach **). 

Selbſt in der Armee zeigte fih die antifranzöſiſche Stim— 
mung. Gleich beim Beginn des Felbzugs gegen Portugal 


*) Briefe der Fürftin Orfini vom 2I., 29. Mai, 4. Juli, 5. und 
21. Auguſt 1706, in Leitres inddites de Mme de Maintenon et de 
Mme }a Prineesse des Ursins III. 291—93, 310, 321, 326. 

**) Zürftin Orfini an Marquis v. Torcp, 6. November 1705, ibid. 
1. 245. — Ja noch im Jahre 1712 beklagte fic) ber frangöfiiche Gefanbte 
in Madrid über bie antifrangöfilde Stimmung bes fpanifgen Mels: 
„Dütten biefe Leute fo viel Macht, als fle Höfe Abfichten Haben, fo wäre 
König Philipp ſchon Kängft nicht mehr ihr Herriher“, ſchrieb Yonnac am 
4. April 1712 an den Minifter Toren. (Bei Courey, Renoneiation des 
Bourbons, in Revue des deux mondes vom 15. Juli 1888, &. 328.) 
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(1704) kam es zu blutigen Schlägereien zwiſchen franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Soldaten. Philipp felbft war in Gefahr, durch 
feine eigenen Soldaten das Leben zu verlieren, und zwei fran- 
zoſiſche Offiziere wurden an feiner Seite getötet *). 

Erſt als Karl von Eatalonien aus mit catalonifchen und 
aragoniſchen Freimilligen Caftilien erobern wollte, wurden bie 
Caſtilier eifrige Philippiner. 

Es ift möglich, daß wenn Karl ſich zuerft Caftiliens bes 
mächtigt hätte, bie Catalonier ſich mit dem größten Eifer für 
Philipp gefälagen Hätten; aber immerhin iſt dies nur eine 
Möglicfeit, während es andererfeits Thatſache ift, daß Caftilien 
immer bie führende Provinz Spaniens war, daß e& das Zen- 
trum feiner Stärke bildete und daher vor allem zu gewinnen 
gefucht werden mußte. Ueberbies wäre es von Rortugal oder 
von Anbalufien aus doch leichter zu erobern geweſen, als das 
entfernte Catalonien, befonders! mern man gleichzeitig bie Küfte 
Spaniens duch die Flotte beunruhigt hätte. 

Diefe Meinung wurde von Admiral Melger Tebhaft 
verfochten und er hob auch hervor, daß wenn es gelinge, 
in Andalufien feften Fuß zu faffen, man den ganzen Handel 
mit Amerifa in die Hände befommen würde, infolgebeffen 
Philipp von Anjou, aller finanziellen Hilfemittel beraubt, feine 
Armee mehr unterhalten könnte **). 

Wir glauben, daß diefe Anſicht im Allgemeinen die tih- 
tigere war, und daß es Karl auch nicht unmöglich geweſen 
wäre, bie Gaftilier für fi) zu gewinnen. Freilich, um dort 
zahlreiche unerjhütterlich treue Anhänger zu gewinnen, hätte 
es jeines perfönlichen Erfcheinens auf caftilifchem Boden bes 





*) Mömoires du Mar&chel de Berwick, Collection Michand VLIT. 
361. — Die Spanier machten bagegen für jeben Mißerfolg die Franzoſen 
verantwortlich unb Befejutbigten noc) in neuefter Zeit ben Herzog von 
Burgund und Frau von Maintenon der abfichtlichen Preisgebung Spaniens 
und feines Königs Biilipp. (Bergl. Safuente XVII. 172—178.) 
*®) San Felipe I. 169. 
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durft, wie ja auch ſpäter die Einſetzung ſeiner Perſon in 
Barcelona am meiſten dazu beitrug, ihm bie Herzen der Cata— 
Ionier zu gewinnen. Und Karl wünfchte auch nichts jehnlicher, 
als ſelbſt ins Feld zu ziehen. Dem ftellte fi aber eine eigen- 
tümliche Schwierigkeit entgegen: Die Eiferfucht des Königs non 
Portugal. Don Pehro war frank, und dies hatte zwar den 
Vorteil, daß während feiner Krankheit feine verftändige und 
tüchtige Schwefter, die Witwe Karla II. von England, die 
Regierung führte und unter den übelgefinnten Beamten aufs 
räumte *), aber ber franfe König wollte es nicht leiden, daß 
Karl ohne ihn zur Armee gehen follte. 

Dem ausgefprohenen feſten Entſchluſſe Karls, mit der 
Armee ins Feld zu ziehen, wurden feitens des portugieſiſchen 
Hofs allerlei Schwierigkeiten in den Weg gelegt und Karl mit 
einem Netz von Intriguen umfpannt. Wo biefe nicht hinreichten, 
heute man felbft ein befeivigendes, alle Rückſichten beifeite 
jegendes Verfahren nicht, To dab Karl aus Nerger und Kräns 
ungen nicht herauskam und ſich gewifjermaßen als Gefangener 
fühlte. Selbſt die Vorftellungen ber Gefandten von England 
und Holland richteten bei den Portugiefen nichts aus und fie 
konnten es nit einmal durchſetzen, daß man ihm bie Mittel 
gewährte, ih der Armee anzuſchließen **). Sie beflagten fi 
darüber in London, worauf ber Staatsfekretär Hedges den 
portugiejiichen Gefandten zu fi rufen ließ und ihm aufteug, 
an jeinen Hof im Namen ber Königin zu berichten, daß fie 
die Anmejenheit Karls bei der Armee für unumgänglih nötig 
erachte; man möge im daher die zum Feldzug nötigen Maul- 
tiere und Fuhrwerfe fofort verſchaffen. Der Gefandte mußte 

*) Hoffmann an den Raifer 31. Mai, nad) einem Bericht aus Liffabon 
vom 17. März 1705, I. k. Stantsargiv. 

+) Norden II. 202. — Fürft Liechtenſtein an Graf Wratislaw, ohne 
Datum, aber wahrſcheintich von Juni oder Juli 1705 (f. X. Staatsarchiv). 
Im einem Briefe an Graf Gallas vom 25. Mei (Feldgüge Eugens, VII. 
487) machte Liechtenſtein für diefe Vorgänge aud Lord Galmay und ben 
Admiral Melgar verantwortfich, mie ich glaube, ofme genügenden Grund. 
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in Gegenwart bes englifchen Minifters nad Liſſabon ſchreiben 
und ber Brief wurde zugleich mit einem Schreiben der eng- 
liſchen Regierung dahin befördert *). 

Als diefe Briefe in Portugal eintrafen, war aber ber 
Feldzug ſchon beendet und die Truppen fuchten in den Sommerz 
quartieren Schuß vor ber großen Hitze. 

Eine befonders angenehme oder zur Erwerbung Frieges 
rifchen Ruhms geeignete Stellung hätte König Karl übrigens 
bei dieſer portugieſiſch⸗hollãndiſch⸗engliſchen, von brei im gleichen 
Rang ftehenden Generalen — Galveas, Fagel und Galway — 
fommanbierten Armee nicht gehabt. Die Generale waren unter 
einander uneinig, und da jede Woche ein anderer bas Kom— 
manbo führte, fo geihah es gewöhnlich, daß ber eine änderte, 
was ber andere in feiner Woche angeorbnet hatte. 

Die englifhen und Holländifen Soldaten waren zwar 
zumeift tüchtige, tapfere Leute, aber um fo fhlimmer ſah es 
bei ben Portugiefen aus. Ihre Offiziere verftanden wenig ober 
nichts vom Felbdienfte, die Soldaten waren teils alte abgenußte 
Leute, teils frifh nom Pflug gefommene Rekruten, die fi 
nad Haufe fehnten, die Miligen waren fehleht bewaffnete 
Bauern, bie davonliefen, ſobald fie ihren Sold erhalten Hatten, 
ober denen man wenigftens zur Ernte und Weinlefe Urlaub 
‚geben mußte **). 

Mit derfelben Langjamkeit, mit derfelben Nachläffigkeit 
in ber Ausrüftung wie im vorigen ging aud in biefem Jahre 
die Mobilifierung der Armee der Alliierten vor fi; dann 
ward noch lange über den Feldzugsplan bebattiert, und erft 
gegen Ende April war das Hauptkorps in der Stärfe von 
17000 Mann ***) unter Galway, Fagel und dem Portugiefen 


*) Hoffmann an den Kaiſer, London 12. Juni 1705, k. k. Staats- 
archiv. 
**) Deſterr. milit. Zeitſchtift 1888 A, ©. 161—66. — Feldzüge Eur 
gens, VII. 475, 487, 496. 
***) Nach Parnell 98, — Andere geben bie Stärke von 21000 Mann 
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Galveas in der Provinz Alemtejo an der ſpaniſchen Grenze 
vereinigt, während Das Minas mit ungefähr 10000 Mann 
von der Provinz Beira aus operieren ſollte. 

Es gelang den Verbündeten zwar, im Laufe des Mai 
die drei Heinen fpanifchen Feftungen Salvaterra, Valencia 
und Albuquerque einzunehmen, aber Marſchall Tefis, der in- 
zwiſchen nad Aufhebung der Belagerung von Gibraltar das 
Kommando der 15000 Mann ftarfen feinblihen Armee über: 
nommen hatte, wußte fo geſchickt zu operieren, daß bie As 
Kierten troß ihrer großen Uebermacht es nicht wagten, Baba: 
joz anzugreifen. 

Mehr als die Geſchicklichkeit Teſſes trugen indeſſen zu 
dieſem geringen Erfolg der Aliterten die Nachläſſigkeit, die 
Uneinigfeit und das gegenfeitige Mißtrauen bei, die in ihrem 
Lager herrſchter. Bald fehlte es an Brüdenmaterial, um einen 
Fluß zu paffieren, bald an Pferden, bald an Munition u. ſ. m. 
Den Portugiefen ſcheint es nur daran gelegen geweſen zu fein, 
ſich in den Befig der ihnen duch den Allienzvertrag abge: 
tretenen Gebiete zu feßen, und bie Engländer erregten durch 
ihr Benehmen bei Defterreiern und Holländern den Verdacht, 
daß fie nur nad; Erwerbung von Sevilla oder Cabir firebten, 
um fi des Handels mit den ſpaniſchen Kolonien, ja diejer 
ſelbſt zu bemädtigen. 

Mit Ausnahme Karls und feiner wenigen öfterreichifchen 
Ratgeber ſcheint im ganzen Zager kein Menſch den Wunſch 
oder bie Abficht gehegt zu haben, nad) Madrid zu: marjcjieren. 
Aber auch nur zu einem ernſtlichen Unternehmen an ber Grenze 
ließen es die Portugiefen nicht fommen: Als in einem am 
7. Juni gehaltenen Kriegsrate von der Majorität befchlofien 
wurde Babajoz anzugreifen, erflärte Galvens, er könne dies 
ohne fpeziellen Befehl der Königin-Regentin nicht thun, und 
an. Rad San Felipe (I. 153) Hatte Minas nur 6000 Mann, nach Feld: 


züge Eugens (VIT, 488) gar nur 1000 Bis 1100 Mann, was wohl ein 
Drudfehler fir 10000 bis 11.000 if. 
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nach drei Tagen konnte er auch richtig eine Ordre ſeines Hofes 
vorweiſen, die Armee in die Quartiere zu legen *). 

Nach der gemächlichen Kriegsführungsart der Portugiefen, 
ber fi} bie des jühlihen Klimas ungewohnten Engländer und 
Holländer gern fügten, begann num Mitte Juni bie ganze 
Armee ihre lange Siefta zu Halten, oder, wie man damals 
Tagte, „fie bezog die Erfriſchungsquartiere“ — die Portugieſen 
im Innern der Provinz Alemtejo, die Engländer am Guadiana, 
die Holländer am Tajo. Marſchall Tefjie mit feiner Heinen 
Armee befolgte das Beifpiel der Gegner und bezog die Sommer: 
guartiere in der Gegend von Badajoz **). 

Kurz vorher Hatte König Karl die erfhütternde Nachricht 
von dem am 5. Mai erfolgten Tode feines Faiferlihen Vaters 
erhalten. Zwar hatte ihn ſchon ein Schreiben bes Grafen 
Wratislaw vom 18. April von der beunruhigenden Wendung 
benachrichtigt, welche die Krankheit des Kaifers genommen Hatte; 
aber der Sohn empfand nichtsdeſtoweniger tieſſchmerzlich den 
Berluft des geliebten Vaters. Und neben der kindlichen Liebe 
muß auch der Gebanfe an das eigene Wohl, ber Zweifel, ob 
er bei bem Bruber biefelbe Unterftügung und Förderung feiner 
Intereſſen wie beim Vater finden werde, den jungen König 
beunruhigt Haben. Diefe Beforgnis ward aber bald zerftreut: 
Mit dem neuen jungen Kaifer Tam ein friiher Zug in bie 
Wiener Hofburg; ftatt der alten ſchläfrigen Minifter traten 
jüngere thaträftigere Männer — Sinzendorff, der Parvenü 
Seilern, der hochbegabte Schönborn, der ſtreng gemifienhafte 
Trautfohn — in ten Rat des jungen Herrſchers, es ftieg 
der Einfluß Salms und Wratislaws, und nicht mehr ſuchten 
eigennützige Menſchen Uneinigteit zwiihen Vater und Sohn 


*) Hoffmann an ben Kaifer, London 10. Zuli, E. E. Stantsardhiv. 

**) Defterr. milit. geitſchrift 1838, veft I. 1006-84. — Yelbzüge 
Gugens, VII. 475—96. — Duincy IV. 637—40. — Memoires Tesst II. 
191—95. — Lamberty II. 516—21. — Leben und Thaten Caroli VL. 
106—14. 
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zu ſtiften, wie es in den letzten Zeiten Kaiſer Leopolds ge— 
ſchehen *). 

Und was der brüderlichen Liebe im Vergleich mit der 
väterlichen an Wärme fehlte, das ward durch die friſche Kraft 
und den jugendlichen Eifer, die in die Kriegsleitung und in 
die ganze Regierungsweiſe kamen, reichlich erſetzt. 

So brachte der Herrſcherwechſel in Wien dem Habsburger 
in Spanien keinen Nachteil, und für den ſchlimmſten Fall hatte 
Kaiſer Leopold auch vorgeſorgt. Er hatte nämlich in ſeinem 
Teſtamente verfügt, daß, falls beim Friedensſchluſſe keines der 
ſpaniſchen Königreiche ſeinem Sohne Karl verbliebe, ihm, re— 
ſpektive ſeinen männlichen Erben, Tirol und Vorderöſterreich 
eingeräumt werben ſollten, in der Weiſe jedoch, daß dem rö⸗ 
miſchen Könige für das abzutretende Land das Recht, Krieg 
zu erklären und Frieden zu ſchließen, freier Durchzug und die 
Abhandlung der Reichsangelegenheiten vorbehalten bliebe. Dieſe 
Teſtamentsklauſel erhielt bie eidliche und ſchriftliche Zuſtimmung 
des Erzherzogs Joſeph, dem fein Vater überdies empfahl, mit 
allen Kräften für die Erwerbung der ſpaniſchen Monarchie für 
Karl zu wirken. Auch vermachte ber Kaijer feinem jüngern 
Sohne für fo lange, als er feine Einkünfte aus Eigenem haben 
würde, eine Subvention von 300000 rheinifchen Gulden jähr: 
lich **), 

Ein anderer, freilich viel minder empfindlicher Verluft für 
den jungen König von Spanien war ber Ende Juni erfolgte 
Tod des Admirals von Gaftilien, Grafen Melgar. Geärgert 
hatte er nach dem oben erwähnten Kriegsrate das Hauptquartier 
verlaffen und auf dem Wege nad Liſſabon am 27. Juni in 
Eſtremos einen Schlaganfall erlitten. Er erholte fih zwar und 

*) Scpreiben Graf Wratislaws an Karl II. vom 22, Februar 1705, 
in Feidzüge Eugens, VIL Beil. 17, ©. 545. 

#*) Teftament bes Kaiſers Leopold vom 20. April 1705, publiziert 
von Aug. Fournier in Sybels Hifter. Zeitſchrift, Bb. 38, S. 4346. — 
Die erfte Zahlung auf das obenermähnte Legat fand ich erft in bem 
Kameral-gahfamtsbud vom Jahre 1709 (Fol. 258) aufgeführt. 
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Tonnte noch fein Teftament machen, aber ein zweiter Anfall 
am nädften Tage machte feinem Leben ein Ende. Er ftarb, 
wie er gelebt, als treuer Verehrer der Yefuiten, bie er zu 
feinen Erben einjegte. Cs wurde ihm ein prachtvolles Leichens 
begängnis veranftaltet, aber ernftlich f&eint niemand um ihn 
getrauert zu haben *). 

Einen anderen einflußreihen Anhänger verlor König Karl 
um biejelbe Zeit in noch bedauernswerterer Weiſe. Es war 
bies ber Marquis Leganez, erblicher Gouverneur des königlichen 
Palaftes von Buen Retiro, unter Karl II. Großmeiſter der 
Artillerie und bis Ende 1698 Statthalter non Mailand **). 
Nah dem Negierungsantritte Philipps von Anjou hatte er das 
ihm von dieſem angebotene Amt eines Statthalters von Anda= 
Iufien unter allerlei Vorwänden ausgeſchlagen, war aber in 
Spanien geblieben und unterhielt durch Vermittlung des vom 
Grafen Harrad in Madrid als „Aominiftrator ber kaiſerlichen 
und erzherzoglichen Dotalgefälle” zurücgelafjenen Zinzerling eine 
geheime Korreſpondenz mit dem Wiener Hofe. Er bat den 
Kaifer ihm zu verzeihen, wenn er das ihm von Philipp ans 
getragene Amt annefme, verfiherte ihn aber feiner treueften 
Devotion und bat, „ihm feiner Zeit die gnädigſten Intentiones 
eröffnen und die Gelegenheit an die Hand geben zu laſſen, wie 
er zu ©. kaiſ. Majeftät Dienft konkurrieren könnte“ ***), 

Zinzerling verließ bald darauf Madrid, und wir finden 
feine Spur meiterer Verhandlungen zwiſchen Leganez und dem 
Wiener Hofe. Die bourbonifche Regierung ſchöpfte aber doch 


*) Torre, Mömoires IV. 217-2. — Lalande II. 45. — Rach San 
Felipe (1.171) fegte Melgar den König Karl zum Erben ein, machte aber 
ſehr viele Zegate für wohithätige Zwece und ernannte zwei Zefuiten zu 
Xeftamentderelutoren. Mebrigens bürften bie Erben des Admirals jeben⸗ 
fals nicht viel befommen Haben, da feine Güter in Spanien der Konfis- 
tation verfallen waren. 

**) Gacbele 1. 248. — M&m. Tesse IL. 197. 

“ee, Zinzerling an den Kaiſer, Mabrid 24. März und 21. Aprit 1701, 
Et. Stantsardio. 
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Verdacht gegen den Marquis, und dieſer ſcheint durch einige 
unüberlegte Aeußerungen den Verdacht verſtärkt zu haben. So 
ſoll er geſagt haben, es wäre für ihn ein ſtarkes Stück, den 
Degen gegen das Haus Oeſterreich zu ziehen, dem er ſo viel 
zu verdanken habe, und den Eid der Treue ſcheint er- dem 
König Philipp auch nicht geleiftet zu haben. Nachdem man 
ihn einige Jahre unbehelligt gelaffen hatte, wurde er am 
10, Juni 1705 auf Veranlaſſung bes franzöfif—hen Geſandten 
Amelot ganz unerwartet im koniglichen Palafte verhaftet und 
ohne Unterfugung und Urteil, unter Mißachtung der ihm ale 
Granden zufiehenden Rechte, nach Pampeluna abgeführt. 

Von franzöfiichfpanifcher Seite wurden bald nad; feiner 
Arretierung die unfinnigften und haarfträubendften Nachrichten 
über feine Verſchwörung verbreitet, und trug man auch dfter- 
reichifherfeits nicht ungern zu deren Verbreitung bei, ba fie 
als Veweis bienen konnten, auf welch unterwühltem Grunde 
der Thron Philipps von Anjou fand, So beſchuldigte man 
Zeganez, er habe mit Hilfe nad; Madrid beftellter, als Bettler 
verkleideter deutfcher, engliſcher und holländiſcher Soldaten ben 
König und bie Königin am Fronleichnamstage (11. Juni) 
entführen wollen, um fie lebend oder tot nad Liſſabon zu 
bringen. Gleichzeitig ſollten in Madrid, Granade, Cavir und 
anderen Stäbten alle Franzofen ermordet und Erzherzog Karl 
zum König ausgerufen werden. Es wurden auf in allen 
biefen Orten Verhaftungen vorgenommen, aber das Refultat 
der Unterfugung hat man nie erfahren können, und feheint 
es jedenfalls ein fehr geringfügiges gewefen zu fein *). 

Obwohl aud) die Diener und Sekretäre Leganez' verhaftet 
und feine Papiere mit Beſchlag belegt wurden, hat man ihn 


*) Kopie eines Verichts aus Paris, von Hoffmann bem Kaiſer am 
3. Juli 1705 eingefendet, im X. f. Staat3ardjio, — Mömoires Tasse II. 
197—98. — Mdmoires Nonilles II. 852—54. — Zürftin Drfini an Frau 
d. Maintenon, 7. Juti 1705, in Lettres III. 180. — San Felipe 1. 184. 
Mem. Saint Simon V. 24. — Leben und Thaten Caroli VI. 11023. 
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doch Feines Verbrechens oder Verrates überweiſen können, und 
ein Zeitgenoffe behauptete, daß alles, was man von feinen 
Projekten und Konfpirationen verbreitete, unverſchämte Lüge 
gemefen jei und daß man ihn nur verhaftete, weil man ihr 
dem Könige feindlich gefinnt hielt und ſich feiner Perſon ver: 
fihern wollte *). 

Trogdem wurde Leganez nicht freigelaffen und jahrelang 
in Pampeluna in jo ftrenger Haft gehalten, daß man es ſelbſt 
am franzöfifen Hofe mißbilligte. Endlih wurde er nad) 
Vincennes gebracht, wo er im März 1711 ftarb **). 

Aus den unangenehmen Verhältniffen in Portugal, aus 
den hetrübenden Ereigniffen am Beginn des Sommers riß 
ſich Karl zu einem Fühnen Unternehmen heraus. Bevor wir 
ihn jedoch dabei begleiten, müffen wir in Kürze über den 
Schluß bes Feldzugs an ber portugieſiſchen Grenze berichten. 

Dort ließen die geringen Erfolge des Frühlingsfeldzugs, 
die man zum großen Teile der Uneinigfeit ber Generale zu: 
Tchrieb, einen Wechſel im Kommando wünjhenswert erſcheinen. 
Die englifhe Regierung wünjchte, daß Galmay das Kommando 
der ganzen Armee übernehmen follte, begegnete aber dem ent 
ſchiedenſten Widerſpruch der portugiefiihen, die dagegen vor— 
ſchlug, dem Landgrafen von Darmftadt das Kommando zu 
übergeben. Der Faiferfihe Gefandte in London ftimmte diefem 
Vorſchlage eifrig zu, aber man ließ ihn doch wieder fallen und 
ſcheint e& den Portugiefen damit gar nicht ernft geweſen zu 
fein. Daß ihr König ben unfähigen Galveas entfernte und 
den Befehl über feine Truppen an Das Minas übertrug, half 
auch nicht viel, da die Hemmniſſe und Störungen noch mehr 
vom Hofe und vom ganzen portugiefifhen Regierungsſyſteme 
als von ben Generalen ausgingen. 


*) Bei Lafuente XVIIL. 105. — Aehnlicher Anfiht iſt auch Danvila 
y Collado (EI poder eivil en Espaha JIL. 398). 

**) Frau von Maintenon an Firftin Orfini, 12. Auguft 1709, 1.c.L. 
449. — Memoires Tess II. 200. — Wiener Dierium nom 20. Märy 1711. 
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Voll Efel über diefe unverbefferlihen Zuftände hatte die 
verwitwete Königin von England die Regentichaft niebergelegt 
und ber König übernahm Ende September dem Namen nad) 
wieder die Regierung. Da aber feine Krankheit anhielt, jo 
regierten eigentlich die franzofenfreundlichen Intriganten, die 
Gefinnungsgenoffen und Anhänger Catavals *). 

Dabei hörten die Rangftreitigfeiten zwiihen den Generalen 
der Verbündeten nicht auf. ol Verbruß über die Zuftände 
bei der Armee hatte Fagel am Beginne des Sommers bie 
Generalftaaten um feine Abberufung erfucht, und ale er fie 
im September erhielt, ließ er fih wieder vom Könige Portu: 
gals bewegen, nod an dem Herbftfeldzuge und der von ihm 
früher mißbiligten Belagerung von Babajoz teilzunehmen. 
Mit beinahe 25000 Mann, wovon mehr als die Hälfte Por: 
tugiefen, wurde am 3. Oftober die Belagerung diefer von 
2000 Mann verteibigten Feftung begonnen. Aber ſchon nad 
zehn Tagen gelang ed dem Marſchall Teſſs mit feiner un 
10000 Mann ſchwächeren Armee, die Verbündeten zur Auf: 
hebung der Belagerung zu zwingen. 

Ohne das geringfte ausgerichtet zu haben, traten fie, nad: 
dem fie 1200 Mann und 30 Kanonen, Galway durch eine 
KRanonenfugel feinen rechten Arm verloren hatte, den Rückzug 
on, Drei Monate hatte die Armee in ben Sommerquartieren 
geruht und nun bezog fie nad einem Feldzug von vierzehn 
Tagen die Winterquartiere. Dasjelbe that auch Teſſe, und 
Ende Oktober herrſchte ſchon vollfommene Ruhe an ber fpanifche 
portugieſiſchen Grenze **). 

*) Graf Gallas an Karl UI., London 21. Juli, Hoffmann an ben 
Kaifer, Sonden 13. Oktober 1705, k. X. Staatsarchiv. 

**) Memoires Tesse II. 200-4. — Feldzuge Eugens, VII. 516—19. 
— Samberty III. 523—27. — Umiealia 324—26. — Defterr. milit. 


Zeitſchrift 1838, Heft VL. 239—51. — Parnell 98-105. — Quincy IV. 
0856-60. 
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Achtes Kapitel. 


Am Beginne des Jahres 1705 waren alle verbündeten 
Mächte über die Verwendung ber großen anglo—-holländiſchen 
Flotte fo ziemlich einig gemefen. Man wollte fie zur Einnahme 
eines ſpaniſchen Hafenplages und zur Unterftügung des Herzogs 
von Savoyen benußen. Die englifche Regierung hatte aber 
noch nebenbei ihr Lieblingsprojelt — Angriff Toulons und 
Berftörung der bort befindlichen franzöfifchen Schiffe in petto. 

Anfang April machte der ſavoyiſche Geſandte in London, 
Graf Briancon, wahrſcheinlich ohne Autorifation feines Sou: 
veräns, bem engliſchen Minifterium den Vorſchlag, die Unter 
nehmung gegen Toulon mit ſavoyiſchen Truppen zu unterftügen, 
und Mitte Mai wiederholte er diefen Vorſchlag. Die engliſchen 
Staatsmänner, denen doch die bebrängte Lage des Herzogs, 
der fih in feinem Sande der franzöfifchen Uebermacht kaum 
erwehren Fonnte, hefannt fein mußte, waren in ihrem Eifer 
für das Touloner Projekt fo verblendet, daß fie dies gar nicht 
bedachten und auf Briancons Vorſchläge den ganzen Plan für 
die Slottenoperationen gründen wollten. Demnach follte die 
Flotte, um die Feinde zu täufchen, angeblich direlt nach Barce— 
lona fegeln, aber ohne fid dort aufzuhalten nad) Toulon eilen, 
das man mit der ſavoyiſchen Hilfe ſchnell zerftören zu Fünnen 
hoffte. Dann erft follte auf dem Rückwege die Landung in 
Catalonien erfolgen. In dem Briefe, in welchem Staatsſekretär 
Hedges dem englischen Gefandten in Turin diejen Plan bar 
legte, tauchten aber ſchon einige Zweifel auf, ob aud der 
Herzog im ftande fein werde, die Zufagen feines Gefandten 
zu halten *). 

ALS dann die englifhen Minifter Mitte Juli von ihrem 
Befandten in Turin no benachrichtigt wurden, daß Herzog 


*) Hebges an dill 26. Mat, Hill an Hedges und an Peterborough 
1. Juli in Korrefp. Hill, &. 201, 561, 502. 
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Viktor Amadeus eine Verſtärkung von 10000 Mann erhalten 
müßte, um 500 fiir Toulon abgeben zu Üinnen und dag felbft, 
wenn er die Soldaten hätte, er mit ihnen die von den Franz 
zofen fo gut vermahrten und bewachten Straßen nad der 
Provence nit forcieren könnte, Tießen fie endli ihren Plan 
falen, von dem fie bis dahin weder dem Kaiſer noch dem 
Könige Karl etwas gefagt hatten *). 

Bevor diefe Verhandlungen zu Ende gingen und während 
die Truppen in Spanien und Portugal in den Sommerguars 
tieren ruhten, war die alliierte Flotte vor Liſſabon erſchienen: 
zuerſt am 13. Juni 17 holländiſche Schiffe unter dem Admiral 
Allmonde, und dann im Laufe der folgenden Wode 47 engs 
liche Kriegsſchiffe unter Sir Cloudesley Shovel. Ste Hatten 
auf Transportſchiffen bei 8000 Mann Landtruppen (zwei Drittel 
Engländer, ein Drittel Holländer) an Bord **). 

Bon den Führern der Flotte galt der Engländer, der es 
vom Shiffsjungen bis zum Admiral gebracht hatte, fr einen 
ſehr tapfern, viele Erfahrung befigenden Seemann, der aber 
in ſchwierigen Lagen, die mehr Geift als Tapferkeit fordern, 
ſich nicht Teicht zu helfen mußte. Plan ſetzte voraus, er werde 
feine Gelegenheit zum Schlagen verfäumen und verſprach ſich 
im übrigen von feinem guten Willen und feiner Tapferkeit 
das beſte ***). Auch der Holländiiche Admiral war ein alter 
Seemann, ber fih ſchon 1672 ausgezeichnet und 1692 bie 
franzöſiſche Flotte unter Tourville geſchlagen hatte }). 

Die wichtigſte, eigentümlichite und einflußreihfte Perſon⸗ 
lichkeit aber, welche mit der engliſchen Flotte nad Liffabon 


*) Dbiger Brief Hills vom 1. Juli, Peterborough an dill 7./18. Juli, 
ib. ©. 214. 
**) Hofjmenns Berihte aus London vom 5. Juni und 10. Zult, im 
Ef Staatardio. — Künzel 576. — Parnell 109. — Feldzüge Eugens, 
YIL 303. — Defterr. milit. geitſchrift 1838, A. 2 
***) Hofmann an den Kaifer, London 7. April 1705, I. 1. Staats- 
archiv. — Korreſp. Hill 27. 
H) Aampen, Geſchichte der Niederlande. Hamburg 1833, I. 313. 
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kam, war Charles Mordaunt Earl of Monmouth and (feit 
1697) of Peterborough, der uns umfomehr intereffiert, ala er 
nicht bloß in diefem Feldzuge, jondern auch in den fpäteren 
Jahren auf das Schidfal König Karla großen Einfluß aus: 
geübt hat und noch größeren auszuüben fich beftrebte und da 
er durch bie von ihm infpirierten und beeinflußten Schrift: 
fteller auch auf die Darftelung des Succejfionskrieges in 
Spanien fädlich eingewirkt hat. 

Im Jahre 1658 geboren, hatte Peterborough ſchon als 
junger Mann unter ber Regierung Karls IL. zur liberalen, ja 
tepublifanifchen DOppofition gehört und Algernon Sidney auf 
feinem Gange zum Blutgerüfte begleitet. Er zog fi) dadurch 
den Haß der legten ftuartifchen Könige zu und ging 1686 nad) 
Holland, wo er unter ben erften war, welche Wilhelm ben 
Dranier nad; England zu kommen aufforderten. Er leiftete 
diefem auch fpäter einige Dienfte und mußte fi bei ihm in 
Gunft zu jegen, fo daß Wilhelm ihn bald nad) feiner Landung 
in England zum Oberftlieutenant, nad) feinem Regierungsantritt 
zum Geheimrat und Kammerheren und im April 1689 zum 
erften Lord des Schages ernannte. Allein ſchon im nächſten 
Jahre mußte er aus dem Minifterium treten, obwohl er das 
Vertrauen des Königs behielt. Selbſt jein ihm mohlgeneigter 
Biograph jagt, daf fein Hauptftreben in diefer Zeit war, 
Verwirrung und Miftrauen in die Regierung und in bie fönig- 
liche Familie zu bringen. Er war fon bes neuen Königs 
überdrüffig und hoffte beim Umfturze der Regierung ein freieres 
Feld für feinen Ehrgeiz zu finden *). 

Sein zmweibeutiges, ſkandalöſes, ja nahezu verbrecherifches 
Benehmen beim Prozeſſe des Jakobiten Fenwid (1696) hatte 
für ihn Kurze Gefangenfchaft im Tower und den Verluft aller 
feiner Aemter zur Folge. Ja die Sache wäre für ihn nod 

*) A Memoir of Charles Mordaunt Earl of Peterburough und 


Monmouth by the Author of Hochelnga and the Conquest of Canada. 
(George Warburton). Sonden 1858, I. ©. 22—57.} 
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ſchlimmer ausgefallen, wenn fih König Wilhelm nit, fei es 
aus Dankbarkeit für früher geleiftete gute Dienfte, fei es aus 
Furt vor ſchlechten, die er in Zukunft leiften könnte, für ihn 
verwendet hätte. Der König fol auch Peterborough den ihm 
aus biefer Angelegenheit erwachſenen pefuniären Schaden im 
geheimen erjeßt haben, aber ben Verluft an öffentlicher Achtung 
konnte er ihm nicht erſetzen *). 

Außerdem war der Lord ein höchſt ercentrifcher, Taunifcher, 
unbeftänbiger, auf feine, freilich nicht unbebeutenden Geiſtes— 
gaben höchſt eingebildeter Menſch. Er war eine Art von Don 
Quixote, immer zu den gemagteften Unternehmungen bereit, 
um die Welt mit Verwunderung über feine auferorbentlichen 
ritterlichen Thaten zu erfüllen, aber ohne jene menſchenfreund— 
liche aufopferungsbereite Selbftverleugnung zu befigen, welche 
uns den Nitter aus ber Mancha troß feiner Schwächen und 
Tächerlichen Einbildungen lieben macht. 

Intrigieren und Stompfottieren gehörte zu Peterboroughs 
Lieblingsbeihäftigungen. Ohne feſte religiöfe und politische 
Prinzipien, war er unberechenbar und unverläßlih, feinen 
Freunden ebenfo gefährlich wie feinen Feinden. Als Unter: 
georbneter kannte er feine Suborbination, ala Kamerad war 
ex fpottfühtig und zänkiſch, als Kommandierender neidiſch auf 
feine Untergebenen und errang feine wenigen Erfolge meiftens 
nur weil er, die entgegenftehenben Hindernifje nicht bemerkend, 
mit blinder Tollkühnheit voranftürmte **). & 

Ein Beifpiel von Peterboroughs unbeſtändigem Sinn und 
feiner Vorliebe für abenteuerlihe Projekte bietet ber Brief, 
ven er am 28, Auguft 1705 an Ridard HN ſchrieb. Da 
taucht fait auf jeder Seite ein neues Projeft auf, ein Einfall 
verdrängt den andern, und überall macht ſich das Ich breit, 
die Prahlerei mit dem, was diefes Ich leiſten könnte, wollte 

*) Warburton I, 77. — Burnet, History IL, 4, 41, 19088. — 


Smollet 1. 374. 
**) Warburton 1.23. — Stanhope, Reign of Queen Anne I. 214. 


Google 


—_— 37 — 


und würde, wenn Dies und das wäre *). Ehenfo bramarbafierte 
er einige Jahre fpäter vor bem kaiſerlichen Geſandten, wie er 
ganz Europa, Moskau, Türkei, Perfien und Indien durchziehen 
und bann als „Generaliffimus ber ganzen moskowitiſchen Macht“ 
über? Meer nah Europa zurüdtehren werde **). 

Wie ein Irrſtern von einer Ede Europas zur andern zu 
jagen, bald eine kühne überraſchende That zu vollführen, bald 
eine Hofintrigue anzuzetteln, feine Dienſte aufzubrängen wo 
man fie nit verlangte und erhaltene Aufträge nicht auszur 
führen, fremde Fürften mit Hochmütiger Ungezogenheit zu 
behandeln und dann wieder heimifchen Größen niedrig zu 
ſchmeicheln — war Charles Morbaunt zur zweiten Natur ger 
worben ***), Schr Jumorvoll hat Swift in dem im Jahre 
1706 verfaßten Gedichte 

5 Mordanto äills the trump of fame 
feine fometenartige Natur gefchildert, aber mit den Verfen 


Bon Jugend auf zu Heldenfehden 
Erzogen (mas bebarfß ber Reben), 
Er gleicht dem zwölften Starl von Schweden 


gefchloffen. Wenn der mürrifche Satyrifer hier das ob feines 
Freundes beinahe fo Did auftrug wie dieſer es liebte, jo ſprach 
er im Bertrauen mit viel weniger Nejpelt von dem „lieben 
Hundekerl“ und nannte ihn den „verlogenften Spigbuben auf 
Gottes Erdboden”. In einem ernfter gehaltenen Briefe ber 
zeichnete er ihn ala eine Perfon, welche guten Rat geben kann, 
den vernünftige Leute nicht zu befolgen wohl thun f). 


Korreſp. Hill 217 2q. 

“") Graf Gallas an Kaiferin Eleonore, London 23. Auguft 1711, 
%. I. Stantsarchio. 

**) Gore, Marlborough III. 147, 156. — Mahon, Hist, of England 
1. 568. 

+) Sifts Brief an ben Erzbiſchof vom Dublin vom 12. Juli 1711, 

in deffen Works, Lonvon 1768, XIV. 5.100. Das Gebict auf Peter: 
Borough ebenda VII. ©. 1; deutfdie Meberfogung von derder in Abraften 
17. Zerner Swifts Tagebuch an Stelle, 10. Januar 1713. — War- 
burton, Memoir II. 134. 

M. Sandau, Geſchichte Acıls VI. m 
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Dabei war Peterborough von unerträglicher Geſchwätzig⸗ 
Zeit und konnte oft das Gegenteil von dem erzählen, mas er 
einen Tag vorher erzählt hatte *). Zu feinen wenigen guten 
Eigenschaften gehörten Unbeſtechlichkeit und Ehrlichkeit in Geld» 
angelegenheiten, was bei ber zu feiner Zeit in England 
herrſchenden Korruption befonders anerfennenswert war. 

Peterborough Hatte als ganz junger Menfch kurze Beit 
auf der Flotte und dann ala Oberſt im Feldzuge von 1692 
gebient, in dem er aber, wie es feheint, nicht ins Feuer ger 
kommen war und hatte jedenfalls als Soldat weder zur See 
noch zu Lande etwas Nennensmwertes geleiftet **). In den 
acht Jahren, die ſeit der Affaire Fenwick verflofien waren, 
hatte er auch Feine Gelegenheit gehabt, Beweife feiner mili- 
tärifchen Fähigleiten zu geben. Aber er wußte fich durch eine 
Unterhaltungsgabe und fein einjchmeichelndes Benehmen die 
Proteftion der auf ber Höhe ihrer Macht ftehenden Herzogin 
von Merlborough zu gewinnen, und ihr hatte er es zu ver⸗ 
banken, daß ihn die Königin Anna Anfang April 1705 zum 
Oberbefehlshaber der nah Spanien beftimmten Land» und 
Seemacht ernannte, während gleichzeitig fein 25 Jahre alter 
Sohn zum Brigabegeneral ernannt wurde. Peterborough ſchrieb 
der Herzogin Briefe vol der überſchwänglichſten Dankbarkeit 
und Schmeicelei, Hat aber fpäter ihr und ihrem Gatten mit 
Undank gelohnt ***). 

Seine Ernennung zu einem fo hohen und wichtigen Poſten 
erregte in England allgemeine Ueberraſchung, und man fagte, 
die Königin habe mit der Bekanntmachung ber noch früher 
beſchloſſenen Ernennung bis zum Schluffe ber Parlamentsfeffion 


*) Herzog von Marlborougb an feine Gattin, 15. Auguſt 1707, bei 


Gore II. 471. 
**) Warburton, Memoir I, 63. — Frank $. Russell, The Earl of 
Peterborough and Monmouth, London 1887, I. 56—62. — Parnell, 


War of snecession 107—8. 
***) Warburton I, 92, 130-832. — Frant Ruffell I. 166. — Cor, 
Marlborough II. 147, 374. 
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gewartet, weil Peterborough bei Whigs und Tories gleich un— 
beliebt war und beide Parteien ſeine Ernennung mißbilligten. 
Lord Portmore, ein tüchtiger Offizier, der zum Kommandanten 
der nach Spanien beſtimmten Landtruppen ernannt worden 
war, legte dieſe Stelle ſofort nieder, da er unter Peterborough 
nicht dienen wollte. Dieſer ſelbſt begann gleich nach ſeiner 
Ernennung zu Hagen, daß man durch die Verzögerung der⸗ 
jelben vielen Schaden verurfacht habe, und bevor er noch irgend 
etwas geleiftet hatte, prahlte er ſchon mit dem, was er geleiftet 
haben mwürbe, wenn man ihm einen Monat früher das Dber- 
tommando übertragen hätte. Bei aldem verſprach ſich ber 
Vertreter bes Kaiſers am englifchen Hofe günflige Erfolge 
von Peterboroughs Thätigfeit, obwohl er bebauerte, daß man 
nicht dem Landgrafen von Darmſtadt das Kommando über: 
tragen habe *). 

Wie ber Oberbefehlshaber excentriſchen Geiftes und uns 
berechenbar war, fo waren auch feine Befugniffe und In— 
firuftionen unbeftimmt, als ob man feinem eigentümlichen 
Naturell fo recht freien Spielraum zu Abenteuern laſſen wollte. 
Nach feinen Angaben hatte er gar Feine Drbre nad) Gatalonien, 
fondern nur nad Italien zu gehen, wo es ihm freiftend, 
Neapel anzugreifen oder bei Nizza zu landen und vereint mit 
dem Herzog von Savoyen gegen Mailand ober Toulon zu 
marſchieren **). Nach dem im Jahre 1715 vom Unterfuchungs- 
ausſchuß bes englifhen Unterhaufes herausgegebenen Berichte 
Inutete die am 1. Mai an Peterborough erteilte Inſtruktion, 
zuerft Barcelona und dann Cadir anzugreifen und für erftere 
Unternehmung die Catalonier dur; Zuſicherung ber Beſtä— 
tigung aller ihrer Rechte und Freiheiten im Namen der Königin 
zu gewinnen ***), 


*) Hoffmann an den Raifer, London 7. April und 2. Juni 1705, 
tt. Stiantsargio. 
**) 9.3 Brief an Hi vom 2%. Auguſt 1705, in Korreſp. HN 220. 
***) Rapport du Comit& secret nomm& par la chambre Lasse 
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Wie e8 fcheint, hatte er alfo neben ben offiziellen ſchrift⸗ 
lien auch anderslautende mündliche Inſtruktionen. Aber dieje 
waren überhaupt nicht von entj—heidender Bedeutung, da Peter: 
borough nicht der Mann war, fi) viel um feine Inftruftionen 
zu kümmern. Außerbem Hatten auch ber englifhe und der 
holändifche Admiral ihre befonderen Jnftruftionen, ſowie ihre 
eigenen Meinungen und Anſichten, was nicht wenig Stoff zu 
Debatten und Streitigfeiten in den Kriegsrat bracite. 

Bevor nod die Flotte vor Lifjahon erjehienen war, hatte 
Georg von Darmſtadt am 1. Zuni von Gibraltar aus an König 
Karl ein Memoire über den beabſichtigten Sommerfeldzug eins 
gefendet *). Er ſprach fi) darin gegen Cadix und Barcelona 
als Angriffsobjefte aus, ba beide Pläte ſtark befeftigt und 
die Einwohner Andalufiens überdies der Sache Karla fehr 
abgeneigt ſeien. Die Catalonier feien zwar dem Könige wohl: 
geneigt und er habe von ihnen Zuſicherungen, daß fie bereit 
feien, fid) beim Erſcheinen der Flotte für ihn zu erheben; aber 
bie Abſichten der Alliierten auf Barcelona feien ſchon fo all- 
gemein befannt, daß die Spanier alle Vorkehrungen für die 
Verteidigung getroffen, die Befagung verſtärkt und die Bürger 
entwafinet hätten, jo daß ihr guter Wille nicht von Nutzen 
und der Angriff der Feftung feitens der Flotte wohl erfolglos 
jein würbe. Deshalb, meinte er, wäre es am beiten, ſich gegen 
das Königreih Valencia zu wenden umd vor allem Alicante 
anzugreifen. Der Hafen fei nicht befeftigt, die Stadt ohne 
Beſatzung und nur 60 Stunden von Madrid entfernt, das man 
von dort ohne befondere Schwierigkeiten erreichen Tönnte **). 





fait le 9 juin V, 8. par le Sieur Robert Walpole, traduit de l’ang- 
lais, Amſierdam 1715, ©. 498. 

*) Bei Nüngel 570; das Memoire iſt in engliſcher Sprache, alfo 
wahrſcheinlich Kopie eines vom Landgrafen für die engliſche Regierung 
beftimmten Eohriftitüds. 

"") Veterborough hat fich diefen Pan Darmftabts wie fo manches 
andere geiftige Eigentum beöfelben zugecignet und mittelft feiner Lobhudler 
auch bie Rachwelt lange zu täufchen gewußt. Sefbft fein neuefter Biograph, 
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Lieſt man dieſe Denlſchrift mit einiger Aufmerkſamkeit, 
ſo findet man, daß der Landgraf, indem er für einen Angriff 
Alicantes entſcheidet, doch die beſten Gründe für den Barce— 
lonas anführt. Auch in einem kurz vorher nach London ges 
richteten Privatbriefe hatte er ſich für eine Erpedition nad 
Gatalonien ausgeſprochen, da Cadix nur ſehr ſchwer anzugreifen 
fei. Valencia's ſcheint er in dieſem Briefe gar nicht erwähnt 
zu haben*). Wir glauben daher, daß er in der That die 
Unternehmung gegen Barcelona für die am eheften Erfolg 
verfprechende hielt und nur aus perfönlihen Motiven fi nicht 
offen dafür ausſprechen wollte. Man Hatte ihm nämlich vor 
geworfen, daß er im vorigen Jahre den Angriff auf Barcelona 
gelenft habe, weil dort eine Geliebte feiner harte. Auch mag 
der damalige Miferfolg ihn abgehalten haben, eine Wieder— 
bolung des Verſuchs direft zu empfehlen **). 

Auch König Karl ſcheint zwiſchen den Zeilen der Denk— 
Tchrift des Darmftäbters gelefen zu haben, denn er entſchied 
fh für Barcelona, mobei er die Zuftimmung des englifchen 
Gefandten Methven fand, während Peterborough ihm mur 
widerftrebend nachgab, die Holländer und Portugieſen lebhaft 
opponierten und die Expedition gegen Cadix vorzogen ***). 

Für Barcelona ſprach wohl bei dem engliſchen Diplomaten 
am meiften der Umftand, daß feine Regierung bereits birefte 
Verbindungen mit den unzufriedenen Gataloniern angefnüpft 


Dierft Frant Rufſell, dem Küngels Bud, wie fo vieles andere, unbelannt 
blieb, gibt biefen Plan für eine „glückliche und geniale Infpiration" Reter- 
boroughs aus, melde fein großes irategitches Talent beweiſe, und ſett 
noch in einer Anmerkung Hinzu: „General Richards fagt, daß ber Prinz 
von Heffen-Darmftabt biefem Plan zuftimmte, aber das iſt wohl ein 
Jertum.” (Frank S. Ruffel 1. 177—180.) — Meber den Mert biefer 
neueften Biographie PeterborongS8 Habe ich mich in der Allgemeinen Zeitung 
(München 6.—8. April 1998) ausführlich gefußert. 
*) Hoffmann an ben Kaifer, London 2. Juni, 1. k. Staatsarchiv. 

*>) Rünzel 607. 

#*®) Rüngel 575. — Peterborough an Hill, 2%. Auguft, in Korreſp. 
Sit 218. 
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hatte. Bereits am 7. März hatte Königin Anna dem nad) 
Genua gefendeten Mitford Crowe Vollmacht und Inſtruktion 
erteilt, um einen Vertrag mit Gatalonien ober einer andern 
Provinz Spaniens zu ſchließen. Die erften Fäden dazu waren 
in Wien gefponnen worden zwiſchen dem dortigen engliſchen 
Gefandten und dem aus Gatalonien im Jahre 1704 dahin 
geflüchteten Antonio Paguera y Aymerich. Diefer und ein 
Dr. Domingo Parera aus Vich in Catalonien trafen im Juni 
mit Crowe in Genua zufammen und ſchloßen mit ihm als 
Bevollmächtigten Großbritanniens einen Vertrag im Namen 
Cotaloniens ab, obwohl fie nur mit Vollmachten ber Bürger: 
ſchaft von Vich (vom 17. Mai 1705) verjehen waren. 

Nach diefem am 20. Juni geſchloſſenen Bertrage ver— 
pflichtete fi die englifhe Regierung, 10000 Mann nad Cata⸗ 
lonien zu ſchicken, den Aufftändifden daſelbſt Waffen und 
Munition zu liefern, fowie den Sold für 6000 Mann zu zahlen, 
die Beftätigung aller Rechte und Freiheiten Gataloniens durch 
König Karl zu bewirken und fie zu garantieren. Die Cata— 
lonier verpflicteten fi dagegen, beim Erſcheinen der alliierten 
Truppen in einem Hafen Cataloniens fi) ihnen mit 6000 Mann 
anzuſchließen und den Habsburger Karl als ihren König an- 
zuerkennen *). 

Obwohl der englifche Diplomat im Vertrage Zufagen im 
Namen Karls machte, ſcheint diefer von dem Abſchluſſe erſt erfahren 


*) Tratado secreto de amistad, alianza y proteceion entre la 
Inglaterra y el Prineipado de Catalutn bei A. de Cantillo, Tratados 
‚convenciones y declaraciones de paz y de comereio que han hecho 
con las potencias estrangeros Jos Monarcas Espafoles desde el ao 
1700, Mabrib 1843, S. 43—47, und in Roustet, Recueil historique 
XI. 35974. Die Vollmacht und Inftrultion ber Königin Anna fir 
Srome aud) im Rapport du Comit& seeret von 1715, ©. 417—22, und 
bei Gaftelloi II. 425—39, III. 400. Sefterer gibt auch (IT. 259—63) ſehr 
ausführliche Mitteilungen über bie Veranlaffung zu biefem Vorgehen ber 
Bürger von Bid und über ihre erflen aufftinbifchen Bewegungen gegen 
die Negierung Whitipps von Anjou, S. auch Bofarut VII. 434—36; 
Rostefp. Hi 201. 
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zu haben, als die von Genua zurüdgelommenen beiden Gatalonier 
am 10. Auguſt bei ber alliierten Flotte vor Alten eintrafen. 
Der Vertrag, der auch in England lange Zeit nur wenigen 
befannt war, wurde von ber Königin nicht ratifiziert, jo daß 
deſſen Gültigkeit Später englifcherfeits beftritten werben Fonnte*). 

König Karl war von Königin Anna eingeladen worben, 
fi} auf der Flotte der Aliterten einzufchiffen und (nominell) 
den Oberbefehl zu übernehmen, und nad reiflicher Ueberlegung 
faßte ber junge König den Entſchluß, ver Einladung Folge 
zu leiften. Da es ihm vermehrt war, zu Lande im Weften 
Spaniens für fein gutes Recht zu kämpfen, wollte er fein 
Glüd auf dem Meere im Oſten verſuchen. Beror er fi je 
doch endgültig über das Objekt ber Flottenoperation entfchied, 
wollte er noch mit dem Landgrafen mündlich beraten. Er 
ließ ihn daher wiederholt auffordern, nad Liſſabon zu kommen 
und ernannte, um ihm die Entfernung von Gibraltar zu er= 
mögligen, am 26. Juni den Landgrafen Heinrich zum provi- 
ſoriſchen Bivil- und Militärgouverneur ber. Feſtung währenb 
ber Abmefenheit des älteren Brubers. Mitte Zuli Fam Lands 
graf Georg nad) Liſſabon, wo dann noch einige Tage beraten 
und endlich befchloffen wurde, den Angriff auf Catalonien zu 
tihten, wozu hauptſächlich die vielverfprehenden Nachrichten 
beitrugen, welde man von ber guten Gefinnung ber Einwohner, 
mit benen der beffijche Prinz in lebhaftem geheimen Verkehr 
ftand, erhielt **). 

Schon am 7. Juli hatte Karl dem Prinzen Eugen von 
Savoyen feine Abfiht fi einzufehiffen mitgeteilt, aber erſt am 
10. Auguft gab er ihm die Reihenfolge feiner projektierten Unter- 
nehmungen betailliert an: Zandung in Catalonien, Unterftügung 
des Herzogs von Savoyen und Expedition nad; Neapel ***). 





*) Caſtellvi II. 263—64, 428. 
»*) Rünzel 608, 612—14. 
***) Eugen an Fürft Liegtenſtein, 4. September; derſelbe an König 
Karl 29. September, in Felnzüge Eugens, VII. Suppl. S. 354, 401. 
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Kaum hatte man in der Wiener Hofburg — wahrſcheinlich 
aus England — von Karls Entſchluß erſahren, als man ſich 
ſchon beeilte, von dem gefährlichen Plane abzuraten. Fürſt 
Liechtenſtein, der früher kein Gegner des Planes geweſen war 
und mit dem jungen Könige das Für und Wider reiflich er— 
wogen hatte, erſchrak nun vor der großen Verantwortlichkeit 
und ſuchte Karl von dem gefahrvollen Unternehmen wieder 
abzubringen. Aber dieſer hielt nun mit unerſchütterlicher Feſtig⸗ 
keit an dem einmal gefaßten Entſchluſſe und erklärte, er habe 
ben Engländern bereits ſein Wort gegeben, mit ihnen zu gehen 
und bas müfje er halten. 

Dem armen Liechtenftein blieb nun nichts weiter übrig, 
ala fi „feines Herrn Willen und Befehl zu bequemen und 
was ein getreuer Vaſall und Unterthan zu thun ſchuldig ift — 
zu gehorfamen“, dabei aber dem Kaifer gegenüber ſich außer 
Verantwortlicfeit zu erflären, wenn dem Könige ein Unglück 
zuftoßen ober die Expedition ſchlechten Erfolg haben ſollte *). 

Mit dem dem Könige über biefe Erpedition anftandshalber 
angetragenen Oberbefehle jah es indeſſen eigentümlich genug 
aus. Faltiſch war Peterborough der Oberbefehlshaber, und 
wenn dieſer einmal den Willen Karls befolgte, jo geichah es 
nicht aus Rückſicht auf deffen hohe Stellung, fondern war nur 
Ausflug von Peterboroughs wetterwendiſchem Temperament. 
Webrigens wäre ber im Kriege fehr wenig, im Seewefen ganz 
unerfahrene junge König aud) nicht der geeignete Oberbefehls- 
haber gemwefen. Für diefen Poften märe ber Landgraf von 
Heſſen am gesignetften gewejen, und bie Vertreter des Kaifers 
in London Hatten auch gleih nah der Ernennung Peter⸗ 
boroughs Schritte gethan, um bem Landgrafen bie ihm ges 
bührende und für das Befte der Sache erforberfiche Stellung 
beim Expeditionskorps zu verjchaffen. Obwohl ber Herzog von 


*) Furſt Liechtenſtein an Graf Wratislaw, ohne Datum, im T. E. 
Stantsardjin; auch abgebruct in deldzuge Eugens, VIT. 548. 
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Marlborough zugab, daß, wenn bie Expedition gegen Gata- 
lonien gerichtet werben follte, dem Landgrafen als Vizekönig 
diefer Provinz das Kommando über die Landiruppen gebihre, 
gelang es doch nicht, die englifche Regierung zu einem bindenden 
Abkommen in biefer Beziehung zu bewegen, und man mußte 
ſich mit dem Verſprechen Peterboroughs begnügen, daß er in 
Catalonien fih ben Befehlen des Landgrafen fügen merbe, 
vorausgeſetzt, daß diefer ſich nicht in Details einmenge*). 

So mußte alfo Georg von Heffen, obwohl er von Karl III. 
den Titel bes Vicario general de la corona de Aragon erhielt, 
Die Expedition in unflarer Stellung und mit unbeftimmter 
Kompetenz mitmachen, was natürlich bie erwarteten günftigen 
Reſultate feiner Einfiht und Erfahrung und feines Einfluffes 
auf bie Gatalonier vermindern mußte. 

Nachdem ein großer Teil der Flotte unter Admiral Shovel 
bereit am 2. Juli ins Mittelländifde Meer vorausgegangen 
war, ſchiffte fih Karl am 23. Juli auf dem Flaggenſchiff 
Ranelagh ein. Da die Flotte aber erft amt 28. aus dem Tajo 
auslaufen Fonnte, benußte er die Zwiſchenzeit, um noch zwei— 
mal ans Sand zu geben und die Meile in Velem zu hören **). 
Dann wurde in See geflohen und am 1. Auguft Gibraltar 
erreicht, wo ber König das Admiralſchiff Great Britain beftieg, 
auf welchem ſich auch Peterborough eingefehifft hatte. Auch 
ber Landgraf, ber dahin vorausgeeilt war, ſchloß ſich wieder 
an, und vier Batailone gebienter Truppen wurden an Bord 
genommen, dagegen zwei Bataillone Rekruten in Gibraltar 
ausgefhifft. Die ganze nun wiebervereinigte Flotte, welche am 
5. Auguſt von Gibraltar abfegelte, beftand aus 58 Linienfchiffen, 
30 Fregatten, Brandern und Hoſpitalſchiffen, ſowie aus einer 
großen Zahl von Transportfäiffen. Sie hatte eine Beman: 
nung von 24000 Köpfen, führte über 4000 Gefüge und hatte 

) Briefe Hoffmanns vom 7. und 21. April, bei Rünzel 555, 558, 605. 


+) Nachrichten aus Siffabon in Hoffmanns Berichten an ben Katfer 
vom 4. und 14. Augufl, f. f. Stantsariv, 
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9000 Mann Landungstruppen, ſowie Waffen für die aus Cata- 
Ionien erwarteten Freimilligen an Borb*). Am 10. legte fie, 
um Waſſer einzunehmen, vor Alten im Valencianiſchen an, 
wohin die Einwohner aus den benachbarten Orten herbeieilten, 
um dem Könige zu Hulbigen. Sie bradten Obſt, Brot und 
den in jener Jahreszeit recht willfommenen Schnee**). 

Lord Peterborough wollte diefen Aufenthalt benugen, um 
den früheren Plan des Landgrafen wieder aufzunehmen. Er 
ſchlug vor, die Fahrt nicht weiter fortzufegen, fondern bei Alten 
zu landen und von dort direkt nad Madrid zu marſchieren. 
Der König beharrte aber bei dem einmal angenommenen Plane, 
de man ben Gataloniern ſchon beftimmte Zuſagen gemacht 
hatte, und Peterborough, der ſchon angefangen hatte, Truppen 
auszuſchiffen, gab endlih nad. Die Mitteilungen Crowes 
aus Genua von dem gefchloffenen Vertrag und die Ankunft 
der beiden cataloniſchen Unterhändler von dort mag wohl den 
Lord zur Nachgiebigfeit geftimmt haben. Er ließ bie aus— 
geſchifften Soldaten wieder an Bord bringen und die Flotte 
wieber unter Segel gehen. Am 22. Auguft erſchien fie vor 
Barcelona ***), 


*) Rüngel 615, 618. — Leben umd Thaten Caroli VI. 129. — 
Warburton 141. — Parnell 119. — Deflerr. mifit, geiſchrift 1898, I. 
2720-71. — Gemelli Careri, Aggiunte ai viaggi d’Europe, Neapel 
1711, &. 24951. 

**) Memoirs of Capt. Carleton, Edinburgh 1809, S. 106. — Deſterr. 
mitit. Beitfeheift 273. 

”**) Gürft Liechtenſtein an Graf Wratislaw aus ber Bat 'von Alten 
12. Yuguft, aus der Bai von Barcelona 28. Nuguft, ET. Staatsarchiv. — 
Tate, Haus Liedjtenftein TIL. 31-34. — Küngel 6425. — Barburton 
L 143—49. — Memoirs of Capt. Carleton 111. — Barnell 115. — 
Vofarull VIIL 440. 
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NVeuutes Kapitel. 


Barcelona, die Hauptſtadt Cataloniens und Reſidenz ſeines 
Vizekönigs, liegt in einer fruchtbaren, wohlangebauten, von 
den Flüſſen Beſos und Llobregat beſpülten Ebene am Meere, 
welche landeinwärts von einem Halbkreiſe lieblicher, mit Land⸗ 
hãuſern und Gärten, wo 

Im dunkeln Laub die Goldorangen glühn, 

bedeckter Hügel umſchloſſen iſt. Obwohl der Hafen nicht zu 
ben beften Gataloniens gehört, trieb die Stadt ſchon feit ur- 
alten Zeiten einen ſich immer Iebhafter geftaltenden Seehandel 
und genoß am Anfange bes vorigen Jahrhunderts eines großen 
Wohlftandes. Zahlreiche prädtige Valäfte, Kirchen und Klöfter 
sierten die Stadt, und manche der letzteren konnten im Falle 
einer Belagerung als Zufluhtsorte und Magazine dienen, wenn 
fie auch nicht ganz bombenfiher waren. Barcelona zählte bar 
mals ungefähr 50000 Einwohner*) und bezog aus Zöllen 
und Verzehrungsfteuer eine jährliche Einnahme von 350000 
Gulden nad) jegigem Gelde. 

Die Stadt genoß eine ausgebehnte Autonomie und wurbe 
von einem alle zwei Jahre gewählten „Rat ber Hundert“ 
regiert, während ſechs alljährlich gewählte Konfuln (Oonselleres) 
bie Exefutivbehörde bildeten. 

In Barcelona verfammelten fi die aus drei Ständen 
(Brazos oder Estamentos) zufammengefeßten Cortes Cataloniens, 
und dort hatte deren aus ſechs mit je 2000 Dublonen befoldeten 
Mitgliedern beftehender ftändiger Ausſchuß (Deputacion) feinen 
Sig, defien Aufgabe es war, über bie Beobachtung der Gejege 
und Rechte (Fueros) des Königreichs zu machen. 

Das Provinzialgericht, ein Gandela und Seegeriht, eine 


*) Bien hatte damals 110000, Berlin bei 40000, ganz Spanien 
ungefähr acht Milionen Gimmohner. 
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Univerfität und das Tribunal der Inquifition trugen bazu 
bei, Barcelona großftäbtifches Leben und Ausfehen zu geben. 

Die dur eine hohe Mauer mit breitem Graben, welder 
jegt die ichönfte Straße — die Rambla — bildet, in zmei 
Teile geteilte Stadt war ziemlich gut befeitigt und bie Feſtungs- 
werfe jo ausgebehnt, daß zu deren regelmäßiger Belagerung 
eine Truppenmacht von wenigftens 30000 Mann erforderlich 
war. Der Hafen mar burd einen 750 Fuß langen Molo und 
ein am Ende desfelben befindliches kleines Fort gefhlikt. Da 
er zum Teil verjandet war, jo fonnten größere Kriegsſchiffe 
fi der Stadt nicht nähern. 

Als ihr Hauptbollwerk galt indeffen die im Südweſten 
auf dem 700 Fuß hoch fteil am Meeresufer emporfteigenden 
Monjui *) befindliche Citadelle, da der nur taufend Schritte 
von dem zu ihm führenden Stabtthore entfernte Berg 
ſchwer zu erfteigen war und gerade die Wege zu dem jonft 
om leichteſten zugänglichen Teile ber Stadtbefeftigung be 
berrfete**). Doch hatte fi die Stabt im Jahre 1697 den 
Franzofen ergeben müffen, bevor noch der Monjuich ange 
griffen wurde. 

Als die alliierte Flotte vor Barcelona erſchien, heitand 
defien Befagung aus 5000 Mann Yufanterie und 800 Mann 
Kavallerie, größtenteils Neapolitanern. Gouverneur war ber 
tapfere Vigefönig Velasco, berfelbe, der ſchon ein Jahr vorher 
die Verfuche der Alliierten vereitelt hatte. Eine Stadt mit 
ſolchen Feftungswerfen, wie Barcelona fie befaß, mit einer 
Armee anzugreifen, bie nur um ein geringes ftärfer war ala 
die Befatung, wäre ein mehr als Fühnes Unternehmen gewefen, 
wenn bie Angreifer nicht auf die Unterſtützung der mächtigen 





*) Korruption non Mans Jovis; nad) manden von Mons judaicus, 
weil ſich einft ein Jubenfriebhof an feinem Tue befand. 

*") Carreri, Aggiunta 39-46. — Danvila y Collado VI. 49186. 
— Umtealia 329. — gunzel 62729. — Barrel 116. — Deftere, milit. 
BZeitjchrift 183%, Heft II. 278—82. 
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Flotte und der dem habsburgiſchen Fürften geneigten Bevöl— 
kerung von Stadt und Land zu hoffen gehabt hätten. 

Es dauerte aber einige Zeit, bis dieſe Faktoren in erfolg- 
reihe Wirkfamfeit traten. 

Raum hatte die Flotte angefichts der Stabt Anker ger 
worfen, ala vom Lande aus einige Batterien das Feuer auf 
die Transportſchiffe, welde fi bem Ufer am meiften genähert 
hatten, eröffneten, obne jedoch damit irgend welden Schaden 
zuzufügen. Landgraf Georg begab fi mit zwei Fregatten 
nah dem vier Stunden nordöſtlich von Barcelona gelegenen 
Hafenplatz Mataro, von wo er fi mit den Einwohnern von 
Vich in Verbindung feste, melde fih ſchon feit Anfang des 
Monats im Aufftande befanden und am 4. und 15. bie vom 
Vizekönig Velasco zu ihrer Unterwerfung ausgejendeten Truppen 
zurücgeichlagen hatten *). 

Lord Peterborougb mag wohl erwartet haben, Barcelona 
werbe gleich beim Erſcheinen ber Flotte die Thore öffnen und 
die Lanbbevölferung in Maſſe herbeifttömen, um unter Karls 
Fahnen die Waffen zu tragen. Als ſich diefe Erwartung nicht 
ſchon am erften Tage erfüllte, erklärte er gleich Die ganze 
Unternehmung fir Boffnungalos. Ein von ihm zufammen- 
berufener Kriegsrat von Landoffizieren ſtimmte ihm bei, erflärte 
einen Angriff Barcelonas mit den ihnen zu Gebote ftehenden 
Streitkräften für ein verzweifelte Unternehmen und riet, mit 
der Flotte Tarragona und andere Küftenpläge Cataloniens an- 
zugreifen **). Lebhaft traten König Karl und der Landgraf 
gegen dieſen Vorſchlag auf, und fie wurden dabei glücklicher⸗ 
weife von ben Admirälen unterftügt, welche erklärten: „da die 
Flotte nad Befehl ber Königin Anna und auf Verlangen 
König Karls nach Barcelona gefommen jei, um etwas Be 
deutendes zu unternehmen, fo muß aud etwas, wenn e8 auch 


*) Künzel 629. — Dalaguer, Historia de Catalnüa IX. 28; XI. 


126—37. — Bofarull VIII. 438. — Gaftelloi II. 259—63. 
**) Künzel 631. — Warburton 151—56. 


Google 


— 270 — 


ein Wagnis jei, unternommen werben, und fie feien bereit, 
dazu mit allen ihren Kräften beizutragen.“ 

Die Generale der Landmacht wollten aber nit nachgeben, 
und mehrere Tage lang wurde barüber in gemeinfamen Kriegs- 
täten bebattiert *). Im einem berfelben berief ſich Meter: 
borough auf feine Inftruftionen, welde ihn ermädhtigten, bie 
ganze Macht zur Unterftügung bes Herzogs von Savoyen nah 
Stalien zu führen, und forderte Karl auf, fi mit ihm ein- 
zuſchiffen. Der junge König erflärte fi) aber entſchieden da— 
gegen und verteidigte feine Anſicht mit großer Geſchicklichkeit 
und Entjlofenheit. Er ſprach eine halbe Stunde lang, die 
ganze Verhandlung refümierend, und wiberlegte alle Ein 
wendungen mit großem Geſchick und beſonderer Höflichkeit 
gegen die, welche fie vorgebracht hatten. In feiner jeßigen 
age, fagte er, fei alles, was man vornehmen könne, mit 
großen Schwierigkeiten und Gefahren verbunden, doch feine 
ihm der Angriff auf Barcelona der am mwenigften gefährliche. 
Viele feiner Unterthanen feien bereits erſchienen und haben 
ſich mit Gefahr ihres Lebens für ihn erflärt, es gebühre ihm 
daher, ihnen zu zeigen, daß er bereit fei, ihre Gefahr zu teilen. 
Er wünſche demnach, man möge jo lange ausharren, bis man 
überzeugende Bemweife von der Unausführbarfeit des Planes 
haben werde, Cr hoffe, daß die Generale und Admirale ihn 
nit im Stiche laſſen werben, follten fie aber ihre Inftruftionen 
bazu zwingen, fo werbe er auch dann feine Unterthanen nicht 
verlaſſen. „Sehet zu, ob ihr mich opfern und allein laſſen 
wollet!” rief er am Schluffe feiner Rebe. 

Die Anwesenden waren über bie Beredſamkeit und Ent: 
ihlofjenheit des jungen Königs ganz erftaunt, blieben aber 
do bei ihrer Anſicht, nur Peterborough ftimmte, wie er fagt, 
mehr aus Höflichfeit als aus Meberzeugung dem Könige zu **). 


”) Rünzel 634—35. — Parnell 116—17. 
**; Falle in Defterr, Revue VI. 33, — Warburton 159 -60. — 
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Kun bat Karl, wenigftens nod 18 Tage mit ihm vor 
Barcelona auszuharren, worauf Beterborough die Flottenoffiziere 
zur Erklärung aufforderte, ob nad Ablauf der 18 Tage die 
Zlotte die Landtruppen bei jeder Unternehmung in der Nähe 
der Küſte unterftügen und ob bann die Jahreszeit noch die 
Ueberfahrt nad Italien geftatten würbe. Die Abmirale beant- 
worteten beibe Fragen bejahend, und ba inzwifhen auch Er— 
eigniffe eingetreten waren, welche einigermaßen zur Ermutigung 
der Führer der Lanbtruppen beitrugen, fo ftimmten aud fie 
endlich den Vorfchlägen des Königs zu *). 

Bald nad dem erften Kriegsrate hatte man am 24. Auguft 
mit der Landung von Truppen begonnen. Danf der Unter 
ftügung ber Landbewohner, welde fogar die Offiziere auf dem 
Rücken durch die Brandung trugen, war fie mit großer Schnellig⸗ 
keit und ohne jeden Verluft bewerkfteffigt worden, und in fünf 
Stunden waren mehrere Bataillone gelandet, welche zwei eng= 
liſche Meilen öſtlich von der Stadt bei Badalona nahe ber 
Mündung des Bejog eine fefte Stellung einnahmen. Die Ein- 
wohner, welche die Alliierten ihres jungen Königs mit Jubel 
begrüßten, gewährten ale möglihe Handreihung und leifteten 
auch bie Dienfte von Patrouillen und Borpoften **). Bald 
hatten fi) bei 3000 Freiwillige unter Anführung des bereits 
erwähnten Antonio Paguera eingefunden, von benen 1000 zur 
Arbeit in den Laufgräben verwendet wurden. 

Diefe Freiwilligen, welche im Erbfolgefriege eine ziemlich 
bebeutenbe Rolle pielten, waren die fogenannten Wigueletes 
(cataloniſch Micalots, von den Franzofen Miguelets genannt), 
eine bem norböftlichen Spanien eigentümlide leichte Truppe, 


Burnet, History II. 420, nad; den Mitteilungen des Generals James 
Stanhope, der an biefem Kriegärate teilnahm. 

*) Rüngel 684—35. — Warburton 161. — Salte 1.c. — Schreiben 
Karla am Peterborough vom 8. September in Feldzuge Cugens von Sa- 
open VL. 550. 

**) Balaguer IX. 31; X1. 127. — Küngel 632. — Warburton 158—59. 
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wenig verläßlich in regelmäßiger Feldſchlacht, aber unilbertreff⸗ 
lich als fliegende Korps zur Beunrubigung des Feindes, zur 
Unterbrehung feiner Verbindungen, mit einem Morte zum 
fogenannten Guerillafriege. Ihren Namen follen fie von einem 
ihrer Anführer, Micalot de Prats, haben, der fih in den 
italienifchen Kriegen zur Zeit Ferdinands des Katholiſchen aus: 
gezeichnet hatte. Sie rekrutierten fih aus ben Fühnften, ab: 
gehärtetften und abenteuerluftigiten, aber auch umzivilifierteften 
Gebirgsbauern, und auch ihre Offiziere gehörten berfelben 
Bildungs: und Geſellſchaftsſtufe an. Sie fonnten Hunger, 
Kälte, Hitze, jede Unbequemlichfeit und Entbehrung mit der 
größten Leichligfeit ertragen. Gehorfam und jehr verwendbar, 
To lange fie pünktlich ihren Solo erhielten, verfielen fie in die 
ärgfte Disziplinlofigkeit, jobald dieſer ausblieb. Ihre Uniform 
war nichts anderes als die Bauerntracht jener Gegenden: jie 
trugen einen weiten, aber nicht langen Oberrock von bunflem 
Tud, darunter ein fleifchfarbenes Kamiſol von leichtem Woll- 
ftoff, das fie mit filbernen Knöpfen verzierten, wenn ihnen eine 
zeiche Beute zu teil wurde. Die Beine umſchloſſen blaue 
baummollene Hojen, knapp anliegende Stiefel von Tuch oder 
Leder und Strümpfe von Segeltuh ſchützten den Fuß. An 
einem um den Leib gelungenen Leberriemen trugen fie Eleine 
Beutel mit Kugeln, Pulver und Feuerftahl. Jeder Mann war 
mit einer Büchſe, zwei Piftolen und einem in Lederfutteral 
ftedenden Dolch bewaffnet. Ein Laib Brot, ein Reſervehemd, 
ein Paar Referveftrümpfe und ein als Feldflaſche bienender 
hohler Kürbis vervolftändigten die Ausräftung. Eine Muſchel 
vertrat die Stelle von Trommel und Trompete. In fpäterer 
Zeit, als fie ein wenig diszipfinierter wurden, erhielten fie zur 
Unterfheidung der Negimenter verſchiedenfarbige Aufſchläge 
an ihren Röden und Musketen mit Bajonett anftatt ihrer alt 
modischen Büchſen *) 


*) Gaftelvi 11. 345 —48. 
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Dank dem Eifer bes Admirals Shovel waren inzwijchen 
au 2100 Mann Marinefoldaten nebft 52 Kanonen und ihrer 
Bedienungsmannſchaft nelandet worden, jo daß man endlich 
mit ber Belagerung beginnen konnte. Am 28. Auguft Fam 
auf König Karl ans Land und wurde von ber herbeieilenden 
Bevölkerung der Umgebung mit großem Jubel und dem Rufe 
„88 lebe der König!” begrüßt. Lord Peterborough geleitete 
ihn ſelbſt in das fr ihm vorbereitete Quartier bei San Mar: 
tino hinter dem rechten Flügel des Lagers, wo er gegen 
jeven Weberfall gefichert war. 

Die Belagerung ſchritt aber, wahrſcheinlich durch Peter: 
boroughs Schuld *), ſehr langſam oder eigentlid) gar nicht vor. 
Dan hatte zum Angriff gerabe bie dazu ungeeignete Oftfeite 
der Stadt gewählt, wo fie am ftärfften befeftigt war, bie Ber 
lagerer feine Dedung fanden und ber fumpfige Boden bie 
Anlage ber Laufgräben fehr erſchwerte. 

Die englifchen Truppen begannen zu murren, daß man 
fie zu einem hoffnungalofen Unternehmen ans Land gefegt 
habe, und verlangten zum Angriff geführt zu werden, bamit 
man von ihnen nicht fagen folle, „fie wären wie Narren ges 
kommen und wie Feiglinge abgezogen”. Ein Sturm wäre 
aber unter ben damaligen Verhältniffen ein unverzeihlich toll- 
kühnes und hoffnungslojes Unternehmen geweſen, und die 
Generale, die fi mit Mühe zum Beginne ber Belagerung 


*) In einem Verigte des Öfterreictigen Neftbenten in London heikt 
e8, daß die von Barcelona gelommenen Seeoffigiere berichteten, Peter- 
Borough Habe bie Unternehmung von Barcelona drei Moden lang ver⸗ 
ſchoben und wenn fi) Karl nicht ftanbfaft wiberfegt, Hätte er „unter bem 
Schein, ben derjog von Savoyen zu fuffureieren, zu bes Königs höcfter 
Diöreputation ihn auf dem Meere herumgeführt und entweder in Stalien 
gelaffen ober nach Siffabon 'zurücgebradht" (Hoffmann an ben Anifer, 
18. Dezember, k. k. Stantsardin). „Peterborough mollte nur den König 
Karl täufchen und bie Belagerung vereiteln,“ berichtet ber englifcje Oberft 
Nicjards (bei Barnell 118), und ähnliche Beſchuidigungen äußerte auch 
Zandgraf Georg. (Rüngel 644; Memoirs of Capt. Carleton 125.) 

M. Landau, Geſchicht Karla VI, 18 
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hatten bewegen laffen, begannen nun ſchon auf deren Auf 
hebung zu dringen. 

Vergeblih waren bie Borftellungen Karls, feine Verſiche— 
zung, er habe gegründete Urſache, zu glauben, da die Garnifon 
der Stadt ihm geneigt fei und daß man zuerft Barcelona bes 
fiten müffe, ehe man baran gehen fünne, andere Städte Cata— 
loniens anzugreifen. 

Die Vorftellungen Karls hatten nur den Erfolg, daß die 
Unternehmung nit aufgegeben wurde; aber es wurde auch 
fein Angriff unternommen. Die Belagerung verwandelte ſich 
in eine Blodabe. Glücklicherweiſe ließ Vizefönig Velasco die 
Alliierten ungeftört und machte feinen Ausfall; fei es, daß er 
feinen Solvaten nicht traute, ſei es, daß er befürchtete, die 
Einwohner, denen er fi durd feine firengen Maßregeln ver: 
haßt gemacht hatte, möchten ſich erheben, wenn er mit ber 
Befagung zum Angriff auszöge *). Hatten doch feit der Ent- 
deckung des Komplotts im vorigen Jahre die Verhaftungen und 
Verfolgungen der babei Beteiligten, ſowie der im Verdachte 
oſterreichiſcher Geſinnung Stehenden nicht aufgehört. Als bie 
Stadt eine Deputation nah Madrid jhidte, um fi über 
Velasco zu beklagen, wurde fie dort eingefperrt und dann nad) 
Frankreich abgeführt, von wo fie erft 1709 durch Auswechſe— 
lung gegen Kriegsgefangene zurüdfem **). 

Inzwiſchen verftric die Zeit nutzlos im Lager der Alliierten. 
Lord Peterborough hatte jeden Tag eine andere Meinung und 
jammerte, daß man die Truppen umfonft opfere und mit 
Schande und Spott abziehen werde ***), während König Karl 
feine Proflamationen im Lande verbreiten ließ }) und der 
Zandgraf von Darnıftadt daran dachte, wie er feine Terrain: 


*) Zürft Liechtenſtein an Graf Wratislaw, 9. Dftober, 1.1. Staatsarchiv. 
**) Caftellvi 11. 242—48, 257. — BofarullıVIIL. 428, 434. 
**>) Sierhtenftein an Wraiislaw, 5. November, in Feidzüge Eugens, 
vu. 558. 
Protlanmation vom 9. September, bei Balaguer IX. 36. 
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und Perfonalfenntniffe zum Vorteil des Königs verwerten 
lönnte. 

Schon hatte der Kriegsrat beſchloſſen, die Belagerung auf⸗ 
zuheben, mit den gelandeten Truppen nah Tarragona zu 
marſchieren und bie Flotte auch dahin fegeln zu Iaffen, wozu 
ber König endlich gezwungen feine Einwilligung gegeben zu 
haben fheint*); ſchon begann man bie Artillerie wieber einzu: 
ſchiffen, als der Landgraf mit dem Vorſchlag hervortrat, eine 
Weberrumpelung des die Stadt beherrfchenden Kaftells von 
Monjuih zu verfugen. Es ift möglih, daß er, wie von 
franzöſiſcher Seite berichtet wurde **), geheime Korrefponbenz 
mit einem Offizier der Beſatzung hatte und auf deſſen Mit 
hilfe rechnete; doch mag er auch nur an einen ähnlichen Ver: 
ſuch der Spanier. bei Gibraltar gedacht haben, 

König Karl war bald für den Plan gewonnen, und auch 
Admiral Shovel ftimmte zu. Nun galt es, den Oberbefehle- 
baber Peterborough dafür zu gewinnen. Als er fih am 
11. September an Borb des Admiralſchiffs befand, trat der 
Darmftäbter an ihn heran und fagte: „Ich wünſche ben Bor: 
teil des Königs und Ihnen Ruhm zu verſchaffen. Sie werden 
als Chef ber Erpebition die Ehre der Eroberung biefes Landes 
und ber Einfegung bes Königs auf den Thron haben .... 
Wollen Sie auf meinen Vorſchlag eingehen, jo erbiete id; 
mid, Sie als Ihr Adjutant zu begleiten, aber Sie müfjen mir 
früher das Ehrenwort geben, niemand etwas davon zu fagen.” 
Dann teilte er ihm bie aus Barcelona erhaltenen Nachrichten 
and feinen bereits vom Könige und von Shovel gebilligten 
Plan zum Angriff des Monjuich mit, wozu er nur 1000 Mann 
verlangte ***). x 


) Protofoll vom SL. Auguft (ohne Zweifel alten Stils) bei Künzel 
662. 

**) Quiney Hist. milit. IV. 649. 

“*+) Gafteltoi II. 287, ähnlich Tiberius Garafa in feinen Memoiren 
For. 9. 
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Der fühne und überraſchende Plan fand ben Beifall bes 
abenteuerliebenden Peterborough, und nachdem er fi durch 
perſönliche Rekognoszierung des Terrains von der Möglichkeit 
der Ausführung überzeugt hatte, gab er am 13. September 
feine Einwilligung, gemeinſchaftlich mit dem Landgrafen ben 
Ueberfall zu verfuchen. Ob er vom Mißlingen des Anfchlags 
Zeuge fein wollte, um den Landgrafen zu beihämen ober 
ob er Teil am Ruhme bes Erfolges haben wollte, muß dahin 
geftellt bleiben, ba bie Berichte Fremder über feine geheimen 
Abſichten nicht verläßlich find *). 


*) Rachdem Darmitabt gefallen war, fehte Veterborough den Angriff 
um fo eifeiger fort, da ber Ruhm nur ihm allein gehören follte," fagt der 
Catalonier Caſtellvi (IL 290) umd ähnlich drückt ſich der Sardo-Spanier 
Bocallar von Sen Zelipe aus (Comentarios I. 177). Nach ben Memoiren 
Sarafas, der 1707 Barcelona befuchte, ſoll Peterborough felöft gefagt haben, 
wenn Darmftabt nicht gefallen wäre, hätte er am nädften Tage bie Be: 
fagerung aufgehoben und ſich mit König Karl nach Italien eingeſchifft. 
(Manufteipt der Wiener Hofbibliothef 6546, Fol. 90.) 

Ih folge hier und im Folgenden ben Verihten von Deutfhen aus 
Karls Umgebung und von unparteiiſchen Jtalienen und Spaniern. Die 
von Peterborougb direkt ausgehenden ober von ihm infpirierien Berichte 
find meiftens lügenhaft und nur zur Berherrlihung feiner eigenen Per: 
ſonlichteit beſtimmt. Das andere Extrem ftellt der Neapolitaner Gemelli 
Gareri bar, ber in feiner Darftellung ber Eroberung Batcelonas (angeblich 
nad ben Beriditen eines Abjutanten König Karls) ben Namen Peter- 
boroughs gar nicht erwähnt, (Aggiunta ai vieggi d’Europa, Neapel 
1711, ©. 254—83.) 

Eine vergleihenbe Kritit aller dieſer Berichte kann bier nicht gegeben 
werben, und meh id; mid) Hierfür auf das von mir in der „Allgemeinen 
Zeitung” (Müngen 6.—8. April 1888) bei Veſprechumg von Frank 8. Rus- 
dells Earl of Peterborongh Gefagte beziehen. Doch wil id nur noch 
hervorheben, dah Garleton zur Verherrlichung von P.s Großmut erzählt, 
dab ber Lord vierzehn Tage vor dem Angriff auf den Monjuich mit dem 
Sandgrafen gan; entzweit war (for above a fortnight they had no 
correspondence, nor ever exchanged one word) und ihr doch zur 
Teilnahme an feinem Tühnen Unternehmen einlub. (Bemoirs, &. 126.) 
Was daran Wahtes ift, Yann man aus den in diefer Zeit zwiſchen Beiden 
gewechſelten hoftichen und freundligen Briefen erfehen, melde Kürzel 
(S. 663-666) publisierte. Erſt in biefem Jahre at ein Engländer 
(Oberft Arthur Barnell in feinem War of the succession in Spain) den 
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Sobald Darmſtadt die Zuſtimmung Peterboroughs erhalten 
hatte, wählte er die Offiziere für den nächtlichen Angriff aus 
und machte dem Könige davon Mitteilung. Karl antwortete 
noch am felben Abend dem Landgrafen und brüdte feine Freude 
darüber aus, daß das von ihnen gewünſchte „Tentative auf 
dem Monjouy erequiert wird werden” *). 

Mit 1600 englifgen Soldaten und einigen Hundert Mi: 
queletes brachen Darmſtadt und Peterborough auf, marſchierten 
die ganze Nacht auf fehwierigen Wegen, bis fie auf einem 
Ummege in die Nähe ber Eitadelle auf dem Monjuich gelangten. 
Nachdem die Truppen kurze Zeit geruht hatten, wurden fie 
mit Tagesanbrud des 14. von Peterborough und Darmftadt 
perfünlid zum Sturm geführt und bemächtigten ſich nad kurzem 
Kampfe mit geringem Berluft ber Außenwerfe, des ſogenannten 
Neuen Monjuich. Aber die von dem Neapolitaner Marcheſe 
Garaccioli befehligte, nur 400 Mann ftarfe Befagung ver 
teidigte tapfer bie inneren Werke, das fogenannte Alte Schloß, 
und ſuchte in wiederholten Ausfällen die verlorenen Pofitionen 
wiederzugewinnen. 

In dieſen Kämpfen wurde Landgraf Georg von zwei 
Schüſſen ſchwer verwundet, und bevor ihm noch irgend welche 
ärztliche Hilfe geleiftet werben fonnte, ftarb er an Verblutung 
in ben Armen feines Bruders Heinrich. Der Tod des tapferen 
Führers entmutigte für kurze Beit die Truppen, aber Peters 
borough, dem es an Mut nicht fehlte und den nun ber Ruhm 
der Ausführung bes von Barmftabt wohl ausgejonnenen, ihm 
mitgeteilten Plans lodte **), ftellte fih an ihre Spige und 


Werfuß gemacht, die Thaten Peterboroughs auf ihren mahren Wert zu 
tebugieren. 

*) Klingel 666. — Parnell 197—28. 

*#) Milord Peterboroug che dal Principe era stato pienamente 
istruito de’ proprj pensieri e machinazioni dirette al baon fine dell’ 
impresa, prosegui gli eforzi incominciati con tutta diligenza e vi- 
gore. (Umicalia 330.) 
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bewog fie zum Ausharren auf dem gefährlichen Poſten. Er 
hätte das Unternehmen wohl kaum zu glüdlihem Ende geführt, 
wenn Velasco von Barcelona aus der feinen Beſatzung ge: 
nügenbe Verftärfung gejchitt hätte. Auch die Migueletes Ieifteten 
gute Dienfte, indem fie fi bes Heinen Forts San Bertram 
bemägitigten, wodurch dem Monjuich jede Verbindung mit der 
Stadt abgeſchnitten und einige Kanonen erheutet wurden, die 
man gegen das Kaftell verwenden konnte. Troßdem verteidigte 
ſich deffen Beſatzung noch drei Tage, ſelbſt nachdem Mörfer 
und anderes ſchweres Geſchütz von der Flotte gelandet und 
gegen ſie in Aktion gebracht worden waren. Erſt als durch einen 
gutgezielten Schuß das Pulvermagazin in die Luft geſprengt 
und dabei ber tapfere Caraccioli mit einigen Offizieren und 
50 Mann getötet worden waren, ergab fi die noch ungefähr 
300 Mann ftarfe Befagung am 17, September *). 

Auf die Nachrichten von den erften günftigen Erfolgen 
am Monjuih wer in einem auf dem Kriegsſchiffe „Great 
Britain” abgehaltenen Kriegsrate beichloffen worden, weitere 
Verftärkungen und Xrtillerie von der Flotte zu landen, um 
noch einen Angriff auf die Stadt zu verſuchen und fie zugleich 
von ben Schiffen aus zu bombarbieren **). 

In Ausführung dieſes Beſchluſſes wurden 50 ſchwere 
Kanonen und 20 Mörfer ans Land gebracht, am 19. die Laufs 
gräben eröffnet und die Beſchießung ber Stadt ſowohl von ver 
Flotte als vom eben eroberten Monjuich aus begonnen. 


*) Warburton 173—88. — Küngel 64755. — Deſterr. milit. Zeit: 
färift 1838 A. ©. 28991. — Siehtenftein an Wratislaw, 9. Dtober, 
1. 1. Stantsardhiv. 

**) Protofoll des Kriegsrats, abgedruct in Feldzüge des Prinzen 
Eugen, VII, 551, mit ben Datum 4. September. Es iſt dies entweder 
ein Drucfehler für 14, ober wahrſcheinlicher das von ben engliſchen Admi 
ralen gebrauchte Tatum nad) altem Stil, alfo 15. September, da in dem 
Protokoll ſchon von Eroberung ber Außenwerte des Monjuich die Rebe ift. 
Mit dieſem Datum fiimmt au ber Vericht des Hollänbifhen Abmirals 
Altemonbe. (Bei Samberty, II. 531.) 
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Von dem Belagerten wurde das Feuer nur ſchwach er= 
widert, ba viele ber öſterreichiſch gefinnten Artilleriften fi) dem 
Dienfte entzogen oder blinde Schüffe abfeuerten, wie überhaupt 
die antifranzöfiihe Gefinnung der Einwohner immer mehr 
Hervortrat und dem Vizefünig alle Aftionsfähigkeit raubte. Auch 
begann fi in ber Stadt Mangel an Lebensmitteln zu zeigen. 
Währenddem trafen im Lager Karla immer neue Freiwillige 
ein und halfen eifrig bei den Belagerungsarbeiten. Der König 
teilte fie proviſoriſch in Negimenter ein, ftellte Offiziere aus 
feinem Gefolge an ihre Spike, und gegen Ende ber Belagerung 
war ihre Zahl ſchon auf 10000 geftiegen. Auch viele vor- 
nehme Catalonier fanden ſich bei Karl ein, melde man ge 
wiſſermaßen als Vertretung ber zwei obern Stände ber Provinz 
betrachten fonnte. 

Um den Angriffspunlten näher zu fein, verlegte der König 
fein Hauptquartier nah Sarria, wo er in dem hochgelegenen 
Kapuzinerflofter volle Sicherheit und einen guten Weberblid 
über die Belagerungsarbeiten hatte. Den größten Teil bes 
Zages verbradte er aber in den Batterien oder auf ben 
Bombardierſchiffen, die Kanoniere ermunternd und die ger 
Tchiteften unter ihnen reich beſchenkend. Denjenigen, welche 
ihm rieten, ſich zu fchonen, antwortete er, es wäre für ihn eine 
Schande, fo viele tapfere Männer für fi kämpfen zu laſſen, 
ohne felbft etwas zu thun *). 

Am 4. Dftober war bereits eine gangbare Breſche ger 
ſchoſſen und alles zum Sturm vorbereitet, als Velasco einen 
Offizier ins Lager ſchickte, um wegen ber Uebergabe zu unter- 
handeln, worauf nad; viertägigem Verhandeln am 8. die Kapi— 
tulation abgeſchloſſen wurde, Die wichtigſten Bedingungen 
berjelben waren: Sofortige Mebergabe eines Stabtthors an bie 
Belagerer, nad vier Tagen freier Abzug der Garnifon mit 

*) San Felipe I, 113— 74. — Defterr. milit. Zeitſchriſt 1. 0. 293-97. 


Bofarull VII. 445—46. — Samberty XIV. 130—38. — Mem. Caraffa. 
— gelbzüge Eugens, VIL 510. — Barburton 190. 
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allen Kriegsehren und 19 Geſchützen, zu deren Ueberführung 
nad) Tortoſa oder Gerona die Belagerer Transport: und Lebens⸗ 
mittel Kiefern. Allen Beamten, welche ber bisherigen Regierung 
gebient hatten, wurde volftändige Amneftie, und ihnen fowie 
allen Einwohnern, melde die Stadt verlaſſen wollen, freier 
Abzug innerhalb dreier Monate zugefichert. Den abweſenden 
Einwohnern wurde geftattet, binnen brei Monaten zurückzu— 
kehren. Die Stadtgemeinde, die einzelnen Einwohner, bie 
Kirchen, Klöſter und alle geiftlihen Korpsrationen mit Jubes 
griff der Inquifition follten im Genuffe ihrer Rechte, Privilegien 
und Befigungen verbleiben. 

So gelangte Barcelona, das acht Jahre früher von 30.000 
Franzoſen nur nach einer Belagerung von beinahe zwei Mo- 
naten mit einem Verfufte von 10000 Mann genommen wurde, 
nad Taum vierwöchiger Belagerung in bie Hände der Alliierten, 
welche dabei nur 150 Mann verloren *). 

Der Vizefönig Velasco hatte fih in ber Kapitulation 
ausbedungen, einige masfierte Perfonen mit fi abführen zu 
dürfen, und da er viele Anhänger Karls eingeferfert hatte, jo 
entitand in Barcelona ber Verdacht, er molle einige berjelben 
mit ſich fortichleppen. Dunkle Gerüchte von geheimen Hin— 
richtungen verbreiteten fi} auch in der Stobt, und als an dem 
zum Ausmarihe der Garnifon beftimmten Tage ber Kerfer- 
meifter auf einen der Gefangenen eine Piſtole anlegte, begann 
dieſer laut um Hilfe zu rufen. Das Gefärei wurde außerhalb 
des Gefängniffes vernommen, und bald begann fi das Volt 
unter den Rufen: Man morbet die Gefangenen! Es lebe das 
Vaterland! Es lebe Karl ber Dritte! zufammenzurotten. Die 
Sturmgloden läuteten, alles griff zu den Waffen, Bauern und 
Migueletes drangen in bie Stadt, die Gefängniffe wurden 


*) Liectenftein an Wratislam, 9. Oltober, k. k. Staatdardiv. — 
Gegeneinanberhaltung ber Thaten 1. 782. — Valaguer IX. 43. — Defterr. 
milit. Zeitfgrift 1. c. 29899. — Rapitulationäpuntte bei Samberty TIL. 
532—42. 
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erftürmt unb die Gefangenen befreit. Das Voll bemädhtigte 
ſich der Kanonen, bedrohte das Leben des Vizefönigs und aller 
Anhänger Philipps von Anjou, deren Wohnungen man ſchon 
zu plündern begann. Glücklicherweiſe erfuhr man bald im 
Lager ber Verbündeten von den Borgängen in ber GStabt, 
worauf Peterborough an der Spiße feiner Dragoner dahin eilte. 
Es gelang ihm, mit Lebensgefahr den Vizekönig, ben Herzog 
von Pepoli mit feiner Frau und andere Beamte und Anhänger 
des franzöfifchen Prinzen aus den Händen ber wütenden Volfs- 
menge zu retten *). 

Die Defterreider in ber Umgebung bes Königs zmeifelten 
nit an ber Abſicht Velascos, die Gefangenen wegzuführen, 
und obwohl Karl in feinem Briefe an Königin Anna das Be 
nehmen der engliſchen Soldaten lobte, welche, anftatt wie fonft 
üblich die eroberte Stadt zu plündern, dort Leben und Eigen- 
tum ber Feinde mit „beifpiellofer Disziplin und Großmut“ 
zetteten, jo gab es doch an feinem Hofe Leute, welche meinten, 
Veterborough fei in feiner Großmut zu weit gegangen, be 
ſonders gegen die ſchöne Neapolitanerin, die Herzogin von 
Pepoli, der er in feinem Quartier größeren Einfluß Tieß und 
mehr Ehre bezeigte ala bem Könige **). 

Einen Tag nad dem Tumult herrſchte in Barcelona voll- 
ſtändige Ruhe, bie Kaufläden wurden geöffnet und jeder ging 
feinen Gefhäften nad. Dagegen hatten viele Soldaten ber 
Garnifon bie Gelegenheit benußt, um zu befertieren, und weitere 
Defertionen fanden beim Ausmarſche ftatt. Die meiften ita— 
lieniſchen Soldaten traten fogleih in bie Dienfte Karls, ein 
altes fpanifches Regiment trat mit Ausnahme von 50 Mann 


*) Gaftelloi IT. 805—10. — Bofarull VIIT. 449—50. — San Felipe 
1. 138. — Lafuente XYIIT, 118—20. — Rünzel 692. — Gegeneinander- 
Haltung I. 78385. — Warburton 19395. — Lamberty XIV. 18941. 

**) Zürft Liechtenſtein an ben Koiſer, 23. Ditober, FT. Staatarchiv. 
— Karl an Königin Anna, 22. Ditober; Flugblatt, gedruckt in London, 
Degember 1705. — Dem. Caraffa II. Fol. 98. — Samberty XIV. 269. 
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ebenfalls über, und von der ganzen Belagung blieben nur 
einige Hundert Dann bei Velasco und jdhifften ſich mit ihm 
ein. Ta inzwiihen auch Tortoja und Gerona die Fahnen 
Karls III. aufgevflanzt Hatten, wurden fie nah dem Wunfche 
Velascos auf engliſchen Schiffen nad) Alicante überführt *). 

Am 19. Oftober erſchienen die Stadtverordneten Barce- 
lonas und ®ertreter des cataloniſchen Adels im Lager der 
Alliierten, um ben König zu begrüßen, und am 23. begab fih 
diefer in die Stadt, wo er mit großem Jubel, nicht als Er- 
oberer, jondern wie ein Befreier empfangen wurde**). Den 
feierlichen Einzug als Herrider hielt er aber erft am 7. No: 
vember. 

Der Eindrud dieſer Creignifie auf den Madrider Hof 
war ein faft niederſchmetternder, da man dort, nuf die Berichte 
Velascos geftügt, den Fall Barcelonas als faft unmöglich und 
das Unternehmen Karls als ganz ausſichtslos, fait als wahn: 
finnig betrachtet hatte ***) 


Behntes Kapitel. 


Während der Belagerung und bald nad der Einnahme 
Barcelonas hatte fi auch ſchon ein großer Teil des öſtlichen 
Spaniens dem Könige Karl unterworfen. Es war Dies zum 
großen Teil Folge der unermüdlicden THätigfeit Georgs von 
Darmftadt, der überall Anhänger und Belannte hatte, überall 
Proklamationen verbreitete, geheime Agenten ausſchickte, mit 


*) Liechtenftein an den Kaifer, 23. Oktober, 1. k. Staatsarchiv. — 
A, Parnell 106-837. — Warburton 197, 206. — Mem. Caraffa II. 93 bis 
94. — Lamberty XIV. 143, 
**) Boſarull VII. 458. — Gegeneinanberhaltung I. 786—87. — 
Samberty XIV. 142—43, — Warburton I. 201. 
***) Fürftin Orfini an Frau v. Maintenon, 3. und 11. September, 
30. Dftober, in Lettres in£dites III. 212, 216, 238. 
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Verſprechungen, Drohungen und Ermahnungen niht fargte, da 
die Anhänglihfeit an Die alten, von ber neuen franzöfiihen 
Regierung verlegten Rechte und $Freiheiten, dort bie Streitig- 
Zeiten und Rivalitäten zwifchen einander benachbarten Städten 
benupte, um für Karl Anhänger zu werben, Erhebungen zur 
deſſen Gunften vorzubereiten und hervorzurufen *). 

Auch Lord Peterborough hatte im September eine Pro- 
klamation erlaffen, in welcher er den Spaniern bie Verficherung 
gab, daß die anglo:holländifchen Truppen nicht gekommen feien, 
um Eroberungen zu machen, fonbern um fie aus ber franzö— 
ſiſchen Sklaverei zu befreien und ihren rechtmäßigen König 
Karl II. einzufeßen **). 

Schon ala bie alliierte Flotte vor Alten erſchien, hatten 
einige Einwohner bes benachbarten Denia mit den Alliierten 
Verbindungen angefnüpft, worauf ber Gomverneur entfloh und 
König Karl in der Stadt proffamiert wurde. Einige Schüffe 
von der Flotte zwangen auch das Schloß zur Uebergabe, 
worauf Stadt und Schloß mit 400 Mann befegt wurden. Zum 
Befehlshaber derjelben und Kommandanten Denias ernannte 
Karl den Balencianer Johann Baptiſt Baſſet y Ramos, der 
im Zaiferlihen Heere gedient und Karl nad Spanien begleitet 
hatte. Von ber Umgebung firömten ihm Freiwillige zu, und 
die Einwohner boten gern und reichlich die Mittel zu ihrer 
Verpflegung ***). 

Von Denia aus gedachte man ganz Valencia für Karl zu 
gewinnen, aber in ben anberen Stäbten zeigte fi anfangs 


*) Carta eredeneial del Prineipe de Darmstadt dada al Coronel 
Don Juan Nebot para pasınr a Cataluha, aus Gibraltar 18. Mai 1705. 
Weoffamationen des Lanbgrafen als Vicario general de Ia Corona de 
Aragon, aus Alten 14. Xuguft, aus bem Lager nor Barcelona 24. Auguft, 
Bei Cafteltvi II. 445, 453, 458. 

=") Gaftelloi II. 450. — Kapport du Comite seeret 42526. — 
Sambertg III. 546. 

** Bacallar 1.172. — Lafuente XVII. 110. — Caftellvi II. 454—56. 
— Barburton I. 14144. 
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wenig Entgegenkommen. Manche von ihnen erbaten ſich ſogar 
von Madrid Truppen zu ihrem Schutze, und Philipp V. ſchickte 
auch ein cataloniſches Kavallerieregiment von 450 Mann unter 
dem Oberſten Raphael Nebot. Aus Leriva Fam Don Joſeph 
Salazar mit ungefähr 1200 Navarrefen nah Valencia und 
griff am 22. Oktober vereint mit Nebot Denia an, das Ballet 
y Ramos tapfer verteidigte. 

Diefer Raphael Nebot, aus ber Gegend von Tarragona, 
wer fo wie alle feine Brüder öfterreichifh gefinnt. Zwei ber 
ielben waren beim Regierungsantritt Philipps aus ber fpani= 
ſchen Armee getreten und hatten dann im März 1705 vom 
Prinzen von Darmitabt Oberftenpatente im Namen Karla er 
halten. Der eine, Johann, begab ſich hierauf von Gibraltar 
nad Gatalonien, wo er Ende Auguft fi) der Stadt Reus ber 
mädhtigte und dort Karl als König proffamierte. Diejer ließ 
dann im Dftober auch ben Oberften Raphael auffordern, in 
jeine Dienfte zu treten, und als Salazar mit feinen Truppen 
nad Arragon zurüdgerufen wurde und Nebot allein vor Denia 
zurückblieb, jegte er fich mit deſſen Kommandanten Baffet y 
Ramos ins Einvernehmen und überging zu ihm am 10. No— 
vember mit feinem Regimente, bei bem aud) ber vierte Bruber, 
Alerander, diente*). 

Nach Abzug der Navarrefen fanden die vereinigten Nebot 
und Ramos, zu benen nun immer mehr Freiwillige zuliefen, 
faft gar feinen Wiberftand mehr im ganzen Königreich Valencia. 
Eine Stadt nach ber amberen öffnete ihnen die Thore, nicht 
zulegt die Hauptſtadt, wo ein großer Teil des Adels bem 
Könige Karl geneigt war und befonders eifrig Graf Joſeph 
Folch de Cardona y Eril für ihn wirkte Am 15. Dezember 
erf'jienen Nebot und Ramos vor ben Thoren und am folgen- 
den Tage wurden fie ihnen geöffnet und König Karl aus: 
gerufen. Der Vizefönig und einige franzöfifeh gefinnte Adelige 


*) Eaftellvi IT. 323—24, 352—53, 368. 


Google 


— 288 — 


verließen bie Hauptſtadt, die übrige Bevblkerung anerkannte 
freudig ben neuen Herrſcher und Ramos wurde von ben Kanzeln 
als Befreier gepriefen. So warb Karl im ganzen Königreich 
mit Ausnahme von Alicante und Peniscole faft ohne Kampf 
ala Herrſcher anerkannt *). 

Noch raſcher ging die Unterwerfung Cataloniens vor fi, 
deſſen Stäbte zum Teil ſchon während ber Belagerung Barce- 
lonas dem neuen Könige hulbigten. 

Gleich nah der Einnahme bes Monjuich traf eine Der 
putation der Stadt Cardona zur Huldigung im Lager ein. 
Es folgten Lerida, Feliu, Urgel, Berga. Gerona ergab fi 
am 18. Oftober auf die erfte Aufforderung einem Heinen, aus 
Migueletes und englifchen Soldaten beftehenden Detahement. 
Die aus brei Compagnien beftehende Beſatzung trat fogleich 
freiwillig in die Dienfte Karla. Figueras, das eine Befagung 
von 700 Mann hatte, wartete nicht einmal auf bie Aufforber 
zung zur Webergabe. 

An der Spige einer Schar Migueletes war Dberft Joſeph 
Nebot vor der wichtigen Feftung Tortofa erſchienen und hatte 
fih ohne den geringften Verluft der Außenwerle bemächtigt, 
worauf die Stadt ohne Zögern (am 27. September) Tapitus 
lierte. Unter allgemeinem Jubel wurbe bort König Karl pro⸗ 
Uamiert. 

Mit 1009 Migueletes rüdte Johann Nebot vor Tarras 
gona, während zugleich vier engliſche Fregatten vor bem Hafen 
erſchienen. Nachdem einige Kanonenſchüſſe abgefeuert wurden, 
fopitulierte die Bürgerfaft und dffnete bie Thore. Die Bes 
Tagung von 300 Mann ergab fih, ohne ben minbeften Wiber- 
and zu leiften (13. Oftober) **). 


*) Gaftelloi II. 35955, 49497. — Bacallar I. 18182. — Umi- 
calia 333. — Gegenelnanberfaltung I. 789, — Parnel 212—43. 

**) Gaftellvi 11. 319—20, 327—28, 484—87. — Bacallar 1.175—78. 
— Gegeneinanberhaltung 780—86. — Zamberty XIV. 130-833, 189, 141. 
— Kapitulation von Tarragona bei Gaftelloi II. 486—87. 
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So ging Catalonien mit Ausnahme des an ber Außerften 
Norboftipige gelegenen Rofas in Fürzerer Zeit für Philipp ver- 
loren, ala ein Fußgänger braucht, um das ſchöne Land zu durch⸗ 
wandern. Wo bie Befagungen Miene gemacht, Widerftand zu 
leiften, hatten bie Bürger ſelbſt die Thore geöffnet. Abel und 
Geiftlileit huldigten freudig dem jungen Könige Karl. Im 
Lerida wollte ber dem franzöfifhen Prinzen anhängliche un— 
populäre Biſchof fi der Uebergabe widerſetzen, mußte aber 
froh fein, als es ihm gelang, fi vor dem darob erhoften 
Volke zu flüchten *). 

Dagegen leiftete Cervern aus Dankbarkeit für bie ihm 
von Philipp V. im Jahre 1702 verliehenen Stadtrechte den 
Migueletes Karls IN. lebhaften Widerftand und ergab ſich erft 
nad) der Einnahme Barcelonas **). 

Nach Aragonien trug Graf Cifuentes die Fahnen Karls. 
Don Fernando de Sylva y Menefes Graf von Cifuentes und 
Marques von Alcandel, aus einer der erften Familien Spaniens, 
hatte ſchon im Jahre 1704 in Andalufien eifrig im Intereſſe 
des Habshurgers agitiert umb den Verdacht der Beamten 
Philipps auf fi gelenkt. Verhaftet, gelang es ihm, zu ent- 
fliehen und bei den Anhängern Karla in Aragon und Valencia 
Verſtecke zu finden, bis er nad) deſſen Landung bei Barcelona 
offen für ihn zu den Waffen greifen fonnte. Von einem ber 
Brüder Nebot begleitet, erſchien er Witte Oftober in Nragonien, 
worauf fih Alcaniz, Cafpe, Monroy und andere Orte für 
König Karl erflärten. Eine Proflamation besfelben wurde 
dort verbreitet, welche feine baldige Ankunft mit einem großen 
Heere anfündigte und wodurch alle Einwohner aufgefordert 


*) San Felipe 1. 176. — Gaftelloi II. 83486, 490 ff. Gang anders 
ift die Dazfteilung der Vorgänge in Lerida Sei Safuente (XVIIT. 121—22); 
aber feine Erzählung, wie ber Gouverneur nur mit Hilfe feiner Frau und 
eines einzigen Dieners bie Citadelle acht Tage lang vertevigte, Hingt ſeht 
unmwahrſcheinlich. 

Balaguer IX. 49. 
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murden, ihm zu gehorchen. Karl III. verſprach dagegen alle 
bis zum Tode Karls II. beftandenen Rechte, Privilegien und 
Smmunitäten aufrecht zu erhalten und noch weitere Gnaden⸗ 
begeigungen. Den Widerfpenftigen wurde ſtrenge Beitrafung 
angebroht*). 

Trogdern ging die Unterwerfung Aragoniens nicht jo leicht 
und ſchnell von flatten wie die von Valencia und Catalonien. 
Die paar Hundert Freiwillige, melde der dem franzöfiichen 
Prinzen anhängliche Teil des Adels aufftellte, hatten zwar nicht 
viel zu bebeuten, aber von Madrid beeilte man fih, nad den 
bebrohten Provinzen Verftärkungen zu ſchicken. Von Valencia 
wurde Salezar mit feiner Kavallerie dahin zurüdbeorbert, drei 
Bataillone kamen von Navarra, und in Kurzem waren bort 
bei 12000 Mann unter dem Befehle des Generals Tſerclas 
Tilly vereinigt. Er konnte mit biefen einige unbedeutende 
Orte zurüderobern, aber fein Verſuch, nah Catalonien vorzus 
dringen, fdheiterte an dem vom Prinzen Heinrid) von Darım- 
ſtadt verteibigten Lerida. Tilly verlor noch Fraga und Monzon, 
wobei zwei neapolitanifche Negimenter zu Karl übergingen, 
fo daß ber öſtlich vom Ginca gelegene Teil Aragons in deſſen 
Befig verblieb. Mit der Hinrichtung von 50 Gefangenen 
fachte Tilly nur den Haß der Catalonier gegen die franzöſiſche 
Herrſchaft an und begann die Reihe der Graufamkeiten, welde 
fortan dem Birgerkriege einen fo blutigen Charafter gaben **). 


*) Lafuente XVII. 123. — Coftelloi I, 39829. — San Felipe 
1. 118—19. — Samberty XIV. 141. — Protlamation Aönig Karls vom 
12. November, bei Gaftellvi IIT. 12, 390. 

**) San Felipe I. 180. — Lafuente XVII. 1288-24. — Deſterr. 
mitit. Seitfhrift 1838 B. 252—58. — Die Kampfe um Frage im November 
1705 jGildert ausfüßelich Caftelloi II. 337—39, 493. 
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Nach der Einnahme Barcelonas hatte ſich König Karl 
vergebens bemüht, die Admirale zu einer Expedition gegen 
die Infeln Mallorca und Minorca, wo fie im vortrefflichen 
Hafen von Mahon überwintern könnten, zu bewegen. Die 
Seeleute fanden, daß ſie ſchon länger als mit der Sicherheit 
der Flotte vereinbar war, die hohe See gehalten hatten, und 
daß die vorgeſchrittene Jahreszeit das Verlaſſen des Mittels 
ländiſchen Meeres dringend von ihnen fordere. Demgemäß 
verließ die Flotte Thon am 22. Oktober den Hafen von Bars 
celona, dort nur ſechs Fregatten zurücklaſſend. 25 Schiffe 
ſollten in Liſſabon überwintern und „das Aug’ auf Catalonien 
haben“, die übrigen fegelten nad) Haufe und erſchienen Anz 
fang Dezember an ber englifhen Küſte. Won ben anglo— 
bolländifchen Truppen blieben ungefähr 6000, von denen am 
Beginn des nächſten Jahres nur noch 4000 dienſtfähig waren, 
unter Lord Peterborough in Catalonien. Auch wurden von 
der Flotte 80 Geſchütze und Munition in Barcelona zurück 
gelaffen*). 

Dit diefer geringen Macht, von jeder Hilfe aus der Hei— 
mat abgefnitten, felbft mit Portugal während des Winters 
ohne ſichere Verbindung, follte Karl III. im fremden Lande 
bleiben und fi) gegen bie ganze Macht feines von Frankreich 
unterftügten Rivalen Philipp von Anjou erhalten**). 

Wenn fi ber zwanzigjährige Habsburger zu dieſem 
Wagnis entihloß, fo war es wohl nur im Vertrauen auf die 
ihm bezeigte Anhänglichfeit der Gatalonier. Aber diefe konnten 


*) Hoffmann an den Kaiſer, London 8. Dezember, I. E, Staatsarchiv. 
— Begeneinanberfaltung 1. 786. — elbzüge be8 Prinzen Eugen, VII. 
513—15. — Samberty XIV. 143. — Gaftelloi III. 9. 

**) Furſt Liechtenſtein an Graf Wratislaw, 5. November, in Felbzüge 
Gugens, VII. 553. 
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ihm vorläufig nur Soldaten liefern. Cs fehlte an Gelb zu 
ihrem Unterhalt, an Ausrüftung, an tüchtigen, kriegsgeübten 
Offizieren und Generalen. Prinz Eugen, an ben man fih 
um letztere wendete, klagte, daß er feldft feine genügende 
Zahl bewährter Generale habe, und die menigen Offiziere 
nieberen Ranges, die er entbehren konnte, waren in Spanien 
wegen ihrer Unkenntnis von Sprache und Land nicht zu ver: 
wenben *). 

König Karl war indefien eifrig bemüht, aus den Freis 
willigen und den zu ihm tibergegangenen, meiftens italienifchen 
Soldaten eine Heine eigene Armee zu bilben, bie Regierung 
Gateloniens zu organifieren und die Mittel bes Landes fir 
deſſen Verteidigung flüffig zu machen. 

Schon Anfang November wurden aus Weberläufern ein 
Infanterie⸗ und zwei Stavallerieregimenter gebildet. Im Laufe 
des Winters wurden dann nod vier Infanterie- und zwei Ka— 
vallerieregimenter in Gatalonien und zwei durch Peterborough 
in Valencia erritet. Aus den Freiwilligen von Vich wurde 
ein Regiment königliher Garde gebildet. Die Städte Barce 
Ilona, Lerida, Tortofa, Tarragona und Gerona ftellten zus 
ſammen 10000 Mann Miligen auf**). 

So ging die Errichtung einer ſpaniſchen Armee, was 
die Mannfchaft betrifft, ziemlich leicht von ftatten, um jo 
ſchwieriger war aber bie Ausrüſtung und Erhaltung derſelben 
wegen bes brüdenden Geldmangels, mit dem Karl während 
feines ganzen Aufenthalts auf ber pyrenäiſchen Halbinfel zu 
Tämpfen hatte. 

Wie jehr er davon in Portugal zu Teiven hatte, haben 
wir oben gefehen. Als es fih dann um die Einſchiffung nah 
Gatalonien handelte, war feine Kafje volfommen leer und er 


*) Felbzüge Gugens, VIL. Suppl.-Seft Nr. 820. 
“*) Liehtenftein an Wrotislaw, oben citierter Brief. — Caſtellni II. 
339—42. — Cefterr. milit. Zeitfgrift 1839 A. 6. 
M. Landau, Geſchichte Karla VI. 10 
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mußte zu den Engländern ſeine Zuflucht nehmen, um fie not= 
dürftig zu füllen *). 

Die Ausgaben für die Reife und während der Belage— 
rung leerten fie bald wieder, und nad Einnahme der Stabt 
machte fi der Geldmangel überall ſchmerzlich fühlbar. Es 
fehlte fat an allem. Die Soldaten Hungerten, man Tonnte 
feine Spitäler einriten, man hatte feine Arzneimittel und 
die Kranken ftarben maſſenhaft **). Der ungebulbige tadel⸗ 
füchtige Peterborough machte für alle dieſe Mängel die Deut: 
{chen verantwortli, klagte über die Habſucht Liechtenſteins 
und Uhlefelds und beſchuldigte fie, daß fie fi durch Verkauf 
von Stellen an ihre größten Feinde bereicherten ***). 

Der Lord mochte fi durch das von ihm und von ber 
englifden Regierung gelieferte Geld wohl zu einiger Ein- 
miſchung in die Verwaltung ber Föniglihen Finanzen berech— 
tigt fühlen, bie Defterreiher in Karls Umgebung nahmen ihm 
aber ſolches höchlich üubel, und dies war eine ber Urfachen 
gegenfeitiger Anfeindung, welche ber Sache bes Königs in der 
Folge jo ſchädlich ward. 

Da man aber ausreihenbe, namentlich pekuniäre Unter: 
ſtützung doch hauptſächlich nur von England erwarten Tonnte, 
hatte König Karl ſchon am 22. Dftober einen eigenhänbigen 
Brief an Königin Anna geſchrieben, in welchem er ihr über 
die bereits errungenen Vorteile berichtete, die ausgezeichneten 
Reiftungen der engliſchen Soldaten und Offiziere, namentlich 
Peterboroughs, Shovels und Stanhopes, ſowie des Prinzen 
von Darmſtadt (deffen Familie er ber Protektion der Königin 


*) Peterborough rühmte ſich, er habe auß feinem eigenen Vermögen 
und auf feinen Arebit 40000 umb der englifhe Gejandte Methuen 
20000 Pfund aufgebracht (Rorrefp. Hill 232); nad) dſterreichiſchen Ber 
richten Tieferten beibe zufammen nur 30000 Pfund. (Felhzüge Eugens, 
VII. 504.) 

**) Journal des Oberſten Pierre, bei Frank Ruffell I. 247. 

Velerboroughs Brief an Stanhope vom 18. November, bei Wars 
Burton II. 272. 
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empfahl) nach Gebühr lobte und beingend, mit faft demütigen 
Ausbrüden, um Unterftügung mit Gelb und Truppen bat. 

In ähnlihem Sinne ſchrieben das von Karl eingefegte 
Adelsfomitee (Junta del brazo militar) von Gatalonien und die 
Stabtvertretung von Vich, welche fih auf ihren befonberen 
Bertrag mit ber englijchen Regierung berufen Eonnte, an die 
Königin. Ale diefe Briefe wurden in London gebrudt und 
verbreitet und trugen dazu bei, bie Sache Karls in England 
populär zu machen *). 

Unter dem Eindrud der Nachrichten von den großen Er- 
folgen im öſtlichen Spanien beſchloß das Unterhaus außer ben 
gewöhnlichen Subfidien, zur Ausrüftung und Erhaltung von 
6000 Cataloniern noch 250.000 Pfund zu bemilligen. Man 
erwartete, daß Gatalonien auf eigene Koften 6000 Mann aufs 
ftellen und erhalten werbe, und beabfihtigte nod; 7000 Mann 
aus England und Holand dahin zu ſchicken, um bort mit 
einer Armee von 26000 Mann (14000 Anglo-Holländer und 
12000 Catalonier) zu operieren **). 

Wenige Tage na diejen Beſchlüſſen ging auch ſchon die 
erfte Rate von 100000 Pfund über Liffabon nad; Catalonien 
ab, und nad) zwei Wochen konnte ver Faiferliche Gefandte nad) 
Wien melden, daß bie Vorbereitungen für die Abfendung von 
zwei Regimentern eifrig betrieben werben ***). 


*) Samberiy TIL. 542—45. — Zlugblätter, gebrudt bei Eduard Jones, 
im f.%. Stoat3arcjio, — Burnet (History of his own time II. 423) fagt, 
daß Karls Brief in ziemlich, ſchlechtem Franzöfiſch geſchtieben war, und 
Ichliet Daraus, daß er ihn felbft verfaßt Babe, mas ihm Anlaß gibt, den 
jungen Zücften zu Bemunbern, der ofne fremde Hilfe jo Mar, eindringlich, 
und umfichtig zu ſchreiben wußte. Burnet berichtet auch, dak der König 
an ben Sinanzminifter Lorb Godolphin gefchrieben, ba er ſich auf befien 
Weotettion verlaffe, dann aber bas Wort Proteftion geftrichen und baflir 
Sorgfalt (spplioation) gefegt habe. 

**) Hoffmann an ben Kaijer, Sonbon 11. Dezember, LT. Stantgardjin. 

“*+) Hoffmann an ben Raifer, 15., 25. und 29. Dezember, I f. 
Staatsarchiv 
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Tas nit Beginn des Jahres 1706 von England einge: 
troffene Geld *) brachte einige Beſſerung in Karls pefuniäre 
Verhältniſſe. Auch die Urganifierung der neuen Regierung 
in Catalonien ging, bis auf den finanziellen Zeil, leiht und 
zur allgemeinen Zufriedenheit von jtatten. 

In jeder Weije wußte ſich der junge König die Liebe und 
Anhänglichkeit der Catalonier zu erwerben. Er verkehrte in 
freundlicher Weiſe mit dem Adel, nahm an deſſen Unterhal- 
tungen teil und tanzte die nationalen Tänze**). Bejonders 
großen Beifall erwarb er fih durch feine Frömmigkeit: Als er 
einft auf der Straße einem Geifllichen, der einer armen Eranfen 
Frau das Allerheiligite trug, begegnete, ftieg er aus dem Wagen, 
nahm eine Fackel in die Hand und begleitete barhäuptig den 
Prieſter bis in die ärmlihe Wohnung der Kranfen***). Wohl 
mag er dabei an die Sage von feinem Ahnheren Rudolf ge: 
dacht Haben, der dem Priefter fein Roß abtrat und 

Das Haupt mit Demut entblößet, 
Yu verehren mit gläubigen Chriftenfinn, 
Was alle Menſchen erlöfet. 

Es bedurfte der größten Geſchicklichleit Karla und jeiner 
Ratgeber, der ganzen Liebe und Opferwilligkeit des Volkes, um 
der troß aller bisherigen Erfolge jo ſchwierigen Lage Herr zu 
werben, in ber ji König und Land befanden. - Aber es war 
von erfterer am Hofe Karls nicht gar viel vorhanden und 
fegtere fanden an ber Armut und ver bisherigen f&hledhten 
Verwaltung des Landes gar zu bald ihre Grenzen. 

Die pefuniären Kräfte Cataloniens waren wie die ganz 
Spaniens buch die lange Mißregierung heruntergefommen, 
und das wenige, was an Mitteln vorhanden war, konnte in 


*) Die reftlihen 150000 Pfund famen erft im Mai 1706 nad; Bar 
velona. (Stanhope, Hist. of England 1. 259.) 

**) Gaftelloi 1IL. 10. 

”**) Memoirs of Capt. Carleton 159. 
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biejem auf feine Berfaffung jo eiferfüchtigen Sande nur mit 
Hilfe der Cortes für den Dienft des Staates nutzbar gemacht 
werben. Ein Rundſchreiben bes Königs vom 20. November 
hatte bie Geiftlihfeit zu freiwilligen Beiträgen aufgeforbert 
und e3 murde fogar eine befondere Kommiffton unter Borfig 
des Fürften Liechtenflein eingefekt, um bie freiwilligen Gaben 
aller Klaſſen in Empfang zu nehmen und die Rüdzahlung der 
felden mit 5° Zinjen verſprochen. Aber die Kommiſſion, 
melde bis April 1706 fungierte, ſcheint ſehr wenig zu thun 
gehabt zu haben *). 

Eine andere Kommiffion (Junta en la qual se con- 
fieren todas las cosas que puedan convenir a mi Real ser- 
vicjo) von neun Mitgliedern hatte Karl ſchon am 28. Dftober 
ernannt, um über die Organifierung von Yufliz, Verwaltung 
und Finanzen, Verproviantierung, Truppeneinguartierung, 
Bürgerwehr u. ſ. w. zu beraten. Auch follte fie, da die In— 
quifitoren bie Etabt verlafien Hatten, wegen anbermeitiger 
Vorſorge für bie Neligion Vorſchläge machen und ihr Gut— 
achten über Einberufung der Cortes abgeben. Die Junta ließ 
ſich auf alle biefe Gegenftände nicht ein und verlangte, ber 
König folle vor allem die Verfafjung beſchwören, zu weldem 
Zwecke die Ernennung eines Staatsſekretärs und Protonotars 
von Gatalonien erforderlich war. 

Diefen Anträgen entiprehend, ernannte Karl nah dem 
Vorſchlage der Junta den Notar Don Ramon Vilana Perlas 
am 2. November zum Staatsſekretär und Protonoter**) und 
hielt dann behufs der Eidesleiftung am 7. November mit aller 
Pracht und allen Foörmlichkeiten ſpaniſcher Etikette feinen feier 
lihen Einzug in Barcelona. 

Beſonders impofant war dabei der Aufzug der Univer⸗ 


*) Gafteliot TIL. 11, 191, 395. 
”*) Gaftelsi IT. 313, 483. deinrich Günther umd Adolf Zinzerling 
wurden gleichzeitig zu Secretarios de despacho ernannt (ib. 306). 
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fität, welchen reichgekleidete Diener und Pagen eröffneten. Es 
folgten die Pedelle mit ihren Stäben, dann, auf Maultieren 
reitend, Rektor und Dekane, 32 Profeſſoren und 340 Doktoren, 
welde alle dem Könige die Hand küßten. Recht anſehnlich 
erſchienen aud die anderen Korporationen, die Geiſtlichkeit, 
Beamte und Adel, bejonders prachtvoll bie Vertreter der 
Stadt, melde dem Könige die Schlüffel überreichten. Diefer 
ritt unter einem von Bürgern getragenen Baldachine; Fürft 
Liehtenftein trug ihm das Schwert voran. Von ber Flotte 
amd den Feſtungswerken bonnerten die Kanonen, bie Gloden 
Täuteten und taufendftimmig erfchol der Ruf: „Es Iebe König 
Karl ber Dritte!“ 

So ging es durch bie feftlih geſchmückten Straßen. 
Bon den Fenftern und Balkonen warf man Blumen und 
iprengte wohlriehende Wafler auf den Zug, Kinder ließen 
Vögel auffliegen und Lord Peterborough warf Geld unter 
das Rolf. 

Bol Freude über den Empfang banfte ber junge König, 
indem er dem Volke Kußhände zuwarf. 

Vor dem Franzisfanerflofter war eine Tribline erriätet, 
welche der König beſtieg und wo er das ihm vom Guarbian 
vorgehaltene Kreuz küßte und die Privilegien von Barcelona, 
Mallorca und Minorca zu beobachten ſchwur. In der Kathes 
drale bejprengte ihm der Biſchof von Solfona mit Weih— 
wafler, und wieder wurde ihm Kreuz und Meßbuch vor— 
gehalten. Vilana Perlas als Protonoter von Catalonien 
redete ihn mit folgenden Worten an: „Eure Majeftät ver: 
ſprechen, als Fatholifcher König und Herr die Kirche zu ver 
teidigen, und ſchwören auf das heilige Kreuz und Evange— 
lium, ihre Rechte und Freiheiten zu beobachten.” Der König 
antwortete: „Das beſchwöre ih!” worauf das Tebeum an 
geftimmt wurde. 

Dann zog Karl in feinen Palaft, und bie brei Nächte 
dauernde Ilumination der Stadt und der umliegenden Drte 
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begann. Am 28. November leifteten dann die brei Stände 
dem Könige den Eid der Treue*). 

Bereits am 5. November war der Entſchluß gefaßt worden, 
die Gortes von Cotalonien zufammenzurufen **), welde aus 
drei gefondert beratenden Stänben (Abel, Geiftlicfeit und 
Stübte) beftanden. Sie wurden am 5. Dezember in ber Eulalia= 
Kirche von Barcelona in Anweſenheit von 36 Deputierten der 
Städte und ungefähr 200 Adeligen (die Zahl der Geiftli—hen 
ift nicht angegeben) von König Karl eröffnet und die Throntede 
von Vilana Perlas in catalonifher Sprache vorgelefen. 

Der König gab darin eine kurze Darftellung feines Erb⸗ 
rechts auf bie ſpaniſche Monarchie, fehilberte die Kriegsereigniſſe 
jeit bem Jahre 1701, wobei er Eugen von Savoyen, Lord Peter: 
borough, ben Landgrafen von Darmſtadt und andere lobend 
erwähnte, und zählte die Urſachen auf, melde ihn bewogen 
hatten, mit Zuftimmung von Vater und Bruder bie Erpebition 
nah Spanien zu unternehmen, um fih in ben Befig der ihm 
zugefallenen Länder zu fegen. Er ſchilderte die Opfer, bie er 
brachte, indem er Heimat und Familie verließ, die Gefahren 
und Beſchwerlichkeiten ber Reife, denen er fi unterzogen, um 
feine Unterthanen aus der franzöfifchen Sklaverei zu befreien, 
und ſchloß mit den Worten: „Ich Habe diefe Cortes zufammens 
berufen in der Erwartung, daß ſie nicht bloß mit aller Schnellig⸗ 
keit, wie fie die gegenwärtigen Umftände erheiſchen, alles für den 
Dienft Gottes, die Förberung bes heiligen Glaubens und das 
Wohl des Landes Erforberliche beſchließen werben, ſondern daß 
fie auch in Rückſicht auf unfer gemeinfames Intereffe, meine 
Rechte und ihre Freiheiten, welde von ben Feinden gleich— 
mäßig bedroht find, mit ihrer befannten Weisheit und Treue 
und mit bejonderem Eifer alles vorfehren werben, um mir die 


*) Gaftelivi 314—18. — Bofarull VIU. 457. — Stanhope, Queen 
Anne I. 223. — Oarleton, Memoirs 157—59. 

“*) Zürft Liechtenſtein an Graf Wratislaw, 5. November, in Feld⸗ 
düge Gugens, VII. 552. 
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Wiedereroberung aller meiner Länder zu erleichtern. Sie mer: 
den damit den unfterblihen Ruhm erwerben, bie erſten zu fein, 
melde das Joch franzöſiſcher Tyrannei abgeworfen, und auf 
meine unbegrenzte Dankbarkeit zählen Eönnen. Wie ein Vater 
werbe ich mein Leben ben äußeriten Gefahren für das Heil 
und bie Wohlfahrt meiner fo geliebten Kinder ausfegen, und 
ewig wird in meinem Herzen ber Dank fortleben für bie 
Liebe, welde fie allezeit meinem erlauchten Kaufe erzeigt 
haben und jet mir bezeigen. Durch Gnaden und Belohnungen, 
wie fie von einem liebenden Vater und Könige zu erwarten 
find, werde ih ihnen meine Erkenntlichkeit zu zeigen mich 
beftreben“ *). 

Hierauf wurbe dem Könige bie bereits vorbereitete, fehr 
Kurze Adreſſe der Cortes überreiht und ebenfalls von Perlas 
vorgelefen. Es murbe in ihr dem Könige der Dank des Landes 
ausgeſprochen und zugefagt, die Vorlagen mit allem Eifer und 
moglichſter Schnelligkeit zu erledigen **). 

Der wichtigſte Verhandlungsgegenftand neben der Gelb: 
bewilligung war bie vom Könige beantragte fürmliche Aus: 
ſchließung der Bourbons von ber Regierungsfähigkeit in Cata— 
Ionien, welche die Gortes zu beſchließen Bedenken trugen, da 
fie, wie es ſcheint, es mit Frankreich nicht ganz verderben 
wollten. Die Verhandlungen darüber zogen fi bis in ven 
März 1706 hin, wo dann bie Nachricht von dem Kerannahen 
ber franzöfifchen Armee zur Entſcheidung drängte. Am 29. März 
rottete fi) das Wolf vor dem Berfammlungsorte ber Gortes 
zuſammen und verlangte die Schließung der Seffton. Auch 
der König ließ den Deputierten jagen, wenn fie nicht bald zu 
einem Beſchluſſe fämen, müßte er bie Cortes vertagen. Gleich— 
zeitig ſuchte Mitford Crome als Bevolmägtigter der englifchen 
Negierung auf die Deputierten einzuwirken, indem er ihnen 


*) Eoftellvi III. 397—400. — Balaguer IX. 50-58. 
**) Enftelfvi II, 14—17, 400. 
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im Namen der Königin bie Garantie des Ausſchließungsgeſetzes 
verfprad. Unter dem Eindrud diefer verſchiedenen Rund: 
gebungen nahmen endlich die Cortes am 31. März 1706 das 
Ausfhließungsgefeg an, worauf fie noch am felben Tage ge 
ſchloſſen wurden. 

Außer diefem Gefege waren noch einige unbedeutende 
Konzeffionen des Königs in Bezug auf ſtädtiſche Angelegen 
Beiten, die Bewilligung einer innerhalb zehn Jahren zu zah— 
Ienden Subfidie von zwei Millionen catalonifher Livres, von 
denen aber bis Ende des Jahres noch nit einmal die erfte 
Rate von 200000 eingezahlt war, fowie die Naturalifation 
bes Fürften Liehtenftein bie Refultate dieſer Seffion *). 


Iwölftes Rapitel. 


Den großen Erfolgen in Spanien hatten die Führer der 
alliierten Heere auf den andern Kriegsfchauplägen in biefem 
Jahre nichts Wehnliches an die Seite zu ftellen. 

In Piemont befand ſich die auſtro-ſavoyiſche Armee am 
Beginne des Jahres in ſehr bebrängter Lage. Bon den 
14000 Mann, welche Starhemberg im Jahre 1703 bahin ge: 
führt hatte, waren nur noch ungefähr 5000 bienftfähig. Eben: 
fofehr war die Armee bes Herzogs von Savoyen zufammen- 
gefhmolzen, während ihnen 60 Bataillone und 63 Eskadronen 


Liechtenſtein an ben Kaifer, 1. Dezember 1706, ET. Staatsarchiv. 
— Cofiellot II. 264; II. 18-20, 400, 404. — Balaquer IX. 69. — 
Bofarul VILL. 458. — Lehterer jagt niht3 von der Intervention Cromes. 
Danvila y Collado (EI poder eivil en Espa III. 421--22) meint, es 
fei nicht ber Mühe wert, von ben Verhandlungen biefer Corteß zu berichten, 
weit bie darin befäjloffenen Geſehe nur eine jehe ephemere Geifteng Hatten! 
Das mag vielleicht für ben Juriften ein Grund fein, aber nicht für ben 
Siftoriter. 
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Franzoſen gegenüberftanden. Nur bes Herzogs treues, aufs 
opferungsvolles Feithalten an der Sade der Verbündeten *), 
nur Starhembergs umfihtige mutige Kriegführung und die 
berundernswürbige Tapferfeit und Ausdauer feiner Soldaten 
Tonnten dieſes Mipverhältnis ber beiberfeitigen Streitkräfte 
teifmeife ausgleichen. 

Vor allem war es die heldenmütige Verteidigung Berruas 
durch ungefähr 1500 Defterreicher unter dem kaiſerlichen Oberften 
von Frefen, der ein halbes Jahr lang (14. Oktober 1704 bis 
9. Aprit 1705) weit überlegenen franzöſiſchen Streitträften 
Widerſtand leiftete und dann, als alle Verteibigungsmittel 
erſchöpft waren, den Belagerern, die mehrere Taufend Mann 
und fechs Generale verloren hatten, nit mehr eine Feftung, 
ſondern einen Schutthaufen übergab **). 

Im Laufe des Frühjahre eroberten die Franzoſen aud 
ben größten Teil ber Graffhaft Nizza, fo daß dem Herzog 
nur no ein Eleiner Teil feines Landes verblieb und er bes 
fürchten mußte, bald in feiner Hauptſtadt belagert zu werden. 
Immer dringender und ungebuldiger ließ nun Viktor Amadeus 
Jeine Hilferufe in London, in Wien und im Haag Hören, und 
in allen drei Hauptſtädten hatte man ben beften Willen, ihm 
zu helfen. Aber während man befürdten mußte, daß eine 
längere Verzögerung ber Hilfeleiftung den Herzog in bie 
Arme Frankreichs treiben würde, was man ihm nah ber 


*) Doc; bellagte ſich der Herzog fehr lebhaft in Mien über das 
Ausbleiben der verfprodenen Hilfe und broßte, wenn fie nicht bald käme, 
wurde er genötigt fein, fih duch einen, wenn auch ungünftigen Separat: 
frieden vor dem gängli—en Ruin zu ſchüthen. (Viktor Amadeus an den 
Morcheſe di Pric, Gefandten in Wien, 26. März 1705, Staatsarchiv Turin 
Materie politiche Vienna Nr. 15, Mazzo 6.) 

**) Carutti, Vittorio Amadeo II. 276—79. — Gegeneinanberhaltung 
1. 745—48. — Pelet IV. 279-308; V. 636. — Zelbzüge Eugens, VI. 
251—69; VII. 89, 97—109. — Lamberty III. 160—62, 506. — Rad 
öfterreihifgen Berichten betrug der Verluſt ber Franzoſen vor Verrua 
12000 Mann, nad; franzöſiſchen nur 3000. 
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Lage ber Dinge kaum hätte übelnehmen können, waren bie 
Mittel, ihm zu helfen, nur langſam und mit ſchwerer Mühe 
herbeizuſchaffen *). 

An eine Unterftigung durch den General Leiningen, ber 
mit ungefähr 17000 Dann das weltliche Ufer bes Garbafees 
befeßt hielt, war nicht zu denken, da er von ber ihm gegenüber: 
ftehenden über 20000 Mann ftarken franzöſiſchen Armee unter 
dem Großprior Vendome in Shah gehalten wurde und über 
dies die Verbindung mit Tirol nicht aufgeben durfte. Einige 
Verſuche, nad Piemont vorzubringen, bie Seiningen trogbem 
unternahm, mußte er bald aufgehen **). 

So blieb nur die Hoffnung auf die Ankunft des Prinzen 
Eugen von Savoyen und die von Preußen und Kurpfalz er⸗ 
warteten Truppen. Eugen traf auch am 23. April in Roverebo 
ein, aber bie Hilfstruppen langten nur nad) und nad, bie 
Pfälzer erft in der zweiten Junihälfte auf dem Kriegsſchau— 
plage an. Nach der Vereinigung mit bem Korps Leiningens 
und nah Ankunft ſämtlicher Verftärkungen hatte Eugen nad 
Mitte Juni weftlich des Garbafees über 30000 Mann (darunter 
6000 Preußen und 4000 Pfälzer) unter feinen Befehlen. Mit 
diefen brach er am 22. Juni von Gavardo auf, um feinem 
arg bedrohten herzoglichen Vetter in Piemont Hilfe zu bringen. 
Dank der Unfähigfeit des ihm gegenüberftehenden Großpriors 
gelang es dem Prinzen trotz ungenügenden Bridenmaterials 
und Mangels an Zugtieren, fih am 28. Juni den Webergang 
üiber den Oglio zu erzwingen, wobei er dem Feinde empfind- 
liche Verluſte beibradite. 

Inzwiſchen war aber Marſchall Vendome zur Unterſtützung 
des Großpriors, ſeines Bruders, von Piemont herbeigeeilt. Es 
war nicht ſowohl die Verſtärkung von neun Bataillonen, welche 


*) Corresp. Hill passim. — Lamberty IL. 512. — Feldzüge 
Eugens, VII. 110—15, 134 und Suppl. S. 397. 
“*) Selbgüge Eugen, VII. 116—21. 


Google 


_ 300 — 


er mit fi brachte, als ſein Feldherrngeiſt, der die weitern 
Fortſchritte Cugens aufhielt *). 

Alle Verſuche des Prinzen, ſich den Uebergang über bie 
Adda zu erzwingen, jcheiterten an der vom Terrain und von 
der mangelhaften Ausrüftung ber faiferlihen Truppen bes 
günftigten vorfichtigen und gejdidten Verteidigung Vendomes 

Bei Cafjano an der Abba wurde am 16. Auguſt von 
beiden Eeiten mit außerordentlicher Tapferfeit gefochten. Ob⸗ 
wohl Prinz Eugen am Beginn des Kampfes dem Gegner an 
Streitfräften überlegen war, wurde das Mißverhältnis durch 
die nach und nad) eintreffenden franzöſiſchen Verſtärkungen bald 
ausgeglichen, und Eugen mußte enblid die Angriffe aufgeben, 
nachdem er jelbft verwundet, General Leiningen und viele 
Offiziere gefallen waren. Der Gefamtverluft der Deutſchen in 
biefem Kampfe betrug 4000 Mann; etwas flärfer mar ber 
Verluft der Franzoſen. Beide Teile ſchrieben ſich den Sieg 
zu und ließen feierliche Danfgottesdienfte halten**). Der wirt: 
liche Vorteil war aber doch auf Seite der Franzofen, da fie 
die Ueberſchreitung ber Adda durch die Kaiſerlichen verhindert 
und ihnen die Möglichkeit benommen hatten, ſich mit ber her— 
zoglichen Armee in Piemont zu vereinigen. 

Der Reſt bes Jahres verging dann mit Heinen Gefechten 
und Märchen, wahren Schachzügen, in welden fid der ſa— 
voyiſche Prinz umd der franzöfifche Marſchall als geſchickte und 
vorfichtige Spieler ermiefen, ohne es zum Schlagen einer wid: 
tigen Figur fommen zu laffen. Doch blieb am Ende der Vorteil 
infofern auf Seite Vendömes, ala Eugen nad) und nad) das 
im Sommer gewonnene Terrain wieber aufgeben mußte. Am 
3. November ging er mit feiner durch Kämpfe und Krantheiten 


*) Seldzüge Eugens, VIL, 137—44, 163—75, 188—201. — Pelet 
V. 296-320. 

**) Feldzüge Eugens, VII. 215—27. — Pelet V. 329—34. — Umi- 
enlie 30413. — Lamberty III. 507—10. — Letzterer ſchätzt den Verluft 
der Franzoſen an Toten und Verwundeten auf 12000 Mann! 
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auf 14000 Dienftfähige rebuzierten Armee wieder auf das linke 
Ufer des Oglio zurüid und im Dezember nahm er feine Winter: 
quartiere wieder fühmeftlich vom Garbafee, nur wenig von ber 
Stellung entfernt, welche Leiningen ein Fahr zuvor eingenom⸗ 
men hatte. Mitte Januar 1706 begab fi Prinz Eugen nad 
Wien, den Oberbefehl während feiner Abwefenheit dem Feld: 
marſchalllieutenant Grafen Neventlau und dem Prinzen von 
Anhalt überlajfend. Die franzöſiſche Armee hatte ihre ziemlich 
ausgedehnten Winterquartiere vom Ufer des Garbajees bis 
Oſtiano am Oglio eingenommen *). 

Während Prinz Eugen alle feine Feldherrnkunſt und die 
Tapferkeit feiner Soldaten vergebens anftrengte, um nad; Pie: 
mont vorzubringen, war dort Chivaſſo nad) ſechswöchiger Ber 
lagerung am 30. Juli in die Hände der Franzofen gefallen, 
nachdem die Bejagung fih einen Tag vorher nad) Turin 
zurüdgezogen hatte. Den Angriff auf die Hauptſtadt, dieſe 
einzige dem Herzog von Savoyen gebliebene bedeutende Feftung, 
begann der in Abmejenheit Vendömes die Franzofen in Pie 
mont fommanbierende Herzog be la Feuillade erft am 6. Sep: 
tember vorzubereiten. Aber bevor es zur eigentlichen Belagerung 
kam, erhielt er von Ludwig XIV. den Befehl, fie zu unter— 
lafjen. Nachdem Feuillade noch im November einen vergeb- 
lien Verſuch gemacht hatte, Afti zu erobern, bezog auch er 
mit feinen Truppen bie Winterquartiere **). Kurz vorher hatte 
auch der Herzog von Berwid die Stabt Nizza (am 15. November) 
eingenommen, aber die Eitadelle ergab ſich nad; hartnädiger 
Verteidigung erft am 4. Januar 1706 und wurde dann auf 
Befehl des franzöſiſchen Königs demoliert ***). 


*) Zelbzlige Eugens VII. 226—56, 28687. — Zamberty III. 513. 
— Umicalia 317—19. 
**) gelbzüge Gugens, VII. 18486, 25761, 268—78. — pelet 
V. 17585, 191-200, 218—16, 
***) Zeidzüge Eugens VII. 27984. — Pelet V. 21835. — Me- 
moires Berwick 371--72. 
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Feldmarſchall Starhemberg, deſſen Lage in Piemont im⸗ 
mer unbehaglicher ward und der ſich auch mit dem Herzog 
von Savoyen nicht gut vertrug, erhielt endlich die lange ge: 
wünſchte und wieberhoft erbetene Erlaubnis, nach Deſterreich 
zurückzukehren. Er verließ Turin am 16. November, das 
Kommando über bas dort befinbli—he Fleine Häuflein kaiſer— 
licher Truppen dem Feldmarſchalllieutenant Grafen Daun 
überlaffend *). 

In Ungarn gewarın ber Aufftand immer mehr an Stärfe, 
und die Rebellen ſetzten ihre verheerenden Einfälle in Nieberöfter- 
reich und Mähren fort. Feldmarſchall Graf Herbeville, welcher 
Anfang Mai anftatt des abberufenen Heifter das Kommando 
der im Sommer auf cirfa 11000 Mann gebrachten kaiſerlichen 
Armee übernommen hatte, brachte ben Aufftändifchen am 11. Au—⸗ 
guft bei Bibersburg eine kleine Schlappe bei, dies Hinberte 
fie aber nit, einige Tage fpäter bei 10000 Mann ſtark 
jengend und brennend in Niederöfterrei und Mähren einzu— 
fallen, und am 5. September wagten fi fogar einige ihrer 
Streifparteien bis in die Nähe von Wien. 

Erft nachdem Herbevilles Armee bis auf 17000 Mann 
verftärft morben war, brach er Ende Auguſt auf, um fi mit 
dem in Siebenbürgen kommandierenden Rabutin zu vereinigen. 
Es gelang ihm Ende Oftober, bie Aufftändifchen, welche Groß: 
wardein blodierten, zu verjagen und am 11. November Rakoczy 
jelbft, welcher fih ihm mit 24000 Mann bei Sibs an ber 
Grenze Siebenbürgens entgegenftellte, vollftändig zu ſchlagen. 
Die ganze aufſtändiſche Armee wurde zeriprengt, über 4000 
ihrer Todten bededten das Schlachtfeln, während der Verluſt 
der Faijerfichen nur 500 Mann betrug. 

Herbeville rüdte hierauf in Siebenbürgen ein und ver 
einigte fi mit Rabutin. Aber mährend er dort die Nuhe 
herftellte, brach in feinem Rüden, in dem von Taiferlichen 


*) Geldzüge Gugens VIL 279. — Arneth, Starhemberg 891. 
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Truppen fait ganz entblößten weftlihen Ungarn, der Auf: 
ftand mieber aus. Ueberall tauchten Rebellenſchaten auf, bie 
deutſchen Erbländer von Mähren bis Steiermart mit Raub 
und Morb bedrohend. Die wenigen in Eile zufammengerafften 
taiferliden Truppen ſchienen Taum hinreihend, um Wien zu 
ſchützen. Und das gerade in jenen Tagen, ba die Flammen 
des bayerifchen Bauernaufftandes nad Defterreih hinüberzu⸗ 
ſchlagen drohten *). 

Die durch den Vertrag von Ilbesheim für Bayern ge— 
ſchaffene Lage trug ſchon in ſich den Keim zu Verwickelungen, 
denn das Land wurde weder ſeinem Fürſten zurückgegeben, 
noch als erobertes erklärt. In einem Teile desſelben blieb 
der Kurfürſtin noch die Regierung, deren Sitz zu einem Herd 
von Intriguen gegen die kaiſerliche Adminiſtration werden 
konnte. Dieſe ſelbſt war nicht, wie es unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen erforderlich war, eine militäriſche, ja nicht einmal eine 
einheitliche. Der Feldmarſchall Graf Gronsfeld wurde zwar 
an die Spitze der bewaffneten Macht geſtellt, aber neben ihm 
wurde auch eine Zivilregierung unter dem Grafen von Löwenz 
ftein-Wertheim eingefegt, bei ber zum Teil noch Beamte des 
Kurfürften mitwirften. Die Kompetenziphären zwiſchen Zivil: 
und Militärbehörben wurden jo unbeftinmt abgegrenzt, als ob 
man Hemmungen und Reibungen herbeizuführen gewünſcht 
bätte**). 

Noch Ichlimmere Folgen als diefe Doppelregierung hatten 
die ſchweren Laften, welde dem Lande auferlegt wurden und 
die um fo ſchwerer drüdten, ald einerſeits das Land durch die 
Kriege in ben früheren Jahren und ben enormen Aufwand 
des Kurfürften ſehr erihöpft war, ambererfeits die unters 








*) gelbzüge Cugens, VII 414— 72. — Wiener Diarium vom 6. Mätz 
und 17. April 1705. — Theatrum Europaeum XVII B. 51. — Archi- 
vum Rakocz. IL B, 82, 205. — Sambertg XIV. 180, — Rint, Joſephs 
geben II. 87-90. — Bieglauer 1. c. 257, 27778. 

“*) Feldzuge Cugens, VIT. 22, 23, 369, 870, 980. 
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georbneten Beamten, die Soldaten und Offiziere von ben Ein— 
wohnern oft mehr verlangten, als die kaiſerliche Regierung 
vorgeichrieben hatte, und ſich zur Bebrüdung und Ausfaugung 
des Volkes hinreißen ließen. 

Hatten demnach die Bayern Urſache genug, ſich zu bes 
ſchweten, jo fehlte es au auf öflerreihifcher Seite nicht an 
Anlaß zu Klagen über den Kurfürften, feine Diener und An— 
hänger. Eine große Beunruhigung für die kaiferlihe Regierung 
bildeten auch die entlaffenen bayriſchen Soldaten, welde nicht 
in faiferlie Dienfte treten wollten, müßig im Sande herum- 
flreiften und auf Anftiften des Kurfürften ſcharenweiſe zu ben 
Franzofen befertierten. Um dieſen Uebelftänden abzuhelfen, 
wurde am 31. Juli eine Rekrutierung von 3000 Mann in 
Bayern ausgeichrieben. Aber dieſe Maßregel brachte die bumpfe 
Gärung zum Ausbruch und rief den Aufftand hervor, dem 
fie vorbeugen follte. Es war weniger Liebe zu ihrem ange 
ftammten Fürften, als der Hab gegen bie fremden Herricher 
unb mehr noch die von ben Obrigfeiten auferlegten ſchweren 
Laften, welde die bayrijhen Bauern zum Aufſtande trieben; 
es waren, könnte man fagen, mehr die Bauern als die Bayern, 
welche ſich erhoben. Sie wollten fi von ber Obrigfeit un: 
abhängiger machen, die durch den Kurfürſten erhöhte Steuerlaft 
auf ben alten Fuß von vor breißig Jahren herabmindern, und 
deshalb befürdtete auch die öſterreichiſche Regierung ein Her: 
übergreifen des Aufftandes nah Dberöfterreih und anderen 
Provinzen *). 

Mit Weberfalen von Amtsgebäuden, um fich der bezahlten 
Kontributionsgelder zu bemächtigen und bie Refruten zu be: 
freien, begann Anfang Dftober der Aufſtand, den die geringe 
Truppenzahl, weldhe ber öſterreichiſchen Adminiſtration zu Ger 
bote fand, nicht dämpfen fonnte. Mit den erſten Heinen Er— 


*) 8. Meindl in Verhandlungen bes diſtor. Vereins für Niederbayern, 
3. 22. Landshut 1838, ©. 395. — Felbzüge Eugens, Vll. 388—90. 
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Hammin Nüriten, als ber Haß gegen die fremden Derrider 
und mehr noch die von den Chrizfeiten auferlogien ſchweren 
Lañien, welche die hayriihen Bauern zum Auiſtande trieben; 
es waren, konnte man iagen, mehr tie Bauern als die Bayern, 
melde ũch erhoben. Sie wollten ih von der Obrigkeit un 
ebhängiger machen, die durch den Kurfürkten erhöhte Steuerlait 
auf den alten Fuß von vor dreißig Jahren herabmindern, und 
deshalb befürchtete auch die Öhterreihiihe Regierung ein Der: 
übergreifen des Aufitandes nad Oberdſterreich und anderen 
Provinzen *) 

Mit Ueberfallen von Amtsgebäuden, um ſich der bezahlten 
Kontributionsgelver zu bemächtigen und die Rekruten zu be: 
freien, begann Anfang Tftober der Aufſtand, den die geringe 
Zruppenzahl, welche her diterreihiihen Adminiſtration zu Ger 
bote ftand, nicht bämpfen fonnte. Mit ven eriten Heinen Er— 








*, 8. Meindl in Verhandlungen des diſtor Vereins für Niederbayern, 
2b. 24. Landshut 1485, 5. 395. — Geldzüge Eugens, VII. 85890. 
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folgen wuchſen Zahl und Mut der faft nur aus Bauern und 
ehemaligen furfürftligen Soldaten beftehenden Aufſtändiſchen, 
mehrere Städte fielen in ihre Hände, und Mitte Dezember 
ſchätzte man ihre Zahl ſchon auf 24—30000. Hätten fie fih 
begnügt, auf bie befegten fleineren Städte geftüßt, eine Art 
Guerillafrieg zu führen, jo würden fie ven Defterreiern jehr 
gefährlich geworden fein. Sie ließen ſich aber, durch ihre 
Erfolge kühn gemacht, verleiten, die Erftürmung von Münden 
zu verfuden, wo ſich inzwiſchen die faiferlihen Truppen fon: 
aentviert hatten, benen das Bauernheer im offenen Felde nicht 
gewachſen war. In ber Chriftnacht wurde es vor den Thoren 
ber Hauptſtadt vollftändig geflogen und die Flüchtenden von 
den erbitterten Soldaten ohne Erbarmen niebergehauen, ob: 
wohl fie die Waffen wegwarfen und um Pardon baten. Bon 
4000, die bis vor Münden gelommen waren, blieben nur 
400 Schwerverwunbete am Leben. Ein anderes, bei 7000 Mann 
ftarfes Korps der Aufftänbifen wurde am 8. Januar 1706 
bei Aidenbach von General Kriehbaum vollitändig gefchlagen, 
kleinere Abteilungen an anderen Orten zerfprengt und bie von 
den Bauern bejegten Städte im Laufe desſelben Monats von 
den Kaiferlihen wieber eingenommen. 

Eine Amneftie für alle, welche die Waffen niederlegten, 
die Hinrichtung einiger der gefangenen Rädelsführer und die 
Erleichterung der Kontributionen ftellten die Ruhe volftändig 
ber. Aber die Mißftimmung ber Bevölkerung und bie Unzus 
friebenheit mit ber öſterreichiſchen Herrſchaft blieben unver: 
ändert beitehen umb wurden wohl nod vermehrt durch die 
Achtserklarung, melde der Kaifer über die beiden wittels- 
bachiſchen Kurfürften ausſprechen ließ, und durch die Abführung 
ber vier bayerifhen Prinzen, der Kinder bes Kurfürften, nach 
Klagenfurt, mo fie vom 26. Juni 1706 biß zu ihrer Ueber: 
fiebelung nah Graz im Jahre 1712 blieben *). 


*) Schmibt:-Mildiler, Geſchichte der Deutſchen. Um 1801, Bd. XV. 
M. Sandau, Beidichte Karls VI. 2 
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Auf dem Kriegsfchauplage am Oberrhein verlief der Feld— 
zug in biefem Jahre ziemlich unblutig und rejultatlos, obwohl 
eine Zeitlang 100000 Mann einander gegenüberftanden, da 
fi beide Armeen meiſtens vorfihtig innerhalb ihrer feften 
Stellungen hielten und feine ſich zu einem ernften Angriff auf 
die andere entſchließen konnte. Nachdem Marſchall Villars am 
1. Juli das Kommando ber franzöfiihen Armee übernommen 
hatte, welde ber deutſchen weit überlegen war, erreichte er 
feinen größeren Erfolg, ala (am 26. Juli) die Einnahme des 
Heinen Homburg in ber Pfalz, Als dann Anfang Auguft 
ber enbli von ber Badereiſe zurüdgefehrte Markgraf von 
Boden an Stelle des Feldmarſchalls Thüngen bie Führung 
der deutſchen Neihsarmee übernahm, melde durch anſehnliche 
Buzüge ber franzöſiſchen überlegen ward, beſchränkten ſich 
feine Erfolge in den Monaten September und Oftober auf 
die Einnahme von Drufenheim und Hagenau. Gegen Ende 
diefes Monats begannen die verſchiedenen Kontingente der 
Reichsarmee fih ſchon nach den Winterquartieren zu fehnen, 
und mande von ihnen traten ſchon im Beginne des Novem- 
ber, ohne ſich viel um den Reichsfeldherrn zu kümmern, ben 
Nücdmarfh zu ben warmen Defen an. Da aud die Frans 
zofen um dieſe Zeit die Winterquartiere zu beziehen begannen, 


14-42. — Wagner, Historia Tosephi 28-25. — Eonlin 96. — Selb: 
züge Eugens, VII. 363—408; VII. 87—95. — Briefe des Prinzen Eugen 
vont 22. September 1704 und 18. Dezember 1705; ib. Suppl. ©. 528, 
und Heller, Korreiponbeng II, 233. — Brief bes Kurfürften May Emanuel 
vom 28. September 1704, bei Höfler, Habsburg und Wittelsbach, ©. 381. 
— Rint, Jofepfs Lehen II. 43—45, 91-98, 151. — Bon ber reichhaltigen 
Spezialtitteratur über den bayeriſchen Aufftand erwähne ih Hier nur: 
J. Raſtlos (v. Aretin), Die Defterreiher in Bayern zu Anfang bes 18. Jahr⸗ 
Hunbert3. Ulm 1805. — Sepp, Der bagerifche Bauernkrieg. München 18%. 
— Hormayt, Taſchenbuch für vaterländifhe Geſchichte, 1835. — Dr. A. 
Schäffler, Die oberhayerifche Landeserhebung im Jahre 1705. Würzburg 
1880. — Die Nuffäge von Schels, Schwäbl und Meindl in den Verhand— 
lungen de3 Hiſtor Vereins für Nieberbaern, Vd. 20, 22, 24. Landshut 
1880-86. 
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blieb dem Markgrafen nichts anderes übrig, als auch nad 
Haufe zu gehen *). 

Saft ebenſo refultatlos, aber viel blutiger, verlief der 
Feldzug in den Nieberlanden. Zwar gelang «8 dem Herzog 
von Marlborough, die Franzofen durch geſchickte Manöver zu 
täuſchen, am 18. Juli nad kurzem, aber lebhaften Kampfe 
bei Eyliffen ihre Linien zu durchbrechen und bis Tirlemont 
vorzubringen, wobei bie Franzofen beveutende Verlufte an 
Mannſchaft und Geſchützen erlitten **); aber bie Baghaftig- 
feit ber holländiſchen Generale und Felddeputierten (Bivil- 
kommiſſäre, welche die holländiſchen Truppen begleiteten) 
und die geſchickten Manöver bes die Franzofen kommandie— 
renden Marſchalls Villeroy geftatteten feine Ausnutzung 
diefes Erfolgs. Mehr als drei Monate lang warb vor der 
wohlbewachten franzöfifhen Aufftellung hin und her marſchiert, 
und wenn fi einmal eine günjtige Gelegenheit zum Angriffe 
zeigte, wollten die Holländer trotz Marlboroughs Zureden 
nichts wagen. 

Die Zwiftigfeiten zwiſchen ihm und den Holländern nahmen 
immer mehr zu und wurden fogar in die Oeffentlichkeit ges 
tragen. Erbittert und ermübet verlieg der Herzog Ende 
Oktober die Armee, melde hierauf in die Winterquartiere ges 
führt wurde. 

Die Feſtung Huy und die Stadt Lüttih, melde im 
Juni in die Hände ber Franzofen gefallen waren, murben 
im Zuli von den Alliierten wieder bejegt, und fo war am 


*) Rüber von Diersburg I. 175, 181, 187. — Mem. Villars I. 
192. — Samberty TIL. 491, 502. — Pelet V. 49298, 532, 542—48, 
78889, 801-6. — Zelbzüge Cugens, VIT. 329—360. — Defterr. mitit. 
geitſchrift 1849, Heft X. ©. 17. — Ueber bie traurigen Zuftänbe bei ber. 
Neichsarmee beſonders Wagner, Historie Josenhi, 8. 20-21, und 
Nöber von Dieräburg II, 193—94, 22027. 

**) Rad) Veriäten der Alliſerten 5000 Tote und Verwundete, 2000 
Gefangene und 18 Kanonen. Franzöfiſche Berichte geben viel niedrigere 
Ziffern an. 
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Schluſſe der Kampagne der Status quo ante jo ziemlich 
wieder hergeſtellt *). 





*) Gore II. 166-239, 261—67. — Pelet V. 34-81, 58183, 709. 
— Lamberty III. 46998. — Gegeneinanderhaltung der Thaten I. 791 
bis 799. — Felbzüge Gugens, VIL. 292-329. 
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Diffes Bud. 


Die erften drei Jahre der Regierung König Karls IIT. in Spanien 
(1706-1708), 


Grftes Kapitel. 


Sobald die Mabrider Regierung fi von ber erften 
Meberrafhung über die unerwarteten Erfolge Karls im öſt— 
lichen Spanien erholt hatte, richtete fie ihr ganzes Streben 
darauf, bie verlorenen Provinzen fo ſchnell als möglich wieder: 
auerobern. Die Beendigung des Feldzugs an ber portugiefis 
ſchen Grenze jegte fte au in den Stand, anſehnliche Streit: 
Träfte zu biefem Zwecke zu vermenden. 

Schon am 12. November 1705 hatten 8000 Franzofen 
unter Marfhal Tee den Marſch von ben Grenzen Portus 
gals angetreten, und Ende Dezember trafen fie an denen Ara- 
gons ein, wo ſich aber ihrem Weitermarſche unerwartete Hinder— 
niſſe entgegenftellten. Auf ihre alten Verfaſſungsrechte (Fueros) 
pochend, und von altſpaniſcher Antipathie gegen die Franzofen 
erfüllt, verlangten die Uragonefen Bezahlung des Zolles für bie 
von den Truppen mitgeführten Waffen, Munition und Lebens- 
mittel und verweigerten den Soldaten Quartier und Unterhalt. 
Man mußte fih mit ihnen in langmierige Unterhandlungen 
einlaffen, und als dann in aller Stille zwei franzöftiche Ba: 
tailone in Saragoſſa einzogen, wurben fie von dem aufge: 
regten Volke überfallen, ihre Fahnen zerriffen, mehrere Sol: 
daten und Offiziere getötet und ver franzöſiſche Marfchall ſelbſt 
mußte fi verfleidet flüchten. Die Intervention des Vizefönigs 
und des Stadtrat, unterftügt von ber Drohung Teffes, feine 
ganze Armee herbeizurufen und die Stabt zu bombarbieren, 
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ftellten enblih die Ruhe ber. Dann wurde, um die Haupt 
ſtadt im Zaume zu halten, der Palaſt der Inguifition befeftigt 
und mit 1200 Mann und 10 Geſchützen bejegt. 

Auch in anderen Orten Aragons wurden franzöſiſche 
Soldaten und Dffiziere überfallen und getötet. In biefen 
Eleinen Städten und Dörfern beobachteten aber die Franzofen 
nit jo viel Rüdfiht wie in der Hauptſtadt und beftraften 
die Einwohner mit der größten Graufamfeit, was wieder den 
Franzoſenhaß noch mehr anfachte und dem Habsburger neue 
Anhänger zuführte. Es wurde fogar ausgefprengt, daß bie 
Franzoſen Heine Kinder töteten und verjpeiflen *). 

Nachdem Teils am 21. Januar 1706 die früher von 
Tilly und Salazar befehligten ungefähr 6000 Mann fpanis 
ſcher Truppen an ſich gezogen hatte, beabfichtigte er, bem 
Wunſche König Philipps entfpredend, vor allem bie Wieder⸗ 
eroberung des Königreichs Valencia zu unternehmen; allein 
Mitte Februar erteilte ihm Ludwig XIV. ben Befehl, nah 
Catalonien vorzurüden, und mit ben von Rouffillon einbrins 
genden Herzog von Noailles vereint und von der franzöſiſchen 
Flotte unterftügt Die Belagerung von Barcelona vorzu= 
nehmen **). 

Die Wiebereroberung Valencias wurde inzwiſchen von 
dem Grafen Las Torres betrieben, der dort, foweit feine 
Macht veichte, mit unerhörter Graufamkeit wütete. Er erſchien 
Thon Anfang Januar mit ungefähr 4000 Mann vor Billareal, 
das ihm hartnädigen Wiberftand leiftete. Selbft Geiftlihe und 
Frauen beteiligten fi an der Verteidigung. Faft um jedes 
Haus wurde gelämpft, und die Angreifer mußten das Feuer 
zu Hilfe nehmen. Die Soldaten drangen in die brennenden 


*) Quincy V. 194—95. — M&moires Tesse II. 206—10. — Caſtellvi 
IM. 42. — Safuente XVIII. 124—28. — Gegeneinanberhaltung IL. 1, 2. 
— Mi&moires Torre IV. 257. 

**) M&ın. Tesse II, 213—14. — Oeuvres de Louis XIV. vol. VI 
184. — Defterr. milit, Zeitſchrift 1839 B. S. 11. 
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Häuſer, mordeten alles, was ihnen in den Weg kam, ohne 
Alter oder Geſchlecht zu ſchonen, und raubten, was die 
Flammen nit verzehrten. Eine Heine Zahl englifher Sol: 
daten, melde fi mit General Winterfeld ins Schloß ger 
flüchtet hatte, mußte fih bald ergeben. Bon ben Einwohnern 
Hatten bei 500, von ben Angreifern ungefähr ebenfo viele das 
Leben verloren. Die Stadt war zum rauchenden Schutthaufen 
gewordem 

Auch San Matteo und Caſtellan de la Plana leiſteten 
Widerſtand, während Nules und Murviedro, vom Schickſale 
Villareals eingeſchüchtert, ſich an Las Torres ergaben. Dieſer 
rückte nun, durch eine Abteilung caſtilianiſcher Milizen unter 
Don Antonio del Valle verſtärkt, gegen die Hauptſtadt des 
Konigreichs vor*), deren Einwohner dringende Hilferufe nad 
Barcelona gelangen ließen. König Karl war ſchon früher be: 
dacht geweien, ihnen Hilfe zu fchiden, und hatte bereits am 
26, Dezember den Brüdern Nebot Befehl gegeben, fih in 
Tortofe mit Peterborougb behufs ber Rettung Valencias zu 
vereinigen. Am 31. forberte er dann den Lord auf, mit der 
Garnifon Tortofas gegen die Feinde auszurüden. Peterborough 
beeilte fi) aber nicht ſehr, verließ erft am 5. Januar Barce⸗ 
lona umb traf am 8. oder 9. in Tortofa ein. Mit 1500 Mann 
regulärer Truppen und 500 Migueletes brad er von hort 
auf und rüdte zuerft nah San Matteo, deſſen Belagerung 
bie Feinde bei feinem Herannahen am 20. Januar aufhoben. 
Durch Nachſchübe aus Catalonien wurde Peterboroughs Korps 
nad und nad auf 6000 Mann (wovon die Hälfte reguläre 
Truppen) gebracht, mit welchen er Murviebro befegte und dann, 
ohne ein ernftes Gefecht beſtanden zu haben, Mitte Februar 
vor Valencia erſchien. Auch hier zogen fi) bie feindlichen 
Truppen vor feiner Ankunft zurüd, und Peterborough Tonnte 


*) Goftellvi III. 23, 405. — San Felipe I. 187. — Safuente XVIII. 
129. Duincy V. 196--97. 
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als Befreier unter dem Jubel ber Benölkerung in die Haupt- 
ſtadt einziehen*). 


*) Coftelloi III. 28—29, 406. — Memoirs of Carleton 175—78. — 
Mahon, War of suecession 166—70. — Parnell 14648. — Falle in 
Defterr. Revue, 5. 40-41. — Stanfope I. 255—57. — Warburton I. 
222—50. — Frant Ruffelt I, 260—91, 301—2. — Nach Lafuente (XVII. 
130) befanden ſich gar feine philippiftifden Truppen vor Balenca und 
tam Beterborougg nur dahin, um bie Mipregierung der Baffet und Nebot 
abzuftelen! — Nach ben von Peterborough unb feinen Lobhudlern aus: 
gehenden Darftellungen beftand dieſer „Feldzug“ aus einer Reihe glänzenber 
Helbenthaten und erftaunlicher Siege; aber felbft in biefen Darftelungen 
findet man bei genauer Prüfung weber große Zapferfeit noch geniale 
Kriegskunft, fonbern nur eine Reihe wunderlicher Nriegstiften, von denen 
mande alles Maß ber gegen Feinde etwa erfaubten Unehrlichteit weit 
überfteigen und von benen nur ziemlich bumme Militärs getäufjt werben 
tnnten. Man Tann wohl zur Ehre bes eblen Lords annehmen, daß in 
allen diefen Berihten mehr Dichtung ald Wahrheit enthalten ifi. Ebenfo 
verhält es fid) wohl mit dem, was fie von einer Täufhung Beterboroughs 
durch König Karl berichten. Danach foll biefer am 31. Dezember, „fei es, 
weit er felbft durch unperlähliche Verichte getäufcht worden, fei es, daß er 
fie ſelbſi erfanb, um ben Lord zur Grfülung feiner Wunſche geneigter 
zu magen“, an Peterborough geſchrieben Haben, dah die Feinde wur 
2000 Dann ftark umd bereits von 16000 bewaffneien Bauern eingeſchloſſen 
feien, [o daß ed nur des Grfgeinens einer Meinen Abteilung regulärer 
Truppen beblirfe, um jene ganz zu vernichten. In Tortofa angefommen, 
erfuhr Peterborough, daß Die 16000 Vauern nicht eriftieren und daß bie 
Seine 7000 Mann ftarf fein. Cr ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, 
nad) San Matteo vorzurücen, wo er dann durch Lift bie Velagerer zum 
Abzug bewog (Warburton J. 210--20, nad) Dr. Friends Account; Frant 
Nuffel I. 259256). Bon biefem angeblichen Briefe König Karls wurden 
burd; bie Leute Beterborough3 zwei ganz nerfchiebene Berfionen publiziert 
(verat. Samberty XIV. 287 und Kuffell I. 259), was eben nit deren 
Glaußmwürbigfeit verftärkt; aber in Beiben iſt mur vom Sanbnolf bie Rebe 
umb weder 16000 noch irgend eine anbere Zahl genannt. Abgefehen dar 
von, daß es von Karl reiner Wahnfinn gewefen wäre, feine Alliierten, die 
Gngtänber, durch falſche Angaben gleidfant in einen Hinterhalt zu Loden, 
find aud) bie Werichte ber Lobredner Pelerboroughs fo parteiifc) und voller 
Widerſpruche, daß fie feinen Glauben verbienen. Frank Ruffell erzählt 
auf derfelben Geite, daß Karl den Korb, der nach Walencia gehen wollte, 
mit aller Gewalt in Barcelona zurüdgehaften und ihm wieder durch farjche 
Angaben verlost Habe, dahin zu eilen (I. 259). Wenn aber berfelde Autor 
fagt, waren bie Berichte Über biefe Kampagne. nicht gehörig Deglaubigt 
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Peterborough und die Nebots hegnügten ſich aber nicht 
mit biefen ziemlich leicht errungenen Erfolgen, fordern drängten 
die Feinde immer weiter nad; Süden, jo daß Ende Februar 
das ganze Königreih Valencia mit Ausnahme von Alicante, 
Orihuela, Elche und einiger Heiner Orte im Süden wieder im 
Beſitze Karls war. Anfang März rüdte Nebot ſchon mit 
4000 Mann über bie Grenze von Murcia und zwang nad 
fünftägiger Belagerung die 800 Mann, welde Fuente be la 
Higuera verteidigten, zur Webergabe*). 

Zur Belohnung für die Befreiung von Valencia ernannte 
König Karl den Lord Peterborough zu feinem Generalfapitän, 
worauf dieſer ben Baſſet y Ramos, welder bis dahin das 
Regiment in Valencia geführt hatte, abfegte und den von Karl 
zum Vizekönig ernannten Grafen Cardona in fein Amt ein⸗ 
führte. Damit und mit der Errichtung von zwei Kavallerie 
regimentern war aber aud die nüßliche Thätigkeit Peter: 
boroughs in Valencia erfhöpft**). 

Währenddem faßten die Anhänger Philipps in jenen 
Gegenden wieder Mut und, dank der eifrigen Parteinahme 
der Geiftlifeit, Eonnten fie wieder mit friſchen Kräften auf 
dem SKampfplage erfheinen und einen Teil bes verlorenen 
Terrains wieber gewinnen. 

Trotzdem bie katholiſche Religion von den proteftantifchen 
Alliierten Karla rejpeftiert wurde, trogbem daß ihnen nicht eins 
mal eine Kirche eingeräumt wurbe und eingeſchmuggelte proteſtan⸗ 
tiſche Katehismen in ſpaniſcher Sprache der Konfiszierung ver 
fielen, trogdem daß ein fo guter Katholif wie ber Herzog von 


mit allen ihren Details, phantaſtiſchen Zufällen und meilwürdigem Aus: 
gang, fo Yönnte man fie ala pafienbe Zortfegung von Munchhaufens Er: 
sälungen Betraditen” (©. 261), fo ftimmen wir ihm gang bei; nur fehlt 
noch immer bie „gehörige Beglaubigung” (properly authienticated), wenn 
nicht Peterboroughs Angaben allein bafür gelten follen. 

”) Gaftelioi III. 34—85. — Felbgüge Eugens, VIIL 457. — Defterr. 
milit. geitſchrift 1. c. & 17. 

**) Warburton I. 252. — Caftellot III. 32—83. 
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Moles den engliſchen Soldaten das Zeugnis gab: „man habe 
bis jetzt kaum gemerkt, daß ſie anderer Religion ſeien, ſo klug 
und vorſichtig hätten fie fi benommen*), zeigte ſich die 
höhere Geiftlichfeit doch meiftens dem öfterreihifchen Prinzen, 
dem Sohn des frommen Kaifers Leopold fehr feindlih. Die 
Biſchöfe von Lerida und Calahorra forderten das Volk von 
Aragon und Caftilien zum Kampf gegen Karl auf und fuchten 
einen Religionsfrieg zu entzünden. Der päpftlihe Nuntius 
ftellte fein Silbergeſchirr zur Verfügung bes franzöſiſchen 
Prinzen, von deſſen Anhängern ber katholiſche Eifer des Volkes 
gegen Karl zu erregen geſucht wurbe **). 

Die Verſchiedenheit der Religion ſchied damals viel 
ſchärfer als die der Nationalität die Menſchen voneinander, 
und biefes Vorherrſchen bes religiöfen Elements fand in den 
Seloherren, welde die einander in Spanien befümpfenden 
Heere anführten, ven beutlichiten Ausbrud: An der Spige der 
fatholijchen Spanier und Franzoſen ftand ein Engländer — 
ber Tatholifche Herzog von Berwick, natürlicher Son König 
Jakobs IL, an der Spige der proteftantiihen Engländer ſtand 
ein Franzoſe — der Hugenott Ruvigny, ber um jeines protes 
ſtantiſchen Glaubens willen fein Vaterland verlafjen hatte und 
in die Dienfte Englands getreten war, befien König Wilhelm 
ihn zum Earl von Galmay machte und ihm bie Führung einer 
Armee anvertraute, mehr vielleicht wegen feines proteftantifchen 
Eifers als jeiner militäriſchen Fähigkeiten. 

Aus folden Stimmungen und Verhältniffen entiprangen 
die fanatifhen Flugſchriften und Spottliever gegen Karl und 
feine Alliierten, welche zuerft in diefem Jahre erfhienen und 
die teils die Gefahr ſchilderten, melde dem katholiſchen Lande 
von ben Ketzern drohte, teils dieſe ob ihrer Niederlagen ver— 


*) Moles an Graf Wratislaw, 8, Februar 1708, k. k. Stoatäargiv. 
— Eaftellvi II. 12. 
*) Gaftelfoi 11. 7—8. 
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ſpotteten oder ihnen erdichtete Schandthaten zuſchrieben. In 
den der Gemahlin Philipps V. gewidmeten und ihr durch den 
Erzbiſchof von Toledo überreichten „Thränen des katholiſchen 
Glaubens“ von dem Doktor der Theologie Francisco de Llamas 
wird ber König mit den Worten angeſprochen: „Geliebteſter 
Philipp! Meine Thränen rufen did, meine Seufjer fliehen zu 
dir. Aus der Scheibe fahre dein heiliges Schwert gegen die 
Feinde meiner heiligen Religion. Gott gab in beine Hand 
die Waffe, damit du die fürdterlihe Schmach rächeſt, die fie 
feinem Glauben zufügen, damit bu herrlich kämpfeſt, gleich dem 
glorreihen Makkabäer! Geftatte nit, daf der Ketzer ſich feiner 
abſcheulichen Befhimpbingen rühme, laß dich von der Untreue 
und dem Abfall der Rebellen nicht erjchreden, denn dies wird 
zur Ausrottung der Ketzerei und Erhöhung des römischen 
Glaubens führen, und beine Tapferkeit wird über die Prote— 
ftanten triumphieren.” 

Ein Doktor des kanoniſchen Rechts, der ih Don Fer: 
dinand Calderon be la Barca nannte, forderte in einer dann 
von ihm felbft ins Spaniſche überfegten lateinifhen Schrift 
das chriſtkatholiſche Volk Spaniens zum  heftigften Kampfe 
gegen die Keer und Tyrannen auf. In den anonymen 
„Ermahnungen eines eifrigen Katholiken“ wird die Union 
Spaniens mit Frankreich als Heilige Allianz geſchildert, vor 
der bie Hölle erbebt und gegen bie fie alle ihre Furien aus— 
endet. In „Politiſche Aufklärung, Religion und Ehre“ von 
D. 3. D. F. (Desengaüo politico, Ia Religion y la Honra) 
wird der Erzherzog Karl als gebunden an die Ketzer darge 
ftellt, die ihn bem wahren Glauben abtrünnig machen werben. 
„Unter Philipps Herrſchaft laufe niemand Gefahr, die an- 
ftedenden Stimmen ber Härefie zu vernehmen, unter dem 
Erzherzog aber werde bas Vaterland in ben Pfuhl des Un— 
glaubens verfinfen und feines Seeleneils verluftig gehen.” 

In dem Romance nuevo „Klagen und Geufzer ber un— 
glüdliden Stadt Barcelona” wird die Reſidenz König Karla 
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als Schauplatz von Mord und Ehebruch, von Raub und Kirchen— 
ſchändung geſchildert *). 

Während die Kirchenfürſten und Fanatiker in Aragon und 
Caſtilien nut mit Geld, Worten und Schriften die Sache 
Philipps unterſtützten, traten von den bes ſüdöſtlichen Spaniens 
einige jelbit auf den Kriegsſchauplatz. Beſonders mar es ber 
Biſchof von Murcia, Ludwig Belluga, den Clemens XI. dreis 
zehn Jahre fpäter zum Kardinal machte, welcher einen fürm=- 
lichen Religionskrieg gegen Karl entzündete und bafür von 
Philipp zum Vizefönig von Valencia ernannt wurde **). Bel: 
Inga predigte, daß es Todſünde fei, gegen bie Keger nicht bie 
Waffen zu ergreifen, daß Karl ein Ufurpator und alle die ihm 
dienen, der Exkommunikation verfallen fein. Er befahl ben 
Geiftlihen, ihre Beichtlinder zum Ergreifen der Waffen gegen 
die Feinde der Religion aufzuforbern, und ließ von allen Kanzeln 
prebigen, daß diejenigen, welche ſich nicht gegen bie ketzeriſchen 
Alliierten Karls erheben, der ewigen Verdammnis verfallen 
würden. Dieje Edikte und Predigten wurden in ganz Spanien 
verbreitet und ſelbſt nad) Barcelona eingefhmuggelt. Sie übten 
ihre Wirkung auf die glaubenseifrigen Spanier aus, und bie 
beiden Bischöfe von Murcia und von Drihuela Eonnten ſchon 
Mitte März an der Spige non 500 Soldaten und 4000 Bauern 
ins Königreid) Valencia einfallen, Sold und Verpflegung be= 
ſtritten fie angeblich aus eigenen Mitteln, in Wahrheit aber 


) Dr. €. Ringhoffer, Die Flugſchriften-Litteratur zu Beginn bes 
ſaniſchen Erbfolgetrieges Berlin 1881, S.112—15. Auch in den folgen- 
den Jahren erfhienen ahnliche Spottlieber und Flugſchriflen, in welchen 
König Karl und feine Generale, fonie bie Königin Anna gefcmäht und 
verhößnt wurden, wie 4. B.; 
Quien nuestras leyes profana? — Ana. 
Quien nuestro cuchillo ha sido? — Guido Starhemiberg). 
Y de la fd quien fu tope? — Estanope. 
u. bergl. (Stanhope, History of England I. 198.) 
**) Gafteltoi TIT. 3537. — Duiney V. 198. — Bude, Clemens XI. 
11, 924. 
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aus ben Kontributionen, welde fie den zu Karl haltenden 
Orten auferlegten. 

Gleichzeitig drang General Torres wieder mit 5000 Mann 
ins Land, nahm am 24. April Mlcira ein und begann die 
Belagerung von Tativa, welde er aber am 24. Mai auf 
heben mußte *). 

Unbegreiflihermeife wurde von feiten König Karls erft 
gegen Ende bes Jahres begonnen, ben Aufhetzungen des Klerus 
entgegenzumirten; ‘doch läßt fich diefe Zögerung vielleicht damit 
erklären, daß bie Geiftlichfeit in Catalonien meiſtens karliſtiſch 
gefinnt war und daher dort die Abwehr nicht jo dringend ers 
ſchien. Um ſo ſchärſer war aber auch die Zurückweiſung, melde 
die fanatiſchen Aufjegungen und Verleumdungen endlich in 
dem Manifeſte Karls vom 22. Dezember 1706 fanden: Der 
König begnügte ſich nicht damit, ſich ſelbſt, feine Alliierten und 
ihre Soldaten zu verteidigen und zu erklären, daß er eher dem 
Throne Spaniens, ja der ganzen Welt enifagen würbe, als 
irgendwie zur allergeringiten Schädigung der heiligen katholiſchen 
Neligion beizutragen, jondern ging auch offenfio vor, indem 
er den ganzen Egoismus der franzöfifchen Politif gegen Spanien 
ſchilderte, beſonders aber ben vielgerühmten Eifer Ludwigs XIV. 
für das Chriftentum und die katholiſche Religion als heuch— 
leriſche Maske zur Verdedung feiner eigennügigen Ziele nad): 
wies. „Man fieht es klar,“ heikt es im Manifefle, „was man 
von bem Kriftlichen Eifer ber Franzofen zu halten habe, wenn 
man darauf achtet, wie fie bemüht find, durch Unterftügung, 
ber Rebellen in Ungarn und Siebenbürgen die Fatholifche Reli 
gion dort auszurotten. Ja während fie vorgeben, in Spanien 
für die Religion zu kämpfen, hören die Bemühungen des frans 
zöftfehen Hofe, die Türken zum Kriege gegen ben Kaifer zu 
bewegen, nicht auf, und es zeigt fich babei, daß diefe Barbaren 
die Verträge ehrliger halten als die Franzoſen. Als vor 


®) Caſtellvi III. 35—39. — Deſtert milit. Zeitichrift 18:39 B. 17 
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mehreren Jahren die ſiegreichen Waffen bes Kaifers in ber 
Türkei fo weit vorgedrungen waren, daß man fi mit ber 
Hoffnung ſchmeicheln burfte, bald das Kreuz auf den Mauern 
Konftantinopel® aufzupflanzen, da war es Frankreich, welches 
den glänzenden Siegeslauf hemmte, indem es unter nichtigen 
Vorwänden ben Kaifer angriff. Daraus fünne man leicht er 
jehen, wer berjenige fei, welder auf den Ruin des katholiſchen 
Glaubens hinarbeite” *). 


Zweites Bapitel. 

Während die Herrſchaft König Karls in Valencia bedroht 
wurde, zogen fi auch um ihn felbit und feine Gatalonier 
furchtbare Wetterwolfen zufammen. Von zwei Seiten zogen 
die Heere Ludwigs XIV. und feines Enfels, von der britten 
ihre Flotte heran, um durd die Einnahme Barcelonas und 
Sefangennehmung Karls dem Kriege auf der Halbinjel mit 
einem Schlage ein Ende zu machen. 

Marſchall Tefje Hatte ſchon im der zweiten Januarhälfte 
den General d'Asfeld mit 6000 Mann auf dem linfen Ebro— 
ufer vorausgefhidt, wo er aber am 26. Januar bei St. Efteban 
auf 1600 anglo-holländijce Soldaten unter General Eonyng- 
ham ftieß. Nach lebhaftem Gefechte, wobei ber engliſche General 
das Leben verlor und d’ASfelb empfindliche Verlufte erlitt, gab 
diejer ben Kampf auf und ging dann bis Hinter ‘die Cinca zus 
rück. Tee felbft, der auf dem rechten Ebroufer bis in die Nähe 
von Tortofa vorgedrungen war, wagte es body nicht, dieſe 
mwohlbefejtigte Stabt anzugreifen, und ba er inzmifchen von 
Zubwig XIV. bie Ordre erhalten hatte, alle feine Kräfte zum 


*) Manifeft König Karls aus Valencia, 22. Dezember 1705, fpanifches 
Driginal im #. &. Stantsardiv, deutſch im Wiener Diarium vom 16. bis 
18. März 1707, frangöfild) in Torre, Mim. IV, 382—84. 
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direften Angriff auf Barcelona zu konzentrieren, ging er Ende 
Februar nad Aragon zuräd*) und nahm jein Hauptquartier 
bei Eafpe, wo Philipp V. am 12. März von Madrid eintraf. 
Nun ging bie Armee wieder auf das linke Ufer des Ebro und 
lagerte am 17. bei Fraga. In einem bort gehaltenen Sriegs: 
rat brang Teſſe darauf, vor dem Angriff auf Barcelona bie 
Feftungen Lerida, Monzon und Tortofa zu unterwerfen, um 
ſich die Verbindung mit Gaftilien flets offen zu Halten, allein 
die ungebuldigen und mißtrauifhen Spanier witterten da: 
binter böfe Abfihten der Franzoſen und ſetzten es durch, 
daß der übereilte Marſch nad; Barcelona unter Preisgebung 
der Verbindungen wit Madrid am 24, März angetreten 
wurbe **), 

Umſchwärmt von den Migueletes, von der Garnifon Le: 
ridas im Rücken bedroht, aber ohne ernftfihen Widerſtand zu 
Anden und ohne nennenswerte Verlufte, rüdte die ungefähr 
15000 Mann ftarfe Armee König Philipps in Gatalonien vor 
und erſchien am 3. April vor Barcelona, wo fie fi) mit der 
zweiten von Norben gefommenen Armee unter dem Herzog von 
Noailles vereinigte ***). Diefer hatte, anfangs nur 8000 Vann 
ſtark, am 8. Februar bie franzöſiſch-cataloniſche Grenze nicht 
weit von ber Meeresfüfte überjehritten und es war ihm nad 
ziemlich lebhaften, beiderfeits mit großer Erbitterung geführten 
Kämpfen mit ben Migueletes und wenigen Soldaten Karls 
gelungen, Figueras einzunehmen und Roſas zu entjegen. Aber 
vor dem mohlbefeftigten Lerida mußte Noailles Ende Februar 
Halt machen, da er aud) im Nüden vom Landſturm (Somatenes) 
bedrogt wurde. Doch blieb der ganze Ampurdan genannte 


*) Can Felipe 1. 189. — Caſtelldi TI. 42-45. — Zuinep V. 
— Defterr. mitit, Zeitſchrift 1839 B. 12. — Seldgüge Eugens, 
30. 

**) Memoires Tesse IL. 216. — Lafuente XVIII. 132-4. — 








Deſterr. mitit. Zeitſchrift I, c. ©. 21. 
***) Gafteltpi III. 48—51. — Deſterr. milit. Zeitichrift 1. e. ©. 22. 
M. Sonden, Befdiäe Harte VI 2 
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Trefren Anzeift auf Barcelona zu fomzentrieren, ging er Ende 
Februar nah Arasın surüf*) und nahm fein Hauptauartier 
sei Gaive, wo Philirv V. am März von Madrid eintrat. 
Nun ging De Armee wieder auf das linke Ufer des Ebro und 
Sazerte am 17. bei Frega. In einem dort gehaltenen Ariegs 








rat drang Tee darauf, vor dem Angrin auf Barcefona die 
Feñungen Lerida, Monzon und Tortoia zu unterwerfen, um 
55 die Verbindung mit Caitlien ĩtets offen su halten, allein 
eduldigen und mißtrauiihen Spanier witterten da— 
Einter bie Abdichten der Franzoſen und Tegten es durch, 
025 der üsereiite Marich nad Barcelona unter Treisgebung 
der Verbindungen mit Madrtid am 24. Marz angetreten 
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Bezirk in ſeinem Beſitz und gelang es ihm auch, einen Ausfall 
der Beſatzung von Lerida zurückzuſchlagen. 

Nach und nach trafen Verſtärkungen bei Noailles ein, welche 
die Verluſte erſetzten, und die Armee war Mitte März ſchon 
11000 Mann ſtark. General Legal, der als älter im Rang 
nun den Oberbefehl übernahm, konnte wieder die Offenſive 
ergreifen. Er überſchritt am 26. März den Ter und rückte, 
Gerona umgehend, unter lebhaften verluſtreichen Gefechten nach 
Süden vor. Allein während er vordrang, loderte in ſeinem 
Rücken der Aufſtand wieder auf. Roſas wurde wieder von den 
Migueletes Karls eingeſchloſſen und die Verbindung der fran— 
zöſiſchen Armee mit ihrer Heimat unterbrochen. Legal ließ 
ſich aber dadurch nicht abhalten, ſeinen Marſch ſüdwärts fort— 
zuſetzen, und traf gleichzeitig mit der Armee Philipps vor 
Barcelona ein*). 

Zwei Tage vorher war aud) die bei 60 Kriegsfähiffe ſtarke 
franzöſiſche Flotte unter dem Grafen von Toulouje nebſt 180 
mit Belagerungsartillerie, Mundvorrat und Munition beladenen 
Transportſchiffen vor Barcelona erſchienen **). 

Die ganze vor diefer Stadt verfammelte Landmacht König 
Philipps, deren Kommando Marſchall Tefje allein übernahm, 
beftand num aus ungefähr 22000 Dann größtenteils altge— 
dienter franzöfischer Soldaten, denen man in Barcelona nur 
ungefähr 1200 Mann vegulärer Truppen und 4500 ſtädtiſcher 
Garde gegenüberzuftellen Hatte ***). 

In König Karls Refivenz hatte man eher alles andere 
als die Belagerung der Hauptftabt erwartet, ba man voraus 
Tegte, die Feinde würden nad allen Negeln damaliger Kriegs- 


*) Buiney V. 291-4. — Eaftellwi II. 46-51. — Defterr. milit. 
Zeitſchrift 1. c. &. 13—14, 22—23. — Memorie Carafa IL. 177. — 
Feldgüge Eugens, VIIL. 45961. 

®*) Parnell 152. — Mém. Tesss Il. 217. 

***) Möm. Tess II. 218. — duiney V. 208. — Defterr, mitit. Seitz 
fhrift, ©. 28. — Parnell 154. — Caſteilvi IH. 57. 
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Zunft zuerft eine na der andern der auf und nahe dem Wege 
liegenden Feitungen belagern. Deshalb hatte man Tortofa, 
Lerida, Gerona mit verhältnismäßig ftarfen Befagungen regu: 
lären Militärs verfehen, während man in Barcelona felbit 
ſich mit der ſtädtiſchen Miliz begnügte. 

Schon im Februar ſollen zwei Geiftlihe auf Grund aus 
Rom erhaltener Nachrichten dem Fürften Liechtenftein die Abs 
fit der Feinde, zuerft die Hauptſtadt anzugreifen, mitgeteilt 
haben. Ihre Mitteilung fand aber nicht die geringfte Berück— 
fihtigung *). Bis Mitte März glaubte man am Hofe Karla, 
daß die Feinde: es auf Lerida abgefehen hätten, und verwendete 
Daher die meifte Sorgfalt auf die Sicherung diefer Feſtung, 
deren Verteidigung dem Prinzen Heinrich von Darmſtadt an- 
vertraut war. 

As fi am 19. März fon einige franzöſiſche Schiffe 
vor Barcelona zeigten und über die Abficht der Feinde fein 
Zweifel mehr obwaltete, ba erft begann man mit fieberhaften 
Eifer für die Verteidigung Vorkehrungen zu treffen. Gleichzeitig 
erhielt ber König von Lord Peterborough ein Schreiben mit 
dem fonderbaren Vorjchlag, ſich in aller Heimlichkeit nad) Bor: 
tugal einzufßiffen, um fi an bie Spike der angeblich dort 
befindliden 25000 Mann zu fielen, während ber Lord fi 
anheifhig machte, in feiner Abweſenheit Catalonien und Va: 
lencia zu verteibigen **). Die Folge einer ſolchen Flucht wäre 

*) Caſtellvi III. 52. 

**) Schreiben Peterboroughs vom 13. März bei Frank Ruſſell 1. 312, 
ber ben bold and original scheme feines Helden pfliätgemäh bewundert, 
S. auch Warburton II. 5; Samberty XIV. 278. Nach andern Berichten 
foß aber Peterborough nod) einen anbern Plan gehabt Haben. Wie nam- 
lid) ber portugieſiſche Gefandte am Hofe von Barcelona einige Jahre fpäter 
erzahlte, ſoll der Lord nad) Beginn der Belagerung feine Dffisiere in Va⸗ 
Iencia zufanmenberufen und ihnen, nachdem fie ftvengfte Verſchwiegenheit 
angefodt, eröffnet Haben, er werbe im falle ber Gefangennahme Karls als 
Seneralftatthalter bie Regierung übernehmen und falls ber König getötet 
mürbe, mit ber Flotte nach Italien gehen unb ben Herzog von Sanoyen 
Heeübeebringen, um ihn als König von Spanien einzufegen. : (Chifftierter 
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unzweifelhaft der Verluft Barcelonas gewejen, denn nur durch 
Karls Verbleiben in der Stadt, durch fein hochherziges Beiſpiel 
ermunterte er die Einwohner zur tapfern ausdauernden Ver— 
teidigung. Er erließ jhon am 20. März eine Proflamation, 
in welcher er feinen feften Entf luß verkündete in der Haupt 
ſtadt zu bleiben und ale Catalonier aufforberte, zu feiner und 
ihrer Verteidigung die Waffen zu ergreifen *). 

Als aber die Gefahr immer näher rüdte, als bie völlige 
Einfhließung der Stadt unmittelbar bevorftand, da begann 
auch die Umgebung des Königs in ihm zu bringen, er möge 
Barcelona verlaflen, um ſich nicht der Gefahr in Gefangenſchaft 
zu geraten auszufeßen. In einem am 31. März gehaltenen 
Kriegsrate trat Fürft Liehtenftein befonders eifrig für die Ab— 
reife Karls nad Tarragona ein. Ihn unterftügten der portus 
gieſiſche Geſandte Graf Aſſumar, fowie die Sefretäre Zinzerling 
und Günther, wogegen die anweſenden Spanier und Engländer 
meinten, daß er noch in der Stadt bleiben Fünnte, da es ihm 
auch fpüter zu fliehen möglich fein würde. Der Kriegsrat kam 
zu feinem Beſchluß, und nad deſſen Auseinandergehen begann 
Fürſt Liechtenftein alle Vorbereitungen für die Abreife des 
Königs zu treffen und bat ihn weinend, mit ihm Barcelona 
zu verlaffen. Es feheint, daß der junge König in feinem Ent: 
ſchluſſe wankend wurbe und daß er bie Vorbereitungen für bie 
Einfhifjung, melde in der Naht vom 1. auf den 2. April 
erfolgen ſollte, geflattete. Da erfhien am erften gegen Abend 
eine Deputation der Stadt und der Landftände beim Könige, 
ftellte ihm vor, welde Gefahr er ſchon jest beim Verlaſſen 


Bericht von Moles an Graf Wratisiam aus Barcelona, 9. Mai 1711, int 
ER. Staatsordio.) Diefe Mitteilung erideint um fo glaußmürbiger, als 
ein von Parnell (3. 166) mitgeteilter Brief Peterborouggs vom 30. März 
an ben Herzog won Savayen ähnlide Andeutungen enthält. Nicht ganz 
mit Unrecht nennt ihn Barnell hier tie trencherous english commander- 
in-chief, 

*) Gaftellsi 111. 52, 42-18. 
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der Stadt liefe, bat ihn dringend, bei ihnen auszuharren und 
verſprach, Gut und Blut für ihn zu opfern. Karl zog ſich 
bierauf auf Turze Zeit zum Gebet zurüd und fehrte bann zu 
der Deputation mit ber Antwort zurüd, er ſei entſchloſſen, 
mit ihnen bis zum Aeußerſten auszuharren *). Daran hat er 
unverbrüchlic während ber ganzen Belagerung feftgehalten 
und durch fein tapferes Ausharren zu dem langen Widerftand 
bis zur Ankunft bes Entfages das meiite beigetragen. Wie 
mutvoll diefer Entſchluß war, erfieht man auch daraus, daß 
man am Hofe von Mabrib die baldige Einnahme Barcelonas 
erwartete und fih fon auf die Gefangennahme Karls und 
feine Abführung nad Paris freute **). 

Das Bekanntwerden von Karls Entſchluß, bis zum Aeußer— 
ſten auszuharren, fachte den Eifer der Barcelonefen aufs höchſte 
an. Taufende erboten ſich freiwillig zur Arbeit an den Bes 
feftigungsmerfen; felhft Frauen, Kinder und Geiſtliche arbeiteten 
dabei. Tag und Nacht wurde an ben Wällen gearbeitet, Sturm— 
pfähle, Paliſſaden und andere Verteidigungsmittel vorbereitet. 
Bei 400 Mönche, meiftens Kapuziner, bewaffneten fi, bezogen 
die Wälle und zeigten fi bei der Verteidigung nicht minder 
tapfer als die Soldaten. Kanonici und andere Geiftliche durch— 
zogen allnächtlich als Patrouillen die Straßen, um Ruhe und 
Ordnung zu erhalten. Nonnen bereiteten die Speifen für die 
Soldaten und Dienfimägde trugen in Krügen Waſſer auf den 
Monjuich hinauf, um bie Cifternen ber Citabelle zu füllen***). 

König Karl Tieß Peterborough und Nebot auffordern, mit 
ihren Truppen nach Gatalonien zurüdzufehren und jandte Kom- 
mifjäre aus, um bie Einwohner Cataloniens zur Unterftügung 


*) Caſtellvi III. 54-55. — Leben und Thaten Earofi VI. 163. 
**) Gürftin Orfini on Frau von Maintenon, Mabrid 9. April, in 
Lettres inedites IIL. 276. 
**®) Gafteltoi III. 56. — Leben und Thaten Caroli VI. 165. — Umi- 
calia 388. — Wagner, Historia Josephi I, 108. — Lafuente XVIIT. 139. 
— Deſterr. milit, Zeitſchrift 1. c, 19, 20, 26. 
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Barcelonas und zur Lieferung von Lebensmitteln aufzufor— 
dern. Ber Landſturm wurde aufgeboten, um die Päfje und 
Defiles zu befegen und den Feinden allen möglichen Abbruch 
zu thum. 

Schon in den erfien Apriltagen trafen 1800 Freiwillige 
ein, fowie auf von ben Einwohnern Mataros gelieferten Barken 
vier Bataillone von der Bejagung Geronas unter dem enge 
kifjen General Donegal. So erreidhten die Verteidiger Bars 
celonas nad und nah die Zahl von ungefähr 4000 Mann 
regulärer Soldaten und 7000 Miguelets, Bürgergarden und 
Freimilligen. Zum Kommandanten der Stadt wurde General 
Graf Uhlefeld, zum Vizelommandanten der Catalonier Joſeph 
Boneu ernannt, General Donegal übernahm mit 600 Mann 
die Verteidigung des Monjuich *). 

Am 3. April brach Prinz Heinrich von Darmftadt mit 
800 Mann der Bejagung von Lerida auf und eilte fih bem 
Korps anzufcließen, welches Eifuentes und Peterborough im 
Rüden der Belagerungsarmee aufftellten. Den dringenden Bits 
ten Karla nachkommend war der Lord enbli mit 2600 Mann 
von Valencia aufgebrochen, von denen er einige Hundert nad 
Barcelona ſchickte. Mit den übrigen Truppen blieb er während 
der ganzen Belagerung im Rüden der Franzoſen ftehen, um 
fie zu beuntuhigen und ihnen die Zufuhr abzuſchneiden. Doch 
hätten dieſe wenigen Linientruppen den Feinden nicht viel Ab- 
bruch tun Können, wenn nidt Graf Cifuentes mit feinen 
Migueletes und dem Landfturm, die nad und nah bis auf 
12000 Mann anwuchſen, dazu gekommen wäre. Diefe mit 
allen Wegen und Stegen im Gebirge vertrauten Leute um— 
ſchwärmten bie Frangofen von allen Seiten, unterbrachen ihre 
Verbindungen, überfielen ihre Transporte und ſchnitten ihnen 


*) Caftellsi ILL. 35, 57, 66, 192—93, 414. — Parnell 156. — Umi- 
calia 388. — Meın. Oaraffa 180. — Balaguer IX. 73. — Deftere, milit. 
BZeitſchrift 1. c. 24, 29. — Wagner 109. 
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die Verbindung mit Aragon und Valencia ab, fo daß bei ihnen 
die Lebensmittel bald knapp zu werben begannen *). 

Bei alledem wurbe bie Belagerung von ben Franzofen 
eifrig betrieben und ber Stadt heftig zugefegt. Bor allem 
richteten fie ihre Angriffe gegen den Monjuih. Nachdem ein 
ſchon am Abend des 3. April gemachter Verſuch, ihn mit Sturm 
zu nehmen, mißlungen war und die Angreifer über 400 Mann 
gefoftet hatte, wurde am 4. die regelmäßige Belagerung ber 
Citadelle begonnen, während zugleih 4000 Mann von ber 
Flotte gelandet wurden, um die Einſchließung der Stadt zu 
vollenden. Am 6. wurden bie Laufgräben gegen den Mons 
juich eröffnet und am 8. die Beſchießung begonnen, die troß 
häufiger Ausfälle der Beſatzung immer lebhafter wurde, jedoch 
Teine völlig gangbare Breſche eröffnete. Der franzöfifche Ber 
fehlshaber entſchloß fih aber dod, am 21. einen Hauptfturm 
zu magen, da die ftarfen Verlufte, die er bis dahin erlitten 
hatte, und die immer mehr anwachſende Zahl ber jein Lager 
umſchwärmenden Migueletes, ſowie die befürchtete Ankunft der 
anglo⸗holländiſchen Flotte ihn zu ſchnellem Handeln drängten. 
Mit 5000 Mann wurde am Abend des 21. April der Sturm 
auf den Monjuih unternommen, wohin man aus ber Etabt 
noch rechtzeitig einige Verſtärkung geſchickt hatte, und nad 
mehrftündigem heftigem Kampfe gelang e8 den Franzofen, fi 
in einem Teile ber Citadelle feitzufeßen. General Donegal, 
der an ber Spige eines Bataillons vordrang, um bie verlorene 
Baftion wiederzugewinnen, fiel, von brei Kugeln tödlich ge: 
troffen, und fait alle, die ihm gefolgt waren, wurden getötet 
oder gefangen genommen. Die Franzofen blieben im Beige 
der mit dem Verlufte von 800 Mann erfauften Pofition **). 


*) Gaftelfoi II. 7576. — Warburton II. 6, 7, 11. — Mahon, 
War of succ. 181. — Umicalia 88891. — Defter. milit. Zeitſchrift 
1. 0. 24, 30, 40. 

**) Wagner, Historia Josephi 109—10. — Umicalia 38990. — 
San Felipe 1.192. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 27, 138. — Feld: 
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Tie Nadridt von den Vorgängen am Monjuid erregte 
in Barcelona ungeheure Beitürzung und Aufregung. Das Volt 
309 am Morgen des 22. umter den Rufen: „Verrat! Zu den 
Waffen!“ in dihten Haufen vor die Reſidenz des Königs und 
verlangte, er ſolle ihm Anführer und die Crlaubnis zum Entfag 
des Monjuich geben. Karl mußte den Bitten der aufgeregten 
Dienge nachgeben und es gejtatten, daß einige Taufende, dar— 
unter aud) Frauen, Kinder und Geiſtliche, unter fortmährendem 
Sturmläuten und ungeheurem Lärm und unter Borantragung 
der Fahne ber heil. Eulalia, der Schutzpatronin Barcelonas, 
einen Ausfall unternahmen. Obwohl die Belagerer, durch das 
Sturmläuten aufmerfjam gemacht, alle Vorkehrungen zur Ab— 
mehr getroffen hatten und Friegserfahrene Eoldaten waren, 
hatten fie doch einen ſchweren Stand gegen bie wilde, ungeorbnete 
Volksmaſſe, bei der Patriotismus und Franzojenhaß erfegten, 
was ihr an Disziplin und Kriegserfahrung fehlte. Wie ein 
verheerender Strom ergoß fi die Menge aus den Thoren, 
alles mit fi) fortreißend. Wer feine Waffen hatte, riß Schanz: 
förbe und Faſchinen weg ober zündete das Holzwerk der feind- 
lihen Batterien an. Sechs Stunden lang wurde mit außer: 
ordentlicher Erbitterung gelämpft. An die Stelle des gefallenen 
Vaters trat der Sohn, den verwundeten Gatten trug die Frau vont 
Kampfplage weg. Eine Witwe, der man den ſchwer vermun: 
deten Sohn zurüdbrachte, ſagte: „Jetzt ſchicke ich den zweiten, 
und wenn aud der fällt, gehe ich jelbit.” Endlich fiegte aber 
doch bie Kriegsfunft über die ungeregelte Volkskraft und bie 


züge Eugen, VIIL. 465—66. — Gegeneinanderhaltung II. 5-8. — dit 
ben von Peterborougf ausgegangenen Darftellungen der Erftürmung bes 
Monjuie) heißt es, daß bie Befagung von dem Angriffe überrafcht wurde, 
während viele ihrer engliſchen Dffigiere in der Stadt waren, ſo daß eine 
Baftion genommen murbe, Bevor fie fid auf ihren Poften einfanben 
(Warburton II. 17). In den öͤſterreichiſchen und andern nichtengliſchen 
Verichten fand ich feine Erwähnung folder Nachläffigkeit der Engländer. 
Nur Caſtellvi joriht bavon, geftüft auf bie Verleidigungeſchrift Peter: 
boroughs. 
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Ausgefallenen wurden mit bedeutendem Verluſt in die Stadt 
zurückgedrängt *). 

In der Nacht des 24. wurde dann der übrige Teil des 
Monjuich von der Beſatzung geräumt und am folgenden Tage 
von den Franzoſen die Citadelle beſetzt, in der ſich nur ſechs 
Kranke fanden. 

Unter dem Eindruck der Einnahme des Monjuich, die ein 
halbes Jahr früher die der Stadt nad) ſich gezogen hatte, bes 
genn die deutihe Umgebung des Königs wieder eifrig in ihn 
zu dringen, Barcelona zu verlaffen. Den Fürften Liechtenftein 
und Binzerling ſchloſſen fi jest aud Prinz Heinrich von 
Darmftadt und Graf Eifuentes an, welche mit einigen hundert 
Mann Ende April in die Stadt kamen. Auch Lord Peters 
borough riet wiederholt zur Flucht; aber Karl erflärte, daß er 
feinem Verſprechen getreu bis zum letzten Momente aushalten 
wolle: „Wenn der Feind einen Hauptſturm unternehmen werde, 
dann werde er an ber Spitze der Beſatzung fih zu Peter 
boroughs Lager durdzufchlagen ſuchen, und nur im Falle dies 
nicht möglich fein werde, zur See zu entkommen verfuchen.“ 

Für diefen äußerften Fal wurden vier engliſche Fregatten 
im Hafen bereit gehalten und vom 5. Mai an war alles zur 
Flucht vorbereitet. Karl wollte ſich aber noch immer nicht zum 
Einſchiffen entjchließen, obwohl die Gefahr immer drohender 
ward, und verſchob die Flucht von einem Tag auf den andern, 
bis er am Abend des 7. Mai die Nachricht von der Ankunft 
der alliierten Flotte vor Tarragona und damit bie Ausficht 
auf baldigen Entſatz erhielt **). 

Inzwiſchen hatten die Feinde die Belagerungsarbeiten eifrig 
fortgeſetzt. Das ſchon am 16. April begonnene Bombarbement 
wurde bie ganze Zeit lebhaft fortgeführt und die Stadt ſowohl 





”) Gafteltyi III. 71. — Lafuente XVIIL 136. — Balaguer IX, 77. 
— Boſarull VIIL. 467. Oeſterr. milit. Zeitſchrift 1. e. 3941 

**) Caſtellvi LIE. 77-81. — Sambertg IV, 150. — Umicalia 392. —- 
Leben und Thaten Caroli VI. 167, 181. 
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vom Lande als von der Flotte mit Bomben und glühenden 
Kugeln beworfen, welche großen Schaden anrichteten und den 
König veranlaßten, nach dem bombenſicheren Nonnenkloſter von 
St. Peter zu überfiedeln. Am 25. wurden bie Laufgräben 
eröffnet und die feindlichen Batterien famen an manden Stellen 
bis auf Piftolenfhußweite heran, jo daß man den Fall der 
Stadt auf den Tag vorausberechnen fonnte, wenn feine Hilfe 
von außen Fam. 

Aber unermidli waren Soldaten und Einwohner in der 
Verteidigung, und bie Führer gingen ihnen mit gutem Bei: 
fniele voran. Liehtenftein, Darmjtadt, viele Hofleute und 
Frauen halfen bei Ausbefferung ber zerftörten Wälle, und eine 
Dalencianerin, Joſepha Maria de Lila, zeichnete ſich durch bes 
fondere Tapferkeit aus. In wiederholten Ausfälen wurden 
die Werke der Belagerer beſchädigt und ihnen namhafte Ver— 
luſte beigebracht. 

Das meiſte aber zur Ermutigung und Anfeuerung der 
Verteidiger that König Karl durch ſein treues Ausharren bei 
ihnen, durch ſein mannhaftes, unerſchrockenes Benehmen, durch 
ſeine Gewandtheit in der Vorkehrung alles Nötigen und be— 
ſonders durch feine wundervolle Gemiütsruhe. Wiederholt 
erſchien er auf den Wällen, die Verteidiger ermunternd, uns 
erſchrocken ausharrend, während die Kugeln um ihn ſauſten 
und einmal ſogar ein Offizier, mit dem er eben geſprochen 
hatte, von einer Kanonenkugel getroffen tot zu ſeinen Füßen 
ſtürzte *). 

Selbſt ein ihm übelwollender franzöſiſcher Verichterſtatter 
gibt zu, daß er gegen die Anſicht aller ſeiner Ratgeber in der 


*) Gaftellsi II. 69, 81. — Ném, Carafa Il. 181, 178. — Gegen- 
einanberhaltung II. 12, 8. — Umicalia 391—82. -— Defterr. milit. Seit: 
ſchrift 1839, Deft 4, ©. 35, 42—45. — Walpole, Brief aus Barcelona 
vom 16. Mai, bei Roorden II. 222. — Balaguer IX. 75. — Nach Ieiterem 
Beteiligte ſich Karl aud) am einem Nusfalle; aber ber Zufa „von Peter 
Borough begleitet" macht feine Angabe jehr verbächtig. 
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belagerten Stadt verblieb, und baß man ihre Rettung nur 
diefer feiner Beharrlichkeit zu verdanfen hatte*). 

Glücklicherweiſe wurde ihm die legte gefährlichfte Probe 
erſpart. In ben erften Maitagen wurde im Hauptquartier 
feines Gegners Philipp V. über einen Hauptſturm beraten, 
und wer meiß, ob er nicht noch im letzten Nugenblide, faft 
angefichts ber zum Entfage heranfegelnden Flotte der Alliierten, 
geglüdt wäre, wenn nieht ber vorfichtige Teffe die Verwerfung 
des fühnen Planes durchgefeßt hätte, indem er barlegte, daß 
ſelbſt im Falle des Gelingens die Lage der franzöfifchen Armee 
eine ſchlimmere werben würde, da fie in ber eroberten Stadt 
von ber feindlichen Flotte und von dem Korps unter Gifuentes 
und Peterborough eingeihloffen bleiben und König Philipp in 
noch ärgerer Zage als Karl fein würde **). 

Die allierte, über 50 Kriegsſchiffe zählende Flotte unter 
den Abmiralen Leake und Waffenaar, welche bei 6000 Mann 
Landtruppen an Bord führte, Hatte in der zweiten Hälfte 
April die Meerenge von Gibraltar paffiert, war aber, von 
widrigen Winden zurüdgehalten, erjt am 6. Mai an der Küfte 
von Gatalonien erihienen. Zwar hatten bie Abmirale noch 
im April von Peterborough die Aufforderung erhalten, bie 
Truppen an der Küſte von Valencia zu landen, von wo er 
mit ihnen nad Madrid marfchieren wollte; aber fie richteten 
ſich wohlweislich nicht nad diefer Drbre, fondern nah den 
Hilferufen König Karls, die fie in Gibraltar erreichten. Kaum 


*) Ritratto dell’ Imperatore Carlo, im Xuriner Archiv Corti stra- 
niere Mazzo 2, No.9. Auch Peterborough, ber ewige Tabter, ſchrieb der 
Königin Anna von det generous and noble resolution of the king 
whom no entreaties could prevaile upon, no dangers could prevent 
from staying in a place besieged by sea and land, which heroic and 
amazing resolution gave time to your fleet and troops to Jay al- 
most certain foundation of his accession to the crown of his an- 
cestors. (IX Report of the Commission on historical Manuseripts, 
part. II. 468, London 1834.) 

**) M&moires Tesse II. 222. — San Felipe 1. 198. 
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hatte aber Peterborough, der inzwifchen ganz zwecklos mit 
1400 Mann von der Nähe Barcelonas nad dem ungefähr 
vier deutſche Meilen fühneftlih gelegenen Sitges gegangen 
war, von der Ankunft der Flotte an der cataloniſchen Küfte 
erfahren, als er ſich in einer offenen Barke einſchiffte, fie aufs 
ſuchte und, an Bord gelangt, zufolge ber ihm von der heimi= 
ſchen Regierung erteilten Vollmacht, das Oberfommando an 
ſich riß. Wie es Scheint, Todte ihn die Hoffnung, fi ben 
Ruhm eines Serfieges anzueignen, der in Berüdfihtigung der 
großen Uebermacht der alliierten Flotte über die franzöſiſche 
ſelbſt bei feiner geringen Kenntnis bes Seemefens nicht ſchwer 
zu erringen geweſen wäre. Kurz vorher hatte er den Vorſchlag 
gemacht, die mitgebrachten Landtruppen bei Tarragona aus= 
zufgiffen, damit er mit ihnen zu Land den Entſatz Barcelonas 
unternehme, dann ließ er wieder feine 1400 Mann in Booten 
einſchiffen und der Flotte nach Barcelona folgen, was ein ganz 
überflüffiges Wagnis mar, da die auf der Flotte befindlichen 
Landtruppen volllommen genigten *). 

Aber der billige Ruhm eines leichten Seefieges entging 
dem eitlen Lord, denn kaum hatte ber franzöfiiche Aomiral das 
Nahen der alliierten Flotte erfahren, als er fih ſchon ſchnell 
fegelfertig machte und in der Nacht vom 7. auf den 8. Mai 
mit feiner ganzen Flotte das Weite ſuchte. Nur drei Barken 
wurden von catalonifchen Fregatten ereilt und genommen. 

Während die letzten franzöſiſchen ScHiffe in der Morgen: 
frühe des 8. am Horizonte entſchwanden, erfchienen ſchon die 
der Alliierten und liefen unter unendlihem Jubel der Be: 
völferung in ben Hafen von Barcelona ein, wo fie fofort 
3000 Mann ans Land feßten. Während bie feindlichen 
Batterien von der Landſeite noch feuerten, vitt König Karl 
vor dag Engelsthor hinaus, um bie Admirale und bie gelan 


*) Parnell 164—67. — Frank Ruffell 1. 327, 330. — Mewoirs 
Carleton 194. — Warburton IL 19-29. 
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beten Truppen zu begrüßen, und konnte nur durch dringende 
Bitten bewogen werben, in die Stabt zurüdzufehren, ohne, wie 
er gewohnt war, die Breſchen zu befichtigen*). 

Mittlerweile hatte man auch im franzöfiichen Lager die 
Flucht der eigenen und die Ankunft ber feindlichen Flotte, jo 
wie die Landung der Truppen erfahren. Da noch die Nach— 
riht vom Verluſte Alcantaras an die Portiugiefen, welcher 
diejen den Weg nad) Madrid freilegte**), dazu Fam, wurde am 
10. im Hauptquartier König Philipps beichlofien, Die Belage— 
rung aufzuheben und, da der Weg nad Aragon fo gut wie 
abgeſchnitten war, den Rüczug über Rouffillon nad Frankreich 
anzufreten. 

In der Naht vom 11. auf ben 12. fonnte man von den 
Wällen Barcelonas den ganzen Horizont in Flammen fehen. 
In aller Stille waren die Franzofen in dunkler Nacht abge: 
zogen, nachdem fie ihr Lager, die ihm nahegelegenen Gebäude, 
den größten Teil ihrer Munition und Lebensmittel, die fie 
niht mitnehmen konnten, fowie bie Minen unter dem Monjuich 
angezündet hatten. Glücklicherweiſe verrieten die Flammen 
bald ihren Abzug, jo daß man nod) von Barcelona Leute 
hinausſchicken konnte, um die Minen aufzufuchen und größten- 
teils unſchädlich zu machen. Aus der Umgebung eilten die 
Bauern und Migueletes herbei, aus ber Stabt zogen viele 
Leute hinaus und refteten die Lagervorräte vor dem verzehren. 
den Element, fo daß ungeheure Beute in ihre Hände fiel. Man 
fand im Lager beinahe 200 Gefüge, 5000 Faß Rulver, 
2000 Bomben, 13000 Sad Mehl, 10000 Baar Schuhe u. ſ. w. 
Auch bei 2000 Kranke Hatten die Belagerer zurüdgelaffen, 
melde Marſchall Teſſs in einem Schreiben an Peterborough 
dem Schuge und ber Sorgfalt des Siegers empfahl. 

*) Gaftelfot II. 83. — Umicalia 392. — Gegeneinanderhaltung der 
Thaten II. 18-15. — Leben und Thaten Caroli VI. 18973. — Vefterr. 
milit. Zeitjhrift 1. e. 46-47. 

**) Safuente XVIIL 187. 
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Bon den Migueletes und ben Bauern Iebhaft verfolgt — 
die Soldaten Tieß Peterborough, angeblich weil jie ermübet 
waren, nit an der Verfolgung teilnehmen — festen bie Fran⸗ 
zofen ihren Rüdzug unter beftändigen Verluſten fort, bis jie 
Ende Mai auf franzöfifchen Boden gelangten, um 6000 Mann 
weniger als fie ausgezogen waren. Auf catalonifdem Boden 
blieb außer der Bejabung von Rofas fein maffentragender 
Franzofe zurüd*). 

Den Triumph König Karls und der Seinen zu erhühen, 
die Angft und Betrübnis der Franzojen zu vermehren, trug 
eine am 12. Mai um 9 Uhr früh eingetretene Sonnenfinfternis 
viel bei. Angftvoll ftanden während der Dauer ber Verfinfterung 
ſowohl bie flüchtenden Soldaten als die verfolgenden abergläu: 
biſchen Zandleute ftill, während felbft bie Offiziere, welche auf 
bie vorausberedhnete Finfternis vorbereitet waren, ſich einer 
gewiſſen Beklommenheit nicht erwehren konnten. Ungewöhnliche 
Unruhe bemãchtigte ſich der Tiere und ſelbſt das Reitpferd 
König Philipps ſcheute mehrmals. Doc gelang es ihm, per: 
ſönlich unverlegt über die Grenze zu fommen und am 23. Mai 
traf er in Perpignan ein, niebergejchlagen über feinen Miß— 
erfolg und vielleicht auch über das böfe Omen der Sonnen: 
finfternis, weldes man auf die Demütigung Ludwigs XIV. 
deutete, deſſen Devife Die Sonne war „assurement la plus vive 
et In plus belle image d’un grand monarque?, wie er felbft 
erklärte **). 

Eifrige Anhänger Karls begnügten ſich nicht mit Diefem 


*) Gegeneinanberhaltung II. 18—18. — Leben und Taten Caroli VI. 
174—80. — id. Jranffurt 1741, ©. 575. — Mem. Tesse 223—25. — 
Quinch V. 22122. — San Felipe 195. — Conlin 102. — Lafuente 
XVIIL 13839. — Samberty IV. 151. — Deſterr. milit, Zeitſchrift 48-51. 
— Rad) Caſtellvi III. 92 betrug ber Gefamtverluft ber Belagerer ein: 
fätielih Gefangene und Dejerteure 8035 Mann, ber der Belagerten 
über 2000. 

**) San Felipe 1. 195—96. — Lafuente XVIII. 13940, — Gegen: 
einanberfaltung II. 18. — Oeuvres de Louis XIV. I. 16. 
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ſymboliſchen Triumph über den „Sonnenkönig“, ſondern er— 
zählten, die Sonne ſei zu Gunſten des Habsburgers anderthalb 
Stunden ſtille geſtanden, wie einſt auf das Gebet Joſuas, und 
ſechs Jahre ſpäter ſang der Hofpoet Heräus: 

Daß ihm wie Joſua bie Sonne Zeichen gab *). 

Während der Belagerung Barcelonas war auch Kativa in 
Valencia von den Truppen Philipps unter General Torres und 
Freiwilligen aus Murcia belagert und von den Einwohnern, 
bie zu ben eifrigften Anhängern Karls gehörten, unter dem 
von ihnen enthufiaftiich verehrten Baſſet mit großer Tapferkeit 
und Ausdauer verteidigt worden. Wie in Barcelona beteiligten 
ſich auch Hier Geiftlice, Frauen und Kinder an ber Verteidigung 
und die Einwohner erklärten, bevor nicht der letzte Greis und 
das legte Kind gefallen, werde ſich die Stabt nicht ergeben, 
So fämpften fie fünf Wochen lang, bis die Nachrichten von 
Alcantara und von Barcelona die Generale Philipps veranz 
laßten, am 24. Mai die Belagerung aufzuheben und zum 
Schutze Madrids abzuziehen **). 


Drittes Kapitel, 


Während König Karl in Barcelona aufs höchſte bedroht 
war, nahmen feine Angelegenheiten an der ſpaniſch-portugie— 
ſiſchen Grenze eine günftige Wendung. Nach vielem Zögern 
und Debattieren der Generale hatte fi) endlich die über 25000 
Mann ſtarke Armee der Alliierten (ungefähr °s Portugiefen, 
®s Engländer und Holländer) unter dem Oberbejehl von Lord 
Galway Ende März an ber Grenze fonzentriert und war, 
5000 Mann zur Beobachtung von Badajoz zurüdlajiend, am 

*) Torre, Mömoires IV. 255. — ©. ©. Geräus, Gedichte. Hirn: 


berg 1721, S. 51. (Gediät zum 8. November 1711.) 
**) Gaftelloi IIL 39. — Zafuente XVII. 142. 
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1. April zur Belagerung von Alcantara vorgerückt. Cs war 
zu erwarten, daß die feine 10000 Mann ftarfe feindliche Feld⸗ 
armee unter dem Herzog von Verwid ihnen den Weg nad 
Madrid nicht werde verlegen fönnen und daß fie raſch vor— 
rücken würden, bevor die von Berwid erwarteten Verſtärkungen 
eintreffen fünnten. In der That gelang es den Alliierten auch 
am 7. April den Feinden bei Brozas eine Heine Schlappe 
beizubringen; aber anftatt diefen Erfolg auszunutzen und die 
Feinde ganz auseinanderzufprengen, begann Galway, bem 
Wunſche des Königs von Portugal entfprehend, am 9. April 
die Belagerung von Nlcantara. Deſſen Kommandant, Don 
Miguel Guasco, leiftete nur geringen Widerſtand und die Be 
fehle Verwids mißachtend, ergab er fih ſchon am 16. April 
mit feiner 4900 Mann ſtarken Bejagung, von der ein großer 
Teil unter den Fahnen König Karls Dienfte nahm *). 

Langjamer als es Galmay wünſchte, folgten bie Portu— 
giefen dem gegen Madrid zurüdmeihenden Feinde, gelangten 
ober doch endlid am 1. Mai nad dem 25 Meilen von ber 
Hauptftadt entfernten Almaraz. Biele Ortfhaften auf dem 
Wege unterwarfen fi) freiwillig und proflamierten Karl II. 
als König. 

In Madrid, wo man den antüdenden Portugiefen Teinen 
Widerftand leiſten Fonnte, gerieten der Hof und bie Anhänger 
Philipps in die größte Beſtürzung, und die Hauptftadt war 
nahe daran in die Hände der Alliierten zu fallen. Da traf 
in ihrem Lager die Nachricht von der Erſtürmung des Monjuich 
durch die Franzofen ein und Barcelona erfhien ihnen als uns 
vettbar verloren. Entmutigung bemädhtigte ſich der Portugiefen 
und Galway mußte, dem Beſchluſſe des Kriegsrates folgend, 


®) Memeires Berwick 873—75. — Duinch V. 224—26. — Defter. 
milit, Zeitfgeift 1. ©. ©. 115—21. — Barnell 172—74. — Umicslia 
39485. In Bezug auf den Verluſt von Xlcankara befejulbigten bie 
Spanier den Ausländer Verwick, bie Franzofen ben Spanier Gundco bes 
Verrates. (Cafuente XVII 143—44. — Duiney V. 228.) 
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am 11. Mei den Rüdzug antreten, gerade an dem Tage an dem 
die Franzoſen die Belagerung von Barcelona aufhoben. Doch 
konnten die Alliierten auf dem Rückwege noch Ciudad Rodrigo 
am 26. nad ſechstägiger Belagerung einnehmen. Marſchall 
Berwid, ber inzwifhen Verftärfungen erhalten hatte und ven 
Verbündeten eine kurze Strede gefolgt war, z0g ſich norbwärts 
bis Salamanca zurüd *). 

Die Nahriht von der Aufhebung der Belagerung von 
Barcelona brachte wieder friſchen Mut in das Lager ver Alliier- 
ten, und ba von London und vom Haag dringende Mahnungen 
zu größerem Eifer heim portugieſiſchen Hofe einliefen **), be 
{log man, wieder den Vormarſch nad; Madrid anzutreten. 
Am 2. Juni wurde von Ciudad Rodrigo aufgebrohen und am 
6. das von Berwid wieder geräumte Salamanca bejegt. Dem 
fi) langſam zurüdgiehenden, jedem Kampfe ausweichenden eng⸗ 
liſchen Herzog und franzoſiſchen Marſchall nahrüdend, traf bie 
alliierte Armee nad einem beſchwerlichen Gebirgsübergang am 
20. uni in Guadarama, fünf Meilen von Madrid, ein. 

Dort war König Philipp bereits am 6. Juni aus Franf- 
reich wieder eingetroffen, während feine ebenfalls auf dieſem 
Ummege von ber Belagerung Barcelonas zurückkehrenden Trup⸗ 
pen ihm in Eilmärfden folgten. An eine Verteidigung der 
Hauptſtadt gegen die große Uebermacht der Alliierten war aber 
vorderhand nicht zu denken. Dazu fam noch, daß während in 
den Provinzen, namentli in Andalufien, Caftilien, Galicien 
und Navarra fi einiger Eifer für ben franzöſiſchen Prinzen 
zeigte, Madrid jelbft ziemlich Fühl und teilnahmlos blieb. 
Sener Enthufinemus, welder alle Einwohner Barcelonas zur 
Verteidigung ihres Königs begeifterte, fehlte in Philipps Haupt: 
ftabt, wo freilich auf bie Feſtungswerke Barcelonas fehlten. 

Ein großer Teil des Adels verhielt ſich vorſichtig und 

*) Zefterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 199—25. — Möm. Berwick 875 
bis 376. — Duincy V. 280—31. — Parnell 176. 


**) Zamberty IV. 86; XIV. 146*. 
MM. Landau, Geigiäte Razts VI. E32 


Google 


— 338 — 


zurückhaltend, um es mit keinem der beiden Könige zu verderben. 
Er opferte, wie eine Spanierin ſagte, eine Kerze dem heiligen 
Michael und eine dem Teufel *). Ein drückender Geldmangel 
vermehrte noch die Schwierigkeiten Philipps, und alle feine 
Bemühungen ſich Geld zu verſchaffen, hatten nur ſehr geringen 
Erfolg. Ein feierlicher Appell der jungen Königin an den Staats— 
rat brachte ihr nur eine Gabe von 6000 Piſtolen ein, und eine 
gleiche Summe bemwilligte die Gemeindevertretung, nachdem bie 
Königin felbft als Bittende vor ihr erfchienen war. Dem Bor- 
ſchlage, die Schäge der Kirche zur Verteidigung des Vaterlandes 
und der angebli} von Karl und feinen Feßerifchen Verbündeten 
bedrohten Religion heranzuziehen, hatte Kardinal Portocarrero 
anfangs zugeftimmt; als aber die Alliierten immer weitere 
Fortſchritte machten, nahm er jeine Einwilligung zurüd und 
verließ die Hauptftadt, um in Toledo die Entſcheidung abzu: 
warten. Cine Aufforderung an die Zünfte, ein Regiment zu 
bilden, um bie Armee zu verſtärken, wurde mit der Erklärung 
beantwortet, daß fie zwar bereit feien, fi für König und Vaters 
land zu opfern, daß es aber nicht ihre Sache fei, im Felde zu 
dienen und fie an Stelle der zur Armee abgehenden Leibwache 
die Perſon ber Königin ſchützen würden. 

Unter diefen Umftänden blieb Philipp nichts anberes übrig, 
ala fih (am 21. Juni) in Berwids Lager zu begeben, der 
fih nad) einem unbebeutenden Kavalleriegefechte mit ungefähr 
8000 Mann nad) Torrejon, einige Meilen öftlid von Madrid, 
zurüdgegogen hatte. Königin Marie Luije verließ am ſelben 
Tage in aller Heimlichkeit, nur von der Fürftin Orfini und 
zwei Rammerfrauen begleitet, die Hauptftabt. Die Hofdamen, 
welche fie aufgeforbert hatte fie zu begleiten, hatten je hundert 
Piſtolen (750 Gulden) auf Reifefoften verlangt, was man ihnen 
nicht geben konnte. Die Königin, welche fi) vorläufig nad 
Burgos begab, nahm die Kronjumelen mit, um fie in Ftanf- 


*) Mem, Noailles IT. 390. 
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reich zu Gelde zu machen. Auf dem Wege wurde ſie überall, 
am meiſten in Valladolid, enthuſiaſtiſch empfangen und mit 
dem Rufe: „Es lebe Philipp V.“ und „Tod den Verrätern“ 
begrüßt. Der Patriotismus ließ ſich hier auch zu einigen pe 
Zuniären Opfern herbei, und man rechnete darauf, von biejen 
Provinzen 8000 Piftolen zu erhalten. Auch ichloffen ſich einige 
Damen bes hohen Adels der Königin auf dem Wege an *). 

Erft vier Tage nach der Flucht Philipps und feiner Ge: 
mahlin erſchienen bie erfien Truppen der Verbiindeten, 3000 
Mann unter Generallieutenant Qillaverde vor Madrid, worauf 
ihnen der Magiftrat fofort die Schfüffel ber Stadtthore ent 
gegentrug. Am 27. Juni zogen Galmay und Das Minas mit 
der ganzen Armee ein, quartierten fie aber nicht bei den Bürgern 
ein, fondern ließen fie längs des Manzanares lagern, mit dem 
echten Flügel an ber Huerta bel Gerero, mit dem linfen am 
Pardo, wo das Hauptquartier aufgefchlagen wurde. 

Am 2. Juli wurde Karl IH. als König vor Spanien und 
Indien proffamiert, wobei ſich aber nur wenige der einflußs 
reicheren Granden beteiligten. Das Volf verhielt fih ruhig, 
aber teilnahmlos, nur als Galway und Das Minas Geld unter 
die Zuſchauer warfen, ließen ſich einige Bivatrufe auf Karl IIL 
hören. Ein im Namen desfelben von Galway publigiertes Edikt, 
wodurch allen im Dienfte Philipps befindlichen ſpaniſchen Offi— 
zieren und Soldaten volle Amneſtie und Beibehaltung ihrer 
Grade zugefichert wurde, falls fie zu Karl übertreten würden, 
ſcheint faft gar Keinen Erfolg gehabt zu Haben. Der Bürger: 
meifter (Korregidor) von Madrid und andere Beamte der 
früheren Regierung verblieben in ihren Aemtern **). 


*) Briefe der Furſtin Orfini vom 16, und 24. Juni und 15. Juli, 
in Leitres inedites III. 302-8, 312—14. — San Jelipe 1. 208. — 
Umicalis 396—401. — Sclopis Marie Louise Gabriele 129—32. — 
Memoires Berwick 377-78. — Gegeneinanderhaltung II. 22—28. — 
Defterr. mitit, Zeitſchriſt 1. c. 18527. 

*®) Snfuente XVIN. 14648. — San Felipe I. 20910. — Sam: 
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Inzwiſchen war Berwick mit feinen Truppen nach Sopetran 
zurüdgewichen, um den aus Frankreich erwarteten Verſtärkungen 
näher zu fein. Diefer ununterbrodgene Rüdzug begann feine 
Soldaten zu bemoralifieren, wozu no die Befürchtung kam, 
bag Philipp fie verlaffen und nad Frankreich entfliehen Lönnte. 
Es fanden daher, beſonders bei der Kavallerie, häufige Defer- 
tionen ftatt, und erft nachdem Philipp die Soldaten des bal— 
digen Eintreffens der Verftärfungen aus Frankreich verfihert 
und ihnen die Zufiherung gegeben hatte, bei ihnen zu bleiben 
und bis zum letzten Blutstropfen für den Glauben zu Fämpfen, 
hörten die Defertionen auf *). 

Die Generale der Alliierten, welche mehr als doppelt fo 
viele Soldaten ala Berwid unter fih hatten, beeilten fi gar 
nit, von ihrer Uebermacht Gebrauch; zu machen, um den Feind 
zu vernichten oder wenigitens hinter den Ebro zurückzuwerfen, 
wie dieſer jelbft befürchtete. Nuglos verbrachten fie zehn Tage 
in Madrid, damit beihäftigt, die Aemter einzurichten umd 
Stempelpapier mit dem Namen Karls III. anfertigen zu laffen. 
Der Müßiggang und die Vergnügungen der Hauptſtadt übten 
einen höchſt ſchädlichen Einfluß auf die Soldaten, welche ſich allen 
Ausſchweifungen überließen. Ganze Scharen liederliher Dirnen 
drangen ins Lager, um, wie einzeitgenöffifcher ſpaniſcher Siftorifer 
ſagt, aus Patriotiemus und Liebe für den König Philipp die 
feindlichen Soldaten mit ihren Krankheiten anzufteden, und — 
bald lagen auch mehr als 6000 Mann in den Gpitälern. 

Währenddem wurden von philippiſtiſchen Streifpartien 
die Verbindungen zwiſchen Madrid und. Barcelona unter- 
broden, jo daß feine gemeinfame Operationen beſchloſſen 
werden konnten, und in ber Hauptftadt bie unfinnigiten 
falſchen Gerüchte Verbreitung fanden **). Dagegen traf aus 


berty TV. 148. — Wiener Diarium vom 18. März 1707. — Defterr. milit. 
Zeitſchrift 128—29. 
*) M&m. Berwick 378, — Umicalia 401. — San $elipe 1. 213. 
**) San $elipe T. 21011. — Lafuente XVIII. 148. — Mémoires 
Berwick 380. 
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Toledo bie erjreulihe Nachricht von der Proflamierung 
Karla III. in diefer ehemaligen Hauptftabt Spaniens ein. 
€s war bies zum Teil gerade den zwei Perfonen zu ver 
banken, melde vielleicht am meiften dazu beigetragen hatten, 
daß der franzöfifhe und nicht ber öſterreichiſche Prinz zum 
Erben Karls II. teftamentarifch eingefegt wurde — der mantel: 
mütigen Königin Witwe Maria Anna und dem intriganten 
Kardinal Portocarrero. Erftere war mit Recht über die Be 
Handlung empört, welche ihr von König Philipp zu teil ward, 
der fie unter Verlegung des Teftaments feines Vorgängers 
von Madrid verbannt hatte, und ergriff daher gern die Ge— 
legenheit, fi zu rächen und zugleich die Dankbarkeit ihres 
Neffen, Karls III, zu verdienen. Der Kardinal wieber grollte 
ſchon feit einiger Zeit den Franzoſen, die ihn alles Einfluſſes 
auf die Regierung beraubt hatten, und hatte, ſchon kurz bevor 
Philipp und fein Hof aus Madrid entflohen, feine Abneigung 
gegen die franzöfiſche Herrſchaft zu zeigen begonnen. Als 
dann die Allüerten immer weitere Fortjehritte machten, er- 
Härte er fih offen für Karl II, celebrierte für ihn das Te— 
deum in ber Kathebrale und feierte deſſen Proflamierung mit 
einer Jlumination und einem Bankett, zu dem er bie Offi— 
ziere ber alliierten Armee einlud. Ebenſo machte bie in To— 
ledo reſidierende Königin Witwe Stimmung für ihren Neffen, 
indem fie die Witwenkleivung ablente und ihren Palaſt be— 
flaggte. Aber weber der Karbinal noch die Königin konnten 
jest das wieder gut machen, was fie in den früheren Fahren 
gefehlt hatten *). 

Erſt am 6. Juli, als in Madrid Mangel an Lebens: 
mitteln einzutreten begann und die Soldaten mit ihren mits 
gebrachten Vorräten noch die Bürger unteritügen mußten, 
traten die Alliierten ihren Vormarſch an, um, nachdem fie 


*) San felipe I, 24, 217—19. — Lamberty J. 420, — Lafuente 
148—49. 
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ganze vier Meilen bis Mlcala de Henares marjchiert waren, 
wieder acht Tage zu raften. Als Galmay noch die Usber- 
macht bejaß, hatte er, anftatt von ihr energiſch Gebrauch zu 
maden, den König Karl dringend aufgefordert, ſich mit ihm 
zu vereinigen, da Berwick, bei dem täglich Verſtärkungen ein- 
trafen, ihm fonft bald überlegen fein würde. Dann hatte er 
To lange gezögert, bis feine Befürchtung zur Wirklichkeit ward. 
Als er endlich wieder vorrüdte und am 29. Juli bei Xadraque 
am Henares auf Berwid ftieß, hatte diefer bereits 28000 Mann 
unter jeinen Befehlen, mährend die Armee ber Altierten auf 
16000 Mann zuſammengeſchmolzen war. Als Galmay die 
Stärke des Feindes erfuhr, trat er nad} einigen Kanonenſchüſſen 
den Rückzug an, von Berwid auf dem Fuße gefolgt. Drei 
Tage fpäter ließ diefer ſchon Alcala de Henares von 3000 Mann 
bejegen, wodurch er bie Alliierten von Mabrid abſchnitt. Ihre 
Rage begann nun recht bebenflich zu werden, da fte von allen 
Seiten von Streifparteien ber Franzofen und von den durch 
die Requifitionen erbitterten und zum Aufftend gebrachten 
Bauern umſchwärmt wurden, welde Kuriere auffingen, Nach— 
zügler überfielen und die Zufuhr von Lebensmitteln verhinderten. 

Am 4. Auguft drangen ſchon 800 feindliche Reiter in 
Madrid ein und wurden vom Volfe freudig begrüßt. Die von 
Galway dort zurüdgelafjene aus zwei Eskadronen und einigen 
hundert Migueletes befteherive VBefagung unter Kommando des 
Grafen be las Amajuelas verteidigte fih einen Tag im könig⸗ 
lichen Palaſte und mußte fi dann aus Mangel an Munition 
und an Trintwaffer ergeben. Sie wurden nicht als Kriegs 
gefangene, ſondern als Staatsverbrecher behandelt, weshalb 
König Karl ein Jahr fpäter an franzöfifhen Gefangenen Ne: 
preſſalien auszuüben befahl *). 

*) Möm, Berwick 379—81. — Duinep V. 24041. — Eaftelloi 
IM. 128. — Umicalia 401-6. — Defterr. milit. Zeitfehrift 1. c. 12936. 


— Lamberty XIV. 258. — Lafuente XVIIT. 156—58. — Ueber die Be: 
Handlung der Garnifon von Madrid: Brief Karls II. an Graf Daun vom 
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Madrid gehorchte nun wieder dem König Philipp und es 
begann das Strafgericht über die Anhänger Karls. Alle Be— 
amten, welche während ber Beſetzung durch bie Alliierten in 
ihren Aemtern verblieben waren, wurden abgeſetzt; alle melde 
bei der Proffamierung Karls mitgewirkt oder irgendwie ben 
Alliierten Vorſchub geleiftet hatten, wurden verbannt oder in 
der Eitadelle von Pampeluna eingeferkert, zwei Männer, welche 
fi) den befondern Haß der Philippiſten zugezogen hatten, wur: 
den hingerichtet. Die Käufer der vornehmften Anhänger Karls 
wurden geplündert, feine Porträts, Fahnen und Stempelpapiere 
öffentlich verbrannt. Der Patriarch von Indien, einige Biſchöfe 
und Ebelleute, welche dem erwarteten Karl entgegenreiften, fielen 
in die Hände der Franzofen und wurden teila in Pampeluna 
eingeferfert, teils nad Frankreich abgeführt *). 

Eine Reiterabteilung befegte au Toledo wieder für Phi— 
lipp V. Kardinal Portocarrero erlangte deffen Verzeihung durch 
eine reichliche Gelbipende, und die Königin Witwe wurde nad 
Frankreich abgeführt. Es war faft fein Dorf und feine Stadt 
auf dem Wege, wo bie ritterlihen Spanier die Witwe ihres 
Königs nit beſchimpften und bedrohten, mitunter ſogar mit 
Steinen bewarfen. Nicht durch ihr Benehmen in den letzten 
Wochen, fondern während ihrer Regierungszeit hatte fie fih 
jo unbeliebt gemacht **). 

14. Auguſt 1707, im f & Kriegsarchiv in Wien; Neapel und Sipilien 
1707, Zasc. 8, Rr. 10. 

*) San Zelipe 1.216. -- Lafuente XVII. 15859. — Umicalin 
406-7. — Eaftellvi III. 128—29, 196. — Mem. Noailles IE. 393. 

*®) Zafuente XVII 161. — San Felipe I. 218-19. 
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Viertes Kapitel. 


Einen Tag, nachdem Madrid für die Alliierten verloren 
gegangen, war enblid die Vereinigung ihrer verſchiedenen Korps 
unter Galway, dem König und Peterborough erfolgt, als ſchon 
die koſtbarſte Zeit verloren und bie einzelnen Korps fo zus 
ſammengeſchmolzen waren, daß fie felbit vereinigt der Armee 
Berwids nicht gewachſen waren. 

Diefe unverantwortlie Verſäumnis entſchied nicht bloß 
den Feldzug biejes Jahres zu Ungunften Karls; ihre Folgen 
waren noch in den folgenden Jahren fühlbar und von ihr 
datiert die eifrige Parteinahme der meiften Spanier für ben 
König aus dem Haufe der Bourbonen. Ja man kann jagen, 
daß Philipp der Kriegführung der Alliierten in dieſem Jahre 
fein Verbleiben auf dem ſpaniſchen Throne zu verdanfen Hatte. 

Fragen wir nun, wer an diejer Verjäumnis Schuld trägt, 
jo finden wir, daß der Schuldigen mehrere waren, oder viel- 
mehr, daß von den maßgebenden Männern am Hofe Karla und 
von den Generalen der Allüerten kaum einer ganz unſchuldig 
wer. Am meiften trug aber zu diefem Mißerfolg das Ver— 
hältnis zwiſchen König Karl und Lord Peterborough bei. 

Nach Aufhebung der Belagerung von Barcelona war in 
einem unter Vorſitz Rönig Karls am 18. Mai gehaltenen Kriegs» 
tate, an dem aud) die neuangefommenen Generale, der Eng— 
länder James Stanhope und der Niederländer Graf Noyelles 
teilnahmen, beſchloſſen worden, von Valencia aus die Eroberung 
von Eaftilien zu unternehmen. on ben in Catalonien und 
Valencia befindlichen ca. 14000 Mann regulärer Truppen ſollte 
ungefähr die Hälfte unter Kommando des zum Marichall er— 
nannten Grafen Uhlefeld die Feftungen Cataloniens bejegt 
halten, die andere Hälfte unter Peterborough von Balencia 
aus gegen Caſtilien operieren. Zu beffen Unterftügung ſollte 
die Flotte Alicante, Cartagena und Malaga bejegen. Obwohl 
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man noch nichts Beſtimmtes über den Feldzugsplan Galways 
wußte, konnte man doch erwarten, daß ſein Vorrücken von der 
portugieſiſchen Grenze die Aufgabe Peterboroughs weſentlich 
erleichtern und bie im ſüdlichen Valencia ſtehenden regulären 
Truppen Philipps zum Abzug behufs Verſtärkung Berwicks 
veranlaffen würde. König Karl jollte ſich nach Tortoſa be 
geben, um ſich dem Korps Peterboroughs anzujäließen, ſobald 
biefer den Weg nad) Caſtilien frei gemacht haben werde. Um 
dem äußerft brüdenden Geldmangel abzuhelfen, welder dem 
Könige den Aufbrud von Barcelona faft zur Unmöglichkeit 
machte, appellierte er an die Freigebigkeit der Gatalonier und 
ſchickte den englifhen diplomatiſchen Agenten Crowe mit einer 
Vollmacht nad) Genua, um auf die von den Cortes Cataloniens 
bemwiligten jährlihen 200000 Libras eine Anleihe von einer 
Milion Realen aufzunehmen *). 

Am 20. Mai ſchiffte fich Peterborough mit den zur Komz 
pletierung feines Korps auf ca. 7000 Mann erforberlichen 
Truppen ein und landete am 4. Juni in Valencia. Von dort 
Tchiete er den General Wyndham mit 1500 Mann zur Unter: 
ftügung von Baflet y Ramos und Nebot, welche bereits die 
Belagerung von Requena in Caftilien begonnen Hatten, und biefe 
Feſtung ergab ſich aud) bald nach dem Eintreffen Wynbhams**). 

Darauf beſchränkten fih die kriegeriſchen Operationen 
Peterboroughs in Valencia, und ein ihm gemogener englijcher 
Hiftorifer muß fi) begnügen, die Energie und beijpiellofe 
Schnelligfeit zu bewundern, mit welcher er bort in ſechs Wochen 
ein Dragonerregiment errichtete und ausrüftete, und hervorzu— 
heben, wie er ſich durch Bälle, Stiergefehte und andere Unter— 
haltungen populär zu machen wußte ***). Ob dies die paſſende 


*) Gaftellvi III. 9798, 424. — Lamberty XIV. 27173. — Stan 
Hope 1. 263. — Defterr. milit, Zeitferift 1. c. 275—77. 
**) Frant Ruffell U. 10. — Defterr. milit. Zeitförift 1839 C, &.16, 
17. — Safuente XVII. 151. 
**2) Stanhope, Reign of Qneen Anne I. 261, 265. 
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Beſchäftigung eines Oberbefehlshabers während bes Feldzugs 
iſt, darüber kann man vielleicht in Zweifel ſein; jedenfalls aber 
können Peterboroughs galante Abenteuer, die liederliche Auf: 
führung ſeiner Offiziere und die Entführung von Nonnen nicht 
dazu beigetragen haben, ihn und die Engländer überhaupt beim 
mannlichen Teil der Einwohnerſchaft Valencias populär zu 
maden. Ebenfo trug es nit zur Erhöhung feiner Popularität 
bei, daß er den allbeliebten General Ramos unter Bezüchtigung 
von allerlei Mebelthaten ohne Ermächtigung bes Königs ins 
Gefängnis werfen ließ *). Mit Recht fehrieb daher der Herzog 
von Marlborough, leider nur zu fpät (am 24. September), er 
glaube, daß man Peterborough ohne Umſtände von einer Stelle 
entfernen follte, wo er den Verluft ganz Spaniens herbei- 
führen könnte. 

Inzwiſchen ipielte aber der edle Lord den Sultan in 
Valencia, verbrachte, wie Fürft Liechtenftein fagte, feine Zeit 
mit ben Delitise Valentianae und ſchimpfte dabei weiblich auf 
die Gemädlicfeit König Karls, auf die Unthätigfeit und ben 
Eigennuß von deſſen deutſchen und ſpaniſchen Beratern **). 

Es war nicht Peterboroughs Verdienſt, daß der Graf 
von Santa Cruz von Philipp abfiel und auf den von ihm 
befehligten Kriegsſchiffen im Hafen von Cartagena die Fahnen 
Karls aufpflanzte, wodurch der englifchen Flotte die Einnahme 
biefer wichtigen Seeftabt (am 23. Juni) ſehr erleichtert wurbe***). 
Es war nicht Peterboroughs Verdienft, daß ber Marquis de 
Raphal zu Karl überging und ihn in Orihuela ald König aus: 
tief, Es war nicht Peterboroughs Verdienft, daß das von 


*) Warburton II. 75—76, 83-85. — Frant Ruſſell I. 255, 292. 
**) Fürft Liechtenſtein an Prinz Eugen von Savoyen, 6. Juli, in 
Feldzuge VII. 478—79, 520. — Lord Godolphin an Marlborough, 18. Zufi 
und 28. Auguft, bei Coxe III. 149, 153. Serner ebenda III. 138, 154. 
“=, Die Slottille unter Santa Grup war zum Entjeg des von ben 
Mauren belagerten Dran beftimmt, das infolge biejes Abfaus ſich den 
Ungläubigen ergeben mußte (San Felipe 1.212). Sianhope (I. 269) läht 
auch Dran in die Hände König Karls fallen! 
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Generalmajor Georges ſeit längerer Zeit belagerte Alicante 
am 8. Auguſt von ben Seeſoldaten des Admirals Leake er- 
ftürmt wurde und daß ſich deſſen Citadelle am 5. September 
ergab *). Aber es war ganz Peterboroughs Schuld, daß er 
fig nicht mit dem Corps Galways vereinigte. Und daß König 
Karl anftatt nach Valencia nad) Aragon ging, das war zum 
Teil auch Folge von Peterboroughs Benehmen. Sein Hochmut, 
feine Rüdfichtslofigfeit, fein unberechenbares Iaunifches Bench: 
men waren dem Könige und feinen Miniftern, ja joger ben 
engliſchen Generalen und Offizieren ſchon bald nad der Ein- 
nahme Barcelonas unerträglich geworden und bie gegenfeitige 
Unzufriedenheit nahm dann immer mehr zu. Von beiden Seiten 
hörten die Klagen nicht auf. Fürſt Liechtenſtein befejuldigte 
den Lord der Unthätigfeit und Nachläſſigkeit und erklärte, er 
babe „weder Verftand noch Konduite und Erperienz, fondern 
vermeine mit feinen vielen Neben und gewöhnlider Furia alles 
zu verriten und zu fommandieren“; er halte bie Briefe bes 
Königs nad) Italien und Defterreih nad feinem Belieben zus 
rüd, jo daß fie manchmal erft nad) zwei oder drei Monaten 
eintreffen **). Lord Peterborough flagte wieder über die Nad- 
Läffigfeit und Zankſucht der holländiſchen Offiziere, über die 
Habſucht und den Hochmut der Deutfchen, welde ſich um die 
Verwundeten nicht fümmerten, und ließ fih zu lauten und 
unverfhämten Schmähungen ber Minifter und felbft des Königs 
binreißen ***). 


*) San Felive 1.212. — Lafuente XVIII. 151. — Mm. Berwick 
384. — Parnel 191-94. — Befterr. milit. Zeitſchrift 1839, Heft 7, 
18. 
) Siechtenftein an Graf Wratislam, 5. November 1705, 1.1. Staats⸗ 
arhin. „Beterborough hat in Spanien ſowohl der Königin als Gt. kath. 
Majeftät und anderer Bafete und Briefe aufgemaht und von allen fo ihm 
zu feinem jegt vorgejabten Wert dienen lönnen, Abſchriften behalten.“ (Grai 
Gallas an Raifer Jofeps, London 27. Januar 1711, . E Staatsachiv.) 
..) Neterborougd an Stanhope, 18. November 1705, bei Mahon, War 
of suocession 158. Xon einem andern Briefe Peterborougfs ſagte Lord 
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Der junge Habsburger, der Sohn des deutſchen Kaiſers, 
der, wenn auch mehr nominelle als faktiſche König der großen 
ſpaniſchen Monarchie, deren Beherricher das ftrengfte Zeremo- 
niell umgab und bie von ihren Miniftern und Großen mit dem 
größten Neipeft bedient zu werden pflegten, fühlte fih ven 
mächtigſten Fürften Europas an Nang glei, wenn nicht über— 
legen, und fand fih nur ſchwer in das unzeremoniöfe, jelbit= 
bemußte Gebaren ber vornehmen Engländer. Und num hatte 
man ihm gerade ben Engländer an die Seite gefegt, der in 
feinem Selbſtbewußtſein, in feiner Kedheit und Nüdfihtslofige 
keit alle feine Landsleute weit übertraf, der ſich nicht mit ber 
Role des Befehlshabers der engliſchen Streitkräfte und bes 
Gefandten jeiner Königin am ſpaniſchen Hofe begnügte, ſondern 
dort den allgebietenden Herrn, den Mentor des jungen Königs 
fpielen wollte. 

Diefer aber Toll gejagt haben: „Hinge all mein Heil von 
Peterborough ab, ich möchte es aus feinen Händen nicht em= 
pfangen“ *). 

Deshalb jah ſich Karl ſchon gegen Ende des Jahres 1705 
genötigt, den Kaiſer zu bitten, er möge fi) um Abberufung 
Peterboroughs und deſſen Erſatz durch Galmay bei der eng 
liſchen Regierung verwenden. Und Kaifer Zojeph fand dieſe 
Aufgabe fo ſchwierig und gefährlich, daß er feinem Vertreter 
in London „im größten geheim” darüber ſchrieb und ihn beauf⸗ 
tragte, mit aller Geſchicklichkeit und Behutſamkeit vorzugehen, 
die Sache nur bei günftiger Gelegenheit recht vorfichtig vorzus 
bringen und feine öffentfihen Schritte zu thun, „denn Ihr 
begreift gar wohl, welches Uebel daraus erfolgen Eönnte. Es 


Gobolphin, er enthalte ebenfo ungerechte als ungesiemenbe Veſchwerden 
gegen Nönig Karl. (Brief an Marlborough vom 26. Auguft 1706; bei 
Eore IL 153) Proruppe in aperte e strepitose insolenze di parole 
e di fatti contro j favoriti del r& e i suoi consiglieri, contro gli 
insolenti Spagnuoli e contro il r& stesso. (Mem. Caraffa 198.) 

*) Stanhope I. 270. — Frank Ruffell IT. 38. 
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genügt Euch zu ſagen, daß mein Bruder zur Zeit in Peter⸗ 
boroughs Händen iſt“ — „Wenn nit eine günſtige Gelegen⸗ 
beit fi gleihfam wie von ſelbſt bietet, bürft Ihr auf feine 
Weiſe die perjönliche Abneigung meines Bruders wider Peter: 
borough berühren; denn wenn das gejhähe, wären ſchwere und 
bedenkliche Dinge zu beforgen“ *). 

Graf Ballas fcheint in der Sache nichts gethan zu haben — 
Peterborough blieb, ohne fein Betragen zu ändern. Und nun 
ſollte der junge König fi wieder ganz in bie Hände bes Ge 
baßten geben, ihn auf feinem Kriegszuge begleiten ohne Einfluß 
auf bie Operationen zu haben, allen Gefahren von deſſen 
abenteuerlicher Kriegführung ausgefegt fein, im Unglüd alle 
Folgen deſſen wilden Leichtfinns tragen, im Glüd feinen Anteil 
am Siegesrufm haben. Man braudht da gar nit an Ein- 
flüfterungen der Hofleute zu denken, an „das Wiener Gefindel, 
welches Aragon ausplündern wollte”, wie Peterborough fih 
ausdrüdte, um es begreiflich zu finden, daß Karl fih nur fehr 
ſchwer dazu entſchließen Eonnte, mit bem Lord den Zug nad 
Valencia mitzumachen. 

Was beſonders zur Vermehrung der gegenfeitigen Ab— 
neigung beittug, waren die Reibungen und Streitigkeiten in 
pekuniären Angelegenheiten. Defterreih war ein armes Land, 
das faum feine eigene Armee erhalten konnte, und der ſchwerſte 
Teil ber finanziellen Laft bes Krieges ruhte daher auf den 
reichen Seemächten. Kaifer Leopold, der nur mit Widerjtreben 
auf deren Drängen jeinen geliebten Sohn nad) Spanien hatte 
ziehen laſſen, durfte erwarten, daß feine Verbündeten in Aner- 
kennung dieſes Opfers, mit ben Mitteln zur Erhaltung Karls 
in Spanien nicht fargen würden. Es mußte ja alle Welt, daß 
England und Holland nicht darum Krieg führten, um bem 
verlegten Erbrechte der Habsburger Genuathuung oder dem 


) Kaiſer Joſeph an Graf Gallas, 23. Dezember 1705, bei D. Klopp 
xl. 511. 
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jungen Erzherzog eine Krone zu verſchaffen. Sie kämpften um 
zu verhüten, daß Ludwig XIV. übermächtig, daß Spanien eine 
Dependenz Frankreichs werde, daß Franzoſen fie vom einträg— 
lichen Handel mit den ſpaniſchen Kolonien ausſchlöſſen. Von 
den Millionen, welche ſie für dieſen Krieg aufwendeten, durften 
ſie ſich gute Zinſen verſprechen. Die engliſchen Staatsmänner 
ſahen dies ganz gut ein und ließen es auch an pekuniärer 
Unterftügung Karls nicht fehlen. Anders aber faßten Peter: 
borough und fpäter Stanhope die Sache auf. Sie betrachteten 
das von England fommende Geld gleihfam als Almofen, welches 
ihre Königin dem armen König gab und fühlten fi) berufen, 
deffen Vormünder und Auffeher zu fpielen. Sie wollten nicht 
einfehen, daß das von ben fämpfenden Heeren vermüftete Cata- 
lonien dem Könige nur jehr geringe Einkünfte gewähren Eonnte, 
daß die Erhaltung der Armee und bie Wiederherftellung ber 
in wiederholten Belagerungen beſchädigten Feſtungswerke un— 
geheure Summen beaniprudten. Sie konnten oder wollten 
nicht einfehen, baß ein König von Spanien, um nicht in ben 
Augen feiner Unterthanen verächtlich zu ericheinen, Feine ärm— 
liche Haushaltung führen dürfe. 

Während es im Königspalafte am Notwendigften fehlte, 
die Hofbenmten monatelang feinen Gehalt erhielten, bie Ju— 
welen und das Silbergefchirr des Königs verpfändet waren und 
beftändige Klagen und Hilferufe nah Wien gingen, ſchimpften 
die Engländer über Verſchwendung, Unterſchleif und Diebftahl 
und Eontrollierten in aufdringlicher Weile jede Ausgabe des 
Königs. Leider ließ ſich diefer mitunter aud zu überflüffigen 
Ausgaben hinreißen, und feine Beamten waren auch nicht 
immer ehrlich und uneigennäßig. 

Vor der Einſchiffung nad Catalonien, im Sommer 1705, 
hatte Peterborough mit ben großen Summen, die er mitführe 
und ben Krediten, bie ihm in Genua und Livorno zu Gebote 
ftänden, geprahlt; kaum in Gatalonien angelommen, hatte er 
ſchon von Karl Geld verlangt, und für die Erpebition nad 
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Valencia im Beginne des Jahres 1706 mußte der König das 
Geld auf feinen perſönlichen Kredit aufnehmen. Peterborough 
beobachtete das Eyftem, die von England erhaltenen Gelder 
möglihft zu verheimlichen, fie nach feinem Gutbünfen zu ver- 
wenden, ohne Rechnung abzulegen und babei beitändig von 
der englifhen Regierung weitere Gelbfendungen zu verlangen. 
Forderte König Karl das für ihn beftimmte Gelb, fo zögerte 
er mit ber Ausfolgung oder verweigerte es ganz. Und wenn 
er enbli das Geld gab, begleitete er es mit beleibigenden 
Aeußerungen. So ſchickte er einmal 10000 Pfund und vers 
langte dagegen eine ihriftliche Zufiherung bes Königs, fie nah 
bem Einzug in Mabrid zurüdzuzahlen. Den hierauf bezüg- 
fihen Brief an Stanhope ſchloß er mit den Worten: „Wenn 
der König zwanzig Piftolen für fi) haben will, jo können 
Sie fie ihm geben“ *) 

Als es fih nun um den Zug über Valencia nah Madrid 
handelte, wendete fi) Karl megen bes dazu erforderlichen Geldes 
an Peterborough, und dieſer antwortete am 10. und am 17. Juni 
von Valencia aus, das ganze von England gelommene Geld 
jei feiner Verfügung entzogen, er habe gar feins und könne 
wegen bes Gelbmangels nicht einmal feine eigenen Truppen 
in Bewegung fegen. Wenn Karl oder feine Truppen nad 
Saragofja gingen, fönnten fie vielleicht dort eimas Gelb 
befommen. Er jelbit habe einen Teil feiner Truppen nah 
Requena geſchickt, um nad; Madrid oder nad) Nragonien mat: 
ſchieren zu können **), 


*) Berichte von Stanfope, Methuen und General Richards, bei 
Noorben II. 400. — Frank Ruffelt II. 49, 369. 

**) Kopien von Weterborough3 Briefen in dem Memoire bed Grafen 
Gallas vom 31. Auguft 1706, abgebrudt Bei D. Alopp XII. 54848. Bon 
biefen Briefen Peterhorougss berichtet auch General Richards, und Frank 
Auffell, der ihn citiert (IT. 48), wagt es nicht, befien Angaben ala unwahr 
zu erflären. Er bemerkt nur, ba fie im Widerſpruch mit anderen Briefen 
Peterboroughs ftehen. Die Uebereinftimmung ber Berichte des engliſchen 
Generals mit der Denkfcheift des öfterreichtichen Gefanbten, welche er der 
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Gleichzeitig ſchrieb Peterborough an Stanhope in höchſt 
entrüſtetem Tone und forderte ihn auf, dem Könige vorzuſtellen, 
wie unbillig es fei, von ihm Gelb zu verlangen *). 

Wie man fieht, ift hier von Gelb für die Truppen bie 
Nebe, und deſſen Mangel, nit, wie jpäter von Engländern 
ausgeftreut wurde, ber einer Staatskaroſſe zum Einzug in 
Madrid war es, mas den König aufhielt. 

Die Antwort des Lords war nicht geeignet, Karl zur Ber 
ſchleunigung feiner Fahrt nad) Valencia zu veranlaflen. Doch 
wollte er jedenfalls nicht länger in Barcelona bleiben und 
begab fich daher am 23. Juni nad) Tarragona, von wo ihm 
die Wahl zwifchen den Marche nah Valencia und dem nad 
Aragonien frei blieb. Denn von legterer Provinz waren in 
zwiſchen vielverſprechende Nachrichten eingetroffen: Das ganze 
Land, hieß e3, ei bereit, fih für Karl zu erheben; in Sara- 
gofa wurden ſchon am 10. Juni Aufrufe zum Aufitande ver 
breitet, und da die dort befindligen Truppen zur Verſtärkung 
Bermids abzogen, jo fei an dem Gelingen des Aufftandes nicht 
zu zweifeln. Graf Cifuentes, der ſchon im Oktober 1705 die 
Fahne Karls in Aragonien aufgepflanzt und dann bei ber 
zweiten Belagerung Barcelonas fo gute Dienfte geleiftet hatte, 
bat den König dringend, felbft dahin zu kommen, wo die 
Eortes nicht ermangeln würden, ihm bie zur Kriegführung 
nötigen Gelber zu bemilligen. 

Am 25. Juni war Karl im Klofter auf dem Montſerrat 
geweſen, mo er feine Andacht vor dem wunderthätigen Marien: 
bilde verrihtete und ihm den mit Diamanten befegten Degen 
weihte, welden die Königin von England ihm geſchenkt hatte, 


engliſchen Regierung vorlegte, ſchließt jeden Zweifel an der Echtheit der 
Driefe aus. Der Widerfpruc mit dem Inhalt amberer Briefe ift eben 
eine Folge von Peterboroughs Unzuverlüffigfeit. Die Antwort Karls vom 
7. Juli hat Frank Muffelt (IT. 39) ohne Datum und ganz verftümmelt 
abgedruckt. 

*} Warburton I1. 273. 
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und am jelben Tage proflamierten die Einwohner Saragoſſas 
ihn ala König von Spanien *). 

Zwei Tage früher war ein Teil der Garnifon von Lerida 
ausgerücdt und hatte die aragoniichen Grenzftäbte Barbaſtro 
und Huesca befegt, badurd) den Weg nad) Saragofja für 
Karl frei machend. 

Dem Beifpiele der Hauptitabt folgten faft alle Städte 
Aragoniens. Sie prollamierten Karl III. und verjagten bie 
Beamten Philipps V., für den nur einige Orte an ben Grenzen 
von Frankreich und von Navarra mit Hilfe herbeigerufener 
Franzöfifcher Soldaten gehalten wurden **). 

Dieſe Nachrichten erhielt Karl in Tarragona, wo er am 
1. Juli eingetroffen war, und nun konnte ihm die Wahl nicht 
mehr ſchwer fallen: Auf der einen Seite Valencia mit der 
Abhängigkeit von Lord Peterborough und ohne Mittel zur 
Kriegführung, auf der andern ein unabhängiges Königtum in 
Aragonien, ein ganzes Land, das ihn mit Enthuſiasmus zu 
begrüßen und feine Hilfsquellen für ihn zu öffnen bereit war. 
Und überdies war von Tarragona der Weg nad Madrid über 
Saragoffa nicht weiter ala über Valencia. 

Da kamen auf einmal ganz merkwürdige Nachrichten von 
Peterborough: Die Straße nah Madrid, ſchrieb er am 5. Juli, 
ftehe offen wie im tiefften Frieden, der König möge nur nach 
Requena eilen, von dort fei es eine Spazierfahrt von wenigen 
Tagen nah Madrid, während man von Aragon ſechs bis 
acht Wochen dahin brauchen würde; auch das nötige Geld für 
die Truppen habe er nun gefunden und es fehle nur bie 
Perſon des Königs, um in Madrid einzuziehen. Am 10. wieber: 
holte ber Lord feine Aufforderung an den König, zu ihm nad 


*) Gegeneinanberhaltung TI. 31—33. — Umicalia 403, — Caſtellvi 
II. 99. — Bofarulf VIII. 483, 


=) Lafuente XVIII. 153. — Defterr. milit. geitfhrift 1839 B. 
©. 280. 
M. Landau, Geſchidte Karls VI 2 
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Valencia zu kommen *). Aber Karl wußte fehon, was er von 
den Auficherungen des launiſchen unverläßlihen Mannes zu 
halten habe, ber zwei Wochen früher geſchrieben Hatte, jeine 
Truppen ſeien ganz unbraudbar, er habe fein Geld, feine 
Zugtiere und fünne überhaupt nichts für den König thun, und 
der nun auf einmal ale Schwierigkeiten als verſchwunden, den 
ganzen Zug nad) Madrid als ein Kinderſpiel darftellie **). 

Der Entiäluß Karls war aber ſchon gefaßt, und ohne 
weiter auf den Lord zu hören, trat er feinen Zug nad Ara— 
gonien an. In einem ausführlichen Schreiben, in welchem es 
nicht an Hindeutungen auf die Widerfprüdhe in Peterboroughs 
Briefen fehlte, teilte er ihm feinen Entſchluß, ſowie die Beweg- 
gründe dazu mit: In Valencia fehle es an allem, und da er 
ſelbſt fein Geld zum Unterhalte der Truppen habe, fo würden 
diefe bald zu Grunde gehen und er felbft Mißerfolgen und 
Verlegenheiten ausgefegt fein; in dem ihm wohlgeneigten Ara= 
gonien ftehen ihm dagegen reichliche Hilfsquellen zu Gebote 
und fönne er auf die Unterftügung feiner dortigen treuen 
Unterthanen rechnen ***). 

Am 8. Juli traf König Karl in Leriba ein, von wo er 
am 10. mit ungefähr 4000 Mann, gezogen aus den Garni— 
jonen von Gatalonien, unter ben Befehlen bes Grafen Noyelles 
und bes Prinzen von Darmitadt in Aragon einrüdte. Graf 
Upfefeld wurde als Statthalter in Catalonien zurüdgefaffen }). 

Auf dem ganzen Wege wurde Karl von der Bevölkerung 
mit Jubel. begrüßt. Ueberall drängte ſich das Volk beran, um 
ihm die Hände zu küſſen oder wenigftens fein Pferb zu bes 
rühren. Die Obrigfeiten der Städte, ber Adel und die Beift: 

*) Warburton II. 54-59. — Samberty XIV. 274. — Memoire 
Gallas bei D. Kopp XII. 548. 

**) Zürft Liechtenftein an Prinz Eugen, 6. Juli, in Feldzüge VILL 478. 

++) König Kacl an Peterborough aus Borjas, 7. Juli, in ber citierten 
Dentſchrift von Graf Gallas. 

+) Gegeneinanderhaltung II. 39. — Deſterr. milit. geitſchrift 1. c. 

2830-83. — Belaguer IX. 89. — Boſarull VII. 483-64. 
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lichkeit gingen ihm zur Begrüßung entgegen. Ueberall hörte 
man: „Es lebe Karl der Dritte und das Haus Defterreich !” 
rufen, überall jah man gelbe Bänder als Zeichen öſterreichiſcher 
Gefinnung flattern. Der Jubel erreichte feinen höchſten Grad, 
als Karl am 15. Juli in Saragofja eintraf, wo drei Nächte 
hintereinander ilhuminiert wurde. Den jeierlihen Einzug mit 
allem Pomp ſpaniſcher Etikette hielt der König aber erit am 
18., an welchem Tage er aud) in der Kathedrale vor dem Erz: 
biihof und allem Volk den Eid auf die Verfafjung leiftete*). 

Die erwartete pekuniäre Unterftüsung erhielt er aber nicht, 
da jolhe nur durch die Cortes bewilligt werben konnte, deren 
Einberufung aus Mangel an Zeit nit erfolgen fonnte. Man 
fand aber viele Munition und Lebensmittel, welche die Fran- 
zojen zurüdgelaffen hatten, und die Stadt Saragofja verſprach, 
auf eigene Koſten ein Negiment für den Dienft bes Königs 
aufzuftellen **). 

Bereits in Lerida hatte Karl Nachricht von der Belegung 
Madrids durch Galway erhalten ***) und in Saragoſſa erhielt 
er weitere Nachrichten von demſelben mit der dringenden Bitte, 
alle nur verfügbaren Truppen zu ſeiner Verſtärkung abzuſchicken, 
da eine Schlacht jetzt das Schickſal Spaniens entſcheiden könnte. 
Der Konig ſandte hierauf an Peterborough die Aufforderung, 
mit ſeinen Truppen nach Caſtilien aufzubrechen, um ſich mit 
ihm und Galway zu vereinigen. Peterborough hatte bereits 
am 6. Juli (wenn nit fchort früher) von der Beſetzung Madrids 
durch Galway und die Portugiefen erfahren, zwar nicht durch 
eine amtlihe Mitteilung des engliihen Generals, aber doch 
durch einen portugiefifchen Offizier, welcher mit Briefen an ven 
König Valencia pajfierte. Es wäre daher feine Pflicht geweſen, 


*) Gegeneinanderhaltung II. 34-40. — Caſteldi III. 102. — Umi- 
calia 103—4. — Auto de Juramento que hizo el Rey Carlos en la 
iglesia metrop. del Salvador, bei Gaftelloi III. 434—37. 

“*) Gaftelloi III. 107. — Defterr. milit. Zeitfhrift 1. c. 284. 
* Gaftelist IT. 105—6. 
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ſofort den Marſch nach Madrid anzutreten, und dies um ſo 
mehr, als ſchon ein von ihm am 26. Juni zuſammenberufener 
Kriegsrat dasſelbe beſchloſſen hatte. Trotzdem zögerte der Lord 
bis zum 26. Juli und trat erſt dann mit einem Teile ſeiner 
Truppen den Marſch an. Waren es die Vergnügungen Va— 
lencias, die ihn zurückhielten, war es Aerger darüber, daß König 
Karl ſeinen letzten Rat nicht befolgt und ihn der Ehre beraubt 
hatte, mit dem Könige in Madrid einzuziehen, um dann prahlen 
zu können, daß er allein den König auf den Thron geſetzt, 
oder war es Mißgunſt gegen Galway? Das alles können wir 
nicht wiſſen, aber ein offen eingeſtehbares Motiv war es jeden⸗ 
Falls nicht, das ihn zurückhielt. Und daß er ſich von dem er: 
wähnten portugieſiſchen Offizier ſchriftlich beſtätigen ließ, daß 
er für ihn keine Briefe von Galway und Das Minas gebracht 
hatte, läßt uns vermuten, daß der Lord ſich der ſchweren 
Folgen ſeiner Handlungsweiſe bewußt war, und im voraus 
einen Teil der Schuld auf Andere abwälzen wollte *). 

Aber auch das Zögern Karls in Saragoſſa iſt nicht zu 
entſchuldigen, und daß er anſtatt ſofort gegen Madrid vorzu⸗ 
rücken, acht Tage mit Feſten und Feierlichkeiten verbrachte, das 
hat ihm viel geſchadet. Erſt am 24. Juli verließ er Saragoſſa, 
verbrachte aber noch einen ganzen Tag in Villa de Muel mit 
Andachten zu Ehren des heiligen Jakob **). 

Damals war er nur ungefähr 20 Meilen von Galmays 
Armee entfernt, und wenn beide gleichzeitig vorgerict wären, 
hätten fie ih in wenigen Tagen vereinigen fünnen. Aber 
Galway trat, wie wir gefehen haben, ſchon am 29. den Rück— 
zug an, und Karl rüdte nur langſam vor; vielleicht deshalb, 
weil ſich fehon in Aragonien Mangel an Lebensmitteln zu 
zeigen begann. Die eigentlihen Schwierigkeiten und Gefahren 









*) Warburton IT. 6364. — Mahon, War of sauce. 199-200. — 
Samberty XIV. 276 — Stanhope 1. 271. — Carleton, Memoirs 
2094. 10. — Defterr. mifit. Zeitſchrift 1839, Heit VI. 2x4. 

) Gegeneinanderhaltung II. 41. 
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traf man aber erft beim Betreten caftilifchen Bodens an. Was 
die. glüdlichen Erfolge Philipps V. nicht bewirkt hatten, das 
brachten die Erfolge feiner Gegner zu ftande: Als Portugiefen, 
Catalonier, engliſche und holländiſche „Reger” ven Boden 
Eaftiliens betraten, da bäumte fi der ganze Stolz feiner 
Einwohner auf. Der nie erloſchene Nationalhaß warb zur 
furchtbaren Flamme entfadt. Aus dem Erbfolgekriege zwiſchen 
Habsburg und Bourbon ward ein Volkskrieg. Die Caftilier 
verteidigten ihren König gegen den von ben verhaßten Portu⸗ 
giefen und Cataloniern aufgedrängten König von Aragon und 
Gotalonien. Der Franzoſenhaß verſchwand vor dem Abſcheu 
gegen Engländer und Holländer, die Fremde wie jene und 
dazu noch Keger waren. 

Das mußte num Karl bei feinem Vormarſche immer ſchmerz⸗ 
licher fühlen. Kein Nachzügler war feines Lebens ſicher, Mörder 
lauerten auf jeden Soldaten, der aus Reih und Glied trat. 
Des Königs Gepäck wurbe überfallen und geplünbert, fein Rod) 
und andere Hofbediente ermordet ober gefangen genommen. 
Faft jedes Dorf fuchte den Truppen den Eingang zu vermehren; 
Molina öffnete die Thore erft, als man mit der Beſchießung 
drohte, und dann fperrten bie Einwohner bie Käufer und ver: 
ließen. die Stadt. So gelangte man endlih unter unſäglichen 
Schwierigfeiten, nad) Ueberſchreitung des Tajo am 4. Auguft 
nad) Paſtrana, wo man mit Lord Peterborough aufammentraf, 
und vereinigte fih am Tage barauf bei Guabalarara mit Gal- 
way am linfen Ufer bes Henares, während man die Feinde 
am rechten erblidte *). Einen Monat früher hätte diefe Ver- 
einigung wohl die Vernichtung von Berwids Armee zur Folge 
gehabt, jetzt begannen mit ihr Not, Gefahr und Verdruß erſt 
recht im Lager der Alliierten zu herrſchen. 

*) Continnatio Diarii über 3. kath. M. Abreiß von Barcelona bis 


20. Mei 1707, im k. k. Staatsardiv. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1. e. 
285—86. — Umicalia 405—8. — Stanhope I. 272, 
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Fünſtes Kapitel. 


Zwiſchen den beiden Armeen, welche am 5. Auguſt an 
den Ufern des Henares einander gegenüberſtanden, herrſchte 
kein großes numeriſches Mißverhältnis. Berwick hatte höchſtens 
25000 Mann unter feinen Befehlen, die Alliierten waren bei 
17000 Mann ftarf, Auf ungefähr 13000 war nämlich das 
Korps Galways zufammengefhmolzen und 4000 waren mit 
Peterborough und dem Könige gefommen *). Aber Berwid 
hatte die Stimmung ber Einwohner für fid, während die Al- 
lierten von ihnen als Feinde betrachtet wurden. Auch traf 
gleih nad der Vereinigung bie Nachricht von dem Verlufte 

Madrids und der Gefährdung der Rüczugslinie nad) Bortugal 
im Lager ber Merten ein, was nicht wenig zu ihrer Ent— 
mutigung beitrug. Und in gehobener mutiger Stimmung waren 
König Karl und feine Begleiter ohnehin niit eingetroffen. Die 
großen Hoffnungen, die man auf bie Aragonefen gefett hatte, 
waren nicht in Erfüllung gegangen. Man hatte viel lärmenden 
Enthufiasmus, aber wenig materielle Unterftüung gefunden. Es 
fehlte dort an ber opferbereiten Hingebung ber Catalonier **). 

Am Hofe des Königs bedauerte man num den überflüffigen 
Zug nad) Seragofja, und Karl jelbft war ungehalten über 
jene, welche ihm dazu geraten hatten. Als er dem Fürften 
Liechtenftein darüber Vorwürfe machte und biefer fih damit 
entſchuldigte, daß er ſich auf die Spanier verlafien habe, welche 
ex über die Verhältnifje in Aragonien für gut unterrichtet hielt, 
ba wenbete ihm ber König ohne ein Wort zu fagen den Rüden 
und begann fi mit Graf Noyelles zu unterhalten***). Und 
— — I 

*) Parnell 189. — Quinch V. 241, — Mahon, War of sugcession 
207. — Defterr. milit, Zeitſchrift 287. — Beim erften Exbliden der Feinde 
jenfeit8 des Fluſſes ſchätten die Alliierten fie mır 20000 Dann ftart, 
tongten aber doch nicht anzugreifen. (Continuatio Diarii; Cafſtellvi IIL.125.) 


**) Stanhopes Bericht bei Gore III. 158. 
*) Gaftelivi III. 107, 122. 
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dieſer Niederländer war es auch, der in unbegreiflich fehneller 
Weiſe das Vertrauen bes Königs gewann und ben Fürften 
Liechtenſtein jedes Einfluffes beraubte. Der Fürft beſaß Feine 
großen Fähigkeiten und war au nicht uneigennüßig, aber er 
war bem Kaiferhaufe treu ergeben und fühlte ſich verpflichtet, 
über das Wohl des jungen Königs zu wachen. Er vergaß 
mitunter, daß er ber Minifter des Königs von Epanien war 
und fiel in die Rolle des Erziehers des Erzherzogs zurüd, 
Und gerade das war es, mas ber junge, auf feine Selh- 
ſtändigkeit eiferfüchtig wachende König nicht leiden modte*). 
Es fanden fi balb Leute, welche dieſe Mikftimmung Karls 
gegen den „Ajo“ merften und zu beren Verſchärfung gern 
beitrugen. 

Der Neffe Liechtenfteins, der junge Graf Michael Althann, 
und der nicht mehr ganz junge (1663 geborene) Neapolitaner 
Rochus Stella mußten fi die Gunft Karls durch ihre Unter: 
Haltungagabe, ihr einſchmeichelndes gefälliges Weſen zu er: 
werben. Althann, nur um ſechs Jahre älter als der König, 
zeichnete fi) weder durch hervorragende Geiftesgaben noch durch 
beſondere Kenntnifje aus, aber Karl hatte ihn auf der Neife 
nad) Spanien lieb gewonnen und an ihm einen treuen Freund 
gefunden. Neunzehn Jahre lang verband die beiden eine innige, 
ar äußerſt jelten durch eine Feine Verſtimmung getrübte 
Freundſchaft. Althenn war faft beftändig in ber Nähe Karls, 
und dieſer empfand ſchmerzlich jede Kurze Trennung von dem 
Freunde, ber indefien nur geringen Einfluß auf bie Staats: 
geſchäfte hatte **). 

Um jo hebeutender war der politiſche Einfluß Stellas, 





*) Dilieatissimo oltre ad ogni eredere nel punto del suo decoro 
© della sus autorith, (erzog von Moles an Graf Wratisiem, 8. Gebr. 
1708, & k. Staatsarchiv.) 

**) II Conte A. non s'ingerisce nei negozi ma gode del solo 
favore per se. (Mole an Wratislam, Barcelona 3. Oftober 1709, I. 1. 
Staatdardiv.) 
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obwohl auch biejer weder die für einen Staatsmann erforder- 
lichen Kenntniffe, noch das für einen Hofmann erforderliche feine 
Benehmen beſaß. Bon großer Statur, dunklem, von Leberfleden 
entftelltem Teint, mit ſchwarzen dichten Augenbrauen und einem 
beftändig offenen Mund, galt er in Wien für einen der häß- 
lichften Menſchen. Bon ziemlich niedriger Herkunft und fast 
ohne jede Erziehung, wollte er doch den großen Herrn fpielen 
und bildete fich ſehr viel auf feine militäriſchen Kenntniffe und 
ftantsmännifchen Fähigkeiten ein. Aus der Gegend von Bari 
ſtammend, war er im Jahre 1684 ala Begleiter eines Trans- 
ports von Pferden oder Maultieren nad) Defterreih gefommen 
und hatte mehrere Jahre als gemeiner Soldat in ber kaiferlichen 
Armee gegen bie Türken gedient. Durch feine-Tapferfeit und 
Geſchicklichkeit, ſowie durch die Gunft der Generale Caprara 
und Carafa hatte er es bis zum Hauptmann gebracht und war 
dann Ende 1701 vom Kaifer mit einer Miſſion nad Neapel 
betraut worden, worauf er zum Major befördert den jungen 
König nad Spanien begleitete. Sein vorzügliches Gedächtnis 
und feine Erzählungsgabe, welde ihn ſchon in Wien beliebt 
gemacht hatten, gewannen ihm aud die Gunjt Karls. Beſon— 
ders waren es die anſchaulichen und lebhaften Schilderungen 
jeiner Abenteuer und Erlebniffe während der Türfenkriege, ſo— 
wie bie mit fühlicher Lebhaftigfeit und Gebärbenfpradhe erzählten 
ſchnurrigen Geſchichten, welche ihn zum willkommenen Gejell- 
ſchafter des von Natur ernſten jungen Königs während des 
langweiligen Aufenthalts in Portugal machten. Und dieſe 
Unterhaltungen waren auch nicht ganz nutzlos, da ber in milis 
täriſchen Dingen ziemlich unerfahrene Karl von dem Neapolis 
taner, der von ber Pide auf gedient hatte, mandes lernen 
konnte. Strategiſche Kenntniffe und Feldherrngeiſt beſaß frei⸗ 
lich auch dieſer nicht *). 


*) Relazione fatta dal Conte San Martino delle notizie da esso 
prese dello stato della Corte di Vienna, vom 20. Teyember 1718, int 
i. Stantserhio in Turin. — Mem. Caraile. Wiener Hofbibliothet, God. 
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Während der Reife nach Spanien Hatten fi) Althann und 
Stella eng aneinandergeſchloſſen und halfen dann einander, ſich 
in der Gunft Karls zu erhalten und Liechtenftein daraus zu 
verdrängen. Vergebens bemühte fih biefer, duch hochmütiges 
Benehmen und geringſchätzige Aeußerungen den Neapolitaner 
in den Augen Karls verächtlich zu machen. Er entfrembete ſich 
dadurch den König noch mehr, während die zwei Günftlinge 
bejtändig verfünbeten: „Der König ift fein Kind und wird fi 
von niemanden an ber Nafe führen Iaffen, au von dem 
Wiener Hofe fih nicht ſchulmeiſtern laſſen“ *). 

Indeſſen führte erſt das Auftreten von Noyelles die voll- 
ftändige Verdrängung Liechtenfteins herbei. 

Graf Noyelles, von Herzog von Marlborough ſehr geſchätzt 
und auf beifen Empfehlung im Jahre 1704 zum General be 
fördert, war im Jahre 1706 als Kommandant der holländiſchen 
Sandtruppen zum Gntjag von Barcelona gekommen und von 
Karl bald hierauf zum Feldmarfchalllieutenant und Komman⸗ 
danten feiner eigenen Truppen ernannt worden. Allein dieſe 
Stellung genügte keineswegs bem kriegserfahrenen und tapfern, 
aber auch ſehr ehrgeizigen Belgier. Er jtrebte nach der des 
Premierminifters oder Generaliffimus, und mit Unterſtützung 
von Althbann und Stella, Die ſelbſt eine ſolche Stellung nicht 


6546, Sol. 51-54, 183, 846, 407. — Möm. Merode Westerloo I. 58. 
„Stella passn per onorato, ma. & incapaeissimo del tntto“ (Moles an 
Wratislaw, 3. Oktober 1708). „On a beau ehercher en lui les raisons 
qui engagent son maitre & lui donner sa confiance. Sa figure et 
sa physionomie sont des plus rebutantes ... Il ne sait ce quil dit 
dans euenne affsire dont il parle. Sa merotte est de passer pour 
homime de qualit6 et grand guerrier. Son premier mötier &nit de 
conduire des mulets. II devint ensuite heiduque, qui est parmi les 
valets l’emploi le plus vil, et il parvint dans le militnire sans sa- 
voir eomment“ (36moire eoneernant ambassade de Vienne par le 
Comte de Luc 1717; in Recueil des instructions donndes aux ambas- 
sadeurs et ministres de France, Vol. I. Autriche par Albert Sorel, 
p. 161). Nach andern Verichten fol Stella Son eines Arztes geweſen fein. 
*) Oben citierter Brief von Moles 
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beanſpruchen konnten, gelang es ihm aud, nad und nad} fein 
Biel zu erreichen. Fürft Liechtenſtein blieb zwar nominell Oberft- 
hofmeilter, die Macht aber war bei Noyelles, ber das unber 
ſchränkte Vertrauen des Königs gewann. Doch diefen vollfom- 
menen Sieg errang er erft im Anfange des Jahres 1707 *). 
Bis dahin beſchränkte ſich fein Einfluß auf die Vermehrung 
ber Uneinigfeit zwiſchen den Beneralen ber Verbündeten. Zu 
den Rangftreitigleiten zwiſchen Galmay und Das Minas 
kamen nun bie zwifchen Galway, Peterborough und Noyelles. 
Jeder von ihnen wollte Generalifiimus fein, und wenn bies 
nit anging, wenigftens ein unabhängiges Kommando für 
fh haben. Galway, als der rangältefte engliiche General, 
hatte Anfpruch auf das Kommando über alle engliſchen Truppen, 
aber Peterborough berief fi auf einen ihm von König Karl 
verliehenen höheren Rang, und als diefer Anſpruch als unbe 
gründet erklärt wurde und überdies Das Minas fid) Peter 
borough nicht unterorbnen wollte, madjte diefer den Vorſchlag, 
Karl folle ihm das Kommando der ſpaniſchen und der von 
Valencia gefommenen englifhen Truppen überlaffen, während 
Galway die übrigen engliſchen, Minas bie portugieſiſchen und 
Noyelles bie holländifhen Truppen befehligen follte **). 

Der kurioſe Plan, die Eleine Armee in vier felbftändige 
Teile zu zerfplittern, fand begreifficferweije feinen Anklang, 
und ebenfowenig Zuftimmung fand der abenteuerliche Vorſchlag 
Peterboroughs, mit 5000 Mann einen Handftreid; auf Madrid 
zu unternehmen. Dagegen ließ man es nicht an Vorwürfen 





*) Core IV. 368. — Lamberty III. 51; IV. 5. — Falle in Oeſterr 
Revue VI. 52. 

**) Bardurton II. 67. — Core IM, 150. — Caftelloi IT. 129. — 
Zamberty XIV. 278. — Gtanfope (Reign of Queen Anne I. 278) fagt, 
Veterborougd Habe vorgeſchlagen, König Kart folle den Dberbefehi über 
alle vier Korps Haben; aber in dem biefür citierten Briefe des Lords 
vom 8. Auguft findet fich ein folder Vorſchlag niet. Uebrigens Bleibt 
noch die Frage, ob bie vier Generale dann pünftlich die Befehle Karls 
befolgt Hätten. 
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über jeinen langen nuglofen Aufenthalt in Valencia fehlen. 
Da ward der ftolze Lord unwillig und fpielte feinen Haupt: 
trumpf aus. Im Kriegsrate vom 9. Auguſt legte er ein Schrei: 
ben der engliſchen Regierung vom 30. Juni vor, weldes ihn 
ermädtigte, fi) mit einigen Regimentern zur Unterftügung des 
Herzogs von Savoyen nad Stalien zu begeben, und erflärte, 
daß er bemgemäß fi) fofort einſchiffen werde. Der gute Lord, 
ber nicht wußte, wie jehr ber König feine Entfernung wünſchte 
und daß er no von Saragofia aus die Königin Anna um 
deſſen Abberufung gebeten hatte, mochte wohl geglaubt haben, 
daß feine Erklärung allgemeine Beftürzung erregen und alle ſich 
beeilen würden, ihn fußfällig um fein Bleiben zu bitten. Wie 
ſehr ward er aber enttäufcht, als er auf allen Gefichtern die 
ſchlecht verhehlte Freude über feine Erflärung las und feinem 
Vorſchlage von allen Seiten zugeftimmt wurde *). 

Wie um dem Lord jeden Vorwand zur Aenderung feines 
Entſchluſſes zu benehmen, billigte der König den Eifer für das 
allgemeine Befte, melden er durch diefe Reife nah Stalien 
bezeuge, und gab ihm noch überdies den Auftrag, für ihn in 
Genua ein Anlehen von 100000 Piftolen aufzunehmen. Schon 
am nähften Tage erhielt Peterborough die Fönigliche Vollmacht 
für den Abſchluß diefer Anleihe unter Berpfändung von Staats- 
einkünften oder Töniglihen Domänen, und hatte nun feinen 
Vorwand, mit feiner Abreife zu zögern **). 

Nach einigen Tagen verließ auch Peterborough die Armee, 
begab fih nad Valencia und fhifite fih am 22. September 
in Alicante nad; Italien ein. Infolge feiner Entfernung ver 
minderte ſich zwar bie Uneinigfeit; aber man konnte fic darüber 
nit recht freuen, da die Lage der Armee immer ſchlechter und 


*) Zafte, Haus Liechtenſtein II. 43. — Warburton II. 70. — Core 
IL. 142—43, 154. — Malıon, War of auccession 209. — Frank Ruffeu 
11. 56, — Lamberty AIV. 280. — Stanhope 1. 273—74. — D. Klopp 
ZI. 144. 

**) Samberty XIV. 23082. — Stanhope I. 275. 
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gefährlicher, ver Mangel an Lebensmitteln immer empfindlicher 
ward. Auf Andrängen von Tas Minas wurde in einem anı 
10. Yuguit gehaltenen Kriegsrate beichlofien, den Ruckzug nach 
Portugal anzutreten, welder für Stönig Karl eigentlich ein 
Vormarſch war. Am folgenden Tage brach bie Armee von 
Guabalarara in ber Richtung nad) Madrid auf und traf am 
14. nadmittage in Chinchon, ſechs Meilen jüböftlich von ber 
Hauptitadt, ein. Auf dem Wege nahmen die Schwierigkeiten 
immer mehr ju, die Einwohner zeigten ſich immer feindlicher, 
und als die Alliierten zur Strafe Dörfer ausplünderten und 
verbrannten, wurben die Einwohner dadurch nicht abgejchredt 
und ſelbſtverſtändlich noch feindlicher geſiunt. Das Heine 
Chinchon machte ſogar Miene, der ganzen alliierten Armee 
Widerſtand zu leiften, mußte fih aber freilich) bald bequemen, 
die Thore zu öffnen. König Karl quartierte fih mit genügender 
Bededung in der Stadt ein, während die Armee außerhalb 
derfelben Lagerte *). 

Bald hatte man es aber nicht bloß mit den Einwohnern 
zu thun: Marſchall Berwid hatte fi am 11. mit feiner Armee 
in Bewegung gefegt, um den Alliierten den Meg nad; Madrid 
und Toledo zu verlegen; feine Reiterei beunruhigte fie beftändig 
und that ihnen vielen Abbruch. Innerhalb weniger Tage vers 
Ioren fie durch Gefechte und Dejertionen beinahe 2000 Mann 
und die wenigen Deferteure, jowie die Gefangenen, welde fie 
den Feinden abnahmen, fielen dagegen faum ins Gewicht. Am 
13. nahm Berwid den Alliierten gegenüber Stellung zwiſchen 
Aranjuez und Ciempozuelos, wodurch er ihnen den Weg über 
Madrid oder Toledo nad Portugal abſchnitt. Ein Rüdzug 
dahin war aber ohnehin nicht mehr ausführber, da fih das 


) Furſt Siechtenftein an den Kaiſer, 4. und 24. Ditober, 1.1. Staats: 
archiv. — Continnalio Diarii, ebenda, — San Felipe 1. 219—20. — 
Defterr. milit. Zeitſchrift 1839, Seft VI. 288. — Für die Geſchichte von 
den lebend in einen Brunnen geworfenen vierzig Engländern ifi ber un: 
verlähfiche Carleton bie einzige Quelle. 
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ganze Land zwifhen den beiden Hauptftäbten und ber portu— 
gieftihen Grenze für Philipp V. erhoben hatte. Segovia und 
Salamanca verjagten die hort zurückgelaſſenen portugiejifhen 
Beſatzungen, Caftilien und Leon ftellten 8000 Freiwillige zum 
Heere Philipps, faſt ebenfoviel Andalufien, und von allen Seiten 
lieferte man ihm Geld, Lebensmittel und Munition. Die Ein- 
wohner von Galicien und Eſtremadura machten Einfälle in 
Portugal, von Granada und Murcia aus wurde Valencia, von 
Navarra und den bastifhen Provinzen Aragonien bedroht *). 

Tag auf Tag trafen die Hiobspoften im Lager vor Chin- 
chon ein, wo bie Alliierten vier Wochen unthätig und ratlos 
verbraditen. Doc war ihre Stellung in dem vom Tajo und 
Zajıına gebildeten Winkel eine jo gut gemählte, daß Berwick 
trog feiner Uebermacht fie nicht anzugreifen wagte. Während: 
dem ftand ber englijhe General Wyndham mit 3000 Mann 
und einem Transport Lebensmittel aus Valencia in Cuenca, 
zwölf Meilen von Chinchon, und wollte trotz wiederholter Ordre 
nicht vorrücken. Am 20. Auguft murde nad abgehaltenem 
Kriegsrat wieder ein Kurier mit dem Befehl zu ihm gefchidt, 
nad Chinchon zu kommen; er aber blieb ruhig ftehen, und am 
26. ſchrieb man ihm wieder, er möge ferner in Cuenca bleiben. 
Am 8. September wurbe wieder Kriegsrat gehalten und gegen 
ben Willen des Königs und Noyelles’ der Rückzug nad; Valencia 
beſchloſſen. Ein Rüdzug eigentlih nur für die mit Peterbo: 
rough gefommenen Truppen, für die Portugiefen ein trauriger 
Vormarſch, der fie immer weiter von ihrer Heimat und Oper 
rationsbafis entfernte, und für den König der Abſchluß einer 
ſonderbaren Rundreiſe **). 

In aller Stille wurde in der folgenden Nacht der Tajo 


*) Mem. Berwiek 381—82. — Lafuente XVIII. 161, 162, 166. — 


Defierr. milit. Zeitſchrift 1839, Seit V. 137; Heft VL 288. — Cout 
Diarii, im Ef Staatsarchiv. 
**) Oben citiertes Diarium. — Mew. Berwick 382. — Umicalia 


408—9. — Gemelli Careri, Viaggi 33640. 
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auf einer Schiffbrücke bei Fuente Dueña überſchritten und der 
Marſch nach Südoſten angetreten. Berwick, den ein portu⸗ 
gieſiſcher Offizier im Lager der Alliierten über alle ihre Be— 
wegungen genau unterrichtete, folgte ihnen auf den Ferſen. 
Er überſchritt den Tajo bei Aranjuez und traf am 10. in 
Deaña ein. Nun ſetzten bie beiden Armeen ihren Marſch ziem- 
lich gleihmäßig fort, wobei fie fi mitunter bis auf wenige 
Meilen einander näherten, ohne daß es zum Schlagen ger 
fommen märe Daß bie Alliierten jeden Kampf vermeiben 
wollten, ift leicht begreiflih; aber auch Berwick ſcheint feinen 
gewünſcht zu haben und begnügte ſich, die Gegner zu beuns 
ruhigen, ihnen bie und da einige Gefangene oder etwas von 
der Bagage abzunehmen. Der Mangel an Lebensmitteln machte 
ſich auch ihm fühlber und er mußte feine Armee in mehrere 
Abteilungen getrennt marſchieren laffen, um fie leiter ver- 
pflegen zu können. Erſt am 24. vereinigten fie ſich wieder bei 
Quintaner nad Ueberſchreitung des Zucar. 

Dieſen Fluß hatten die Verbündeten bereits am 15. bei 
Olivares paſſiert. Sie zogen in großer Unordnung und Nach— 
läffigfeit dahin, auf dem Wege Artillerie, Munition, Gepäd 
und Nachzügler einbüßend, Die Infuborbination war bei ihnen 
aufs höchfte geftiegen. Aber auch die Truppen Berwids waren 
ganz exrfhöpft und er mußte, ohne einen Angriff gemagt zu 
haben, Ende September die Verfolgung aufgeben *). 

Entmutigt, enttäufcht und gefränft, daß er ſtets ben andern 
nachgeben mußte und nie feinem eigenen Willen folgen fonnte, 
zog König Karl an ber Spige der Truppen, von benen ſich 
nun ein Teil ber portugiefiihen Kavallerie eigenmädtig ents 
fernte, und als man endlich die langerfehnte Grenze Valencias 
erreichte, war Karl nahe daran, ben Feinden in bie Hände zu 
fallen. Am 26. September hatte man nämlich beſchloſſen, am 


*) Mein. Berwick 382—86. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 291 
bis 293. — Zafuente XVII. 164. 
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nächſten Morgen von Ynieſta aufzubrechen, aber Das Minas 
fand ſich veranlaßt, die Dispoſition zu ändern und ließ die 
Truppen ſchon in der Nacht den Marſch antreten. Sei es, 
daß er vergaß, dem Könige davon Mitteilung zu machen, fei 
es, baß ber Offizier, den er bamit beauftragte, fi nicht beut- 
lich ausdrückte — der Aufbruch erfolgte ohne Willen Karls, 
und biejer fand ſich zu feiner Ueberraſchung mitten in der 
Naht von den Truppen verlaſſen. Er beitieg ſchnell ein Pferd 
und eilte mit feinen Leibgarden ber Armee nad. Im Dunkel, 
auf den unbefannten fteilen Pfaden verirrte und zeritreute ſich 
die Heine Schar und der König blieb allein mit dem Grafen 
Althann, feinem Stallmeifter und einem Pagen. Einen Mantel: 
jad als Kiffen, jeinen Mantel als Dede benugend, lagerte 
Karl ſich auf dem feuchten Boden, während Althann ſich ber 
mühte, aus den in der Nähe wachſenden wilden Rosmarin— 
ftauden ein Feuer anzumaden, um bie Kälte der Herbſtnacht 
abzuwehren. Erſt am Morgen gelang es der Heinen Geſellſchaft, 
erihöpft und halberfroren, die Armee wieder aufzufinden *). 
Dieſes Abenteuer verleibete dem Könige den Aufenthalt 
bei der Armee. Er verließ fie daher ſchon am 28. und begab 
fi) in Begleitung von mehreren ſpaniſchen Granden und 400 
Reiten nad) der Hauptitabt VBalencias, wo er am 30. eintraf. 
Sein Gegner Philipp hatte bereits am 14. die Armee verlaffen 
und mar am 27. in Madrid eingetroffen, wo er die Kammer: 
herren und Hofdamen, die nach feiner Flucht ihm und der 
Königin nicht gefolgt waren, feine Ungnade fühlen fieß. 


*) Oben citiertes Diarium. — Umicalia 410. — Gemelli Careri 
339. „Se puede deeir que por alta provideneia non quedö priso- 
nero* fagt Cafteltoi (II, 180). 


Google 


ze 1 Zu 


Sechſtes Kapitel. 


König Karl wurde in Valencia mit unendlichem Jubel, 
mit Illuminationen und Fadelzügen bewilllommnet. Scharen 
mohlbewafjneter Kapıziner und Franzisfaner machten, das 
Gewehr präjentierend, Spalier und mann immer ber König 
fi auf dem Balfon feines Palaſtes zeigte, wurde er mit 
unaufhörlihen Vivats begrüßt *). 

Aber all diefer Jubel und alle diefe Popularität konnten 
ihn feine mißlihe Lage nicht vergeffen machen. Das ſchöne 
‚Heer, das mit fo glänzenden Hoffnungen den Feldzug begonnen 
hatte, war auf weniger als die Hälfte reduziert, und biefe 
Eleine Schar erjhöpft, entmutigt und demoralifiert. Ohne eine 
Schlacht geliefert zu haben, hatte man beinahe 10000 Mann 
an Gefangenen allein verloren, Caflilien aufgeben und im 
Valencia Zuflucht fuchen müffen. Und dazu mußte man noch 
fehen, wie bie Feinde to der vorgerücten Jahreszeit immer 
weitere Fortſchritte machten, eine Feftung nad) ber anderen 
einnahnten. 

ALS die Alliierten bei ihrem Rückzuge das den Uebergang 
über ben Xucar beherrfchende, auf hohem Berge liegende Cuenca 
paffierten, erfannte Karl deſſen Wichtigkeit für die Sicherung 
Valencias, Tonnte aber von den engliſchen und portugieſiſchen 
Generalen Feine Mannfchaft zur Verftärkung der Heinen Feltung 
erlangen. Er ließ daher brei feiner eigenen Negimenter (jeine 
ganze Infanterie) zurück, welche zufanımen mit ben dort be— 
findfichen Engländern und Kolländern bei 2500 Mann aus: 
madten. Doch hatten fie wenig Artillerie und fehlte es an 
Proviant und Munition. Die Feftung fonnte daher, als am 
30. September 7000 Franzoſen vor ihr erfehienen, nicht lange 
Widerſtand leiſten und mufte ſich ſchon am 9. Oktober ergeben. 





*) Liechtenſtein an den Kaiſer, 4. Oftober, und Cont. Diarii, im 
f. f. Stnatsarchiv, — San Felipe 1. 29022. — Lafuente XVIH. 162 
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Die ganze Befagung wurde gefangen genommen, wodurch, wie 
Fürſt Liechtenſtein ſich ausdrückte, „ver Schlüffel von Eeftilien 
und der ganze Fuß von Seiner Majeftät Infanterie auf einmal 
verloren gegangen”. Faſt gleichzeitig wurde das von den Ein 
wohnern tapfer verteidigte Drihuela vom Biſchof von Murcia 
erflürmt und geplündert, und am 21. Oktober erſchien Berwid 
mit feiner ganzen Macht vor dem von Palmenz und Orangen: 
hainen umgebenen Elche, deſſen ſchwache Befatung fih nad 
mutiger Verteidigung ergeben mußte. Die Stadt wurde trotz 
der geſchloſſenen Kapitulation geplündert. 

Auch nach dem fo wichtigen Cartagena mit dem beften 
Hafen Spaniens im Mittelmeer hatten die Generale ber Alliter: 
ten troß ber Bitten Karls feine Verſtärkungen geſchickt, ſo daß 
die ganze Befagung nur aus ungefähr 500 Mann regulärer 
Truppen und 3000 Freiwilligen beftand, Als Berwick mit 
feiner Armee am 11. November vor ber Stadt erfchien, murbe 
fein langer Widerſtand geleiftet. Am 17. verließen bie im 
Hafen befindlichen Gnleeren des Grafen Santa Eruz mit einem 
Teile der Bejagung die Stadt, welche fih ſchon am nächſten 
Tage an Berwid ergab. Der Reſt der Beſatzung wurde ge: 
fangen, 75 Geſchütze, viele Munition und Lebensmittel fielen 
in bie Hände ber Sieger. Bald darauf bezogen beide Armeen 
die Winterquartiere *). 

In Aragonien und Eſtremadura dauerten aber bie Kämpfe 
noch tief in den Dezember hinein. Dort wurde Exea am 20. 
von ben Truppen Philipps erftürmt umd viele der Einwohner, 
ſelbſt Frauen, Kinder und Geiſtliche getötet. Bon den Kapu: 
zinern, welde bejonders eifrig zur Verteidigung ermuntert 
hatten, wurden bie, weldhe nicht im Kampfe fielen, nad; Pam: 


*) Furſt Liechtenſtein an ben Kaiſer, 24. Ditoher und 23. November, 
im k. k. Staatsarchiv. — Contin, Diarii, ebenda. Mm. Berwick 
384 -85. — Quincy V, 248—52. — Umicalia 410—13. — Caſtellvi III. 
154—60. — Gegeneinanberhaltung 11. 47—49. — Lafuente XVIII. 163. 
— Defterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 292—94; 1840, J. &. 19-20. 

M. Landau, Geſchichte Aarls VI. 2 
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peluna abgeführt. Dagegen wurden franzöſiſche Truppenabteis 
lungen bei Mequinenza und Daroca von den Landeseinwohnern 
überfallen und zerſprengt. In Eſtremadura wurde Alcantara 
om 15. Dezember von den Spaniern unter Beiftand ber Eins 
wohner überfallen und die portugiefijche Befagung (2 Bataillone) 
teils niebergehauen, teils gefangen genommen *). 

Die Nachricht von dem Verluſte diefer Feftung traf den 
König von Portugal nicht mehr am Leben. Don Pebro war 
am 9. Dezember nach viertägiger Krankheit geftorben und fein 
18 Jahre alter Sohn folgte ihm ala Johann V. in der Re 
gierung. Bon den mit dem Leben Taufender von Portugiefen 
bezahlten Eroberungen in Spanien war bem jungen Slönige 
das einzige Ciudad Rodrigo geblieben. Aber die Heirat mit 
einer öſterreichiſchen Erzherzogin ſollte ihn bald fefter an bie 
geoße Allianz Initpfen. 

Im Dften Spaniens war bie Lage ber Dinge am Ende 
des Jahres äußerlich nicht viel anders als am Beginne des⸗ 
felben, ja die Herrſchaft Karls erftredte fi fogar über ein 
größeres Ländergebiet; — befaß er doch noch faft ganz Ara— 
gonien, ganz Valencia, mit Ausnahme von Peniscola, Ori⸗ 
huela, Elche und Montefa, und in Catalonien wurde nur noch 
das im äußerften Norboften gelegene Rofas für Philipp V. 
gehalten. Aber auf einer bei 60 Meilen langen Linie von 
der äußerften Südſpitze Valencias bis Calatayud, dem Bilbilis 
der Römer, im Norden, umklammerten die Truppen Philipps, 
unterftügt von ben Einwohnern Gaftiliens und Murcias, bie 
Karl anhänglihen drei Königreihe, während fern im Weiten 
Portugal, defien Fahnen vor einem halben Jahre in Madrid 
geweht Hatten, vor einer Invaſion der Spanier zitterte, 

Dagegen war Ende September das „Königreih Mallorca“, 
die ſpaniſchen Inſeln im Mittelländifchen Meere, fait ganz unter 

*) Contin. Diarii, — Mem. Berwick 386. — Gegeneinanderhaltung 


11. 50—51. — Umicalia 419. — Quincy V. 254. — Deftert. mifit. gem 
jchrift Le. ©. 21. 
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die Herrſchaft König Karls gekommen. Die Pithyuſen (gIviza 
und das kleine Formentera) hatten ſich gleich beim Erſcheinen 
engliſcher Schiffe unter Admiral Leake am 20. September unter⸗ 
worfen. Auf Mallorca hatte der dort reich begüterte und ein— 
Hußreihe Don Juan Antonio Borabor, Graf von Saballa, 
Thon feit lange im Intereſſe Karla gewirkt umd den größten 
Teil bes Adels und der Geiftlichleit für ihn gewonnen. Als 
dann die englifche Flotte am 24. September vor der Hauptſtadt 
Palma erſchien, wollte zwar ber Vizekönig, Graf Cerbellon, 
Widerſtand Ieiften, aber die Einmohner erhoben ſich und zwangen 
ihn zur Kapitulation, melde am 27. abgefclofien wurde. Dem 
Vizekönig, ber Eleinen Befagung und allen Anhängern König 
Philipps wurde freier Abzug bewilligt, der Infel die Erhaltung 
ihrer alten Rechte und Privilegien, den vor dem Tode Karls II. 
ernannten Beamten das Verbleiben in ihren Wemtern zuge 
fihert.- Graf Saballa, der mit einer Vollmacht König Karla 
zur Beſitznahme ber Infel auf ber Flotte mitgefommen war, 
wurde von ihm zum Vizefönig des Reyno de Mallorca ernannt. 

Aud auf Minorca war bie Bevölkerung bem Habsburger 
günftig geftimmt, und es kam bort im Dftober zu einem Auf: 
ftande, den einige von Mallorca herübergefommene Freiwillige 
unterftügten. Da er aber von der englijchen Flotte, melde 
damals bas Mittelmeer verließ, nicht unterftüt wurde, während 
die Franzofen Anfang Januar 1707 von Toulon Berftärfungen 
ſchickten, ſo wurde der Aufftand nad mehrtägigem lebhaften 
Kampfe unterbrüdt, und die philippiſtiſche Herrſchaft konnte 
fi) auf diefer Infel noch zwei Jahre behaupten *). 

Die Nachrichten von der Eroberung Mallorcas und von 
dem Entjag Turin durch Prinz Eugen famen faft gleichzeitig 
in ber zweiten Oktoberwoche nad) Valencia, unmittelbar nach— 
dem ber König die Verfaſſung des Königreichd öffentlich bes 

*) Mole an ben Kaifer, 8. September 1708, 1. k. Staatäardiv. — 


Gaftelloi III, 174—79, 279—80, 455—62. — Gegeneinanberhaltung TI. 
52—55, 168. — San Felipe I. 225—27. — Duiney V. 452—58. 
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ſchworen und ben üblichen feierlihen Aufzug gehalten hatte. 
Zur Erhöhung ber feftlihen Stimmung fam noch von Vinaros, 
einem Städtchen an der Grenze von Gatalonien und Valencia, 
bie amtlich beglaubigte (!) Kunde, ein Säugling im Alter von 
15 Wochen habe auf die Frage feiner Mutter: wer joll leben? 
laut und deutlich geantwortet: Cs lebe Karl III.! *). 

Alle diefe Feierlichkeiten, Loyalitätsbszeigungen und Find- 
lichen Wunder fonnten aber den König über ben Ernft feiner 
Loge nit täuſchen und die Schwierigkeiten, mit denen er zu 
kämpfen hatte, nicht hinwegräumen. Beſonders war es ber 
Mangel an Geld und an Lebengmitteln, welcher fih immer 
unangenehmer fühlbar machte. Mit Elche und Orihuela waren 
große Vorräte an Getreide und bie fruchtbarſten Landſtriche 
Valencias in die Hände der Feinde gefallen; große Vorräte 
an Wein und Getreide Hatten die Admirale zur Verprovianties 
zung ber Flotte aus Alicante gezogen, fo daß in diefer Stadt 
im Falle einer Belagerung bald Mangel an Lebensmitteln zu 
befürchten war **). 

Die Solvaten litten in ven Winterquartieren Mangel und 
Not und Hagten über ſchlechte Verpflegung und ſchlechtes Duar: 
tier, während wieber bie Einwohner murrten, da die Soldaten 
ihnen unthätig auf dem Hals lägen, anftott an ber Grenze bie 
Einfälle der Feinde abzuwehren. Von ben Generalen legte 
immer einer die Schuld auf den andern, Die Spanier und 
Deutſchen klagten Peterborough und deſſen Proviantkommiſſär 
Cortiz an, und die Engländer ſchoben alle Schuld auf den 
Vizekönig Cardona und den immer einflußreicher werdenden 
Noyelles ***), 

Dem Mangel an Lebensmitteln wäre aber nicht jo ſchwer 


*) Citiertes Diarium im 4 I. Staatsorchir. — Torre, Memoires 
IV. 256. 

**) Gaftelloi IN. 187. — Fürft Liechtenſtein an ben Knifer, 24. Ott, 
t. £. Stantsarchio. 

***) Derjelbe an benfelben, 1. Dezember, ibid, 
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abzuhelfen gewefen, wenn es nit an Gelb gefehlt Hätte. Die 
von England verſprochenen Subfidien floffen mur ſpärlich ein 
und Karl mußte im Dftober feinen Sefretär Sinzerling nah 
London ſchicken, um die Königin um Geld zu bitten. Der 
Verſuch, in Holland 600000 Gulden gegen Verpfändung ber 
Solinen von Micante aufzunehmen, mißlang, wahrſcheinlich 
weil bie vorſichtigen nieberlänbifchen Bankiers bei ben dama— 
ligen Rriegsläuften die Hypothek für nicht ſicher genug hielten. 
Auch von Peterboroughs finanziellen Operationen in Italien 
war nichts zu hören. Nur von Wien fam eine Meine Unter 
ftügung, und die Wärme, mit welcher der König und Fürft 
Liechtenſtein dem ſelbſt tief in Geldnöten ftedenden Kaifer für 
biefes Gelb dankten und um fernere Unterftügung baten, zeigt, 
wie hoch willfommen dieſe Gabe war. Und doch waren diefe 
311000 Gulden wie ein Tropfen im Meere und reichten nur 
bin, um einen Teil ber feit mehr als zwei Jahren rüdftändigen 
Befoldungen und Koftgelder für die Truppen und den Hofhalt 
zu bezahlen und bis Ende des Jahres das Leben zu friften. 
An Auslöfung der verpfändeten Jumelen und des Tafelfilbers 
Eonnte gar nicht gedacht werden. Hatte fi doch bie Wiener 
Regierung das nad) Spanien gefendete Gelb nur dadurch ver 
ſchaffen können, baß fie den bayeriſchen Schag und die Jumelen 
der Kurfürftin bei Emanuel Oppenheimer verfeßte *). 

Es blieb dem Könige freilih noch ber Appell an die 
Hilfsquellen der von ihm beherrfchten ſpaniſchen Länder offen; 
aber abgejehen davon, daß Spanien überhaupt fein reiches 
Sand war und daß Gatalonien, Aragon und Valencia durch 
ben Krieg ftarf mitgenommen waren, konnte man ſich dieſe 
Hilfsquellen nur mit Hilfe Der Landesvertretung, ber Cortes, 
zugänglich maden. Wir haben gefehen, welde Schwierigkeiten 

®) Fürft Siehtenftein an den Kaiſer, 4. und 24, Dfiober, 1. Dezember 
1706. — Graf Gallas an den Kaifer, London 7. Januar 1707, Et. 


Staatsarchiv. — Kameral-⸗Zahlamtsbücher 1706, Fol. 63, 98, 99, 276, 
£. Hofbibliothef. 
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die Cortes von Catalonien gemacht hatten und wie ſpärlich 
und langſam die von ihnen bewilligten Gelder einfloſſen. Nun 
handelte es ſich darum, das Experiment in Aragon und Valencia 
zu wiederholen, und es begreift ſich leicht, daß die Berater des 
Königs mit Zagen und Zögern ans Werk gingen. Ein raſcheres 
Tempo und mehr Bertranen zu den Spaniern hätte vielleicht 
mehr genüßt, aber zu ben vielerlei Bedenken kam noch bie 
gewohnte öſterreichiſche Langſamkeit hinzu. Man begann damit, 
eine Rommiffion zu ernennen um zu beraten, ob man im 
Laufe des Winters die Cortes von Aragon und Valencia und 
weldje von beiden Ländern zuerft einberufen follte, und kam 
enbli zu dem Beſchluſſe, die Einberufung ganz zu unterlaflen. 
Die Unficherheit der Lage machte es zweifelhaft, ob der König 
den Winter über in Valencia oder Aragon würbe verbleiben 
Eönnen, reichliche Bewilligungen waren au) nicht zu erwarten 
und überdies fürdjtete man, bie Cortes dieſer Länder würden 
die bereits in Gatalonien angeregte Frage ber Erbfolge zur 
Verhandlung bringen. Dies mar aber, folange Karl unver 
mählt war, ein fo belifater Gegenjtand, daß ſowohl er felbit 
als der Kaifer jede öffentliche Verhandlung barüber zu ver 
meiden juchten *). 

Um diefen Verlegenheiten abzuhelfen und um eine feltere 
Bereinigung ber brei Rönigreiche zur gemeinfamen Verteidigung 
herbeizuführen, ſchlugen einige nornehme Aragonejen vor, Dele: 
gierte ber Corte der brei Länder zufammentreten zu laſſen 
und auf deren gemeinfame Koften 12000 Mann aufzuftellen, 
denen ber König nur Artillerie und fonftige Waffen liefern 
Tollte. Es war dies ein jehr vernünftiger Vorſchlag, der von 
den Vertretern Englands und Portugals warm unterftügt wurde. 
Uber die Catalonier opponierten dagegen, indem fie vorftellten, 
daß fie bem Könige bereits zwei Millionen bewilligt bätten 


*) Gürft Liechtenſtein an ben Kaiſer, 4. und 5. Oktober, 1. Dezember 
1706, im 1. X. Stantsachiv. — Caftellvi II. 182. 
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und daß Aragon und Valencia zuerft ihre entſprechenden Bei— 
träge leiften follten, bevor man von ihnen weitere Opfer ver⸗ 
lange. Anftatt num diefem Separatismus entgegenzutreten und 
auf eine Union der brei Länder binzuarbeiten, um ben ver- 
einigten caſtiliſchen Kronländern eine Tompafte Macht gegen: 
überzuftellen, lehnte Karl, vornehmlich auf Rat des Fürften 
Liehtenftein und des Grafen Dropefa, dieſen Vorſchlag ab, 
unter ben fonberbarfien einander wiberfprechenden Vorwänden. 
„Die Union,” meinten diefe Ratgeber, „wäre gegen bie Ver— 
fafungen ber einzelnen Länder und würde ben König ganz 
ohnmãchtig machen. Jedes Land und jede Stadt mwürbe ſich 
bei diejer Gelegenheit neue Privilegien ausbitten, die der König 
bemwilfigen müßte, um die 12000 Mann zu befommen. Run 
aber Könnte der Krieg noch höchſtens ein Jahr dauern, während 
die Union doch auch nicht in wenigen Monaten zuftandefommen 
Zönnte. Bis dann die Truppen aufgeftellt würben, wäre viel- 
leicht ſchon der Frieden geſchloſſen, und ber König hätte dann 
Die Truppen, die ihm gar nicht ober Höchftens in einer Gampagne 
gedient, mit der immerwährenben Beſchränkung feiner Macht 
bezahlt. Aehnliche Unionsvorſchläge ſeien ſchon unter ben 
frühern Regierungen gemacht und von ben Ländern abgelehnt 
worben. Der Zufammentritt der Delegierten könnte nicht ohne 
Streit und Hader ablaufen und würde zu größerer Entfrem⸗ 
dung der Gaftilioner von Karl beitragen. Wozu folle man 
neue Experimente machen? Wenn bie Länder eine größere 
Truppenzahl aufftellen wollen, fo kann es jebes für fi ohne 
Kongreß thun” *). 

So verbanden fi} das verderbliche Syſtem des divide et 
impera, ber Wiberwille gegen eine mögliche Erweiterung ber 
Volksrechte mit ber falſchen Beurteilung der allgemeinen poli⸗ 
tiſchen und militäriſchen Lage, um einen Plan zu verwerfen, 


) Furſt Liechtenſtein an den Raifer, 13. Dezember 1706, E.E, Stantd- 
archiv. — Caftelloi TIL 206-7. 
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der vielleicht die Macht Karls geſtärkt und ihm ſeinem Gegner 
Philipp gegenüber eine feſtere Poſition geſchaffen hätte. Man 
blieb nur auf ben guten Willen und bie geringen Mittel der 
einzelnen Städte angewiefen und mußte es mit Freude be— 
grüßen, wenn Teruel ein Regiment von 400 Dann aufzuftellen 
veriprad, oder wenn Saragoffa nad langen Vorbereitungen 
endlich das im Juli verfprodene Regiment am Jahresſchluſſe 
wirklich aufftelte, wobei bie Stadt alle Offiziere ernannte, bie 
vom Könige beftätigt wurden *). 


Ziebentes Kapitel. 


Einigen Troß für ben mißlungenen Feldzug in Caftilien 
konnte Karl in ben Vorgängen auf den Kriegsſchauplätzen 
außerhalb Spaniens finden. 

In Deutſchland ſelbſt Konnten fich freilich die Alliierten 
nit des geringften Erfolges erfreuen. Wie in den früheren 
Sahren, fo wurden auch in biefem bie Franzoſen mit ihren Vor: 
bereitungen zum Felbzuge viel früher fertig als die Deutjchen. 
Als der Markgraf von Baden Anfang Mai ins Feld rüdte, 
fand ex fi) einer bedeutenden feindlichen Uebermacht gegenüber. 
Er mußte Drufenheim räumen und auch Hagenau ergab ſich 
bald den Franzoſen. Bedeutende Detafgierungen berjelben 
nad) ben Niederlanden ftellten zwar in ber Mitte des Sommers 
das Gleichgewicht der Kräfte wieder her, aber der Markgraf 
magte bod keinen Angriff, beſonders ba auch er einen Teil 
feiner Truppen nad Ungarn gehen laſſen mußte. Da bie 
Franzoſen auch nicht unternehmungsluſtig waren, trat eine folde 
Ruhe auf dem Kriegsichauplage ein, daß der Markgraf eine 


*) Eitierte3 Diarium im k. f. Staatsardiv, unterm 10. November 
1706 und 29. Januar 1707 
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außerhalb Spaniens Anden. 

In Teutigland ſelbſt konnten freilich die 
nicht des geringiten Erfolges erfreuen. Wie in ten früheren 
Jahren, jo wurden auch in dieiem die Frarzoſen mit ihren Lars 
bereitungen zum Feldzuge viel früher fertig als die Deutſchen. 
Us der Markgraf ven Baden Anfang Mai ins Feld rückte, 
fand er ſich einer bedeutenden feindlichen Uebermacht gegenüber. 
Er muste Drufenheim räumen und auch Hagenau ergab ſich 
bald den Franzoien. Bedeutende Teteihierungen derfelten 
nach ben Niederlanden fellten zwar in der Mitte des Sommer 
das Gleichgewicht der Aräfte wieder Ger, aber der Markaruf 
wagte doch feinen Angriff, beionders da aud er einen Teil 
feiner Truppen nad Ungarn gehen lafien mußte Ta tie 
Franzoſen auch nicht unternehmungsluſtig waren, trat eine Tolde 
Ruhe auf dem Kriegsihaurlate ein, dag der Markgraf eine 











*) Citiertes Diorium im I. f. Staatierio, unterm 10. Rovember 
1705 und 29. Janaar 1707. 
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Badereiſe antreten konnte. Feldmarſchall Thüngen, der in ſeiner 
Abweſenheit die Reichsarmee kommandierte, ſcheute auch das 
Blutvergießen und führte Mitte November die Truppen in 
die Winterquartiere, welches gute Beiſpiel die Franzoſen bald 
nachahmten. Der Markgraf ſelbſt ging am 4 Januar 1707 
zur ewigen Ruhe ein. Er ſtarb zu ſpät für ſeinen Ruhm, da 
bie legten zwei Feldzüge feinen in ben Türkenkriegen wohler: 
worbenen Lorbeeren fein neues Blatt binzufügten. Aber Mar- 
ſchall Villars, der ihm gegenüberftand, nannte ihn einen ber 
gefihiefteften ber Kaiferlihen Generale, und bie Ereigniffe des 
nächſten Jahres zeigten, daß feine Führung der Reichsarmee 
noch eine beffere geweſen, ala die jeines Nachfolger im Kom— 
manbo, ber nit einmal Süddeutſchland vor Brandſchatzung 
und Plünberung zu ſchützen wußte *). 

Viel günftigere Refultate brachte den Alliierten der Feldzug 
in den Niederlanden, obwohl auch dort bie Franzoſen viel früher 
den Aufmarſch vollendet hatten. Ende Mai fehlte es den Hol: 
ländern noch an Spitälern und Mebifamenten, mehrere Generale 
und bei 400 Offiziere faßen ruhig zu Haufe und man mußte 
von ber Armee aus die Regierung bitten, biefen Nebelftänden 
abzuhelfen **). Dur eine geringe Uebermacht kühn gemacht, 
rückte Marſchall Villeroy, ohne auf die angefünbigten Ver— 
ftärfungen zu warten, mit feiner bei 60000 Mann ftarlen Armee 
raſch ins Feld und traf am 23. Mat bei Ramillies auf die 
ungefähr glei ftarfe alliierte Armee unter dem Herzog von 
Marlborough. Zwiſchen 1 und 2 Uhr nachmittags fielen die 
erſten Schüffe, und ala es dunkelte, war die Armee Villeroys 
vollftändig geſchlagen. Sie verlor 15000 Mann an Toten, 
Verwundeten und Gefangenen, 54 Geſchütze, 80 Fahnen und 


*) Mern. Villars IT. 202-224. — Selbzüige beö Beinzen Eugen, VII. 
345—70. — Nöber von Dieräburg, passim. — Cine ausführliche Dar- 
ftelung dieje ziemlich unblutigen Feidzugs finbet ſich in der Deftere. milit. 
Zeitfheift Jahrgang 1849, Heft 10, 11, 12. 

**) Memoires de Sieco van Goslinga, S. 17. 
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Standerten, während der Verluft der Verbündeten nur 4000 
Dann betrug. 

Während bie retirierenden Trümmer der franzöfifchen 
Armee durch Defertionen immer mehr zuſammenſchmolzen, 
drangen bie Alliierten unaufhaltfam vor. Schon am 28. zog 
Marlborough in Brüffel ein; Anfang Juni ergaben ih Dube 
naarde, Gent und Antwerpen, deren franzöfiihe Befagungen 
frei abzogen, während bie wallonifhen Soldaten als Unter: 
thanen König Karls bei der alliierten Armee Dienft nahmen. 
Am 6. Juli ergab ſich Oſtende nach vierzehntägiger, am 23. Au: 
guft Menin nad vierwöhiger Belagerung, welche aber die 
Altierten bei 3000 Mann koſtete. Am 5. September wurde 
Dendermonde nah kaum 24ftlindiger Beſchießung, am 1. Okto— 
ber Ath nad; vierzehntägiger Belagerung genommen. 

Marſchall Vendome, ber inzwiſchen das Kommando ber 
franzöfifchen Armee übernommen und fie wieder feldtüchtig 
gemacht hatte, konnte aber doch, zum Teil durch Befehle Lud⸗ 
wigs XIV. behindert, die Fortfehritte der Alliierten nicht aufs 
balten. Schon Ende Dftober bezogen beide Armeen die Winter: 
quartiere *). 

Noch ruhmvoller und folgenreicher ala Marlboroughs Feld: 
zug in den Niederlanden war ber bes Prinzen Eugen von 
Savoyen in Italien‘, obwohl er fi anfangs ziemlich ſchlecht 
anzulafien ſchien. Bevor nämlih der Prinz bei ber Armee 
eingetroffen war, war es dem Marſchall Vendome gelungen, 
ben Feldmarſchalllieutenant Grafen Neventlau am 19. April 
bei Caleinato zu überfallen und volftändig zu ſchlagen, mobei 
Die Raiferlichen einen Berluft von beinahe 3000 Mann erlitten, 
wovon zwei Drittel auf das preußifhe Hilfscorps entfielen. 
Prinz Eugen mußte nad} feiner Ankunft die geſchlagene Armee 
bis nach Tirol zurüdführen, und während er an deſſen Grenze 


*) Gore 111. 27—83, 107—24. — Feldzüge Eugens, VIII. 372—99. 
— Goslinga 15—22. — Lamberty XIV, 253; IV. 80-83, 
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von der übermächtigen Armee Vendömes in Schach gehalten 
wurde, begann ber Herzog von Lafeuillade am 14. Mai mit 
44.000 Dann die Belagerung non Turin, das non 10000 Dann 
und Feldmarfhalllieutenant Grafen Daun verteidigt wurde. 
Diefe wichtige Feftung, die Hauptftabt des Herzogs von 
Savoyen, nicht in bie Hände ber Franzofen falen zu Lafien, 
war für den Kaiſer und feine Verbündeten von der höchſten 
Wichtigkeit; Turin zu entfegen trieben den Prinzen Eugen 
feine eigenen Wünfhe, die Hilferufe feines Wetters Viktor 
Amadeus, die Ermahnungen bes Kaifers und der Seemädhte. 
Nachdem nad und nad anfehnliche Verftärkungen bei der 
kaiſerlichen Armee eingetroffen waren, trat Eugen Anfang Juli 
mit 30000 Mann ben Marſch nad; Piemont an. Seine Auf: 
gabe wurde durch bie bald darauf erfolgte Abberufung Ben: 
dömes nad) den Niederlanden fehr erleichtert. Der Herzog von 
Orleans, der unter Kontrolle des Marſchalls Marfin nun die 
franzöfiiche Armee in ber Lombardei befehligte, war kein bem 
Prinzen Eugen gewachſener Gegner. Es gelang biefem wieder⸗ 
holt, die Feinde zu täuſchen, und anftatt wie im vorigen Jahre 
geradeaus gegen bie Adda vorzudringen, umging er diesmal 
in weitem Bogen die franzöfiiche Armee. Er überſchritt am 
18. Juli den Po und marſchierte ungefähr auf bemfelben Wege 
nad Piemont, den Starhemberg drei Jahre früher gezogen 
war. Von dem franzöfiichen Heere, das ihm parallel auf dem 
linken Poufer nad Piemont zurüdging, gleichſam esfortiert, 
aber nicht aufgehalten, rüdte Eugen, auf dem Wege die feind- 
lichen Feſtungen teils umgehend, teils einnehmend, auf dem 
füplichen Ufer de8 Po immer weiter nah Weften vor, bis er 
am 29. Auguſt bei Carmagnola mit dem Herzog von Savoyen 
zufammentraf und defien wenige Truppen fi mit den Kaifer- 
lien vereinigten. Faſt gleichzeitig traf der Herzog von Orleans 
mit feinen Truppen ein und vereinigte ſich mit ber franzöfifchen 
Belagerungsarmee vor Turin. Obwohl ben vereinigten Kaifer- 
lichen und Piemontejen noch immer an Zahl überlegen, jahen 
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die Franzofen ruhig zu, wie jene die Vorbereitungen zum Ent: 
fag von Zurin trafen, wo inzwifchen bie Gefahr nad) beinahe 
viermonatlicher Belagerung aufs höchſte geftiegen war. Dann 
wurde am 7. September in vierftünbigem heißem Ningen, 
wobei die Führer von beiden Seiten in wetteifernder Tapfer: 
feit perfönlich ihre Truppen zum Kampfe führten, von 40000 
Sranzofen und 30000 der Verbündeten (16000 Defterreicher, 
4000 Preußen, 9000 andere Deutſche und 1000 Piemontefen) 
um die Hauptftadt Piemonts gefämpft, bis die Schlacht mit 
der nollftändigen Niederlage der Franzofen endete. Sie erlitten 
einen Verluft von 4000 Toten und Verwundeten und 5000 
Gefangenen, während die Verbündeten nur ungefähr 3000 Mann 
verloren. Um 3 Uhr nachmittags zog ber Herzog unter dem 
Jubel der Bevölferung in feine Nefidenz ein, während bie 
Franzoſen ihren eiligen Rüdzug nad; Savoyen antraten. 
Nah und nad; fiel ganz Piemont in die Hände ber Sieger 
und die Schlappe, welche ber franzöfifche General Medavi dem 
Erbprinzen Friedrich von Heſſen (fpäter König von Schweden) 
am 9. September hei Gajtiglione delle Stiviere beibrachte, blieb 
ohne Nachteil für die Hauptarmee der Verbündeten, melde 
ihren fiegreihen Mari ins Mailändiſche antrat. Am 26. Sep: 
tember hielt Prinz Eugen unter betäubenden Jubelrufen ber 
Bevölkerung feinen Einzug in Mailand *). Am jelben Tage 
ergab ſich Lodi den Kaijerlihen und dann fiel in rafcher Folge 
eine lombarbifche Feftung nad) der andern in die Hände ber 
Kaiſerlichen. Nur das Kaftell von Mailand wurde nod für 
Philipp V. gehalten, als die Armeen ſchon die Winterquartiere 
bezogen, und im ganz Oberitalien befafen vie Franzofen nur 


*) Io eredo che prima di giungere in Duomo sia divenuto 
stordito ai tanti elamori che lo applaudivano. Den abgiehenben Fran: 
sofen rief man „Muf Wiederfefen am Tage des jüngften Gerichts!" nad. 
(Diario della venuta dell’ esereito tedesco in Milano scritto da La- 
zaro Cotta, im Archivio storieo italiano a. 1886, Serie IV. vol. 18, 
p- 150) 
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noch Mantua, Eremona und wenige Kleinere Orte. In und 
um Deantua nahm General Medavi feine Winterguartiere, 
Marſchall Marfin war bei Turin gefalen und ber Herzog 
von Orleans ging mit ben Reften der Gauptarmee nad) der 
Dauphind zurüd*). 

Wir haben gefehen, wie die Ratgeber König Karls am 
Ende bes Jahres eine baldige Beendigung bes Krieges er— 
warteten, und in ber That waren auch allerlei Friedensunter— 
handlungen eingeleitet worden, von denen aber ben öfterreichi: 
ſchen Staatsmännern nur fo viel befannt wurbe, als ihre 
feemädhtlihen Kollegen ihnen mitzuteilen für gut fanden. 

Seiner alten Politik getreu, das Pfeilbündel der Gegner, 
das man nicht brechen konnte, durch Loslöſung einzelner Pjeile 
zu ſchwächen, hatte Ludwig XIV. ſchon im Auguft 1705 die 
Niederländer durch glänzende Anerbietungen an fi zu Ioden 
begonnen. Die Unterhandlungen zogen fih dann mit Wiſſen 
der Engländer, aber vor dem Kaifer und ben andern Ver: 
bündeten verheimlicht, bis in den Herbft 1706 hin. Die Aner 
bietungen Frankreichs — Herabſetzung des Zolltarifs zu Gunften 
der nieberländifchen Einfuhr, Veberlafjung der jpanifchen Nieder: 
lande an bie Generalftasten — waren fo verlofend, daß Die 
Holländer ihr Gewiſſen mit der Ausflucht abfanden, man wolle 
ja nit einen definitiven Separatfrieven mit Frankreich ab: 
ſchließen, nur mit England ein Uebereinfommen über die jedem 
der Verbündeten zu gewährende Satisfaktion treffen, dem fi 
dann freilich alle andern fügen müßten. Als folde für die 
Habsburger genügende Satisfaktion feinen die niederländiſchen 
Stantsmänner jeden von Frankreich ausgehenden noch jo fonder= 
baren Vorſchlag betrachtet zu haben. Wurde doch unter anderm 
von Ludwig KIV. vorgefhlagen, die Länder ber caftilifchen 
Krone nebſt den Befisungen in Amerika an Karl III. abzutreten, 

*) Mem. Saint-Simon V. 228—35. — $elbzüge des Prinzen Eu: 


gen, VII. 111-334. — Öegeneinanberhaltung II, 57—91. — Pelet VI. 
142-845 
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wogegen Philipp V. Aragonien, Catalonien und Valencia nebit 
den italienijchen Provinzen behalten, aljo jeder ber rivalifie- 
enden Könige gerade die Länder Spaniens beherrſchen ſollte, 
melde ihm abgeneigt waren! Und auch dieſer Vorſchlag ward 
von ben Holländern nicht gleich abgewiefen. 

Neben biefen von den Miniftern des Königs von Frant- 
reich mit den Staatsmännern der nieberlänbiichen Republik 
geführten Verhandlungen wurde aud) feit Juli 1706 von dem 
Kurfürften von Bayern mit dem Herzog von Marlborough 
und ben SHolländern megen feines Abfalls von Frankreich 
und eines Separatfriedens mit ben. Verbündeten, fpäter mit 
Wiſſen der franzöftfhen Regierung wegen Zuſammentritts 
einer Konferenz behufs Anbahnung eines allgemeinen Friedens 
verhandelt. 

Diefer Antrag wurde von. den Seemächten mit dem Ber 
deuten abgelehnt, daß man zu feinen Konferenzen kommen wolle, 
bevor nicht Frankreich beſtimmte Vorſchläge gemacht habe und 
daß fie nit ohne ihre Alliierten unterhandeln würden. Letzteren 
wurben biesmal von bem Geſchehenen im November Mitteir 
kung gemadjt. 

Daß alle Verfuhe Frankreichs, die Alliierten zu trennen 
ober Zwiefpalt zwiſchen fie zu füen, diesmal mißlangen, hatte 
man hauptfähli den englifhen Staatsmännern zu banken, 
welche den übereiligen Friedenseifer ihrer holländifchen Kollegen 
sügelten. Namentlih war es der Einfluß Marlborougbs, der 
fi jedem Separatablommen und jedem übereilten Friebens: 
ſchluſſe mit Frankreich entgegenftellte, obwohl deſſen König 
bereit war, ihn mit zwei Millionen zu beftechen *). 

*) Correspondence diplomatique du Due de Marlborongh, du 
Grond Pension. Heinsius et du tr&sorier g&n. Hop ete, publige par 
G. G. Vreede, Amsterdam 1850, p. 2—11, 158, 158—61, 234—29, 
252, 184. — Samberty II. 552; IV. 39, 303-7. — Noorben II. 428, 
432, 285—92, 435. — Mem. Goslinga 6. — Hermife Reynald 107—9, 


113, 126, 167. — Core IT. 335; III. 196—203. — Rint, Joſephs Leben 
IL 163—65. 
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Daß aber die Seemächte bei ben Anträgen des Bayern- 
fürften feine Geheimnisfrämerei mehr vor ihren Alliierten 
trieben und fo korrekt bundestreu vorgingen, das hatte noch 
einen andern Grund: Es verlautete nämlich, daß Frankreich 
durch Vermittlung des Herzogs von Lothringen mit dem Kaiſer 
Verhandlungen einzuleiten verjucht hatte, und die Engländer 
und Holländer mußten daher befürchten, der Kaifer werde ihr 
böfes Beifpiel nachahmen und auch feinerfeits fih in geheime 
Verhandlungen mit dem Feinde einlaffen. Deshalb wurde 
man dem Altierten gegenüber auf einmal jo aufrichtig mit- 
teilfam. Der Kaifer hat fi in feine geheime Friebensverhand- 
lungen mit Frankreich eingelafjen; aber die Staatsmänner der 
Seemädte gerieten mit ihrem ſchlechten Gewiſſen gleich in Angft, 
wie fie nur derartiges vermuteten. Als ber Kaifer dann im 
Frühjahr 1707 den Vertrag wegen Räumung der Lombardei 
von ben franzöfiichen Truppen abſchloß und den Zug nad 
Neapel vorbereitete, witterten die Engländer bafinter ein ge 
heimes Abfommen mit Franfreih. Marlborough fragte deshalb 
bei den öfterreichifehen Miniftern an und der Kurfürſt von ber 
Pfalz richtete infolge des Berichtes feines Refidenten in London 
und wohl auf Veranlaffung ber englifchen Regierung dringende 
Mahnſchreiben an den Kaifer, der Allianz mit den Seemädhten 
treu zu bleiben, welde „mit Safrifizierung jo vieler Millionen 
an Geld und häufigem Chriftenblut bis dahin jo treulichſt 
ehrlichſt und aufrichtigft beigehalten und gleihjam dieſen Krieg 
bes Erzhaufes ganz allein geführt haben”... Der Kaiſer 
ſah fi dadurch veranlaft, alle diefe Gerüchte über feine 
Verhandlungen und angebliches geheimes Einverfländnis mit 
Frankreich in einem zur Mitteilung an die englifche Regie— 
rung beftimmten Briefe an ben Grafen Gallas entſchieden zu 
dementieren *). 





*) Briefe des Aurfüfien an ben Kaiſer vom 9. und 16. Juni 1707, 
im 8%. Slaatarchiv des Raifers an Callas vom 22. Zunt, Bet ©. Klopp 
XU. 322. — Gore II. 195. — Samberty IV. 311. 
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Auch in Ungarn wurden in dieſem Jahre auf Antrieb 
und unter Vermittlung der feemädtlihen Gefandten am Kaifer- 
hofe langdauernde Verhandlungen mit den Aufftändifchen ges 
führt. Sie Hatten nod Ende Oktober 1705 in Tyrnau bes 
gonnen und bauerten bis zum Mai 1706, wo ein Waffenſtillſtand 
behufs Fortfegung ber Frievensverhandlungen geſchloſſen wurde. 
Obwohl der Waffenftillftand bis zum 24. Juli dauerte, führten 
die Unterhandlungen doch zu feinem Frieden, hauptſächlich 
wegen ber überfpannten Forderungen ber Rakoczyaner, benen 
& gar nit um den Frieben zu thun war und wegen ber 
Verquidung der ungariſchen mit ben fiebenbürgifchen Ange 
legenheiten *). 

Beim Wiederbeginn ber Feindfeligfeiten hatte bereits Graf 
Guido Starhemberg das Kommando der faiferlihen Armee in 
Ungarn übernommen. Obwohl fie durch von der Rheinarmee 
detachierte Negimenter bis auf 14000 Mann gebracht wurde, 
während Graf Rabutin in Siebenbürgen ungefähr ebenfoviel 
hatte, konnten doch beide Feldherren feinen nennenswerten 
Erfolg tiber die Aufftändifchen erlangen. Ja diefe drangen 
wieberholt in Nieberöfterreic) ein, plünberten und verbrannten 
Ortichaften in der Nähe Wiens, fo daß Starhemberg mehr 
auf den Schug der Erbländer als auf die Nieberfchlagung des 
Aufftandes bedacht fein mußte. Nabutins Zug von Sieben: 
bürgen nah Kaſchau brachte ben Truppen nur ungeheure 
Strapazen und Entbehrungen und felbft die ifm von Wien 
aus befohlene Bereinigung mit Starhemberg kam nicht zu 
Stande, denn dieſer hatte. bereits die Winterquartiere in Mähren, 
Nieberöfterreih und im äußerſten Welten Ungarns bezogen, 
als Rabutin Ende Januar 1707 mit nur 4000 Dienftfähigen 
in Ofen eintraf. 

So ſtand trog aller Anftvengungen der Taiferlihen Res 

*) Archivam Rakoczyanum, 2. Abt. II. 227 bis Ende des Bandes, 


und III. 2203. — Samberty III. 603—12; IV, 100—126; XIV. 3 
bis 363. — Krones I. 4748. 





Google 


a: — 


gierung, troß ber Tapferkeit ihrer Truppen die Sade ber 
Rebellen am Schluſſe des Jahres 1706 viel beſſer ale am 
Anfange *). 


Arhtes Kapitel, 


Beinahe ebenfo wichtig wie bie Kriegsereignifie und bie 
Negierung Spaniens waren für König Karl perfönlic die Ver 
handlungen wegen feiner Verheiratung, welde bie kaiſerliche 
Familie jchon feit längerer Zeit, in den Iekten Jahren aber 
beſonders lebhaft beſchäftigten. 

Und nicht bloß in Wien, auch an anderen Höfen inter: 
ejfierte man fi dafür feit lange, und ber Herzog von Sa— 
voyen ließ dem Kaifer ſchon im Jahre 1700, als er mit ihm 
wegen einer Allianz unterhandelte, auch die Verbindung feiner 
damals breizehmjährigen Tochter Marie Louife Gabriele mit 
dem Erzherzog Karl vorföhlagen **). Der Antrag fand gute 
Aufnahme am Wiener Hofe, aber die Sache wurde bald fallen 
gelaſſen, da Herzog Victor Amadeus fi damals nicht mit dem 
Kaifer, fondern mit dem Könige von Frankreich verband, und 
feine Toter mit deſſen Enkel, dem neuen Könige Philipp von 
Spanien, vermählte. 

Als dann drei Jahre fpäter der Kaifer das Bündnis mit 
dem Könige von Portugal ſchloß, wurde von portugieſiſcher 


*) Zelbzüge bes Prinzen Eugen, VII. 415—449. — Archivum Ra- 
koezyanum, Abt. 2, II. 593, 567—68. — Xrneth, Starhemberg 396 ff. 
**) Bramando ardentemente 8. A. R. di veder rinnovato quest’ 
onors che ha gia avuto la sun casa e d’aggiungere il vincolo del san- 
‚gue a quello dell’ impegno che viene a contrahere per la successione 
del Sermo Areiduca & quellu eorona, goderebbe sommamente di es- 
sere acoertata di quelle benigne disposizioni che sono traspirate 
dalla propensione di 8. M. C. a favore della prineipessa sua glia. 
(Zemertungen des favoyiihen Gefandten in Wien zum Allianzprojett, 
Auguſt 1700, Archin von Turin, Materie politiche, Vienna.) 
M. Landau, Gejhichte Kart VI. Pi 
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Seite der Wunſch nach einer Vermählung des Kronprinzen mit 
einer Erzherzogin und Karls mit ber Tochter des Königs aus— 
geſprochen *). Erſtere Verbindung kam auch fpäter zu ftande; 
die Infantin war aber bamals erit zehn Jahre alt, und da jie 
nit lange nachher ftarb (6. Februar 1704), fo wurde der 
kaiſerliche Hof der Notwendigkeit enthoben, einen Vorſchlag ab- 
zulehnen, der wegen ber Jugenb ber Infantin bie Ausſicht auf 
Nachkommenſchaft für Karl in zu weite Ferne rüdte. In der 
That hatte man auch ſchon als fie noch lebte eine andere 
Braut für ihn gewählt. 

Es war damals feine große Auswahl heiratsfähiger Prin⸗ 
zeffinnen an den dem Wiener Hofe befreundeten katholiſchen 
Höfen, und da an eine Miſchehe aus Rückſicht auf den ſpani—⸗ 
ſchen Fanatismus nicht gedacht werden durfte, fo mußte nad 
einer proteftantifchen Prinzeffin, bie fi) leicht befehren ließe, 
Umſchau gehalten werden. Kurfürit Johann Wilhelm von der 
Pfalz, der Schwager Kaifer Leopolds, der mitunter nah Wien 
tam, wo er in bie langſam und ſchwerfällig arbeitende Regie 
rungsmaſchine einige rheiniſche Lebhaftigleit zu bringen mußte, 
befümmerte fih auch viel um die Verheiratung feines Neffen, 
und er war es, ber bie pafjende Frau für Karl in der Perjon 
der Prinzeffin von Ansbach ausfindig machte. 

Wilhelmine Charlotte oder Karoline, wie fie gewöhnlich 
genannt wurde, die Tochter bes Markgrafen Johann Friedrich 
von Brandenburg. Ansbach, war 1683 geboren, alfo um zwei 
Jahre älter als Karl. Sie hatte im Alter von brei Jahren 
ihren Vater, im Alter von dreizehn ihre Mutter und dann noch 
zwei Brüder verloren, und überhaupt eine traurige Kindheit 
verlebt. In der Schule des Unglüds war ihr Geift früh 
gereift und unter dem Ginfluffe ber wißbegierigen, philofophie- 
renden Königin Sophie Charlotte von Preußen hatte fie fih 


*%) Santarem, Quadro elementar XVII. ©. 218, 216. ©. auch 
oben Buch I. Sap. 10. 
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manderlei Kenntnifje erworben, ihren Geilt im Verkehr mit 
Leibniz gebildet. Der Auf ihrer Schönheit und hohen Bega— 
bung waren in Deutſchland verbreitet, und die Kunde von ihrer 
ſchönen Stimme und guten muſikaliſchen Schulung mußte ihr 
beim mufifliebenden Kaiſer Leopold zur befonberen Empfehlung 
gereihen. Der faiferlihe Hof ging daher gern auf den Bor: 
ſchlag des Pfalzgrafen ein und auch bei der Prinzeſſin und der 
ihr verwandten preußifchen Königsfamilie fand er gute Auf- 
nahme. Gegen ben Religionswechſel wurde fein Einwand er= 
hoben, und der Pfalzgraf übernahm es, für ben Webertritt 
Karolinens zur Fatholifhen Religion Sorge zu tragen, ſobald 
die beiden Fürſtenkinder einander kennen gelernt und Gefallen 
aneinander gefunden haben würben. Zu biefem Zwecke kam 
man überein, daß Karl auf feiner Reife nad; Spanien, die er 
am 19. September 1703 antrat, von Leipzig einen Abftecher nad) 
Weißenfels machen follte, wohin Karolinens Verwandter von 
mütterlicher Seite, der Herzog von Sachjjen:Weißenfels, fie ein 
geladen Hatte. Die Zufammenkunft fand am 5. Oktober ftatt 
und König Karl blieb ungefähr fünf Stunden in Weißenfels 
in Geſellſchaft Karolinens, die ihm fehr gefiel*). Auch er 
ſcheint auf fie einen fehr guten Eindrud gemacht zu haben. Ruhig 
ſetzte Karl jeine Reife fort, das Weitere bem Wiener Hofe 
überlafjend, wo man die Sade für abgemacht hielt, bis auf 
Die Konvertierung, die man ſich ziemlich leicht vorſtellte. Man 
verließ fih auch jest auf den Pfälzer, der feinen Beichtvater, 
ben Sefuitenpater Drban, damit betraute. Das Bekehrungs⸗ 
werk follte am preußifchen Hofe in Charlottenburg bei Berlin 
vor ſich gehen, wohin fih Drban und bie Prinzeffin begaben. 

*) Graf Sinzendorf fagte dem daniſchen Diplomaten urbich in Wien, 
der Amirante von Caſtitien wolle Feine Neubetehrte haben. Auf befien 
Einmenbung, ob benn bie Ansbachiſche einer andern Qualität wäre, ant: 
wortete er: „Ja die wollte der Ymirante auch nicht Haben und müffe 
man e8 hier thun, weil ber König in biefelbe fo verfiebt ſei“ (Mrbid an 
Herzog Anton Urig, dd. Wien 27. Mai 1705, herzogliges Archiv in 
Wolfenbüttel.) 
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Gleichzeitig traf auch bie Mutter der Königin von Preußen, 
die verwitwete Kurfürftin Sophie von Hannover, bort ein, beren 
ſehnlichſter Wunſch es war, Karoline zur Gattin ihres Enkels, 
des Kurprinzen Georg zu machen. 

Wir wiſſen nit, war es ihr Einfluß, war es bie feite 
Anhänglichfeit Karolinens an die Religion, in ber fie erzogen 
worden oder das Ungejchie des Paters Orban — die Bekeh— 
zung fließ auf unerwartete Schwierigkeiten. Stundenlang ſaß 
die Pringeffin vor ber aufgeſchlagenen Bibel, bald mit dem 
Jeſuiten disputierend, bald weinend, bis fie endlich fih von 
Leibniz eine Art Abfagebrief an den Kurfürſten aufſetzen ließ 
und dann Berlin verlieh. Faft gleichzeitig reiften auch die Kur- 
fürftin Sophie und Pater Orban von dort ab (November 1704). 

In dem Briefe an den Kurfürften ver Pfalz hatte Karo: 
line nur den Uebertritt zur katholiſchen Religion, aber nicht 
die Heirat abgelehnt. Die Unterhandlungen wurden daher 
nicht ganz abgebrochen und ſcheint von preußifcher Seite fogar 
eine gemiſchte Ehe in Vorſchlag gebracht worden zu fein, worauf 
man aber in Wien nicht eingehen konnte. Da die Prinzeffin 
einen fo guten Eindruck auf Karl gemadt hatte und die Ver— 
Handlungen ſchon fo weit gedichen waren, wollte der Kaiferhof, 
obwohl damals ſchon andere Prinzeſſinnen vorgeſchlagen worden 
waren, fie doch noch zu gutem Ende führen. Bon Verhand— 
lungen zwifchen Ansbah und Hannover fheint die Faiferliche 
Familie nichts gewußt zu haben. Sie beihloß daher, nachdem 
die Angelegenheit fih bis in ben Sommer 1705 hingezogen 
hatte, den Reichshofrat Grafen Metſch mit einer Art von Ulti— 
matum nad Ansbach zu ſchicken. Metſch verließ Wien Mitte 
Juni und nahm auf bem Wege Nüdiprahe mit dem Pfälzer 
Kurfürften, der aber ſchon feine Miſſion für ganz aus 
ſichtslos erflärte, bejonders auch weil der Bruder Karolinens, 
der regierende Markgraf von Ansbach, fih dadurch verlegt 
fühlte, daß der Kaiferhof ihn bei den Verhandlungen ganz über: 
gangen hatte, Der Kurfürft ſcheint au von den Verhand— 
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lungen mit Hannover gewußt zu haben, denn faſt an demſelben 
Tage, da Metſch von Wien aufgebrochen war, hatte auch Kur: 
prinz Georg feine Reife angetreten und war früher als ber 
Hofrat in Ansbach eingetroffen. 

Als dieſer mit den Briefen des Kurfürften und des Wiener 
Hofs in Ansbach eintraf und Antwort binnen höchſtens ſechs 
Tagen verlangte, antwortete ihm Karoline fogleih: „fie hätte 
ihm bereits nad Wien fehreiben laffen, wie ihre pofitive Re— 
folution wäre, ihre Religion nicht zu ändern und hierinnen 
weiters feine Propofitionen anzuhören... Gie könne auch 
überdies im Vertrauen ihm nicht bergen, daß die Sache nicht 
mehr allein von ihr dependierte, fondern daß fie fih kürzlich 
mit dem Kurprinzen von Hannover ... wirklich engagiert hätte.“ 

Am 2. September fand ihre Vermählung mit dem Kur- 
prinzen ftett, der 22 Jahre fpäter ala Georg II den Thron 
von Großbritannien beftieg*). 

Inzwiſchen waren in Wien verfchiedene katholiſche Prin- 
zelfinnen für König Rarl in Vorſchlag gebracht worden. Kaiferin 
Eleonore wünſchte ihn mit ihrer Nichte Eliſabeth Augufte, 
Tochter des jüngeren Bruders und Nahfolgers bes Kurfürften 
Johann Wilhelm, einem anmutigen, aber damals (1705) erft 
zwoölfjährigen Mädchen zu verheiraten, und es gab Leute am 
Hofe, welche argmwöhnten, fie ziehe nur deshalb die Verhand— 
Lungen über die Heirat in die Länge, damit ihre Heine Nichte 
inzwiſchen das heiratsfähige Alter erreichen jollte. Die Sache 

*) Kurfürft Johann Wilhelm an Prineffin Karoline von Ansbach, 
Düffelborf 30. Juni 1705, berfelbe an den Markgrafen von Ansbach, der: 
felbe an ben Kaiſer, 7. Juli, k. E Staatsarchiv Palatinn; Hofrat Graf 
Metſch an den Rurfürflen, Ansbach 6. Juli, Kopie im herzotl. Archiv zu 
Wolfenbüttel; Briefe von Leibniz, von Kurfürftin Sophie und von Karoline 
in Leibnig” Werke, Herausgegeben non Onno Rlopp, Bd. IX, X, XL — 
Vöttiger, Geſchichte von Sachfen II. 1831—85. — Poellnitz, Mem. TIL, 388. 
— Zalte in Deftere. Reue VI. 7. — Haus Liechtenftein 111. 18. — Gegen: 
einanderheltung der Thaten I. 89. — Stenzel, Geſchichte des preuf. 
Staat IM. 226. — Sembertg XIL. 457; XII. 446, 541. — Arehivum 
Rakoez. 2. Abt. I. 105. 
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309 fi auch bis in den Hodfommer 1706 hin, ba ber faifer- 
liche Leibarzt Ritter von Hertobt nad Deutſchland auf bie 
Brautſchau ausgeſchickt und ihm befohlen wurbe, zuerft bie 
Heine Pfälzer Prinzeſſin kennen zu lernen. König Karl lehnte 
aber biefe Verbindung entſchieden ab und jeine Coufine mußte 
noch elf Jahre warten, bis fie den Erbprinzen von Sulzbach 
heiratete. 

Gleichzeitig mit der Pfälzerin waren zwei fanoyifche Prin- 
zeffinnen, Töchter des taubftummen Emanuel Philibert von 
Savoyen-Garignan, und eine deutſche Proteftantin vorgeſchlagen 
und ihre Porträts dem jungen Könige nad Valencia gefendet 
worden. Er fand die Italienerinnen ſchöner, und hatte au 
nach den gemachten Erfahrungen Bebenfen wegen der Kon— 
feffion der Deutfhen. Dagegen walteten in Bezug auf bie 
Savoyerinnen politifche Bedenken ob, während man ſich von der 
Verbindung mit ber Deutjchen politifche Vorteile verſprach *). 

Diefe Prinzeffin war Elifabeih Chriftine, die am 28. Auguft 
1691 geborene Tochter des Prinzen Ludwig Rudolf, Enkelin 
des als Verfaffer vielbändiger Romane befannten Herzogs 
Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel. Der Herzog, ber 
fih bis in fein hohes Alter körperliche Rüfligfeit und geiftige 
Friſche erhalten hatte, leitete, feinen Sohn beifeite ſchiebend, 
ganz allein die Verhandlung wegen der Verheiratung feiner 
Enkelin. Schon im September 1704 hatte er durch feinen 
Geheimen Rat Baron Imhoff der Faiferlihen Familie feine 
Entelin für König Karl antragen laffen. Imhoff wurde in 
Wien von dem damaligen däniſchen Gefandten Baron J. Chr. 
Urbich unterftügt und ſuchte vor allem die Unterftügung ber 
einflußreihen Jeſuiten Müller und Tönnemann ſowie des 
Reichsvizekanzlers Kaunig zu gewinnen. Im Mai 1705 ging 

*) Graf Wratislaw an König Karl, 26. Januar und 31. Auguft 1700, 
16. März 1707, Karl an Wratislaw 15. und 16. Dezember 1706 in Kor: 


vefp., herausgegeben von Arnetf, ©. 21, 25, 27, 35. — Yäußer, Geſchichte 
der rheimiſchen Pfalz II. 902. 
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er nad Düffeldorf, um ſich der Unterftügung des mehrerwähnten 
To einflußreihen Kurfürften zu verfichern, und nachdem die Ans— 
baderin fi mit dem Prinzen Georg verlobt hatte, begann er 
eifriger und äffentlier zu arbeiten. Er fparte feine Wtühe, 
um für feine Kandidatin einflußreiche Unterftügung zu ges 
winnen. Nach und nach gelang es ihm, den Hoffanzler Sinzen⸗ 
dorf, den Kaiſer Joſeph, die Kaiſerin Amalie und endlich auch 
die Kaiferin-Witwe Eleonore für die braunſchweigiſche Ber: 
bindung einzunehmen. Ein theologiſch⸗mediziniſches Gutachten, 
in welchem die Ehen zwiſchen Geſchwiſterkindern als von ber 
Religion verboten und gewöhnlich unfruchtbar bargeftellt wurden, 
Teint zur Bekämpfung der Kandidatur der Heinen Pfälzerin 
benugt worden zu fein*). 

Bereits im Auguſt 1705 Hatte ber Pater Tönnemann, 
der als Beichtvater König Karls nach Spanien ging, ven Auf— 
trag erhalten, bie Reife über Wolfenbüttel zu machen, um die 
Prinzeffin Elifabeth Tennen zu lernen. Er ging zuerfi nad 
Düſſeldorf, wo ihm ber Kurfürft feinen Leibarzt Brunner mit 
gab, um ſich über den Gefundheitszuftand Elifabeths genau zu 
informieren, da man fie von feinbli—her Seite für kränklich 
ausgegeben Hatte. Gleichzeitig wurde Herzog Anton Ulrich von 
Köln aus informiert, wie man ben Pater und ben Arzt ge 
winnen fönnte**). Glücklicherweiſe bedurfte es folder Mittel 
nicht. Pater Tönnemann fonnte nebft dem Porträt der Prin— 
zeſſin auch die beruhigendeſte Auskunft über ihren Geſundheits- 
zuſtand nad Spanien überbringen. 

Mitte 1706 woren alle maßgebenden Perfonen am Wiener 
Hofe für die Verbindung Karls mit der Wolfenbüttlerin ge: 
wonnen, aber fie hatten fehon gleich beim Beginn der Verhand⸗ 





*) Diefes itafieniffe Gutachten findet ſich im herzoglichen Archis zu 
Wolfenbüttel, in demfelben Fascikel, mit einem Wiener Brief vom 2. Juni 
1706, welcher die Umftimmung der Kaiferin Eleonore melbet, 

**) 3. Neufich an Herzog Anton Ulrich, Köln 16. Auguft 1705, 
Archiv in Wolfenbüttel, 
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Tungen den Hebertritt zur Tatholijchen Neligion als Vorbedin— 
gung geftellt. Herzog Anton Ulrich Hatte ſofort eingewilligt; 
auch der Pater Eliſabeths äußerte feine Bedenken. Eine defto 
eifrigere Lutheranerin war die Mutter, eine geborene Fürftin 
von Dettingen, aber auch fie fügte ſich bald, und bei der fünfzehn: 
jährigen Eliſabeth fonnte der von ihr jo hoch rejpeftierte und 
geliebte Großvater Feinen Widerſtand befürdten. Was fi) in ber 
Familie etwa noch an religiöfen Skrupeln fand, wurde vom 
Profefior der Theologie zu Helmſtädt, Dr. Fabricius, leicht beſei⸗ 
tigt. Die Vorftellungen eifriger proteftantifher Geiftlihen Braun: 
ſchweigs wurben nicht beachtet, und ſchon im September 1705 
erflärte Prinzeffin Elifabeth ſchriftlich ihre Vereitwilligfeit, die 
Wahl zur fpanifchen Königin „in geiftliher Gelaffenheit an- 
zunehmen und fih von feinem Menſchen ableiten zu Laffen”. 

Der Welt und vielleicht auch ber Taiferlichen Familie gegen⸗ 
über wurde indeffen die Sache jo bargeftellt, als ob bie Prin- 
zeſſin jelbft eifrig zum Katholizismus überzutreten wünſche und 
es beffer wäre, „der Sache ihren Lauf zu laſſen, als der Prin⸗ 
zeffen Gemüt zu der evangeliſchen, ihr zuwider gemachten Lehre 
durch Ehrfurcht und väterliches Anfehen zwingen zu mollen“ *). 

In Wien war man aber jeit den Erfahrungen mit Pater 
Orban etwas vorfichtiger geworben, und obwohl er biesmal 
von feinem Freunde Leibniz warm empfohlen wurde, betraute 
man ben Sefuiten Bater Wolfgang Plödner, dem fich ver Pater 
Zubolf Wilhelm Mai aus Hilbesheim anſchloß, mit der Be 
kehrung Elifabeths. 

Außer dem Doktor Hertobt wurde nun auch ber kaiſerliche 
Reibarzt Johann Baptift Garelli, der bereits bei ber Verhei⸗ 
ratung bes Kaifers Joſeph mit der hannbverſchen Prinzeflin 
Wilhelmine Amalie interveniert hatte, zur Brautſchau nad 
Wolfenbüttel geſchickt, weniger als Arzt wie als Vertrauensmann 


*) Leibniz an Herzog Anton Ulrich, Hannover 2. November 1706, 
Werte IX, 239, 
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der faiferlihen Familie. Garelli hatte aber aud) den Auftrag, 
auf dem Wege nad Wolfenbüttel nad Prag und Breslau zu 
gehen, um dort die zwei jungen Nichten der Kaiferin Fennen 
zu lernen, die fi) aber als „allzu jung und nit ausgewachſen“ 
erwiejen. In Wolfenbüttel folte er eine Wohnung aufnehmen, 
„wo er nicht fo leicht obferniert und kundbar werben möge, 
und trachten, die Prinzeffin im Spazierengehen, bei der Tafel 
ober jonft anderer Orten umvermerft ſehen zu können“. Den 
Ruückweg follte er über Stuttgart nehmen, um fi) über eine 
württembergiſche Prinzeſſin zu informieren und bie Porträts 
aller Prinzeſſinnen nah Wien bringen *). 

Um Garellis Inkognito war es aber ſchlecht beftellt, denn 
ſchon Ende Oktober war man in Wolfenbüttel von ſeiner be— 
vorſtehenden Ankunft und von dem Zwecke ſeiner Reife unter— 
richtet **). 

Er brachte auch ein Empfehlungsſchreiben der Kaiferin 
an die Mutter Eliſabeths mit, in weldem fie erfucht wurbe, 
ihn die Prinzeſſin fehen zu laſſen, für die die Kaiferin fi 
„abfonderlich intereffiere”. Auch hob fie hervor, daß Garellis 
Sohn, ebenfalls Arzt, bei dem König von Epanien fehr in 
Gnaden fiehe***). 

Anfangs November waren alle Leibes: und Seelenärzte 
in Wolfenbüttel verfommelt; aber die Befchrung ging doch 
niet fo glatt vor fih, als man erwartet hatte. Die fünfzehn: 
jährige Prinzeſſin hielt ftarf an ihrem proteftantifchen Glauben, 
und bei Herzog Anton Ulrich waren es wieder ganz irdiſche 
Motive, welche ihn von ber öffentlichen Erklärung ihres Webers 


*) Arneth, Starhemberg, S. 489. — Kaiferin Amalie an Kurfürft 
von ber Mal, Mien 20. Oktober, bei G. ». Cutiner, Die Garelli, Nach: 
tag ©. 4. 

==) Herzog Anton Uri) an ben Viſchof von Spiga, 20. Ottober, bei 
Suttner, ©. 5. 

**s) Kaiferin Amalia an Herzogin Chriftine Souife, Wien 4. Dftober, 
Archiv zu Wolfenbüttel. 
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Zutritt zu feiner Enkelin nicht zu geftatten: Man hatte bisher 
nur mit bem Wiener Hofe unterhandelt, und diefer wollte vor 
Eliſabeths Uebertritt feinen öffentliden Schritt thun. Noch 
ſchwerer aber fiel ins Gewicht, daß von der Haupiperfon, von 
König Karl felbft, noch feine beftimmte Erflärung vorlag. Wenn 
etwas von feiner Stimmung in die Deffentlidjfeit und bis nad 
Deutſchland drang, fo fonnte es nur fein, daß er die Ans— 
bacherin noch nicht vergeffen hatte*). In welche Lage würde 
nun Elifabeth geraten, wenn fie Tatholif würde, nad Wien 
käme und ber König dann doch nit um ihre Hand anhalten 
würde? Ober wenn ihm mährend des Rrieges und vor der 
Vermählung ein Unglüd zuftoßen würde? Gegen folde Even: 
tualitäten wolte der Herzog feine Enkelin ſchützen. Aber wie 
Tonnte bies gefhehen, da der „Eatholiige König“, dem die 
Spanier ſchon wegen einer Neubefehrten Schwierigkeiten machten, 
es gar nicht wagen durfte, fi um eine erft zu Befehrende zu 
bewerben. Um diefe Bedenken und Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen, verfiel man endlich nach mancherlei Korreſpondenzen 
zwiſchen Wien, Wolfenbüttel und Düſſeldorf auf folgendes 
Auskunftsmittel: Die Haijerin Amalie gab dem Pfalzgrafen 
die Zufiherung, „daß, wenn ein Unglüc geſchähe, fie ſich ber 
Unterhaltung und Berforgung der Prinzeſſin nach ihrem hohen 
Stande annehmen wolle” und Kaifer Joſeph fehrieb an Pater 
Plöckner am 27. November, er jole dem Herzog Anton Ulrich 
in feinem umd ber Kaiferinnen Namen verſichern, daß fie „die 
Prinzeß Eliſabeth, wenn fie die katholiſche Religion vorhero 
annimmt, vor allen andern protegieren und auch zu einer 
Gemahlin des Königs in Spanien vor allen andern por: 
tieren werben, ganz nit zweifelnd, es werde auch gedachter 
König feine Deciſion und Rejolution in faveur biefer Prinzeß 


*) Bas Ihr den Puntt der Geirat toudirt, hat man bie beitz 
Suppen verigütt, Gott verzeih es ben, ber es getfan. (Karl an Grat 
Wratislaw, Valencia 15. December 1706, Korreſp. ©. 27.) 
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faſſen“ *). Eine ähnliche Zuſicherung gab der Beichtvater des 
Kaifers, Pater Engelbert Biſchof **). 

Nah Empfang diefer Zufiherungen ließ ber Herzog bas 
Bekehrungswerk wieder aufnehmen. Aber Elifabeth, obmohl 
jünger als Karoline von Ansbach und ohne ben Rüdhalt, 
welden dieſe an ihren Verwandten hatte, leiftete doch Wider: 
fand, und „es ging nit ohne vielem Weinen und Seufzen 
ab”. Dem Drängen Plödners ſetzte fie die Einwendung ent⸗ 
gegen, daß „Rom nicht an einem Tage erbaut wurde” ***) 
Aber Ende Dezember fand doch ihr Hebertritt ſtatt. Sie ſchrieb 
den beiben Kaiſerinnen, daß fle „mittels fonderbarer göttlicher 
Fügung durd des ehrwürbigen P. Plöckners Information” zur 
katholiſchen Kirche übergetreten. Sie legte das etwas gemilberte 
katholiſche Glaubensbefenntnis, vorläufig im geheimen, ab, und 
der Großvater geftattete ihr, folange fie in Wolfenbüttel blieb, 
an Faſttagen im geheimen Fleiſch zu efien. 

Der früheren Abmachung gemäß follte Eliſabeth im Früh: 
jahr fi) nad Wien begeben und auf dem Wege in Bamberg 
ihr öffentlicher Mebertritt ftattfinden. Sie erbat fi daher Ende 
Januar 1707 von beiden Raiferinnen die Erlaubnis, nad Wien 
zu fommen, um „zu befferer Fortfegung der Neligionsübung 
bequemere Gelegenheit gewinnen zu können“. Die Erlaubnis 
wurbe natürlich mit Freuden erteilt, und Graf Paar mit der 
Fräulein-Hofmeifterin Gräfin Rindsmaul zu ihrer Abholung 
nach Wolfenbüttel geſchickt +). ” 


*) Segalifierte Kopie des Schreibens Im Archiv zu Wolfenbüttel. 
**) Si fatalis casus accideret (quod boni superi avertent) et 
serenissimus Rex Carolus mortem oppeteret promittunt omnes 8. C. 
Msjestates illud tractamentum quod decet regiam sponsam. Habeo 
hoc ex oraculo non solum Augustissimi Caesaris sed etiam utriusque 
Imperatrieis. (ESenba.) 
»»*) Leibniz an Kurfurftin Sophie, 16. November 1706, IX. 241. 
+) Biſchof von Spiga an Herzog Anton Ulrich, 24. Oftober 1706. — 
Gtifabeth an bie Raiferinnen, Gandersheim 30. Dezember, im Archiv zu 
Wolfenbüttel. — Eliſabeth an bie Kaiferinnen, 31. Januar 1707, und 
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Am 19. April trat Eliſabeth in Begleitung der Genannten, 
der Ehlofhauptmännin v. Bennigfen, bes Leibarztes Behrens, 
des Barons Imhoff und des zu ihrem Beichtvater ernannten 
P. Plödner die Reife nah Wien an*). Schon zwei Tage 
ſpäter ſchrieb fie ihrem Großvater aus Duderftabt und jchilberte 
mit Behagen, wie fie num ſchon als Erzherzogin behanbelt 
werde **). Ende April traf fie in Bamberg ein, wo ihr öffent: 
licher Webertritt in der Domkirche vor dem Erzbiſchof von 
Mainz, Grafen Schönborn, ſtattſand. Man begnügte ſich 
bier nicht mehr mit Plödners „moderierter Profeſſion“, jon- 
bern jie mußte die Tribentiner vollftändig ablegen. Seldft 
die Abſchwörung umd Verfluhung des Ketzerglaubens wurde 
ihr nicht erlafen ***). 

Es ift die Frage, ob Elifabeth auch von ganzem Herzen 
eine gute und eifrige Ratholifin gemorden, aufgemorfen und 
von proteflantifher Eeite meiltens verneinend beantwortet 
worden. Fr. K. Mofer jagt, „daß fie geraume Jahre lang 
mit Empfindungen von Neue und Gewiffensrüge über ben 
gethanen Schritt gefämpft und ihre an den Großfürften von 
Rußland vermählte (obgleich von einer andern Seite höchſt 
unglückliche) Prinzeſſin Schwefter gelobt und glücklich ge: 








deren Antworten; ebenda. — Kurfürftin Sophie an Seißniz, 27. Februar, 
bei D. Klopp IX. 2TI. 

*) Impoff und Plödner gingen nit Eliſabeth nach Spanien. Erſterer 
trat dort Im Jahre 1709 zur Tatholifchen Religion Über. (Caftelloi, ob. 
870 des ET. Staatsarchiv, Fol. 47.) Aud) Herzog Anton Ulrich ward 
Ende 1709 latholiſch 

**) Hergogliches Archiv zu Molfenbilttel. 

+) Olaubenbefenntnis Clifabeths im Wiener Diarium vom 13. Mat 
1707, in Leben und Thaten Caroli VI. Wien 1712, ©. 291—96, und bei 
cd: Mrton Mric und Clifaheth Chriftine von Braunfgmeig:Lü 
Suurg- Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 1845. Lehlerem bin ich auch fonft in 
der Darftelung der Konperfion ClifabethS gejolgt, fomeit id) nicht andere 
Quellen citiere. Fr. N. Mojers aftenmähiger Veridt von ber Religions: 
veränberung ber Prinzeffin Elijabeth von Braunicmeig zc. im AI. Bande 
feines Batriotifcien Aechios Hat nur im Hheofogifg-polemifchen Teile einigen 
Wert, im Thatiöchlichen enthält er allerlei unrichtige Angaben. 
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priefen, daß feldige diefe Vermählung nur mit dem Beding 
eingegangen, bei der evangelifhen Religion bleiben zu dür— 
fen“*). Er gibt aber felbft zu, baf er nur nad mündlichen 
Traditionen berichtet. 

Dem gegenüber fteht es feſt, daß Elifabeth an allen Feſten 
und Geremonien ber katholiſchen Kirche jeder Zeit mit großer 
Pünktlichkeit teilnahm und daß felhit die Spanier an ihrer 
Frömmigkeit nichts auszufegen hatten. Auch in ihren zahl: 
zeichen, fehr ausführlichen Briefen an ihre Mutter (im Archiv 
zu Wolfenbüttel) findet fi feine Hindeutung auf Gewiflens- 
unrube oder Sehnfucht nad; dem Glauben ihrer Kindheit. Sie 
ward eine gute Katholifin ohne Haß gegen ihre früheren 
Glaubensgenofien **). 

Erſt auf dem Wege von Bamberg nad Wien, wo Elifa- 
beth am 14. Mai eintraf, begegnete fie dem Kurier, welcher 
die Nachricht von der Zuftimmung König Karls brachte. Dann 
jchrieb er ihr am 17. Juli, um ihr feine Freude darüber, daß 
fie zur katholiſchen Religion übergetreten, und fein Bedauern 
über feine Abmefenheit von Wien auszudrücken. Gleichzeitig 
ließ er durch den Kurfürften der Pfalz förmlih um ihre Hand 
anhalten, die ihm gewährt wurde. 

E König Karl teilte hierauf am 18. Auguft dem Stände 
ausſchuß von Catalonien feine Verlobung mit, ließ Eliſabeths 
Porträt in feinem Empfangsfaale aufitellen und überſandte 
ihr duch den Kammerherrn Grafen Galves das einige in 
einer Einfoffung, deren Wert 60000 Thaler betragen haben 
fol. Am 16. Oktober erſchien der Abgejandte Karls in Wien 
vor ber Prinzeſſin Elifabeth, hielt eine ſpaniſche Anrede und 
überreichte ihr nieend das Porträt, welches fie in jpanifher 
Sprade danfend annahm und das ihr von der Kaiſerin an 
der Bruft befeitigt wurde. Nun wurde fie aud in Wien als 


*) Patriotiſches Ardiv XI 31. 
**) Poellnitz, M&moires I. 301. — Höck 308. 
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Braut des ſpaniſchen Königs deklariert und am Hofe als Erz 
herzogin behandelt. Ihre Trauung und Ahreife nad) Spanien 
erfolgte aber erſt im nächſten Jahre *). 


Menntes Bapitel, 


Man hat das Geſchenk, welches König Karl feiner Braut 
fandte, auf 60000 Thaler geſchätzt. Wir wiſſen meber, ob 
diefe Schätzung der Wahrheit entſprach, noch wie er felbft ein 
minder wertvolles zu maden in ber Lage war, denn feine 
Geldnot war in beftändigem Zunehmen. In den Tagen, da 
die Braut in Wolfenbüttel ihre Neifenorbereitungen traf, ſchrieb 
Fürft Liehtenftein nad Wien: man fei nicht in der Lage, ihr 
einen Ring oder ein Porträt zu ſchicken; nur mit Mühe und 
Not könne er die königliche Tafel auf Kredit von einem Tage 
auf den andern erhalten, zu der Heirat jeien aber gar feine 
Mittel aufzubringen und müßte fie daher verschoben werben **). 

Die reichen Seemächte, welche fo fehr über die Unpünkt- 
lichkeit und Saumfeligfeit des Kaiſers, des Königs von Por 
tugal und der deutſchen Reichsfürſten Uagten und fie mit 
Mahnſchreiben beftürmten, waren in Erfüllung ber von ihnen 
übernommenen Verpflichtungen nicht viel pünktlicher und eifriger. 
Schon im Dezember 1705 mußte fih Graf Wratislaw beim 
Herzog von Marlborough beflagen, daß England und Holland 
die zugefagte erfte Rate des Vorſchuſſes von 300000 Kronen, 


*) Briefe Karls und Gliſabeths im Archive zu Wolfenbüttel; Carta 
que lo Rey Nostre Sehor que Deo guarde se ha dignat eseriver 
als excelentissims y fidelissims Setiors Deputats y Oydors de comp- 
tes del General del Prineips! de Cathalunya, Barcelona 18. Auguft 
1707. (Gatalonifhe® Zlugblatt und fpanifeper Brief im 1. T. Gtaatäargin.) 
BWunberwirbiges Leben und Großthaten Caroli bes Sechſten. Nürnberg 
1721, 8. 277—80. 

“*) Sihreiben vom 5. März, bei alte III. 43. 
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auf die der Kaiſer mit Beſtimmtheit gerechnet hatte, nicht 
zahlten. Die Engländer, welche zwei Drittel übernommen hatten, 
sahlten endlich das erſte Drittel, aber da die Holländer ihren 
Teil nit zahlten, verweigerte England das zweite Drittel *). 

Im Oftober 1706 beflagte ſich der portugiefifche Gefandte 
im Hang wiederholt, daß bie von den Seemädten geftellten 
Silfstruppen nur ein Drittel der ihm vertragsmäßig zugeſicher⸗ 
ten Zahl betragen und daß die Republik mit ihren Subſidien 
an Portugal um anderthalb Milionen Gulden im Ruckſtande 
fei. Die Generalftaaten beſchloſſen hierauf, bie einzelnen Pro: 
vingen zur Zahlung der Rüdftände — aufzuforbern. Ein Jahr 
fpäter hatte Portugal noch immer eine fehr große Summe an 
Ruückſtänden zu fordern und dazu wurden auch die Subfidien 
für das laufende Jahr nicht bezahlt. Die Provinzen Gelbern 
und Utrecht, obwohl fie feiner Zeit dem Vertrage mit Portugal 
zugeftimmt Hatten, meigerten fih, ihre Zuftimmung zur Auf: 
nahme der bazu nötigen Gelber zu geben. Am Schluſſe des 
Jahres 1707 Hatte man ben Portugiefen nod nit einen 
Kreuzer auf die Subfidien des Jahres gezahlt und der Staats- 
rat ber Republik geftand jelbft ein, daß ber König große und 
gerechte Urſache zu klagen habe. Ebenſo berechtigt fand er die 
Klagen des Landgrafen von Heſſen-Kaſſel, dem man bie feit 
lange rüdftändigen, wiederholt verfprochenen, vertragsmäßigen 
Subfibien nicht zahlte. Auch der Kurfürft von Trier, deſſen 
Sand vom Kriege arg mitgenommen wurde, Konnte die ihm 
zulommenden anfehnlichen Beträge von ben Nieberländern nicht 
erhalten. Geldern war mit fünf, Overyſſel mit vierthalb Jahren 
im Nüdftande, Seeland hatte gar nichts gezahlt **). 

Und dabei bereicherten ſich dieſe Nepublifaner an dem 
lebhaften Handel, den fie trog aller Vorftellungen ihrer Ver: 
biünbeten mit dem Feinde, auch) zu deſſen großen Vorteile trieben. 

”) Gore IL. 338, 388. — Yeldzüge Eugend, VIL 55. — Briefe 


Hoffmanns aus London, im 1, E. Staatsardio. 
**) Samberty IV. 32022, 636—38. 
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Das engliſche Parlament hatte im Jahre 1706 250000 
Pfund für Catafonien bemilligt, aber König Karl und jeine 
Soldaten befamen davon faft gar nichts zu fehen. Anfangs 
1707 bemiligte das Parlament meitere 40000 Pfund für 
Karla Hofhalt und 110000 für die Armee (zufanmen ungefähr 
700000 Thaler), wovon 94000 in Barem, der Reft in Waffen 
und fonftigen Nusrüftungsgegenftänden geliefert werden jollte*). 
Bon biefem Gelde traf die erſte Rate von 30000 Pfund erft 
Ende April in Catalonien ein, eine Verzögerung, woburd Karl 
gehindert wurde, 6000 Mann feiner eigenen Armee zeitlich ins 
Feld zu ftellen. Die für biefe Truppen beftimmten Waffen 
und Monturen lagen noch im Juni in England **). 

Ende Dezember 1706 war Lord Peterborough wieder nach 
Spanien zurüdgefommen, zum großen Entfegen der Generale, 
namentlich der engliihen, welde von ihm nur neue Unannehm⸗ 
fihfeiten und neuen Hader erwarteten. Befonders unzufrieden 
mußte Lord Galmay mit feiner Nüdfehr fein, da er von ihm 
in England verklagt worden war. 

Peterborough hatte fi in Italien in allerlei politische 
Verhandlungen eingelajjen, zu denen er von feiner Regierung 
nicht ermächtigt war, und in Genua 100000 Pfund nicht für 
Karl, jondern auf den Kredit Englands zu enorm hohen Zinſen 
aufgenommen. Er verwendete das Gelb für bie engliſchen 
Truppen, fo daß ber Gelonot Karls dadurch nicht im geringiten 
abgeholfen wurde ***). 

Die englife Regierung, die, wenn fie Gelb brauchte, 
nicht darauf angewiefen war, es in Genua zu Wucherzinſen 
aufzunehmen, ward über Peterboroughs Streich höchſt unge: 

”) Gallas und Hoffmenn an den Kaiſer, 4. unb 7. Februar 1707, 
£. 1. Stantäarchiv. 

**) Hoffmann an den Kaiſer, 25. Februar und 5. April, ibid. — 
Lamberty IV. 581. 

*+*) gürft Liechtenſtein am den Kaifer, Valencia 31. Dezember 170% 


und 5. März 1707, Hoffmann an den Kaifer, London 22. Gebruar 1707, 
% 8. Staatsargjio. — Mein Wert: Non, Wien, Neapel, ©. 289. 
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halten, der neue Staatsſekretär, der Whig Lord Sunderland, 
nahm ſich ſeines Parteigenoſſen Galway an, Peterboroughs 
Tratten für das in Genua entliehene Geld wurden nicht ge: 
zahlt; und was durch Karls frühere Bitten nicht zu erreichen 
gemefen war, erfolgte jeßt. Der ercentrifche Lord murde am 
25. Januar von ber englifchen Regierung in ziemlich un- 
gnädiger Weife aufgefordert, zur Rechtfertigung feines Ve— 
tragens nad Haufe zu kommen. Das Abberufungsfchreiben 
gelangte aber erft Anfang März in Peterboroughs Hände, und 
auch dann weigerte er fih, ihm Folge zu leiften unter dem 
Vorwande, daß er König Karls Generaliffimus ſei. Dies 
mußte natürlich den Unmillen der engliſchen Minifter gegen 
ihn noch verftärken *). 

Und gerade um dieſe Zeit hatte ſich zwiſchen ihm und 
dem Könige eine Uebereinſtimmung der Anſichten und ein etwas 
befieres Einvernehmen zu bilden begonnen. Wie Karl über 
ihn gedacht haben mag, jo empfing er ihm doch bei feiner 
Rücklehr mit großer Freundlichkeit, freilich, wie Fürft Liechten⸗ 
ftein meinte, nur „um ihm ohne großen Strepitu hinweggehen 
zu machen“. Und was ben Lord betrifft, jo ſcheint es, daß 
der Aufenthalt in Stalien, der Verkehr mit dem klugen Herzog 
und dem edlen Prinzen von Savoyen von günftigem Einfluß 
auf ihn geweſen war. ebenfalls vertrat er jetzt im Kriegs- 
tate ben vernünftigeren und ausführhereren Plan, zeigte eine 
richtigere Kenntnis der Sachlage und weifere Vorausfiht als 
feine engliſchen Kollegen, der eitle, empfindliche und tollfühne 
Galway und ber jugenblich ungeftüme, hochmütige, im Kriegs 
wejen wenig erfahrene Stanhope, 

Die englifhe Regierung mag wohl geglaubt Haben, mit 
der Ernennung bes General James Stanhope zu ihrem Bots 


*) Hoffmann an den Raifer, 25. Januar und 29. April, k. k. Staats: 
archiv. — Warburton IL 91—93. — Mahon, War of suce. 223, 226. — 
Stanhope II. 3—5. 

M. Sandan, Geidiäte Aaıls VI. eo 
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ſchafter bei König Karl II. einen fehr guten Wurf zu thun. 
Als Sohn bes Vertreters Großbritanniens am Hofe Karls II. 
in Spanien erzogen, ber ſpaniſchen Sprache kundig und mit 
den Eigentümlichfeiten bes Landes nicht unbefannt, ſchien er 
für biefen Poften beſonders geeignet. Dazu fam noch, daß 
er für einen heftigen Feind der Bourbons galt, von großer 
Uneigennügigfeit, geiftig wohlbegabt und von großem Eifer 
für feinen Beruf und das Wohl des Vaterlandes erfüllt war. 
Aber es fehlten ihm gerade die Eigenfhaften, welche dem 
Diplomaten am nötigften find: ruhiges, würdiges Auftreten, 
Fähigkeit geſchmeidig auszuweichen, wo man mit dem Gerade 
ausgehen nicht weit fommen Tann. Sich der beten Abficht 
bewußt, trat er ungeftüm und heftig auf und verfehlte durch 
troßiges übereiltes Vorgehen das Ziel, das er mit lang- 
ſamer maßvoller Bewegung eher erreicht hätte, oder erreichte 
es auf Roften des guten Einvernehmens zwifchen den Staa— 
ten, deren gegenfeitige Freundſchaft er zu pflegen berufen 
war. Dann fonnte er freilich wieder, um ben Fehler gut 
zu machen, mit aufopferungsvoller Hingebung für das all 
gemeine Beſte arbeiten. Aber diefes ungleihe, den augen: 
blicklichen Jmpulfen folgende Benehmen mar. nicht geeignet, 
ihm das Zutrauen und bie Hochachtung fremder Staatsmänner 
zu erwerben. 

Noch weniger als zum Diplomaten war Stanhope zum 
Feldherrn geeignet. Seine Kriegsbienfte in den Nieverlanden 
hatten nur feinen Ehrgeiz geweckt, aber nicht feine militärifchen 
Kenntniſſe vervollfommnet. Ob er fi fo überfchäßte, ımı, wie 
eitgenoffen fagten, mit Eugen und Marlborough wetteifern 
zu wollen, wiſſen wir nicht; aber ſelbſt minder bedeutenden 
Kriegsmännern fand er nad. Er brachte auf den Sriegs: 
ſchauplatz nur feinen Ehrgeiz und feinen toltühnen Mut mit, 
aber es jehlte ihm die Kriegserfahrung und Bejonnenheit 
Starhembergs, die Geiftesgegenwart und Raſchheit Villars’. 
Mit bulldoggartiger Hartnädigfeit hielt er gn feinen Plänen 
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und Anſichten feſt, mit unerträglichem Hochmut ſah er auf 
alles herab, was nicht engliſch war *). 

Schon Ende 1708 hatte man in Valencia den Feldzugs- 
plan für das nächſte Jahr zu beraten angefangen, aber erft 
nad zwei Monaten fam man zu einem Beſchluß, den man 
dann doch nicht ausführte. 

Für diefen Beſchluß mußte vor allem das Verhältnis der 
beiberfeitigen Streitfräfte maßgebend fein. Nun hatte König 
Karl im Laufe des Winters fid) alle Mühe gegeben, eine 
Verſtärkung feiner Armee durch Friegsgeübte Truppen zu er 
fangen, und der Kaifer hatte ihm auch 6000 Mann zugejagt 
Aber für deren Meberführung nad) Spanien war man auf bie 
Seemãchte angewiefen. Darüber hatte ber öſterreichiſche Ge 
ſandte in Lonbon mit Marlborough Verhandlungen gepflogen, 
die aber zu feinem beitimmten Refultat führten. Wie es 
ſcheint, lag dem Kaifer die Eroberung Neapela mehr am Herzen 
als der Krieg in Spanien, und da er den größten Teil feiner 
in Stalien befindlichen Armee zu dem von England fo dringend 
gewüniäten Zug nah Toulon hergeben mußte, während er 
bei 10000 Hann fir Neapel verwendete, fo blieben ihm feine 
zur Unterftiigung feines Bruders verfügbare Truppen. Das 
Touloner Projekt war es auch, das den Erfolg von Zinzerlings 
Bemühungen in London jehmälerte. Man wollte nämlich von 
dem verfügbaren Material an Schiffen, Geld und Mannſchaft 
fo viel als möglich für die Erpebition nad der Provence ver— 
wenden, und wurden daher auf der Flotte bes Admirals Shovel 
nur 8000 Dann unter Kommando dis Lord Rivers eingeſchifft. 

Diefe Flotte, welche am 7. Februar vor Nicante erſchien, 
brachte auch) einen erwünjchten Vorrat an Munition, Proviant 
und Pferden mit. Die Truppen beliefen fi aber nur auf 
4500 Mann. — Beinahe die Hälfte der Eingefgifften, wern 

*) Wagner, Historia Josephi 195. — Umicalia 443. — Noorben 


III. 151. — Mahon, War of suec. 176. — Frau von Maintenon an 
Fürftin Orfini, 24. Dezember 1714, Lettres ind. II. 157. 
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wirflih 8000 eingeſchifft wurden, fol durch die Strapazen ber 
langen Seereife zugrunde gegangen fein! Man mußte aber 
damals, daß zwifchen der Truppenzahl, welche das Parlament 
bewilligte und deren Unterhalt verrechnet wurde und der wirt 
lich ins Feld gerüdten gewöhnlich eine große Differenz beftand. 
So zahlten die engliſchen Steuerträger in diefem Jahre für 
den Unterhalt von 29000 Mann in Spanien, während ſich in 
Wirklichkeit einſchließlich des Riversſchen Korps nur ungefähr 
14000 dort befanden*). 

Die Geſamtmacht der Verbündeten im öftlichen Spanien 
betrug bei 26000 Dann. Rechnet man hiervon ab, was zur 
Beſetzung der Feſtungen, die man doch nicht ganz ben Milizen 
überlaffen Eonnte, erforberlih war, fo blieben für etwaige 
Offenfiooperationen faum 20000 Mann zur Verfügung, wäh: 
rend die feindliche Armee unter Berwid zwiſchen 30000 und 
40000 Mann ſtark war. Außerdem wurden weitere 12000 
Franzofen unter dem Herzog von Orleans erwartet und gegen 
Aragon follte ein anderes Korps unter dem Herzog von Noailles 
und General Legal operieren **). 

War e3 ſchon an und für ſich gewagt, gegen eine folde 
Uebermacht die Offenfive zu ergreifen, fo hatte man außerdem 
die Ueberlegenheit ber Feinde an Kavallerie zu beachten, melde 
ihnen in Gaftilien viel mehr als in Aragon und Eatalonien zu 
ftatten fam. Auch hatte man im vergangenen Jahre erfahren, 


) Hoffmann an ben Raifer, 25. Januar 1707 und 17. Februar 1708, 
und beffen Bericht vom 27. Februar 1711 über bie Verhandlungen bes 
Dberhaufes, im 1.1. Staatsarqiv. — Graf Gallas an Wratislam, 25. Ia- 
muar 1707, Dierium aus Valencia, 9. Februar, ebenda. — Lamberty V. 
27; VL. 531. — Selbjüge Eugena, IX. 251—52. 

*) Feldzuge Eugens, IX. 59, 249. — Defterr, milit. Zeitſchrift 1839 .D. 
&. 8-9, 18. — Norden II. 148—49. — Marfäall Bermid gibt die 
Stärke feiner Armee mit 69 Vataillonen und 99 Cöfabronen, bie der Ver: 
bündeten nur um 10 Esfabronen ſchwächer an (M&m. 387). — Es ift leicht 
begreiftich, baß er bie Stärke feiner Gegner gern Höher angab, als fie in 
Wirtlichteit war. 


Google 


wie feindlich gefinnt bie caftilifche Bevölkerung. bem öſterreichi— 
ſchen Prinzen und mehr nod feinen Verbündeten war, mas das 
Vorrüden in diefem Lande ſehr erſchwerte. Ein Sieg konnte 
dort nicht vollfommen ausgenugt werben, eine Niederlage zum 
Ruin führen. 

Demgemäß hatte auch Prinz Eugen von Savoyen brin- 
gend geraten, nicht angrifjsweife vorzugehen und ſich fo lange 
defenfiv zu verhalten, bis der Vormarſch feiner Armee gegen 
Toulon die Feinde gezwungen haben würde, einen Teil ihrer 
Truppen zum Schutze der Provence aus Spanien zu ziehen. 
Diefer Anficht ſchloſſen fih König Karl und feine Minifter, 
Graf Noyelles und Lord Peterborough an. Im Kriegsrate 
vom 15. Januar machte bagegen Galway den von Das Minas 
und Stanhope unterftügten Vorſchlag, von Valencia über die 
Mancha gegen Madrid vorzurüden, während gleichzeitig Die 
Portugiefen Badajoz angreifen und dann über Eftremadura 
gegen die Hauptſtadt marſchieren jollten. Es war dieſer Plan 
nichts Anderes als eine Wiederholung des dem vorjährigen 
Feldzuge zu Grunde gelegenen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
diesmal die Hauptmacht von Oſten ftatt von Weften fommen, 
die Diverfion von Welten gemacht werden follte und daß man 
es biesmal mit einem viel flärferen, dur die vorjährigen 
Erfolge ermutigten Feinde zu thun hatte. 

Um den aufgemärmten Kohl etwas appetitficher zu machen, 
ſchlug Galmay vor, man folle zeitlich ins Feld rücken und 
traten, ſich der feindlichen Magazine und wo möglid einiger 
Feftungen an ber Grenze zu bemächtigen, überhaupt bie Gegner 
einzeln zu ſchlagen, bevor ihre Truppen vereinigt fein würben. 
Dem gegenüber verfodht Lord Peterborough, ſich auf den Herzog 
und auf ven Prinzen von Savoyen berufend, mit großem Eifer 
den Dejenfioplan. Auch hob er hervor, daß es angeſichts ber 
in Rouſſillon fih jammelnden feindlichen Truppenmaffen von 
größter Wichtigkeit jei, auf den Schuß Cataloniens bedacht zu 
fein. Als fi aber die Gegner von ihrer Anfict nicht ab: 
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bringen ließen, machte er einen anderen, höchſt abenteuerlichen 
Vorſchlag, der wohl feinem eigenen Kopfe und nicht dem bes 
Prinzen Eugen entjprungen war: man jole mit 16000 Dann 
durch Aragonien bis zu den Quellen bes Tajo vordringen und 
von bort Madrid bedrohen; werbe es von Philipp von Anjou 
nicht geräumt, dann folte der in Valencia zurüdgebliebene 
Teil ber verbündeten Armee von der anderen Seite gegen bie 
Hauptftadt vorbringen und fo den Feind von zwei Eeiten an- 
greifen. 

Wie hatte ber Lord ein Jahr vorher geihmäht, als 
Karl, anftatt zu ihm nach Valencia zu kommen, über Aras 
gonien nad Madrid vorrüdte, und nun trat er jelbjt mit 
einem ähnlichen Plane hervor, ber aber diesmal ein jehr 
gefährlicher war. 

Doch Das Minas wollte — nit mit Unrecht — von 
einer Teilung ber Streitkräfte nichts hören und Galway und 
Stanhope verwarfen entſchieden den Defenfioplan. Man würde 
damit, meinten fie, dem Feinde nur bie Wahl des Angriffs: 
objefts überlafen und nicht willen, welden Punkt man zu 
verteidigen habe, man müſſe dann Valencia jedenfalls und 
vielleicht auch Aragon aufgeben und ſich auf die Verteidigung 
Cataloniens beſchränken. — England habe nit jo enorme 
Summen ausgegeben und feine Truppen nad Spanien ger 
ſchickt, um fie müßig in ihren Quartieren Iungern zu laſſen, 
er müfe mit ifnen den König nad Madrid führen, erklärte 
Stanhope. Es Fam indeffen weber an jenem Tage noch mehrere 
Wochen fpäter zu einem Beihluffe. Die Uneinigfeit herriäte 
nod am 15. Februar im Kriegsrate. Dem herrifhen Aufs 
treten des von Minas unterftügten Stanhope gegenüber war 
König Karl ohnmächtig. Peterborough, der ſchon wiffen mußte, 
daß feine Abberufung unterwegs war, machte feine Autorität 
nicht geltend. Der ehrgeizige, aber von Karl geſchätzte Rivers 
batte zwar anfangs Anfprud; auf das Oberfommando erhoben, 
befaß aber weder bie Energie und das Anſehen, um es Gal: 
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way zu entreißen, noch Selbftverleugnung genug, um unter 
ihm zu dienen und ging bald nad England zurüd*). 

So blieben Galmay und Minas unumſchränkte Herren der 
Situation und fonnten ihren eigenen Feldzugsplan durchführen. 
Sonderbarerweife adoptierten fie aber auch einen Teil von 
Peterboroughs abenteuerlijem Plan. Es wurde nämlich bes 
ſchloſſen, fih dur) Eroberung einiger Grenzpläge den Rüden 
zu fihern und nicht von Valencia aus, fondern über Aragon 
nad Caſtilien vorzuriiden; alſo im Thale bes Guadalaviar 
nordwärts zu marſchieren, um den Tajo nahe feiner Duelle 
zu überjchreiten und dann nad) Madrid zu eilen. Gleichzeitig 
ſollte eine portugieſiſche Streitmacht in Altcaftilien eindringen, 
fih Segovias und Guadarramas bemächtigen, um Madrid 
die Lebensmittel abzuſchneiden **). Daß auf die Echnellig- 
feit und Pünktlichkeit der Portugiefen nicht viel Verlag war 
und baß der Befi der Hauptſtadt wertlos fei, fo lange man 
die feindliche Armee nicht vernichtet hatte, daran ſcheint man 
niit gedacht zu haben. Gegen einen etwaigen Flantenangriff 
diefer überlegenen Armee tröftete man fi mit bem gebirgigen 
Terrain, das ihre Reiterei unbrauchbar machte, und durch bie 
Berftörung ber feindlichen Magazine an der Grenze Valencias 
hoffte man ben Vormarſch Berwicks zu erſchweren. 

Man kann wohl jagen, daß an dem Tage, ba diefer Plan 
beiloffen wurde, der Feldzug ſchon verloren war, und bie 
Kritik des Plans in ben Briefen, welche Peterborough aus 
Italien fhrieb, wohin er Ende März gegangen war, klingt 
faft wie eine Prophezeiung des Unglüds von Almanza***), Ja 


*) Defterr, milit, Zeitſchrift 1. c. 10—14. — Lamberty IV. 573, 
577, 584. — Mahon, War of succession, 225. — Julte in Revue VI. 
50. — Wagner, Hist. Josephi 189—90. — Noorden III. 15254. — 
Core 111. 160. — Stanhope IL. 7. — Parnell 208. 
**) Zürft Liechtenſtein an den Kaifer, 5, Näry, f I. Staatsarchiv. — 
Umienlia 448—44. 
*) 9.3 Briefe vom 27. April bei Lamberin IV. 576—79. 
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man fühlt ſich zu glauben verſucht, daß die Briefe erſt ver- 
faßt wurden, ala der Lord ſchon von der Schlacht bei Al: 
manza erfahren Hatte. 

Der Feldzugsplan Galmays und Stanhopes, dem endlich 
aud die meiften anderen Generale zuftimmten, wurde Ende 
Februar feftgefegt und fon am 7. März verließ König Karl 
Valencia und die Armee, um ſich nad) Catalonien zu begeben. 

Es wäre für jeden Fürften und um fo mehr für einen 
König von Spanien, Sohn und Bruder von Kaiſern, eine 
überaus harte Aufgabe gemejen, den Hochmut der englilchen 
Generale länger zu ertragen. Benahmen fie fi doch gegen 
Karl beinahe jo Herrifh und hochmütig, wie einft römiſche 
Prokonſuln und Feldherren gegen kleinaſiatiſche und afrifanifche 
Fürften. Während aber die Römer wenigſtens den feften, ein 
heitlichen Willen des römischen Staats vertraten, waren die 
Stanhope, Peterborough, Galway und Rivers untereinander 
beitändig uneinig, haderten und bisputierten weniger aus jach- 
lichen als aus perjönlihen und Parteimotiven. Um biejen 
unheilvollen Ziwiftigfeiten ein Ende zu machen, hätte es eines 
mächtigen Willens, einer auf Hohe Stellung ober bewährte 
Feldherrngröße begründeten Autorität bedurft. Aber Karl 
befaß weder Ietere, noch konnte er mit feiner jungen Könige 
würde den ftolgen Söhnen Albions imponieren. Gleichſam als 
fünftes Rab am Wagen hatte er ein Jahr vorher den Rückzug 
der Armee nad Valencia mitgemacht, ohne Einfluß auf die 
Kriegsleitung und nicht einmal jo mädtig, um feine Unter: 
thanen vor Plünderung und Brandſchatzung zu hüten. — 
Er werbe wieher zur Armee zurückkehren, erklärte er vor feiner 
Abreife an Galway und Das Minas, wenn er fehen werde, 
daß bei ihr beſſere Disziplin und Ordnung als im vorigen ' 
Jahre herrſche und daß er hoffen dürfe, durch feine Anweſen⸗ 
heit etwas zum Troſte feiner Unterthanen beitragen zu Eönnen *) 


*) Lamberty IV. 575. 
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Bei der engliſchen Regierung erregte der unerwartete Ent— 
ſchluß Karls Mißtrauen und großen Unwillen. Godolphin und 
Sunderland machten den Vertretern Karls und des Kaiſers 
die heftigſten Vorſtellungen darüber und forderten ſie auf, alles 
Mögliche anzuwenden, um den König zu bewegen, daß er „dem 
Kommando der Armee in Höchfter Perfon vorzuftehen ſich ge: 
fallen laſſen möge“. 

Als Hierauf der Refident Hoffmann dem Lord Godolphin 
erffärte, ber König habe nicht bei einer Armee bleiben wollen, 
bei welcher er weder Autorität noch Kommando habe, antwor— 
tete der Minifter: „Dem Könige ift das ganze Kommando 
übertragen und niemand wird fo thöricht fein, ſich feinen Bes 
Fehlen zu widerfegen”. — Aber den Worten entipraden die 
Thaten nicht. König Karl erhielt von Königin Anna nicht das 
Kommando über ihre Truppen, wohl aber die Ermahnung, bei 
der Armee zu bleiben und dem Lord Galway fein Vertrauen 
zu ſchenken, und Sunderland drang in Bingerling, er folle 
feinem Könige in gleichem Sinne fehreiben *). 

Während Gobolphin fagte, niemand werde jo thöricht 
fein, ſich ven Befehlen Karls zu wiberfegen, ſchrieb fein Kollege 
Sunderland an Stanhope, daß bie Königin fein Benehmen im 
Kriegsrate vollfommen billige und daf fie dieferhalb in nach— 
drüdlichiter Weife an den König von Spanien jereibe. So 
wurden bie engliihen Generale in ihrem refpeftwibrigen Be— 
nehmen gegen Karl noch bejtärft. Ya fie begnügten ſich nicht 
damit, in ber Führung der Armee feinen Willen zu mißachten, 
ſondern maßten ſich auch eine Kritik feiner Regierungshand- 
lungen an und wiberfegten fi, mit Ausnahme von Rivers, 
feiner Abreife von Valencia **). 

*) Hoffmanns Bericht vom 26. April, 1. k. Staatsarchiv. — Core 
U. 165. 

+) Zamberty IV. 574. — Adreſſe des engliſchen Oberhauſes vom Jahre 
1711; ebenda VI. 531. — Umicalia 444. — Mem, Caratfa II. 373. — 


Noorden I. 151. — Fürft Liehtenftein an den Kaifer, 5. März 1707, 
1. Staatäardiv. 
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Fürchteten fie, daß ihr Benehmen dadurch aller Welt be 
kannt werden möchte oder wollten fie fih für den Fall einer 
Niederlage einen Sündenbod vorbereiten? König Karl fheint 
Ießteres gefürchtet zu haben, denn in dem Briefe an den Herzog 
von Marlborough, in welchem er bie Motive feiner Abreife 
auseinanderfegte, Hagte er, dab man alle begangenen Fehler 
ihm zur Laſt lege. Nachdem er feinen Gefühlen über bie ihm 
zu Teil gewordene Behandlung Ausdruck gegeben, fagt er 
dann: „Ich überlaffe es Ihnen, zu beurteilen, ob ich mich 
ferner ſolchen Kränkungen ausfegen foll und ob ih nicht alle 
Urſache habe zu erflären, daß ich feinen Feldzug auf ähnliche 
Weiſe mitmahen wil.“ Mit feiner Ironie erflärte er, daß 
er bie Generale freier und mehr für ihren perfönlichen Ruhm 
wirfen laſſen wolle, aber, feßte er Hinzu, bleiben fie nad 
meinem Weggehen unthätig, jo bin id} weder dafür, noch für 
ihre Fehler verantwortlich. — „IH kann alle Vorteile, aber in 
Teinem Falle meinen Ruf aufopfern. Beſchließt das Schidjal 
dennoch ben Verluft meines Königreichs, fo will ih wenigſtens 
in meiner wunverlegten Ehre Troft für das Unglüd finden. 
Verliere ih auch meine Krone, jo bleibt mir das Schwert, 
mir einen Weg zu bahnen, jo lange ih mit offener Stirne 
auftreten kann . . . . Ich bin weit entfernt, mich zu weigern, 
in was immer für einem Winkel meines Reichs thätig zu fein. 
Ich will fogar zum Heere zurüdfehren, wenn ich dort nüglid 
fein kann, ohne meinen Ruf aufs Spiel zu ſetzen“ *). 

Auch an Graf Wratislaw ſchrieb Starl, daß er bei der 
Armee nicht bleiben wollte, wo feine Perfon „nur zur Figur 
und Oftentation gedient“. Er begreife nicht, warum man auf 
ber andern Seite Spaniens bem Könige von Portugal ven 
Oberbefehl gegeben Habe, während man ihm in feinem eigenen 
Lande nicht das Gleiche zugeftehen wolle **). 


*) Coxe IL 16863. 
**) Brief vom 20. Mai, bei Falke in Defterr. Neue VI. 50. 
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Aber auch dem Kaiſer gegenüber wußte der zweiund- 
zwanzigjähtige Stönig feine Unabhängigkeit und Mannesehre 
zu wahren und als er — bei einer anderen Gelegenheit — 
glaubte, man verlange etwas non ihm, mas fi) mit dieſen 
nit vertrage, ſchtieb er dem Grafen Wratislaw, felbft auf 
die Gefahr hin, vom Kaifer nicht mehr unterftügt zu werben, 
könne er ſich folches nicht gefallen laſſen, „dann auch in allem 
Unglüd und Verluſt dag Stüd Brot mit mein Degen mir 
ſelbſt als ein ehrlicher Menſch merbe gewinnen Eönnen und 
mich lieber damit contentieren werbe, als etwas thun, oder 
alforbieren, was nicht thun kann“ *). 

Neben den perfönlien Motiven war es aber aud) bie 
Nüdficht auf die Sicherung des von Roufjilon aus bedrohten 
Gatalonien, melde Karl veranlaßte, von Valencia dahin zu 
eilen**). 

Vor feiner am 7. März erfolgten Abreife reorganifierte 
König Karl no bie oberften Staatsämter, welche nun aus 
einem Kabinettsrat, gebildet von Oropeſa, Liechtenftein und 
Sardona, einem Kriegsrat, einer Finanzbehörde und einem Rat 
von Aragon beitanden. Angeblih um dem Fürften Liechten⸗ 
fein eine Erleichterung zu verfhaffen, nahm er ihm bas 
Oberftlämmereramt ab und verlieh es bem jungen Grafen 
Rudolf Singenborf ***). Dur diefe ganz unnötige Ernen- 
nung word Fürft Liechtenftein gefränft und die Spanier fan: 
den ſich verlegt, daß ein fo Hohes Amt einem Fremden 
verliehen wurde F). 


*) Brief nom 8. Ronember 1707, in Corresp., ©. 50. 
®*) Der Gergog won Moleß bericjtet, er Habe qwei Jahre ſpäter von 
fremden Gefanbten in Barcelona gehört, Stella und Althann hätten den 
König zur Rugtehr nad) Varcelona Berebet, weil fie bie Damen ihres 
‚Herzens dort wieberfehen wollten. (Moles an Graf Wratislam, 6. April 
1709, iffeiert, im i 1. Staatsarchiv.) 
“**) Fürft Liechtenftein an ben Anifer, 5. März, ft. Staatsoarchid, 
Diarium zum 12. Februar, ebenda. 
+) Galıay an Gobolphin, 22. Februar, bei Eoze III. 166. 
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Nach einem jünfmonatlihen Aufenthalt verließ König Karl 
das ſchöne Valencia, von dem ein ſpaniſches Sprichwort fagt, 
daß ein Jude dort Jerufalem vergeffen könne, und wo er 
ſich recht wohl gefühlt Hatte. Beſonders gern hatte er bie 
Jagdausflüge am See von Albujera und er pflegte oft zu 
Tagen, daß er nie fo angenehme Tage zugebracht wie bie an 
ben Ufern diefes herrlichen poetiſchen Sees. Aber auch bie 
Valencianer waren von feiner Zeutfeligfeit und ftrengen Ge 
echtigfeitsliebe entzüdt. Es herrichte Ruhe und Ordnung im 
Sande, die Beamten wurden pünktlich bezahlt und die Enge 
länder und Portugiefen braten viel Gelb unter die Leute*). 

Schwere Aufgaben warteten des Königs in Barcelona, 
wo er bie Verteidigung bes treuen Catalonien zu organifieren 
und zu leiten hatte, glüdlicherweife unabhängig von frember 
Einmifhung. Freilich, jo ganz unabhängig ſollte er auch dort 
nicht fein, begleitete ihn doc) General Stanhope als Geſandter 
der Königin Anna und von Wien aus war ihm ber Herzog 
von Moles als kaiſerlicher Gefandter angefündigt, in melden 
Karl einen zweiten Mentor zu finden fürdhtete. 


Zehntes Kapitel. 


Nach der Abreiſe des Königs von Valencia konnten Galway 
und Das Minas ungeſtört ihren Operationsplan ausführen. 
Sie wollten die Grenzen Valencias vom Feinde reinigen, deſſen 
Vorräte zerftören, und wenn er fi zurüdzöge, gegen Aragon 
vorrüden, alles hinter ſich verwüſtend, damit er ihmen nicht 
folgen könnte. Sollte Berwid aber an ber Grenze ftehen blei- 
ben, fo waren ſie entſchloſſen, ihm eine Schlacht zu liefern **). 








*) Vineente Boix, Historia de Valencia, citiert non Balaguer 
IX. 91. 
”*) Galway an Sunberland, 27. April, bei Core III. 335. 
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Anftatt nun bie Zeit, bevor der Feind feine Truppen 
fongentrieven konnte, zu benugen, gingen fie mit gewohnter 
Rangjamkeit zu Werfe und vereinigten die ihrigen erft Ende 
März in der Gegend von Alcira und Xativa, dann festen fie 
ſich am 8. April in Marſch und befegten am 12. das ingwifchen 
von ben Feinden geräumte Yecla. Damals fand Berwid mit 
feiner Armee bei Chinchilla und die Generale der Alliierten 
mußten, wenn fie auch die Stärke derfelben nicht genau Fannten, 
daß weitere Verftärkungen für bie Feinde auf dem Wege 
waren, während fie ſelbſt feine jo bald zu erwarten hatten. 
Wollten fie alfo Berwick ſchlagen, ſo durften fie nicht länger 
zögern. Anftatt vorzurüden machten fie aber acht Metlen vom 
Feinde Fehrt, und begannen, um ſich die Zeit zu vertreiben, 
bie Belagerung des unbeveutenden Villena. Das Städtchen 
fiel am 18, in ihre Hände, aber die Befatung des Schlofies 
leiftete tapferen Widerftand. 

Berwid, der ſchon jegt den Alliterten ut mehrere tauſend 
Mann überlegen war, zögerte mit dem Angriff, vieleicht weil 
er den mit dem Oberbefehl betrauten Herzog von Orleans 
erwartete und dem Neffen des Konigs nicht die Ehre des Sieges 
rauben wollte, wahricheinlicher aber, weil er die Zufuhr von 
Rebensmitteln erwartete. Er begnügte ſich nach Montalegre vor⸗ 
zurüden, wo er bis zum 23. ftehen blieb. An diefem Tage 
machte er eine Bewegung gegen Almanza, wie um den Alliierten 
den Rückzug nad der Hauptitadt Valencia abzufhneiden. Nun 
erinnerten fih Galmay und Das Minas ihres kühnen Planes 
und befäloffen, nicht länger zu zögern. Sie gaben bie Bela: 
gerung bes Schlofes von Villena auf und rüdten gegen ben 
Feind vor, von dem fie glaubten, daß er noch nicht alle feine 
Truppen beiſammen habe. Nach einem anftrengenden Marie 
in einem wafjerarmen Landſtriche unter ber in jenen Breiten 
ſchon ſehr mwärmenden Aprilfonne erfchienen die höchſtens 
20000 Mann ftarken Verbündeten am 25. April vor dem 
ihnen um circa 5000 Mann überlegenen Berwick, der, von 
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ihrem Vormarſche unterrichtet, eine fehr vorteilhafte Stellung 
eingenommen hatte.*) 

Sein rechter Flügel lehnte fih an die Höhen von Mon: 
talegre, der linfe an einen Bach und die Hügel, über welde 
die Straße nad; Valencia führte. Im Rüden feiner Stellung 
fag die Stabt Almanza, welche der erflen großen Schlacht 
auf jpanifchem Boden in diefem Kriege den Namen geben follte, 

In der Frühe des Schladttages, am Oftermontag, erblidten 
die Gallojpanier die gegen die Ebene von Almanza herab: 
fteigenden Truppen der Verbündeten und gegen Mittag fanden 
bie feindlichen Heere in einer Diftanz von 2500 Schritten 
einander gegenüber. In beiden Armeen bildete die Infanterie 
das Zentrum, während die Kavallerie auf den Flanfen verteilt 
fand. Im Heere Berwids ftanden Franzofen und Spanier 
unter einander gemifcht, bei den Verbündeten flanden auf dem 
rechten Flügel 27 portugiefiihe Eofadbronen unter Das Minas, 
meift junge, ungeübte Mannſchaft. Un dieje ſchloß fich die 
portugiefifhe Infanterie unter Benerallieutenant Norota an, 
dann bie Holländer unter dem Generallieutenant Grafen Dohna, 
während die britiide Infanterie unter Generalmajor Erle ſich 
Thon am die Reiterei des linken Flügels — 20 englifhe und 





") Möm. Berwick 388—89. — Üben citierter Brief Galways. — 
Defterr, mititär. Zeitfggift 1. c. 18—21. — Felbgüge Eugens, IX. 256 — 57. 
Die Angaben über bie Stärte ber beiden Armeen am Tage von Almanze 
find ſeht widerſprechend, ſowohl in Bezug auf bie Zahl der Batailfone und 
Estadronen als auf die wirtliche Stärke diefer Körper. Nach framgoſiſchen 
Berichten Hatte Berwid 51 Bataillone und 76 Eskadronen, bie Alliierten 
nur um 6 Esladronen weniger Quinch V. 400-1), nad engliſchen Ber 
richten maren bie Franzoſen und Spanier 25400, bie Aliierten 15500 
(42 Bataillone und 53 Cslabronen nach bem offitellen Berichte) bis 17.000 
fort (Parnell 213; Mahon, War of succ. 23031). Furſt Liechtenſtein 
gist, wahrſcheintich um bie ſchlechte Leitung der alliierten Armee noch 
Mlechter erfgjeinen zu laffen, ihre Gtärte mit 24000, bie ber deinde nur 
mit 22000 Mann an. (Säreiben an den Kaiſer vom 4. Mai im t. f. 
Stontsardiin.) Jedenfalls war die feinblice Armee an Infanterie nur um 
weniges, dagegen an Aavallerie wohl um 20—30 Eskadronen der alliierten 
überlegen. 
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6 portugieſiſche Eskadronen — unter Generallieutenant Lord 
Tyrawley und Graf Atalaya anlehnte. Als Galway und Das 
Minas bemerkten, um wieviel ſchwächer ihre Kavallerie war, 
ftellten fie auf beiden Flügeln noch einige Bataillone Infan- 
terie auf, die aber von feinem befonderen Nuten waren. 
Gegen zwei Uhr Nachmittag begannen die Franzofen aus 
einer auf einer Anhöhe vor ihrer Rechten aufgeftellten Batterie 
die Alliierten zu beſchießen. Nah kaum 20 Schüffen ging 
Galway mit zwei engliihen Kavallerieregimentern gegen die 
Anhöhe vor, worauf die Feinde ihre Kanonen zurücdzogen und 
die Höhe von ben Alliierten befegt wurde. Cs entipann ſich 
hierauf auf dieſer Seite (linken der Alliierten) ein ſehr 
lebhafter, mit wechjelnden Erfolg geführter Kampf, in ben 
auch bie Infanterie beider Armeen eingriff. Galway, feine 
Feldherrnpflicht vernadhläffigend und nur feinem perfönlichen 
Mute folgend, ftürzte fi mitten unter die Rämpfenden und 
focht als tapferer Eoldat, bis ein Sübelhieb über bie Stirn 
ihn fampfunfähig machte. Unter Tyrawleys Führung ſetzten 
nun die Engländer mit ihrem unerſchütterlichen britiſchen Mute 
den Kampf fort, den Feinden ſchwere Verlufte beibringend, 
feinen fußbreit weichend, aber auch fein Terrain gewinnend. 
Die Vorgänge auf ber anderen Seite des Schlachtfeldes ſetzten 
indeſſen den franzöfiihen Marſchall bald in den Stand, non 
dort frifche Truppen heranzuziehen, jo daß das engliſche Fuß: 
volk von der feindlichen Neiterei faft umzüngelt wurde. Mit 
dem Mute ber Verzweiflung wehrten ſich die Britten, die hier 
faft alle ihre Kavallerieoffiziere verloren. Ganze Regimenter 
wurden aufgerieben, von dem Gardebataillon der Königin 
verließen nur brei Offiziere und 4 Mann lebend das Schlachtfeld. 
Im Zentrum hatten bie Alliierten einige Erfolge errungen, 
Ihrer Infanterie war es gelungen, die feindliche Schlachtlinie 
zu durchbrechen, zwei franzöſiſche Regimenter zu zerfprengen, 
und einige Bataillone drangen bis zu den Wällen von Almanza 
vor. Aber Berwick erkannte gleich die ihm hier drohende 
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Gefahr, und beorderte die noch am Kampfe unbeteiligten Ne: 
gimenter, ben kühn Vorgebrungenen in die Flanke zu fallen, 
während er felbft die Reſte der zerfprengten zwei Regimenter 
Tammelte und von vier Eskadronen unterftüßt ber Front der 
Aliierten entgegenwarf. Bon drei Seiten angegriffen, mußten 
fih die Tapfern zurüdziehen. 

In biefem Momente war ber Ausgang der Schlacht noch 
nit entſchieden. Der linfe Flügel ber Verbündeten kämpfte 
noch wader und das Zentrum hätte noch zu erneuertem Ans 
griff vorgehen können, wenn fi der rechte Führer gefunden 
hätte. Aber Das Minas, der, nachdem Galway kampfunfähig 
geworben, bie Führung hätte übernehmen follen, kümmerte 
fi nit um das, was auf dem linfen Flügel und im Zentrum 
vorging. An der Spige feiner Kavallerie hatte er anfangs 
einige Erfolge gegen den linken Flügel der Feinde errungen, 
dabei aber fi zu weit vom Zentrum entfernt, mo bie portu= 
gieſiſche Infanterie ftand. Berwick bemerkte den Fehler und 
warf einige hundert Reiter in dieje Lüde, während er mit 
mächtigen Reitermaffen die Front der portugiefifchen Kavallerie 
angriff. Das Minas wurde verwundet, feine Schmwadronen 
gerieten in Unorbnung unb wenbeten fh zur Flut. Wie 
ſpäter zu ihrer Entſchuldigung gefagt wurde, entftand biefe 
Verwirrung dadurch, daß zwei feindliche Regimenter unter dem 
Nufe Vivat Karl III! als ob fie übergehen wollten, fi ihnen 
näherten und dann auf bie Getäufchten und Ueberraſchten ein 
hieben. Wie dem auch geweſen fein mag — eine Panik hatte 
fi der portugieſiſchen Reiter bemädhtigt und fie jagten in 
wilder Flucht an ihrer Infanterie vorbei, von welder fie für 
anftürmende Feinde gehalten und mit einigen Salven beſchoſſen 
murden. 

Mit diefer Flucht war das Schickſal des Tages entſchieden. 
Die jeder Dedung beraubte Infanterie der Alliierten wurde 
in Front und Flanke von den überlegenen Streitkräften ber 
Feinde angegriffen, denen auf ber weiten offenen Ebene ihre 
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zahlreiche Kavallerie vortrefflih zu ftatten fam. So rächte ſich 
ber Fehler Galways, der mit wenig Kavallerie in die Ebene 
binabftieg, um einen an diefer Waffe fo überlegenen Gegner 
anzugreifen. Bald erichienen auch franzöfiihe Dragoner im 
Rücken der Verbündeten umd die Ausdauer ihres Fußvolks 
diente nur dazu, ihre Verfufle zu vergrößern. Vom hollän- 
diſchen Negimente Torcy blieben nur drei Dffijiere, vom Re 
gimente Waldek fein einziger am Leben. 

Und es fand ſich fein einfihtiger General, um den Rück— 
zug anzuordnen. In nutzloſem Kampfe gingen ganze Batails 
lone zu Grunde. Die portugiefiihe Infanterie ſuchte das 
ſchlechte Benehmen ihrer berittenen Landsleute gut zu machen 
und wetteiferte an Tavferfeit mit den Engländern und Hol: 
Ländern, um gleich diefen aufgerieben zu werden. 

Nur ungefähr 2000 Mann, den Reften von 5 engliſchen, 
6 holländiſchen und 3 portugiefifhen Bataillonen, gelang es 
unter Führung von Dohna, Noroña und ber engliſchen Generale 
Shrimpten und Macartney fi auf einen eine Meile vom 
Schlachtfeld entfernten Hügel zurüdzuziehen. Der Gegend 
unfundig, vom langen Kampfe ermüdet, ohne Munition und 
Lebensmittel, brachten fie dort die ganze Nacht zu und mußten 
fh am Morgen den fie umzingelnden Franzofen ergeben. Nun 
meldeten ſich drei Valencianer, die ſich erboten, fie auf ver: 
borgenen Pfaden in Sicherheit zu bringen, aber es war ſchon 
zu ſpät. Graf Dohna als ber rangesältefte General hatte 
bereits bie Kapitulation unterzeichnet, ber zufolge fie alle in 
die Gefangenjhaft gingen. 

So endete die Schlacht von Almanza mit der fait gänz⸗ 
lichen Vernichtung der alliierten Armee. Zmeitaufend Mann, 
weldje bei der Bagage geblieben waren, bie geflüchteten circa 
2500 portugiefifchen Neiter nebit einigen hundert britiſchen 
Dragonern, welche ebenfalls davongelaufen waren, bildeten num 
bie ganze Feldarmee ber „großen Allianz” in Valencia. Fünf- 


taufend Tote bededten die Walitatt, ehenjoniele Deraimete 
M. Landau, Gejgiäte Karls VI. 
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und Unverwundete wurden gefangen genommen, über tauſend 
Flüchtige wurden in der Nacht von den Bauern erſchlagen, 
mehrere Tauſend verliefen ſich und murden teils gefangen 
genommen, teils gelang es ihnen, ji) den glüdlich Entronnenen 
anzuſchließen. Die gefamte Felvartillerie bis auf ſechs eng⸗ 
liſche Gefchüge, 120 Fahnen, der Brüdentrain und ein großer 
Teil der Bagage fielen in die Hände ber Sieger, bie ihrerfeits 
bei 4000 Tote und Verwundete zählten *). 

Der Eindrud diefer Niederlage auf die verbündete Armee 
war ein furchtbarer. Galway betrachtete Spanien als verloren 
und traf in aller Eile Vorbereitungen, um mit bem Reſt feiner 
Truppen bis nach Tortoſa zurüdzugehen**). 

Dagegen zeigte fi bei König Karl und feiner nächſten 
Umgebung neben der Kränfung und Trauer über die Nieder 
lage auch eine gewiſſe Genugthuung, baf ber von ihnen fo fehr 
mißbilligte Feldzugsplan ein jo ſchlechtes Refultat ergeben Hatte. 
Es murbe aber auch der Verdacht geäußert, daß böfer Wille 
oder Verrat bei der Niederlage im Spiele geweſen. Karl 
berichtete an Wratislaw über die „unglücfiche, närrifche und 
von fein erwartete Bataille, wo wir fälig und allem Anfehen 
nad mit Fleiß alle Infanterie verloren, dann Galway und 
Minas mit ver Kavallerie glei” infam durchgegangen, acht 
Meilen ohne Rückſchauen gelaufen und die Infanterie ſakri— 
figtert haben, welches auch mir geſchehen wäre, wann mid 
dabei eingefunden hätte”. Schließlid bat er um die Abberufung 
von Galway, der „nit grad geht” und von Minas ***). 





*) Furſt Sehtenftein an den Kaiſer, 4. Mai; Bericht des Grafen 
von Fuencalaba nom 26. April im #. f. Staatsardhin. — Bericht eines 
portugieflfchen Cffiziers vom 12. Mat, bei Caftelloi III. 437. — Wagner, 
Historia Josephi 191—96. — Gegeneinanderhaltung IL. 171—79. — 
Core, Marlborbugh III. 332—89. — Parnell 210—22. — Deſterr. milit. 
geitfgrift 1. c. 032. — Duincy V. 400-6. — Umicalie 445—50. 
Feldzüge Eugens IX. 25664. — Mem. Berwick 389. 

**) Sein Brief an Sunberland, bei Core 1. c. 

***) Brief vom 4. Mai, in Korreſp. ©. 42. 
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In ähnlicher Weiſe ſchrieb Fürſt Liechtenſtein am ſelben 
Tage dem Kaiſer: „Aus dieſer üblen Konduite werden Eure 
kaiſerliche Majeſtät erſehen, daß die Ignoranz faſt zu groß 
und daß man Urſache hat, auf eine darunter ſteckende Bös— 
milligfeit zu fliegen.” Und drei Tage fpäter: „In der Kon: 
duite unferer Generalität in Valencia können ſich weder Seine 
Majeftät noch niemand verftehen und kommt dieſelbe von Tag 
zu Tag je länger je mehrer fufpeft vor.“*) Auch aus dem 
fpäteren Briefen des Fürften ift die Entmutigung und das 
Miptrauen der Soldaten, ſowie die Beftürzung und Kopfloſig⸗ 
Teit von Minas und Galway zu erjehen. Ging bod) Iestere 
fo weit, daß die Generale nicht einmal einen Bericht über die 
Schlacht an Karl einfendeten. Galway behandelte übrigens 
feine eigene Regierung nicht viel beifer, denn in London wußte 
men ſchon Mitte Mai von der Niederlage, erhielt aber erft 
Mitte Juni feinen Berit**). 

An erfauften Verrat haben wohl der König und Liedhten- 
fein nicht gedacht. Es war neben großer Leichtfertigfeit und 
Ignoranz eher boshafte ala habjüchtige Verräterei, deren fie 
die beiden Generale in ber erften Aufwallung befehuldigten. 
Und zu jolden Beſchuldigungen gab auch das Benehmen ber: 
ſelben Anlaß: Minas lief hurtig mit feinen Neitern davon, 
und Galway konnte ſchon zwei Tage nah der Schladt einen 
langen Brief ſchreiben; ihre Berwundungen feinen alſo nicht 
jo bebeutend geweſen zu fein, um fie zu nötigen, bie Armee 
führerlos zu laſſen. Von Das Minas wurde überbies fpäter 
erzählt, er habe ſich gleich nad) jeiner Rückkehr nach Liffabon 
gerühmt, ſich abſichtlich bei Almanza fo ſchlecht benommen und 
mit feiner Kavallerie das Schlachtfeld verlaffen zu haben, um 
ſich an König Karl zu rächen, der ihn unhöflich behandelt und 
ſich über die Portugiefen verächtlic geäußert Hatte***). 

*) Briefe Liechtenſteins vom 4. und 7. Mai, im k.uk. Staatsarchiv. 


) Hoffmann an ben Kaiſer, 7. und 14. Juni, ibid, 
***) Der Biſchof von Sarina, ber dies Tiberio Caraffa ergählte, fagte, 
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In Holland und Portugal hielt man Galway für den 
Hauptſchuldigen und von engliſcher Seite wurde wieber geſucht 
ben größten Teil der Schuld auf König Karl zu fhieben, indem 
man ihn beſchuldigte, er habe dur Mitnahme von 14 Batail- 
Ionen und 29 Eskadronen nad) Gatalonien die Armee Galways 
bedeutend geſchwächt*). In der That hat aber Karl außer 
dem ſpaniſchen Dragonerregiment Winterfeld nur zwei Batail- 
Ione des holländifhen Regiments Falaiſe, alfo im ganzen 
1200, hödhftens 1500 Mann mitgenommen, bie gewiß ben Nuss 
gang der Schlacht nit geändert hätten**). Ja man kann 
eher jagen, der König babe diefe zwei Bataillone gerettet, Die 
fonft mit ber ührigen holländiſchen Infanterie gefangen genommen 
‚oder vernichtet worden wären. 

Die falſche Anſchuldigung Karls konnte die engliihe Re— 
gierung natürlich nicht mit ihrer Autorität deden, aber fie ließ 
bei Veröffenilihung von Galways Berigt ein Verzeichnis von 
14 Bataillonen und 29 Esfabronen anfügen, welche fi) „während 
der Schlacht mit dem König in Gatalonien befanden“. — 

Der kaiſerliche Geſandte, Graf Gallas, merkte gleih, daß 
man dadurch in England die Meinung verbreiten wollte, Karl 
habe durch Zurücdhaltung diefer Truppen in Catalonien bie 
Schmwädung von Galways Armee verurfaht, und beeilte ſich 
in einem Briefe an den Staatsſekretär, Lord Sunderland, bar: 
äulegen, daß diefe Bataillone und Esfabronen einen ſehr geringen 
Mannſchaftsſtand hatten, und daß überdies die Feftungen Ca— 
taloniens nit ganz ohne Befagung, die Grenzen gegen Frank: 
reich nicht ganz ſchutzlos gelafien werben konnten ***). 


er Habe in Liſſabon diefe Worte aus Minas’ Munde ſelbſt gehört. (Ne- 
morie Carafla II. 378.) 
*) Mahon, War of succ. 228. — Lamberty IV. 584. 
**) Gegeneinanderhaltung IL. 169. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1. c- 
— Borne 213, Anm, — Gebrudter Bericht Galways im &.E. Staatsarchiv. 
***) Gallas an Sunderland, 17. Juni, I. t. Stantsardiv. — Infor: 
mation an Galas, bei Zamberty IV. 583. 
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Ein ganz unerwarteter Verteidiger erftand aber dem Könige 
in Lord Peterborough, der, im Auguft nach England zurüds 
gefommen, die Ungnade ber Königin und die Feindſchaft der 
Whig⸗Miniſter erfuhr. Er machte nun diefen bie Iebhaftefte 
Oppofition, tadelte Galway und Stanhope, bejonders ben ek: 
teren, von dem er behauptete, ſchändlich hintergangen worden 
zu fein. Von König Karl fagte er, „daß er zwar einige 
Fehler begangen habe, daß fie aber Kleinigkeiten feien in Ver 
gleich ber groben Fehler, die man gegen ihn und das allgemeine 
Wohl begangen habe”. 

Dann trat Peterborough aber aud) an die Vertreter Karla 
und des Kaifers in England mit dem fonderbaren Anfinnen 
heran, ihm im Namen bes Königs eine Art Wohlverhaltungss 
zeugnis auszuftellen. Graf Gallas und Hoffmann hatten aber 
feine Luft, bie Oppofition Peterboroughs gegen das engliſche 
Minifterium zu unterftügen und lehnten den Vorſchlag höflich 
ab. Darauf bin erichien im November die befannte, auch 
gegen König Karl gerichtete Verteidigungsſchrift Lord Peter 
boroughs *). 

Erſt vier Jahre fpäter erhielt Karl eine eflatante Genug- 
thuung. Der Minifterwechjel in England im Jahre 1711, 
der dem Haufe Habsburg jo ſchädlich ward, brachte dem Könige 
Karl wenigitens den Vorteil, daß vom Parlament eine Unter: 
ſuchung gegen die Generale, welche 1707 in Spanien befehligt 
hatten, eingeleitet wurde. Peterborough griff, von den Tories 
unterftügt, Galway und Stanhope ſchonungslos an, welde von 
den Whigs, Marlborough voran, eifrig verteidigt wurden. 
Beide Parteien fuchten in dieſem Kampfe die Unterftügung 
der Vertreter Karls, bie fich aber klüglich in diefe englifchen 
Parteilämpfe nicht miſchen wollten. Nach langen und lebhaften 
Debatten triumphierte Beterborough. Das Oberhaus faßte am 


*) Hoffmann an ben Raifer, 9. Septenber, 25. Oltober, 19. No: 
veniber 1. . Staatsardio. 
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22. Januar mit einer Majorität von 21 Stimmen die Reſo— 
Iution, „daß Galway, Stanhope und Tyrawley im Kriegsrate 
zu Valencia im Januar 1707 auf einen offenfiven Krieg in- 
fltiert gegen des Königs und der anderen Generale (aufer 
Dos Minas) und Minifter Opinion und fi zur Durchſetzung 
des Namens der Königin bedient haben, was das Unglüd von 
Almanza und den fhlechten Erfolg der Expedition gegen Toulon 
zur Folge gehabt“. 

Am folgenden Tage votierte das Oberhaus feinen Dank 
an Peterborough für bie in Spanien geleifteten Dienfte und 
einige Tage fpäter ſprach es ein Tabelsvotum gegen Galway 
aus, weil er in ber Schlacht von Almanza den Portugiefen 
den Ehrenplag am reiten Flügel eingeräumt hatte, obwohl 
die Whigs dagegen nicht mit Unrecht einwenbeten, daß ber 
größte Teil der Armee aus Portugiefen beftand*). 

Während man bei den Verbündeten jammerte, zitterte 
unb ſich gegenfeitig anſchuldigte, herrſchte in Madrid und Paris 
heller Jubel. Der Herzog von Berwick wurbe zum Granden 
von Spanien gemacht und ihm das Herzogtum Liria verliehen ; 
den Gefallenen wurden 50000 Seelenmeffen gewidmet, ber 
Stadt Almanza, die am Siege ganz unſchuldig war, die rüd- 
fländigen Eteuern erlafjen und die Abhaltung eines Jahrmarkts 
am Jahrestage ber Schlacht hemilligt. Auf dem Schlachtfelde 
wurde ein Denkmal errichtet, beffen Inſchrift befagte, daß die 
„Rebellen und ihre Verbündeten” dort 16000 Mann ar 
Toten, Verwundeten und Gefangenen verloren haben**). 

Der einzige, ber im franzöfifcen Heere mit dem Siege 
nicht zufrieden war, ift wohl der Herzog von Orleans gewejen, 
der einen Tag darauf bei ben Heere Berwicks eintreffend fand, 
daß dieſer ofne ihn die feindliche Armee vernichtet hatte. Doch 


*) Berichte von Hoffmann und Gallas aus ben Monaten Januar 
und Februar 1711, im Ef. Staatsorchtv. — Lamberty VI. 531—32. — 
Core V. 5839. — Gtanhape IT. 205. 

**) Lafuente XVIII. 186. — Umicaliu 450. 
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gingen die beiden Herzoge mit einträchtigem Eifer an die Aus- 
nutzung des Sieges, was ihnen durch das fopflofe Benehmen 
Galways — von Das Minas war nicht mehr viel zu hören 
— jehr erleichtert wurde. 

Mit den von Almanza Geflüchteten, den Beſatzungen der 
Feftungen im Königreih Valencia und ben Ende April von 
der Flotte unter Admiral Byng gebraten, in Alicante ans 
Rand gefegten 2300 Holländern und Portugieſen konnten 
die Alliierten in Valencia noch immer bei 10000 Mann 
muftern. Bon der Anhänglicfeit der Einwohner an König 
Karl unterftügt, hätte dieig Heine Armee wohl hingereicht, wenig⸗ 
ftens bie wichtigſten Punkte bes Königreichs zu halten, während 
ihnen die an der Küfte Ereuzende engliſche Flotte für ben 
ſchlimmſten Fall den Rückzug ſicherte. Aber Galway und 
Minas fühlten ſich nicht ſicher, ſolange fie nicht den Ebro Hinter 
ſich hatten. Die Beſatzungen, ſoweit fie konnten, an ſich ziehend, 
retirierten ſie ohne Aufenthalt gegen Norden und kamen erſt 
zur Ruhe, als die ſchützenden Wälle Tortoſas fie am 15. Mai 
aufnahmen. In drei Wochen hatten fie bei fünfzig Meilen 
zurüdgelegt, während hinter ihnen unaufhaltfam bie Franzofen 
nachdrangen, die ſchon am 28. April die Verfolgung begonnen 
hatten. Am 2. Mai ergab ſich ihnen Requena, am 8. zogen 
fie in die Hauptftabt ein, die der von Karl als Vizefönig zuritd- 
gelaffene Graf von Corzana Thon am 5. geräumt hatte, da er 
mit feinen wenigen Soldaten die nur mit einer ſchwachen Ring- 
mauer umgebene Stadt nicht zu verteidigen wagte. Die Eins 
wohner wurden von ben Franzoſen entwaffnet und mußten 
ihnen eine ſchwere Kontribution zahlen. Tags darauf nahm 
Berwid die Verfolgung wieder auf, durchſchritt, ohne Wider: 
fand zu finden, das feit fünf Vierteljahren unter Karls Herr 
ſchaft ftehende Gebiet, überfhritt die Grenze Cataloniens und 
erſchien am 23, Mai mit ungefähr 16000 Mann am rechten 
Ebroufer gegenüber Tortofa. 

Der Herzog von Orleans hatte Berwicks Armee ſchon am 
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9. Mai verlaſſen, um das Kommando der zur Eroberung 
Aragoniens beſtimmten Truppen zu übernehmen. Einige Tage 
früher war General D'Asfeld mit 20 Bataillonen und 36 Es— 
fabronen detachiert worden, um bie nod Karl anhänglichen 
Städte im Süden Balencias zu unterwerfen. Bei der fait 
ganz jich jelbft überlaffenen Einwohnerſchaft derjelben fanden 
bie fiegreichen franzöſiſch-ſpaniſchen Truppen Philipps V. wieder 
mannhaften und zum Teil nicht erfolglofen Widerftand, wäh— 
rend auch die Bewohner des offenen Landes, unterftügt non 
einzelnen von Almanza geflüchteten portugieſiſchen Soldaten, 
die Feinde beunruhigten und ihnen viel Abbruch thaten *). 

Diejen Wiberftand hatte man zum großen Teile dem in 
Valencia überaus populären General Ballet y Ramos zu vers 
danken, den Peterborough zur Zeit feiner Alleinherrſchaft dort 
hatte ins Gefängnis werfen laflen und den man dann nad 
Entalonien gebracht hatte. In dem am 2. Mai in Barcelona 
unter dem Vorſitze des Königs abgehaltenen großen Kronrate 
war beſchloſſen worden, den, wie Fürft Liechtenſtein ſich aus⸗ 
drückte, „vom gemeinen Mann überaus beliebten General“ 
freizulaſſen und nach Valencia zu ſchicken, wo er unter dem 
Bizekonig Corzana bie Landesverteidigung leiten ſollte. Die 
Unterſuchung der wider ihn erhobenen Anklagen behielt man 
ſich für eine ſpätere Zeit vor **). 

Als Bafjet nach Valencia Fam, fand er freilich den Vize: 
könig nicht mehr dort und auch die Hauptſtadt war ſchon ver: 
foren; aber in Zativa, Denia, Alcoy und Alicante wehten noch 
die Fahnen Karl. In erfterer Stadt, in der ſich nur einige 
hundert engliſche Soldaten befanden, verteidigten fi bie Ein: 


*) Defterr. mitit, Zeitſchr. 1. c. 35—40. — Feldzuge Eugens, IX. 
5-7. — San Zelipe 1.239. — Caflellvi 1IL. 232. — Mem. Ber- 
wick 890. 

”*) Prototoll des Kronrats vom 2. Mat und Schreiben Liechtenſteins 
an ben Kaifer vom 14. Mai im ET. Staatsarchiv. Rach Parnen (S. 223) 
Hatte ſich Galmay für bie Freifaffung von Ramos eifrig vermenbet. 





Google 


— 45 — 


wohner, die ſich ſchon ein Jahr früher der Feinde erwehrt 
hatten, mit einer ſelbſt deren Bewunderung erregenden Todes⸗ 
verachtung. „Lieber ſterben, als unter die Herrſchaft des ver— 
haßten Philipp geraten,“ war ihre Loſung, und danach handelten 
ſie auch, die von D'Asfeld wiederholt angetragene Kapitulation 
ausſchlagend. Nachdem die Wälle erſtürmt waren, verteidigten 
ſich die Einwohner mit unerſchütterlichem Mute in den Straßen 
und Häufern. Frauen, Kinder und Geiftlihe beteiligten ſich 
om Rampfe, und jo wurden auch von den Feinden Alter und 
Geſchlecht nicht gefhont. Die erbitterten Soldaten wollten 
feinen Pardon geben und die Einwohner verlangten feinen. 
Manche Häufer wurden von den Soldaten angezündet, um bie 
Verteidiger herauszutreiben, andere wurden von ben verzweifels 
ten Bürgern felbft angezündet, und bald war bie Stadt in, ein 
Flammenmeer gehült. Den heftigften Widerftand fanden bie 
Feinde am Auguftinerffofter, deſſen Mönche fait alle bei ber 
Verteidigung den Tod fanden. . 

Sp ward D’Asfeld (6. Juni) Herr der ausgebrannten 
Mauern Kativas, die ihn 4000 Tote und Verwundete gefoftet 
haben ſollen. Won den Einmohnern überlebten nur einige 
Frauen, Kinder und Geiftlihe die Erftürmung *). Mit diefem 
Ausgang, von dem man jelbft am Hofe Philipps von Anjou mit 
Schaudern ſprach, ſich nicht begnügend, liegen die franzöftjchen 
Generale unter Gutheißung König Philipps und des Herzogs 
von Drleans bie noch umverjehrt gebliebenen Gebäude, mit 
Ausnahme der Kirchen, zerflören, die am Leben gebliebenen 
Frauen und Kinder aus ber Stadt und aus dem Lande jagen 
und ihnen die Rückkehr verbieten. Auch der Name ber vers 
haßten Stabt follte auf Befehl Philipps ausgetilgt werden, 


*) Safuente XVII. 191. — Mm. Berwick 390. — San Felipe 
1. 240. — Selbzüge Eugens, IX. 268. — Die Engländer, welche ſich ins 
Raftell zurüdtgegogen Hatten, erhielten nad) längerer Einſchließung freien 
Abzug unter der Bedingung, brei Monate die Waffen nicht zu tragen. 
(Quiney V. 411; Umicnlis 451; San Felipe I. 241.) 
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und als er ein halbes Jahr fpäter auf vieles Bitten deren 
Wiederaufbau geftattete, gab er ihr den Namen San Felipe und 
ließ dort Invaliden feiner Armee und deren Familien anfiedeln, 
denen er das Vermögen der früheren Einwohner ſchenkte *). 

Mit vieleicht geringerer Graufamfeit, aber um jo größerer 
Habſucht wirtfchafteten die Truppen König Philipps im ganzen 
Königreich Valencia. Franzöfifhe und ſpaniſche Generale und 
Offiziere wetteiferten im Plündern, ben Einwohnern wurde 
fait alles, was fie bejaßen, genommen, aber in bie Kaſſen des 
Königs fam davon nichts **). 

Dies trug natürlid zur Verftärfung ber Abneigung ber 
Zandesbewohner gegen die Herrſchaft Philipps jehr viel bei, 
und wefjen die tapfern Valencianer noch fähig waren, das er- 
fuhren die Franzofen bald nad ber Zerftörung Tativas vor 
ben Mauern Denis. Was dort gefehlt hatte — ein geſchickter 
und einflußreicher Zeiter ber Verteidigung, das fand fid; hier 
in General Baffet, dem ber felbft von ben Feinden hochgeachtete 
Don Diego Rejon aus Murcia wader zur Seite ftand. 

Am 27. Juni begann General Mahoni, dem fi bald 
DAsfeld mit Verftärfungen anſchloß, mit mehreren Bataillonen 
die Belagerung bes ſchwach befeftigten, cber auf einem Hügel 
am Meere gut gelegenen Denia, zu beifen Verteidigung Bailet 
außer ben Einwohnern nur 300 englijche Soldaten und eben- 
foviele Frreguläre hatte. Nah einer fünſwöchigen Belagerung, 
nad) wieberholt abgeſchlagenen Stürmen mußten die Franzofen, 
nachdem fie den größten Teil ihrer Truppen verloren hatten, 
unverrichteter Dinge abziehen ***). 


*) gürftin Drſint an Frau von Maintenon, Madrid 5. Juni, Lettres 
IV. 14. — 2afuente XVII, 203—5. — Balaguer IX. 98— 109. 
**) San Felipe I. 241. 

***) Duiney V. 424—5. — Möm. Berwick 392. — Leben und Thaten 
Caroli VI. 256. — Caftellivi III. 223—831. — Furſt Liechtenſtein an den 
Kaifer, 5. Auguft, ER. Stanldardhio. Nach einem bafelbft befindlichen 
gedrudten Flugblatt betrug ber Verluſt der Belagerer vor Denia über 
3000 Bann (2). 
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Ebenſo mußten fie die Belagerung von Alcoy aufgeben, 
als zu deſſen Entſatz einige hundert Migueletes aus Alicante 
eintrafen, und diefe Stadt wagten fie gar nicht anzugreifen. 
Dagegen erſchien Mahoni in ben erſten Tagen des Jahres 
1708 mit verftärkter Macht wieder vor Alcoy, das fih nad 
tapferer aber jehr kurzer Verteivigung ſchon am 9. Januar 
ergab. Die Stadt murde geplündert, der Anführer der Diigue: 
Ietes auf Befehl Mahonis gehentt *). 


Elftes Bapitel. 


In Aragonien hatte an den Grenzen gegen Gaftilien und 
Navarra der Krieg feit Jahresanfang nicht geruht, war aber 
von beiden Seiten mit fehr geringen Streitkräften geführt 
worden. General de la Puehla, ver dort für König Karl 
Tommanbierte, hatte faum 5000 Dann unter feinen Befehlen 
und nicht viel ſtärker waren anfangs die Gegner. Won beiden 
Seiten wurden Heinere Ortſchaften angegriffen und eingenom- 
men, aber ein Verſuch der Franzofen, Saragoſſa zu überfallen, 
mißlang ihnen unter empfindlihem Verlufte und ein vom 
Herzog von Noailles unternommener Angriff auf Puycerda 
mar im April abgeichlagen worden. Allein während hen 
Truppen Karla fein Erfag für ihre Verlufte Fam, zog den 
Gegnern von allen Seiten friihe Mannſchaft, Spanier und 
Franzofen, zu. So konnte ber Herzog von Noailles ſchon 
Anfang Mei mit 8000 Mann wieder die Offenfive er: 
greifen, Figueras befegen und dem ganzen Ampurdan ver- 
wüſten, während fih in Tudela ein Korps von 10000 Mann 


) Duineg V. 448-9. — Gegeneinanderfaltung IL. 187. — Leben 
und Thaten 268. — Lafuente XVIII. 207. — Lalande II. 249. — Defterr. 
milit. Zeitfrift 1. e. 152—54, 
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ſammelte, deſſen Oberbefehl der Herzog von Orleans am 20. Mai 
übernahm*). 

Schon drei Tage früher mar eine Deputation aus Sara— 
goſſa in Barcelona eingetroffen und Hatte um Schuß gegen ben 
drohenden Angriff gebeten. Aber bie Truppen, welde dem 
Könige zu Gebote fanden, reichten kaum Bin, um Catalonien 
zu verteidigen und er fah ſich genötigt, das treue Aragon 
jeinem Schickſale zu überlaffen. Um unnüges Blutvergießen 
zu vermeiden, wurben auch die wenigen Truppen, welche noch 
bort ftanden, zurüdgerufen und ſchon am 24. verließ Graf 
de la Puebla mit 3000 Mann und den vornehmften Anz 
hängern Karls Saragoſſa. 

Nach feinem Abzug kam es zwiſchen den zur Verteidigung 
entſchloſſenen und ben auf fofortige Webergabe dringenden Ein= 
wohnern zu ziemlich Higigem Streit, dem aber bald die ei 
rüdenden Franzofen ein Ende machten, indem fie alle Ein 
wohner entwaffneten und viele berfelben zur Mitarbeit am 
Baue ber Eitabelle, eines Zwing-Saragoffa, zwangen. 

Eine Heine Beſatzung in der Hauptitabt zurüdlafiend, 
rückte Orleans, ohne auf Wiverftand zu flogen, gegen Cata— 
Ionien vor und vereinigte fi am 16. Juni fünf Meilen von 
der Grenze mit dem von Zortoja kommenden DBerwid, der 
dort ein Beobachtungskorps von 5000 Mann zurücigelaffen hatte. 

So war fat ohne Blutvergießen ganz Aragonien wieder 
der Herrichaft Philipps V. unterworfen und ein franzöſiſch— 
fpanifches Heer von 22000 Mann bedrohte Gatalonien von 
Weiten, ein zweites von 3000 Marın unter Noailles von Norden 
und weitere ca. 8000 Dann, die durch die Unterwerfung Va— 
leneias verfügbar wurden, erwartete man von Süden **). 


*) San Selipe I. 233—34. — Quincy V.394, 411. — Leben und 
Thoten 246. — Mem. Noailles II. 407—8. — Umicalia 452. — Lefterr. 
milit. Zeitſchrift 1. c. 142—5. — Diarium zum 29. Januar und 25. April 
1797 im & k. Staatsarchiv. 

**) Gaftellvi 11T. 242. — Mem. Berwick 391. — Umiealin 452-3. 
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Was hatte nun König Karl diefen 40000 Dann ent 
gegenzuftellen und wie waren überhaupt feine Verteibigungs: 
mittel befhaffen? 

Als er am 22. März in Barcelona eintraf, beſtand jeine 
ganze Macht im Königreich Catalonien aus 14 Vataillonen und 
29 Schwadronen, zufammen ungefähr 8000 Wehrfähige zäh: 
lend. Davon waren 8 Bataillone und 4 Schwadronen Eng: 
länder und Holländer, die übrigen Karls eigene fpanifche, meift 
wenig geübte Truppen. Trotzdem trug er fih mit bem Ger 
banfen, einen Einfall nach Frankreich zu machen, um bie Ope— 
tationen der Verbündeten gegen Toulon zu unterflüßen, wozu 
ex freilih eine Verftärfung von 6000 Mann Kaiferlider aus 
Stalien verlangte. Bevor er jedoch auf feine Vorſchläge Ant 
wort erhalten Tonnte, war die Unglüdspoft von Almanza eins 
getroffen und anftatt an Einfälle in Franfreid) mußte man vor 
allem daran denken, das Eigene zu fügen. Schon bei ben 
erften Beratungen hatte man Aragon verloren gegeben und 
beſchloſſen, fi) auf die Verteidigung Cataloniens zu beichränten, 
zu weldem Zwecke es das wichtigſte war, bie drei Grenz 
feftungen in gehörigen Verteidigungszuftand zu jegen und zu 
verproviantieren. Prinz Heinrich von Darmjtadt wurde nad 
Lerida geſchickt, Graf Noyelles nach Gerona und der alte Uhle: 
feld, obwohl durch die Bevorzugung Noyelles’ gefränft um 
feinen Abſchied bittend, ließ fich bewegen, bie Verteibigung 
Tortofas zu übernehmen. 

Auch für die Verproviantierung der minder wichtigen 
Feftungen Mequinenza und Monfon wurde gejorgt, die Auf- 
ftellung neuer 20 Compagnien Migueletes dekretiert. Geſchütze 
wurden gegoſſen und an den neuen Werken auf dem Monjuich, 
zu denen der König gleich nad; feiner Ruckkunft den Grund: 
fiein gelegt hatte, gearbeitet. Eifrige Unteritügung fand bie 


— Defterr, milit. Zeitſchrift 1. e. 145—7. — Quincy V. 416. — Gegen: 
einanderhaltung 11. 182—8. 


Google 


— 30. — 


Thätigfeit Karls an General Stanhope, der fi} erbot, das für 
die Aufftellung von drei neuen Regimentern nötige Geld zu 
verfaffen*). Gleichzeitig ergingen Hilferufe nad} allen Seiten: 
König Karl ſchrieb an ben Kaifer, an den Herzog und an den 
Prinzen von Savoyen und an ben Herzog von Marlborough 
und jandte den Grafen von Fuencalada nad England, um ber 
Königin feine gefährliche Lage zu fhildern und dringend um 
Soldaten und Geld zu bitten. Als fi in Barcelona das 
Gerücht verbreitete, er wolle Spanien verlaſſen und nad) Stalien 
gehen, erließ er am 2. Juni eine Proflamation, in welder er 
feine treuen Catalonier aufforderte, fih aufs äußerte zu vers 
teidigen, und ihnen verfprad, fie nicht zu verlaffen und ſelbſt 
auf Koften feines Lebens fie zu ſchützen“**). Und als jenes 
Gerücht auch nad England drang, ſchrieb Karl dem Herzog 
von Marlborough, er ſei entſchloſſen, Catalonien nie zu ver— 
laſſen und bereit, fi für das allgemeine Wohl zu opfern ***). 
Als dann die erwartete Hilfe ausblieb und feine Lage ſich ver- 
ſchlimmerte, ward der junge König um fo entjchloffener und 
aufopferungsvoller. „Wenn man glaubt, mid) duch Vorents 
haltung der Hilfe zu zwingen, Spanien zu verlafjen und nad 
Italien zu gehen, jo täuſcht man fih,” Trieb er nad; Wien, 
„mag Succurs kommen oder nicht, werde ich mich wehren, ſo— 
lange id Tann, und eher mid; und meine treuen Unterthanen 
ſakrifizieren, als Ehre und Land verlieren.” }) 

Aber während Karl jo mutig und opferbereit war, wie 
als er fih ein Jahr vorher im belagerten Barcelona einſchloß, 
fand er diesmal bei den Catalanen nit die Opferwilligfeit 
und den Enthuſiasmus ber früheren Jahre. Die furchtbare 





*) Liechtenſtein an ben Kaifer, 7. April, Diarium zum 22. und 
26. März, 7. und 8. Mai, im k. f. Stantanrdjio. — Gegeneinanberhaltung 
I. 180. — Gafteltvi II. 234. 
**) Gafteltoi 11. 235, 492—8. 
*"») Brief vom 22. Auguſt, bei Arneth, Gugen II. 459. 
f) Brief an Wrotislaw, 9. Oftober 1707, Norrefp. ©. 46. 
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Niederlage bei Almanza, das Eopflofe Benehmen umd die Un: 
einigfeit der Generale, die Ausſchreitungen ber Soldaten, ber 
Verluſt von faft ganz Valencia, das Aufgeben Aragoniens 
ohne jeden Kampf hatten die Anhänger Karls entmutigt und 
abgekühlt. Vorzüglich zeigte ſich dies auf Dem Lande, während 
die Städter doch noch beſſern Mut aufwiefen und Berteidigungss 
maßregeln zu treffen wenigſtens — verjpradhen. Aber auch 
da hinfte die Ausführung langjam nad und ſelbſt die Arbeiten 
am Monjuih, den man fir das Bollwerf Barcelonas hielt, 
machten jehr geringe Fortſchritte *). 

Um dem vrüdenden Geldmangel abzubelfen, mußte man 
zur Verſchlechterung der Münze die Zuflucht nehmen. Eine 
Aufforderung des Königs, ihm das Kicchenfilber auszuliefern, 
mußte infolge Vorftelungen der Bürgerſchaft und eines Gut- 
achtens von Theologen wieder zurüdgezogen werden**). Mitte 
Juli war bie Not Karls aufs höchſte geftiegen; es ſchien, wie 
Firft Liechtenſtein der Kaiſerin Amalie ſchrieb, „jeine ganze 
Eriftenz von des Feindes Diskretion abzuhängen“. 

Dazu waren die Verhältnifje in der nächiten Umgebung 
des Königs noch immer ſehr unerquicklich, dauerten die In— 
trigen und gegenfeitigen Anfeindungen ber Hofleute noch immer 
fort. Nach der Abreife Zinzerlings hatte Karl an deijen Stelle 
zwei Staatsfefretäre ernannt, Don Ramon Vilana Perlas für 
die nörblichen Staaten und Don Juan Antonio Romeo y Eren— 
dazu für Italien. Beide waren von ziemlich bedeutender geiftiger 
Begabung, großer Klugheit und Gewandtheit im Verkehr, aber 
ehr: und habſüchtig, ohne meitumfhauenden, ſtaatsmänniſchen 
Blick und, wenigftens wie ihre Gegner behaupteten, in der Wahl 
der Mittel, ſich zu bereihern, durchaus nicht ffrupulds. Perlas 
war ein Mann von großer Arbeitskraft und Geſchäftskenntnis, 
Romeo war träg und unfleißig und nicht ſehr geſchäftskundig 


*) Fürft Biechtenftein an den Kaifer, 13. Juli, k. k. Staatsarchiv. 
**) Gaftelloi III. 237—R. 
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Romeo, ein Navarrefe, hatte ſchon unter Karl IL. im 
Madrider Minifterium gearbeitet, war in den Dienften Philipps V. 
geblieben und erft 1706 öffentlich zu Karl übergetreten*). Perlas, 
ein Gatalonier, hatte als Advokat in Barcelona die Rechte der 
Stabt gegen bie Uebergriffe des Vizekönigs Velasco eifrig ver- 
teibigt und biefem offene Oppofition gemacht, aber fih auch 
gleichzeitig durch Vermittelung bes Dr. Duran in geheime Ver- 
handlungen mit Prinz Georg von Darmitadt eingelaffen. Er 
war deshalb im Juni 1704 arretiert worden; aber bevor es 
zu einer Verurteilung kam, hatte ihm bie Einnahme Barcelonas 
durch König Karl die Freiheit gebracht. Diefe für feine Sache 
erlittene Geſangenſchaft machte ben Abvofaten dem Könige 
wert, deſſen volles Vertrauen er fich durch feine Geſchicklichkeit, 
Arbeitfamkeit und Schlauheit bald zu erwerben wußte, jo daß 
es ihm dann aud gelang, Romeo zu verdrängen. Yon Karl 
zum Marcheſe von Rialp erhoben und auch von deſſen Ge 
mahlin ſehr geſchätzt, behielt Perlas auf in Wien, wohin er 
1714 kam, feine einflußreiche Stellung, die er zu feiner Be 
reiherung benutzte. Dem Könige und fpäteren Kaifer ſehr 
anhänglich, fand er nad) Althann am höchſten in deſſen Gunft 
und ward nad) dem Tode dieſes Günftlings der vertrautefte 
Ratgeber des Kaifers, den er überlebte **). 

Die beiden Staatsjefretäre ſchloſſen fi eng an Althann 
und Stella an, welche vereint mit Noyelles den Fürften Liedh- 
tenflein ganz aus dem Bertrauen Karls verbrängten und alle 


*) Moles an Graf Wratislaw, 3. Oltober 1708, 1. 1. Stantsardhin. 
— Mem. Mörode Westerloo II, 55. — Gafteloi III. 204. — Arneth, 
Starhemberg 472; Eugen von Savoyen II. 351. 

**) Gaftelloi II. 242. — Merode Westerloo I.c. — 3. Wolfs Ein: 
leitung zu 24 Briefe der Kaiferin Eliſabelh (Sitzungsberichte ber #. Arad. 
XI. Wien 1854). — Foscarini, Storin arcana und Karls geheimes Tage: 
Sud) an vielen Stellen. — Relazione San Mortino von 1713, parte IH. 
im Turiner Nrgio. — Sorel, Recueil des instructions 193. — Günftiger 
über ben Charafter und ungünftiger ber bie Fähigfeiten Riatps lautet 
ein fpüteres framoſiſches Urteil bei Gorel, ©. 230. 
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Geſchäfte leiteten. Im dieſem kleinen Kreiſe wurde alles Wich— 
tige verhandelt und abgemacht, bevor es dem Staatsrate pro 
forma vorgelegt wurde. Auch beſchuldigte ſie Liechtenſtein, daß 
ſie die Poſtfelleiſen zurückhielten, um ſeine Briefe zu erbrechen, 
und daß fie den König lehrten, die Eonftitutionellen Rechte 
Cataloniens zu mißachten und ſich als abfoluter Herricher zu 
benehmen*). 

Von einem abfoluten Regiment König Karls in Barcelona 
ift aber nichts zu merfen und des Fürften Eifer für bie Landes- 
verfaſſungen haben wir bereits oben (Kap. 6) Tennen gelernt. 

Dogegen verband ſich der Fürft mit dem Grafen Dropefa, 
einem alten Anhänger des Haufes Defterreich, der aber erft im 
Auguſt 1706, als Karl vor Madrid ftand, diefem gehuldigt 
hatte. Der Graf war ein geſchickter Intrigant, der bald Ein- 
fluß auf Liehtenftein gewann und von biefem als Drafel ber 
trachtet und als „einer ber treueften, erfahrenften und weijeften 
Minifter” gepriefen wurde. Seine Gegner beſchuldigten ihn 
dagegen, baß er den ehrlidhen, geſchickten und erfahrenen, aber 
auch bei Liechtenftein nicht beliebten Hinzerling von Spanien 
entfernt hatte, um ungeftört feine Pläne ausführen zu können 
und feinen Kreaturen die witigften Stellen zu verſchaffen **). 

Schon in Valencia hatte die Aemterſucht der Spanier dem 
Konige viele Verlegenheiten verurſacht. Viele Flüchtlinge aus 
Caſtilien, welche nichts leiſten konnten, verlangten von ihm Amt 
und Brot und er fühlte ſich verpflichtet, die Leute, die ihm in 
feiner mißlichen Lage anhänglich blieben, für ihre verlorenen 
Aemter zu entſchädigen, wozu aber feine Mittel nit aus— 
reichten. Nach dem Verluſte Valencias kamen auch Flüchtlinge 
von bort nah Barcelona***). Die Zahl ber Aemterfuher und 


*) Bei Falte in Defterr. Reuue VI. 5253. 

**) Siehtenftein an ben Kaifer, undatierter Brief aus bem Jahre 
1707. — Diarium zum 5. Yuguft 1706, X. k. Staatsardio. — Caftellvi 
111. 187—88. — Merode Westerloo II. 55—56. 

**e) Gafteltoi IIT, 188—89. — Diarium zum 15. Mai, 1.1. Staatsarchiv. 

M. Landau, Gejgiäte Karls VI. * 
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Unterſtützungsbedürftigen nahm zu, während der zu vergebenden 
Aemter weniger ward und die Dlittel bes Königs erihöpft 
waren. 

Nah dem Eintreffen ber Truppen aus Nragonien und 
der Trümmer der Armee von Almanza betrug die ganze ber 
waffnete Macht der Alliierten in Catalonien ungefähr 18000 
Dann, über die nun Galway allein den Befehl führte. Er 
verlegte den größten Teil feiner Infanterie in die feften Plätze 
und nahm mit bem Refte derjelben und der Kavallerie, im 
ganzen ungefähr 9000 Mann, feine Aufitellung Hinter dem 
Cinca, hart an der aragonefiihen Grenze. Er konnte es weder 
hindern, daß ber Herzog von Orleans fon am 30. Juni 
Mequinenza nahın, noch daß er mit feiner ganzen Armee den 
Cinca und am 15. Juli den Segre überfgritt. Galmay mußte 
fih in die Berge von Tarrega zurüdziehen, den Feinden das 
ganze Thal von Urgel preisgebend, wo fie einen ungeheuren 
Vorrat an Lebensmitteln fanden 

Der Herzog von Orleans, bem ber Sieg von Almanza 
entgangen war, brannte vor Begierde, die vor Turin erlittene 
Schlappe durch die Eroberung von Lerida auszumegen, und um 
die zur Belagerung noch fehlenden Requifiten zu beſchaffen, 
ſoll er fogar feine Juwelen verjegt haben. Aber das verzö— 
gerte Eintreffen ber fchweren Artillerie und Munition, bie 
große Hitze und der Befehl Ludwigs XIV., einen Teil feiner 
Armee unter dem Befehle des Herzogs von Berwid zur Net: 
tung des ſchwer bedrohten Toulon zu entjenden, zwangen ihn 
zu einer beinahe zweimonatlichen Unthätigfeit. Er ging wieder 
über ben Segre zurück und blieb bis zum Herbft an der Grenze 
von Aragon und Catalonien ftehen, nachdem er das von 
200 Dann verteidigte Monzon eingenommen hatte *). 

*) Defterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 147—55. — Quincy V. 417—20. 
— Umiealia 454. — Möm. Berwick 391—92. — Leben und Thaten 
Garoti VI. 23-51. — Geyeneinanderhaltung 11. 187. — Caftelt 111. 244. 
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Obwohl von jeiten der Verbündeten die Werminderung 
der franzöſiſchen Streitkräfte nicht zur Offenfive benugt wurde, 
fo war doch die beinahe zweimonatlihe Waffenruhe von großem 
Vorteile für Karl, da fie ihm geftattete, etwas zu Atem zu 
kommen und fi) in befferen Verteidigungszuſtand zu ſetzen. 

Mitte September hatte auch die Feldarmee Galways ſchon 
die Stärfe von ungefähr 15000 Mann erreiät; aber er fegte 
feine hochmütige Rüdfichtslofigfeit gegen König Karl fort, den 
er weder von feinen Bewegungen noch von jeinen Plänen — 
wenn er welche hatte — unterrichtete. Ihn um feine Meinung 
zu fragen oder einen Befehl von ihm einzuholen, fiel ihm ſchon 
gar nit ein, „als wenn derſelbe an diefem Kriege feinen Teil 
noch Sntereffe oder dazu nichts zu jagen hätte”, klagte Fürft 
Liechtenſtein ). Dagegen freute ſich ber Fürft über bie lange 
Unthätigkeit der Feinde und meinte, dieſe ſowie ihr ganzes 
Benehmen in ben legten Monaten ſei „nicht anders zu be: 
greifen, als eine offenbar von Gott über dieſelben verhängte 
Strafe” **). 

Aber diefe Freude follte nicht lange dauern: Nach dem 
Miflingen der Erpebition der Verbündeten gegen Toulon und 
ihrem Rüdzug nah Italien war Marſchall Berwick nah 
Spanien zurüdgefehrt. Im Laufe der Monate Juli und Auguft 
waren auch Artillerie und Munition von Frankreich eingetroffen, 
fo daß Berwid und Orleans Anfang September mit frifchen 
Kräften an die Belagerung von Lerida gehen Fonnten. Mit 
11000 Mann volgogen fie am 13. die Einſchließung ber 
Stabt, während der Neft der Armee, bei 20000 Mann, in 
Kantonierungen am Segre verblieb. 

Die Beſatzung Leridas beitand nur aus 2500 Mann. 
Doch beteiligten ſich auch die Einwohner mit vielem Eifer an 
der Verteidigung, und der Gouverneur, Prinz Heinri von 


*) Schreiben an ben Raifer vom 4. September, 1. 1. Staatsarchiv. 
**) Derfelde an benfelden, 8. Oftoser, ib. 
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Heſſen⸗Darmſtadt, der würdige Bruder des Verteidigers von 
Gibraltar, war entſchloſſen, ſich bis zum äußerften zu verteiz 
digen. Die Stabt ſelbſt war mehr durd) ihre Lage am hüge— 
ligen rechten Ufer des Segre als durch ihre ſchwachen Feſtungs- 
merke zu längerer Verteibigung geeignet, und es gelang baher 
den Velagerern ſchon acht Tage nad) Eröffnung der Laufgräben, 
zwei gangbare Breſchen in die Stadtmauer zu ſchießen und fi 
am 13. Dftober auf derfelben feftzufegen. Die Beſatzung zog ſich 
hierauf in das auf einem ifolierten Felöfegel an ber Nordfeite 
der Stadt gelegene feite Kaſtell zurück, worauf die Belagerer 
am nächſten Tage in die Stadt einzogen, wo fie unmenſchlich 
hauſten. Auf die Bitte des Prinzen von Heljen, die Frauen 
und Rinder zu ſchonen, befahl der Herzog von Orleans, fie 
alle ins Kaſtell zu ſchaffen, damit ben Belagerten dort deſto 
früher der Mundoorrat ausgehen follte Cs rächte ſich ber 
Fehler, daß die Bejagung vor dem Abzuge feine Kapitulation 
für die Stadt geſchloſſen hatte*). 

Schon am 15. begann die Belagerung des Kaftells, das 
mit viel größerer Tapferkeit und Ausdauer als die Stadt ver- 
teidigt wurde und das fih aud) viel länger gehalten hätte, 
wenn es nad dem Willen bes tapferen Heffenprinzen gegangen 
wäre. Aber die Anführer der engliſchen und holländiſchen 
Truppen der Beſatzung, Generallieutenant Wils und Oberft: 
lieutenant Vidders, weigerten fi, feinen Befehlen zu gehorchen. 
Sie hatten Thon die Räumung der Stabt angeorbnet, ohne 
den Befehl des Prinzen abzuwarten, und als dann im Kaftell 
ein Pulvermagazin in bie Luft log und es an Trinkwaſſer zu 
mangeln begann, wollten fie auch ohne fein Wiffen mit dem 
Feinde wegen der Tlebergabe unterhandeln. Als jedoch der 
Herzog von Orleans erklärte, er wolle nur mit dem Gouverneur 
unterhandeln, mußten die beiden Offiziere freilich diefem davon 


*) San Felipe 1. 268. — Leben und Thaten Garoli VI. 2u3. — 
Caſtellvi III. 254—56. -- Mém. Berwick 392. 
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Mitteilung machen. Der Prinz erflärte, „es jei noch zu früh 
zur Mebergabe, man fünne noch einen Sturm aushalten, und 
da das alliierte Heer in der Nähe fei, habe man auch KHoff- 
nung auf Entfab, er proteftiere Daher gegen jede Webergabe”. 
Auch berief er fi darauf, daß Lord Galway ihm gefchrieben, 
er rechne darauf, daß Lerida ſich aufs äußerfte verteidigen werde. 

Die beiden Offiziere, die ſich gleichfem ala Vertreter ber 
Macht Englands und Hollands fühlten, hatten aber nicht viel 
Refpeft vor dem von König Karl ernannten Gouverneur, und 
was ben Brief Galways betraf, erklärte Wills, derſelbe Galway 
habe ihm befohlen, feine Mannſchaft möglichft zu ſchonen und 
fie nicht zu opfern. So blieb den Prinzen feine Wahl, als 
fih dem Willen feiner Untergebenen, denen ja die größtenteils 
aus Engländern und Holländern beftehende Befagung gehorchte, 
zu fügen. Nachdem er fih von ihnen eine fehriftlice Erklä— 
rung hatte geben Iaffen, daß fie ihn zur Vebergabe gezwungen 
und alle Verantwortung auf ſich nehmen, unterzeichnete er am 
11. November unter Proteft die Kapitulation*). Die Ber 
jagung — es waren ihrer noch bei 1000 Geſunde und 600 
Kranke und Verwundete — erhielt ehrenvollen Abzug mit 
vier Geihügen in Galways Lager und übergab am 14. das 
Kaftell den Franzofen, die während der ganzen Belagerung bei 
8000 Mann eingebüßt haben jollen. Befagung und Einwohner 
hatten bei 2000 Tote und Verwundete **) 

Wie gegen alle Disciplin verftoßend auch das Benehmen 
von Wille und Vidders geweſen jein mag, fo muß man doch 
zugeben, daß fie in ber Sache ſelbſt recht hatten: die Vertei— 
digungswerfe waren faſt ganz zuſammengeſchoſſen, Krankheiten 
und Mangel ftellten ſich ein, das Kajtell Hätte ſich im beſten 
Falle noch eine oder zwei Wochen halten fönnen, um dann mit 
Sturm genommen oder mit einer viel ungünftigeren Kapitu— 

) Fürft Siechtenftein an Graf Wratislaw, 29. November, E.Y. Staats- 


ardjiv. — Deſterr mitit. Zeitieift 1839, Heft XI. 157- 73. 
**) Gaftelloi TII. 25961, 495—97. 
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lation übergeben zu werben. Das Entſcheidendſte aber war, 
daß feit 1. November jede Hoffnung auf Entſatz geſchwunden 
war. Galmay, Das Minas und Ublefeld berieten, refognos- 
zierten, marſchierten hin und her und beſchloſſen dann, einen 
Entfagverfud zu wagen. Auf die dringenden Mahnungen 
Stanhopes waren fie am 29. Dftober mit 10000 Mann Regus 
lären und faft ebenfo vielen Somatenes (Landfturm) bis zwei 
Meilen von Lerida vorgerikdt, worauf Galmay, deſſen Truppen 
freili in traurigem Zuftand waren, nad furzem Geplänfel 
mit feinblicher Kavallerie erklärte, es laſſe fi für Lerida nichts 
thun und fi wieder nad) Esplugas zurückzog. Der Landiturm 
ging nad Haufe, höchſt unzufrieden, dag man ihn zmedlos 
einberufen hatte *). 

Nach Leriva fielen au Tarrega, Cervera und Balaguer 
ohne Kampf, Morella, an der Grenze von Aragon, und Bas 
lencia (am 12. Dezember) nad) lebhaften Widerftande in die 
Hände der Gallofpanier. Dagegen gelang es dem Oberften 
Schober einige Tage fpäter mit 600 Mann das aragonefifche 
Städten Benavarre zu überfallen und die ganze Mannſchaft 
des dort ftationierten Regiments Louvignies teils niederzuhauen, 
teils gefangen zu nehmen. Diefes durchaus aus Deutſchen 
(Schweizern oder Eljäfjern) beitehende Regiment galt für eines 
der beften ber franzöftfchen Armee, und ber Heine Erfolg Scho— 
bers machte baher auf die Anhänger Karls einen ſehr ermuti— 
genden Eindrud**). 

Nachdem die Truppen die Winterquartiere bezogen und 
die beiden Herzoge, welche die franzöſiſch-ſpaniſche Armee an: 
geführt hatten, nad; Madrid gegangen waren, famen Galway 





*) Zürft Liechtenſtein an ben Kaiſer, 29. November, F. k. Staats: 
arıhiv. — Gaftelloi IL. 23759. — Can Felipe I. 269—70. — Duincy 
V. 42742. — Umicalia 455—58. — Leben und Thaten Caroli VI. 
26166 

Liechtenſtein an den Kaifer, 30. Degeniber, 1. f. Staatsarchiv. — 
Eafteltvi IN. 275—76. — Mim, Berwiek 398. 
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und Das Minas Ende Dezember nad) Barcelona, aber nur auf 
Turze Zeit. Die wiederholten Bitten König Karls fanden enb: 
lich Erhörung bei den alliierten Mächten. Noch am Beginne 
des Jahres hatte er den Grafen Sormani nad Liffabon ger 
endet, um bie Ahberufung des Das Minas durchzuſetzen, aber 
fein Abgefandter fand dort einen unerwarteten Gegner an dem 
englifhen Geſandten Methven, wie man vermutete, auf Ver: 
anlafjung von Galmay*). Am Schluffe des Jahres wurden 
aber enbli bie beiden Unglüdsfeloherren abberufen. Das 
Minas trat in den wohlnerbienten Ruheſtand und Galmay er= 
hielt das Kommando der wenigen englifchen Truppen in Porz 
tugal, wo er anderthalb Jahre fpäter in Geſellſchaft eines 
anderen portugiejiihen Generals ebenfo geſchlagen wurde, wie 
mit Das Minas bei Almanza. Das Kommando der englijchen 
Truppen in Gatalonien übernahm der Geſandte Stanhope, der 
aber im Winter nah England ging, um fi an ben Parla- 
mentsverhandlungen zu beteiligen und erft im Mai 1708 nad 
Spanien zurüdfem **). 

Mit der Entfernung der fremden Generale eröffnete fich dem 
Ehrgeiz des Grafen Noyelles ein weiter Spielraum und gewann 
fein Einfluß nod an Stärke. Die Feindſchaft zwifchen ihm und 
den Generalen der Alliierten hatte fi noch mehr verbittert, 
ala er ſich weigerte, ihrer Aufforderung Folge zu leiften und 
fi mit feinen Truppen (bei 4000 Mann) ihnen anzufchließen, 
um den Entſatz von Lerida zu verfugen. Ob er wirklich bei 
Gerona ftehen bleiben mußte, um biefe Stadt gegen einen 
Angriff des Herzogs von Noailles zu verteidigen, wie er da⸗ 
mals behauptete, ober ob er nicht unter Galway dienen wollte, 
läßt fi nicht entſcheiden, aber Nooilles ſcheint nicht befonders 
angriffsluſtig geweſen zu fein. Wenn man aud) Noyelles nicht 
gerabezu vorwerfen fonnte, daß er an dem Berlufte Leridas 

*) Hoffmann an den Raifer, London 15. Febr. 1707, F.T. Staatsarchiv. 


**) Mahon, War of succession 24548. — Falle, Haus Liehten: 
ftein TIT. 49. — Stanhope, Queen Anne IT. 04. 
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Schuld trage, fo kam es doch darüber zu unangenehmen Aus— 
einanderfegungen zwifden ihm und Stanhope, der übrigens 
ſchon ein halbes Jahr früher feine Regierung um bie Ent: 
fernung des Nieberfänders gebeten hatte. Auch bei feinen 
eigenen Truppen war Noyelles nicht beliebt*). 

Ein unerwartet günfliges Refultat für König Karl hatte eine 
Mafregel feines Gegners Philipp: Am bourbonifchen Hofe zu 
Madrid lebte man feit den Ereigniffen des Jahres 1706 in bes 
fändiger Angit; überall, felbft bei den treuen Gaftiliern und 
Andalufiern, mitterte man Komplotte und Verſchwörungen, 
überall jah man Unzufriebene und Verdächtige Da man 
ihnen aber nichts nachweiſen, Feine wirflihen, von einem Ger 
richtshof zu verurteilende Verſchwörungen entdecken Fonnte, 
mußte man fi mit zahlreichen Abfegungen, Verbannungen 
und Jnternierungen von Verdächtigen begnügen. Dabei fürch— 
tete man aber wieder, diefe Leute könnten in ihren Inter 
nierungaorten mit ihren gefährlihen Gefinnungen die Ein 
wohner anfteden und zog in Erwägung, ob man nicht beſſer 
thun würde, fie alle in einer Stadt einzufchliegen**). 

In Valencia hatte General d’Asfeld feine ſolche Bedenk⸗ 
lichkeiten. Er regierte mit Strid und Schwert, jo daß man 
fagte, es werde ihm bald an Bäumen zum Hängen fehlen. 
In diefem Kronlande und in Aragon follen bis Ende des 
Jahres 400 Anhänger Karls hingerichtet worden fein ***). 

Wenn dadurch nur wirkliche Gegner Philipps, die in feinen 
Augen Rebellen und Hochverräter waren, geftraft wurden, jo 
traf er mit feinem Dekret vom 29. Juni Schuldige und Uns 
ſchuldige, jeine treueften Anhänger fo gut als feine Feinde. 





) Nahon, War of succession 243, — Umicalia 457. — Samberty 
V. 35. — Oefterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 155—56, 169—70. — Notes 
an den Kuifer, 9. November, 1. 1. Stantönrgji. 
**) gürftin Orſini an Frau von Maintenon, 14. März 17075 III. 
431. — Leben und Thaten Caroli VI. 230. 
) Sam Belipe I. 200. — Caflellvi III. 233. 
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Durch diejes Dekret wurden nämlich alle Landes: und Stadt: 
rechte, alle Vorrechte und Privilegien, ja alle hefonderen Ge 
ſetze in Valencia und Nragonien aufgehoben und überall 
caſtiliſches Geſetz, catilifche Verwaltung nnd Abfolutismus ein 
geführt. Philipp erklärte alle Freiheiten und Sonderrechte 
(Fueros, privilegios, practicas y costumbres) der beiden Länder 
als durch ihre Empörung verwirkt und fi felbft mit dem 
Rechte der Eroberung als abfoluten Herrſcher. Der Nat von 
Aragonien wurde aufgehoben, alle Aemter, Gejege und Ver: 
waltungsnormen (mit Ausnahme ber bie Kirche betreffenden) 
follten genau nach caftilifehem Mufter eingeführt, ganz Spanien 
nad caſtiliſchem Syftem regiert werben. Wenn in dem Defret 
ferner gejagt wurde, daß fortan die Gaftilier in Aragonien 
und Balencie, die Aragonefen und Balencianer in Caftilien 
zu allen Aemtern zugelafien werden follten, fo bedeutete bies 
nad) der damaligen Zage der Dinge fo viel ala eine Weber: 
ſchwemmung ber beiden öftlichen Kronländer mit Beamten aus 
Caftilien. Und nicht mehr Rönigreihe mit eigenen Cortes und 
eigenen Verfafjungen, fondern von Gaftilianern verwaltete Pro= 
vinzen follten die beiben auf ihre Unabhängigkeit bisher jo 
folgen Länder fein®). 

Auf die dringenden Bitten der treugebliebenen Städte 
verſprach zwar Philipp einen Monat ſpäter jenen, welde er 
treu befunden haben werde, bie alten Privilegien und Rechte 
zu erneuern, aber ber niederſchmetternde Eindrud feines erften 
Dekrets ward durch dieſes bedingte Verfprechen nicht verwiſcht. 
Die Aragonefen und Valencianer trauerten um bie verlorenen 
Rechte, die ihnen teurer als das Leben waren, und bie Ans 
hänger Karla kämpften nur um jo erbitterter und heftiger 
gegen den „Herzog von Anjou“. Alles atmete Haß und Rache, 





*) Dekret vom 29. Juni 1707, bei Safuente XVII. 198-201; 
Verteibigung dieſes, wie der ſpaniſche Hiftorifer meint, „jo milden und 
gnäbigen Verfahrens” Gei demfelden XIX. 417—22. 
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die Migueletes wollten von Auswechslung der Gefangenen nichts 
hören, Pardon weber geben noch nehmen *). 

Nicht fo arg als im Often, aber auch ziemlich jchlecht, 
erging es den Alliierten im Welten der iberifhen Halbinjel. 
Dort fanden die beiden an regulären Truppen (je ca. 10000 
Mann) einander gleich ftarfen Armeen, bie Anglo-PBortugiefen 
unter dem Herzog von Cadaval, die Franzofen unter Marquis 
Le Bay einander am Tajo unthätig gegenüber, während der 
Herzog von Dffuna mit feinen ſpaniſchen Milizen in die Pro- 
vinz Alemtejo eindrang und (Ende Mai und Anfang Juni) 
Serpa und Moura eroberte, andere fpanifche Freiſcharen im 
Norden portugiefiihe Grenzorte beunrubigten und plünderten. 
Die Belagerung von Dlivenza, welde Le Bay unternommen 
Hatte, mußte ec zwar aufheben, nachdem er viele Leute duch 
Krankheiten verloren hatte; aber nad) der dort üblihen Som— 
merruhe begann er im September die Belagerung von Ciudad 
Nodrigo, bes einzigen noch von Portugiefen befebten ſpaniſchen 
Platzes, den er am 4. Dftober erſtürmte. 

Marquis Montandre, der anftatt Cabavals das Kommando 
der Portugiefen übernommen und einige Verſtärkungen er 
halten hatte, that nichts, um Giubab Rodrigo zu entfegen, 
und machte nur einen erfolglofen Verfuh, Moura wieder zu 
nehmen. Zwei Monate, nachdem beide Armeen die Sommer: 
quartiere verlafien hatten, bezogen fie wieder die Winters 
queztiere, jo baß die Soldaten ein ziemlich bequemes Leben 
führten, während die Einwohner von Plünderungen und Raub- 
zügen viel litten **). 


*) Safuente XVII. 201—2. — San Felipe 1. 206. — Eafteltvi 
1IL 269. — Umicalia 459. 

**) Mem. Berwick 387. — San $elipe I. 265—66. — Quincy V. 
44448. — Deſterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 225—37. — Leben und Thaten 
Earoli VI. 266. 


Google 


— 443 — 


Zwölftes Kapilel. 


In dieſem Jahre erſchien auch eine neue Perfönlickeit 
am Hofe Karls. Es war dies Herzog Franz von Moles, der 
im Auguſt 1706 vom Kaifer zum Botfhafter am Hofe feines 
Bruders ernannt, nad) einigem Aufenthalt in Ztalien erſt im 
Dftober 1707 in Barcelona eintraf. 

Aus einer nach Neapel eingewanderten ſpaniſchen (galicifchen) 
anftändigen Familie ftammend, Hatte er dem Mutterjtaate in 
hohen richterlichen Funktionen gedient und fid durch feine 
juriftifehen Kenntniſſe, feine Redlichkeit und Ehrenhaftigfeit all- 
gemeine Anerkennung erworben. Zum Herzog erhoben, war 
er als Gefandter Spaniens nad) Venedig und dann nad) Wien 
geſchickt worden. Von Karl II. mit den Verhandlungen wegen 
der Erbfolge betraut, war er nad) deſſen Tode und der Thron⸗ 
befteigung Philipp V. in bie Dienfte Raifer Leopolds getreten, 
deſſen Vertrauen und Zumeigung er ſich erworben hatte*). 
Der Kaifer feßte ihm ſchon im Jahre 1703 eine Penfion von 
24.000 Gulden jährlich aus, zur Belohnung feiner „Devotion zum 
Erzhauſe Defterreich“, und Joſeph J. beftimmte ihm als Botſchafter 
in Spanien einen Gehalt von 30000 Gulden jährlich **). 

In Wien gehörte Moles zur Partei des Prinzen Eugen 
von Savoyen, mit dem vereint er im Beginne des Jahres 1705 
ohne Erfolg gegen die Mißwirtſchaft der Mannsfeld und Harrach 
Tämpfte. In jenen Tagen, ba Eugen über das Treiben biefer 
Leute entrüftet und die Hoffnung auf jede Beflerung aufgebend, 
feine Demiffion als Kriegaminifter gab und die patrictiſchen 





*) G. B. Vieo, De Parthenopea eonjuratione, in beffen Opere, 
Mailand 1854, 1. 371. — Torre, Memoires I. 114—17, 199, 291—08; 
IV. 2-6. — Mofa Manifeft, bei Lambert 11. 63037. — Cr hieß 
eigentlich Marcheſe di Moles, Duca di Bareto, wurde aber gewöhnlich 
Herzog von Mole genannt. 

*") Rameral-gaflamtsbücher 1703, Sol. 97; 1709, Fol. 307; 1711, 
Fol. 228. 
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Staatsmänner Oeſterreichs ihre Hoffnung auf Beſſerung darauf 
bafierten, daß der Kaiſer den Prinzen nicht entbehren könne 
und deſſen Refignation dem Hof „ein Mal die Augen eröffnen 
wird“ *); in jenen Tagen, da ſelbſt der Thronfolger Erzherzog 
Joſeph faſt ganz einflußlos war, fand auch Moles, nad den 
Worten Wratislems, „wie ein Märtyrer, verlaffen von der 
ganzen Welt, und ber nichts für ſich hat, als fein ehrliches 
procedere“, und jehnte fih von Wien weg. 

Der bald darauf erfolgte Thronwechſel brachte auch für Moles 
beſſere Tage. Er wurde mit den ſpaniſchen und italieniſchen 
Angelegenheiten betraut und dann zum Botfhaftet bei König 
Karl ernannt**). Man fagte aber auch, der Kaifer Habe ihn 
nah Spanien gejehiet, weil er ihm in Wien läftig zu werben 
anfing ***). 

Moles brachte in feinen neuen Wirkungskreis alle feine 
Erfahrungen, Kenntniffe und guten Willen mit, aber auch die 
Schwächen des Alters — zu große Vorfiht und Nengftlichkeit, 
die er doch wieder zu verbergen fuchte, und eine außerordent 
liche Geſchwätzigkeit und Wichtigthuerei, über die ſich der Künig 
bald ärgerte, bald luſtig machte f). 

Der neue Botſchafter ſchloß fi in Barcelona an Fürft 
Liechtenftein, und als Feldmarſchall Starhemberg dahin Fam, an 
dieſen an, ftellte fi) alfo der Partei Althann-Stella entgegen, 
obwohl er es nicht eingeftehen wollte und immer unparteiiſch zu 
fein behauptete. Das Vertrauen Karls konnte er nie gewinnen, 
und er felbft fand ſich aud nicht recht behaglih an deſſen 


Graf Gallas an Graf Wratistem, London 3, April 1705, kuak. 
Staatsarchiv, Anglica. 

*») Wratielaw an Karl TIL, 22. Februar 1705, in Feldzüge Eugens, 
VI. 545. — Eugen an Kaifer Joſeph, 18. Mai 1705, bei Heller II. 414 
— Wratislaw on Gallas, 17. Juni 1705, bei Höfler in Archiv für Defterr. 
Geſchichte, BD. 41, ©. 308, 

***) Prineipe di Belmonte, Storin della conginra Maechia II. 117. 
+) Korreſpondenz Wratislaw, herauägegeben von Arneth 24, 120 bis 
123, 139. 
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Hof. Als einzigen Lohn feiner treuen Dienſte wunſchte und 
erwartete er vom Kaifer — den Kardinalshut. Unaufhörlich 
Tam er in feinen Briefen aus Barcelona darauf zurück, und 
als feine Hoffnung vereitelt murde, blieb er ganz troſtlos. 
Sonft enthalten aber jeine Briefe auch viele intereffante Mit: 
teilungen und bieten uns eine reihhaltige, mitunter leider von 
verleßter Eigenliebe getrübte Duelle für die Kenntnis von 
Menfhen und Dingen am Hofe Karla. 

Die Lage des jungen Königs hatte ji im Laufe des 
Herbſtes noch verſchlimmert und nur die hereinbrechenbe ſchlechte 
Jahreszeit Ihüste nah dem Falle Lerida’s die Hauptitadt 
Cataloniens vor einem Angriffe. Die Feſtungswerke der Stadt 
ſelbſt waren zwar vollitändig hergeftellt worden, aber für ben 
Monjuih hatte man faum das Notmendigfte geihan. Die 
Beſatzung der Stadt beftand nur aus der 5000 Dann Starken 
freiwilligen Bürgerwehr, welche auf Koften der Stadt erhalten 
wurde. Es waren diefe Freiwilligen recht tühtige, gut aus: 
gerüftete und tapfere Leute, aber auch mit dem ganzen Stolz 
und Unabhängigkeitsfinne der Gatalonier gerüftet. Sie duldeten 
feine fremden Offiziere unter fi, erfannten nur die Stabt: 
väter als ihre Vorgeſetzten und Tümmerten fich herzlich wenig 
um bie Befehle des Königs*). 

Und diefer König von Spanien, der auf die Armee feiner 
Verbündeten, bie fein Land und feine Feftungen verteidigen 
ſollte, nit den geringften, auf feine eigenen zum Schuge der 
Hauptftabt bewaffneten Unterthanen nur fehr wenig Einfluß 
hatte, deifen Regierung kaum in einem Fünfzehntel bes eigent- 
lichen Spanien anerkannt war, der nicht einmal das nötige 
Geld zur Beitreitung der Koften feines Haushaltes hatte, murbe 
nod vom König von Preußen mit fonderbaren Forderungen 
geplagt. Friedrichs I. Gefandter in Barcelona trat jeden 
Tag mit neuen Anliegen auf. Bald verlangte er Bezahlung 


*) Moles an ven Kaiſer, Barcelona Mitte Ottober 1707, im Ef. 
Staatsarchiv 


Google 


4 


von Geldern, welche ihm die frühere Regierung Spaniens 
ſchuldete, oder wenigitens die Uebergabe Belderns als Pfand, 
bald forderte er die Abtretung von Gütern in den jpantihen 
Niederlanden, die angeblih zur oraniihen Erbſchaft gehörten, 
oder einen Anteil an den in Italien erbeutsten Geihügen und 
Waijen. 

Ueber den großen, ſeit dem Tode König Wilhelm TIL 
ſich hinſchleppenden Erbſchaftsſireit behielten fih die General- 
ftaaten ber Niederlande, die ih überhaupt als die Herren der 
ipanifchen Niederlande gebärdeten, die Entieidung vor, der Tu= 
tiner Kriegsbeute hatte jich der Herzog von Savoyen bemäch— 
tigt, und Karl fonnte diefem jo wenig bie Herausgabe von 
Kanonen als den Holländern von Städten und Dörfern befehlen. 
Aber dem Könige von Preußen, deſſen Truppen man fo not 
wendig brauchte, durfte man feine abſchlägige Antwort geben. 
So mußten die Näte Karls allen ihren Wiß anwenden, um 
den Preußen mit ausweichenden und unklaren Antworten bins 
zuhalten, ohne ihn oder die Holländer zu verlegen *). 

Noch ärgere Verlegenheiten als der preußiſche verurſachte 
dem Könige der englifhe Egoismus. Schon ein Jahr vorher 
war man englijderjeits mit der Forderung bes Abſchluſſes 
eines Sandelsvertrages an Karl Herangetreten. Es ſollte ohne 
Wiſſen der Holländer ein Separatvertrag mit England zu 
deſſen Vorteil abgefhloffen werden. In Wien und Barcelona 
mollte man auf eine jolde VBegünftigung des englifchen auf 
Koſten des holländiſchen Kampfgenoffen niet eingehen. Auch 
die Holländer, als fie von ben Verhandlungen erfuhren, erhoben 
heftig Beſchwerde dagegen. England aber beanſpruchte den 
Vertrag als Entfhädigung für die ſchwerere Laſt der Kriege: 
führung, die es auf fi) genommen, und drohte ſchließlich dem 
Könige mit Reduzierung der Subfidien. Nun mußte Karl wohl 
im die Abſchließung des Vertrages willigen, aber er weigerte 


*) Moles an den Kaiſer, 9. und 29. November 1707, k. k. Staatsarchiv. 
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fh, den Engländern auch die geforderten Handelsprivilegien 
in Weftindien zu bemilligen*). Diefe wurden aber nit müde 
und mußten felbft die Niederlage, welche ihr General erlitt, 
zu ihrem Vorteile zu benugen. Unter dem Gindrude des Uns 
glücks von Almanza erpreßte Stanhope von den Winiftern Karls 
am 10. Zul den Abſchluß des Vertrags, mit ber geheimen 
Klaufel, welche die Begünftigung Englands im weſtindiſchen 
Handel enthielt **). 

Schon durch den eigentlichen Handelsvertrag ficherte fich 
England allerlei Begünftigungen für die Einfuhr feiner Danu= 
fafturen und Produkte nad) Spanien, ohne ber ſpaniſchen Ein 
fuhr nad England irgendwelde Gegentonzeffion zu machen. 
Weit größere Vorteile follte ihm aber der geheime Artikel 
bringen. Nach demfelben follten die Engländer im Verkehr 
mit den jpanijhen Kolonien den Unterthanen Spaniens volle 
kommen gleichgeftelt, die Franzofen aber für ewig von jedem 
direften oder indirelten Verkehr mit den Kolonien ausgeichloffen 
werden. Außerdem follte bald nach der Befignahme berjelben 
für König Karl eine nur aus Spaniern und Engländern zu 
bildende Compagnie für den Handel mit den aufereuropäifchen 
Beligungen Spaniens errichtet werden. Bis zum Insleben⸗ 
treten dieſer Compagnie follten die Engländer mit jährlich zehn 
Schiffen von je 500 Tonnen unter denfelben Bedingungen wie 
die Spanier ſelbſt mit den Kolonien Handel treiben und ihre 
Kauffahrer dahin von englifhen Kriegsſchiffen begleiten laſſen 
fünnen. 

Nah Abſchluß des Vertrags weigerte fih Karl nod ein 
halbes Jahr lang, ihn zu ratifizieren, mußte aber endlich doch 
dem Drängen ber Engländer nachgeben und am 9. Januar 


*) Roozden II. 24-26. 

**) „Ich bin froh," ſchrieb Staatöfefretär Sunderlaud an Stanhope, 
„daß Sie die Sache während der ſchlechten Lage Karls zum Abſchluß ge: 
bracht haben, denn von deſſen Dankbarkeit (hei günftigerer Lage) wäre es 
ſchwerlich zu erlangen möglich geroejen.“ (Stanhope, History II. 58.) 
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1708 feine Unterfehrift beifegen*). Der Habsburger gelangte 
nie in den Befig der ſpaniſchen Kolonien, aber die Engländer 
benugten ben ihm abgerungenen Bertrag, um fi vier Jahre 
päter bei ihren geheimen Verhandlungen mit Ludwig XIV. 
von ben Bourbons Vorteile für ihren Handel auf Koften ihrer 
Verbündeten zufihern zu laffen**). 

Dur das ganze Jahr 1707 zogen fih auch die Ber 
handlungen über die Sendung von Verftärfungen nad Spanien 
und über die Beftellung eines Oberbefehlahabers für die dort 
befindliden Truppen der Alliierten hin. 

Die Bitten um Verſtärkung, welde König Karl nod vor 
Beginn des Feldzugs an bie Mächte gerichtet hatte, waren da— 
mals ungehört verhallt: Bei England hatte Toulon, beim 
Kaifer Neapel den Vorzug vor Spanien. Selbft nad ber 
Kataſtrophe von Almanza fonnte für Gatalonien keine Hilfe 
erlangt werben. Karl und feine Minifter liefen ſich aber durch 
dieſen Mißerfolg nicht abſchrecken und wurden niht müde, um 
Soldaten zu bitten. Mit jedem neuen Berluft, ven Karl erlitt, 
mit jedem Fortſchritt der Feinde wurden’ feine Bitten häufiger 
und dringender. Für Karl war es neben der Gefahr, vie ihm 
von den Feinden drohte, au der Wunſch, von feinen anglo: 
bolländifchen Freunden etwas unabhängiger zu werden, welcher 
ihn antrieb, befonbers eifrig um kaiſerliche Truppen zu bitten. 

„Nachdem der Rückzug von Toulon angetreten und Neapel 
erobert worden war, müßten ja genug Solbaten für die Rettung 
Gataloniens zur Verfügung ftehen, warum follte man fie nicht 
eilig dahin ſchicken, ſo lange es noch etwas zu retten gab?” 
fragte man fi in Barcelona. „Alles beruhe auf der Zeit. 
Wenn es mit Ueberſchiffung der Kavallerie Schwierigkeiten 
haben follte, jo möge man ihm wenigftens die Infanterie 
enden; vielleicht Tönne er mit einem mittelmäßigen Succurs 


*) Stanhope II. 57—58. — Der Vertrag bei Cantillo 48—52, hei 
Lamberty IV. 592—98. 
**) Möm. de Torcy, Collect., vol. LAVIIL #1. 
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noch das erhalten, was man, wenn es verloren ginge, ſpäter 
mit großer Macht nicht würde zurück erobern können,“ ſchrieb 
Karl nah Wien *). 

Diefe Prophezeiung war in Erfüllung gegangen: Ara— 
gonien und Valencia gingen verloren. Ende Juli hatte bie 
englifde Regierung zugefagt, dem Kaiſer Subfivien behufs 
Sendung feiner Truppen nad) Spanien zu zahlen und nad 
Beendigung der Touloner Erpebition deren Weberführung mit 
feiner Flotte zu unterflügen**). Aber nom Verſprechen zum 
Halten war ein weiter Weg, und wieder ging verloren, mas 
nur mit großer Macht und vielem Blutvergiehen wieder zu 
erobern war. Lerida mar gefallen, Tortofa und jelbft Barce— 
Iona bebroht, die Truppen, die in der Provence und in 
Neapel gekämpft, hatten ſich ſchon Iange von ihren Strapazen 
erholt, der Sommer und Herbft waren vorübergegangen, das 
Jahr neigte feinem Ende zu und die Gefandten Karls mußten 
noch immer um bie verſprochene Hilfe bitten***), 

Bon Seite des Kaiſers und des Prinzen Eugen zeigte ſich 
zwar bie größte Bereitwilligfeit, dem Könige zu helfen, und 
ber Kaifer befahl gleich nach Schluß der Campagne in Ober- 
italien, einige Taufend feiner eigenen Truppen nad Finale 
marſchieren zu laflen, um fie bort einzufhiffen. Den Bemü— 
hungen Zingerlings war es aud) gelungen, vom Kurfürften ber 
Pfalz den Befehl zur Einſchiffung pfälziſcher Truppen zu 
erlangen. Aber für den Transport zur See war man auf 
bie englifche Flotte angewiefen, und Admiral Shovel erklärte, 
er könne höchſtens die Infanterie, aber nicht die Kavallerie 
überführen, aud; müffe ber Kaifer für deren Unterhalt forgen. 
Dazu fehlten aber dem Kaifer die Mittel. Nach langen Ver 


*) Defterr. milit, Beitihrift 1839, Heft 8, ©. 179. 
**) Sunderlands Antwort aut die Denkfgrift von 
Bingerling, im 1. 1. Stanltardiv. "5 
*+») Borfiellung von Vernerdo Duiros an bie Generalſtaaten vom 
2. Dezember, bei Samberty IV. 588. 
M. Landau, Geſchichte Karls VI. 2» 
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handlungen, nach vielem Hin⸗ und Herſchreiben, und nachdem 
Prinz Eugen die Lebensmittel verſchafft Hatte, gelang es end⸗ 
lich im Dezember, die Einſchiffung der Zaiferlihen und ber 
Pfälzer Infanterie durchzuſetzen. Letztere hatte ihrerfeits fich 
aud mit dem Marche nicht beeilt, bod gab ihr Prinz Eugen 
das Zeugnis, baß ihre Zögerung weniger ſchädlich geweſen ala 
die von den Engländern bereiteten Hinderniffe *). 

Diefe 6000 Mann (movon ungefähr die Hälfte Pfälzer) 
trafen endlich Ende Januar 1708 in Barcelona ein. Als aber 
Karl verlangte, daß bie Flotte nad) Italien zurüdtehren folle, 
um die Kavallerie abzuholen, kehrten ſich die Kapitäne**) nicht 
daran, Thügten den Mangel an Proviant, jowie den ſchlechten 
Zuſtand ihrer Schiffe vor, und fegelten, ohne auf Galmays 
Vorftellungen zu hören, nad Liſſabon, den König Karl, feine 
Armee und fein Land in der größten Not und Gefahr zurüd: 
laſſend ***). 

Angeſichts dieſes Benehmens der englifchen Schiffsoffiziere 
macht es einen beinahe komiſchen Eindrud, wenn beide Häufer 
des engliſchen Parlaments in ihren Adreſſen die Königin auf 
fordern, beim Kaifer mit allem Nachdruck auf die baldige Sen: 
dung einer genügenden Zahl von Soldaten nad Spanien zu 
dringen. Es wäre doch viel einfacher geweſen, fih mit der⸗ 
artigen Vorftellungen an das eigene Marineminifterium zu 
wenden, bas freilih auch viele andere Sünden auf feinem 
Gewiſſen hatte. 

Das Parlament hatte gleichzeitig (2. Januar 1708) bie 
Königin au gebeten, beim Kaifer die Sendung des Prinzen 


*) Samberty IV. 644. — Feldzüge Cugens, IX. 163, 166, 363, 

Euppl. Deft 173, 19091, 201—2, 216--17, 222; ®b. X, Suppl. 10. 

**) Admiral Diltes war in Livorno geftorben, Shovel Hatte unweit 
der engliſchen Küfte am 22. Ottober den Tod gefunden und bie Rapitäne 
waren einige Zeit ohne Worgefekten. 

** Karl an Abmiral Leoke, Barcelona 5. Februar 1708, Kopie im 
Ef. Staatsarchiv. — Moles an ben Raifer, 8. Februar, ib. — Falfe in 
Deſterr Reue VI. 57. 
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von Savoyen nad) Spanien durdhzufegen, und in ber Hoffnung, 
dieſe Bitte erfüllt zu jehen, fih zu größeren Gelbbewilligungen 
für ben Krieg herbeigelafjen *). 

Nachgerade mußten es felbft die kurzſichtigſten und auf 
ihre nationalen Vorzüge eingebilbetiten Engländer einfehen, 
daß e3 eine Menſchen⸗ und Geldverſchwendung märe, die Füh— 
rung bes Krieges in Spanien ben zwar tapferen, aber ungeſchickten 
und beftändig miteinander habernden englifhen Generalen 
ober ben noch unfühigeren portugiefifchen und holländiſchen zu 
überlaffen. Es war endlich zur allgemeinen Weberzeugung 
geworben, baf die Dinge in Spanien nur bann eine befiere 
Wendung nehmen könnten, wenn man an Die Spie der Armee 
einen ausgezeichneten, allgemein geachteten Feldherrn ftellen 
würde, dem fi ale Generale willig unterordnen möchten. 
Es konnte demnach für diefe Stellung nur der Herzog von 
Marlborough oder Prinz Eugen in Frage kommen, und legterer 
als Katholit aus fouveränem Haufe war bafür viel geeigneter, 
als der proteftantifche englifche Lord. Man muß es anerfennen, 
daß Lord Galmay der erfte war, welder ſchon im Februar 
1707 dem Lord Gobolphin auseinanderfegte, daß es höchſt 
wünjchengwert und notwendig wäre, ben Prinzen nad) Spanien 
kommen zu laffen, und ber auch an Eugen felbft ſchrieb, daß 
ohne ihn dort alles zu Grunde gehen würbe**). Leider fand 
Galmay bamals fein Gehör bei den englifchen Staatsmännern, 
bie den Prinzen für ihr Touloner Projekt nicht entbehren wollten. 

Toulon wurde nicht gewonnen und bie Armee ber Alliierten 
in Spanien ging bei Almanza zu Grunde. 

Nah diefem Unglüdstage hatte fich zwar Königin Anna 
angeboten, den Lord Rivers, ber im April nad England zurüd- 
gekommen war, zur Uebernahme bes Kommandos tiber ihre 


*) Stanhope am Mole, 28. Januar 1708, F. f. Staatsarchiv. — 
Mahon, War of succession 246. — Lamberty IV. 658. 

=*) Galmays Brief vom 22. Februar, bei Core, Marlborough, Kap. 49, 
TIL. 166. 
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Truppen nach Spanien zu ſchicken*); aber Rivers hatte wenig 
militäriſche Erfahrung und galt aud für ſehr empfindlich und 
unverträglid). Ueberdies fonnte ſich das englifche Minijterium, 
weldies noch Anfang 1708 mit Rivers barüber unterhandelte, 
mit ihm wegen des Gehaltes und anderer Bebingungen nicht 
einigen**). Nun maren alle Gejandten der Aliierten in 
Barcelona einig, daß nur Prinz Eugen helfen könne. Fürſt 
Kiechtenftein machte fih zum Dolmetſcher ihrer Wünfche beim 
Raifer und bat ihn Heiß und eindringlid, den Prinzen wenigftens 
auf einige Monate nad) Spanien zu ſchicken ***), 

Gleichzeitig beklagte ſich König Karl bei Marlborough über 
bie Uneinigfeit ber Generale und erflärte ebenfalls, daß es 
am beften wäre, dem Prinzen ben Oberbefehl zu erteilen. Könne 
man ihn aber in Italien oder im deutſchen Reich nicht ent: 
behren, dann möge bie Königin einen englifchen General, etwa 
den Lord Rivers, nad) Spanien fhiden oder das Kommando 
dem Grafen Noyelles übertragen, der deſſen nicht unmürdig 
fei. In Bezug auf Nivers ſetzte Karl vorfichtig Hinzu: „Ueber 
jeine militärif he Erfahrung und feine Eignung für die Ober: 
befehlahaberftelle kann ich nicht urteilen, da er nur Kurze Zeit 
bei mir war” }). 

Obwohl Noyelles bier in dritter Neihe genannt wirb, jo 
ſcheint es doch, daß feine Ernennung bem Könige vielleiht am 
liebften gewejen wäre, und eine gewiſſe Partei am Hofe von 
Barcelona war fir die Hinüberkunft Eugens gar nicht begeiftert. 
Daß Karl jelbft fie nicht gern jah, weil er von Eugen domi- 


*) Königin Anna an Karl, Kenfington 15. Mai 1707, Kopie im 
1.1. Staatsardjio. 
**) gürft Liechtenſtein an ben Katfer, Barcelona 15. Juli, und Be: 
richte Hoffmanns aus London, Anfang 1708, im F. T. Staatsarchiv. 
»e*) Dbiger Brief Liechtenſteins 
+) Quoique de ses experienees et de aes qualits necdssnires ü 
un supräme commandement je n’ai pu asseoir aucun jugement par 
le peu de temps qu'il a &t& aupr&s de moi, (Schreiben an Mario: 
rough vom 11. Juli 1907, Kopie im E. &. Staatäardhin.) 
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niert zu merben fürchtete, ward von General Stanhope vers 
mutet*). 

Der Brief Karla traf in London ein, als Eugen noch vor 
Toulon ſtand. Die Königin erflärte, fie werde unter feiner 
Bedingung ihre Truppen dem Kommando Noyelles unterftellen. 
Auf die Frage des öfterreihifchen Geſandten, melcher kaiſerliche 
General ihr für das Kommando in Spanien am liebften wäre, 
antwortete fie: Starhemberg oder Daun **). 

Mit der Verſchlechterung der Lage in Spanien wurben 
auch die Bitten Karla um Sendung des Prinzen Eugen dringender. 
„Der beſte Succurs, jo man mir ſchicken könnte,“ ſchrieb er 
Ende des Jahres dem Prinzen, „märe freilih Euer Liebden 
jelbft, denn auf dero Perſon meine Hoffnung am meiften ruhet. 
Alſo Hoffe ih, dab Sie Ihres Teils alles dahin verhelfen 
merben und ſich nit weigern werben” ***), 

In ähnlichen Ausdrüden jehrieb der junge König feinem 
Faiferlichen Bruder und im gleichen Sinne ſchrieben ber Herzog 
von Moles und Fürft Liehtenftein nah Wien }). Diefe 
Bitten wurden von England und Holland aus warm unters 
fügt, und bis Ende Februar 1708 hörten die Minifter der 
Seemächte nit auf, den Kaifer um bie Sendung Eugens nad) 
Spanien zu bitten. Aber alle Bitten Karls, alle Vorſtellungen 
der Holländer und Engländer fanden am Wiener Hofe taube 
Ohrenz ja man nahm es bort bem jungen Könige ſogar übel, 

) Stanfope an Godolphin, 8. Juli, bei Mahon, War of suoces- 
sion, 244. — Non trovo che il fuoco accesosi per la domanda del 
principe per questa guerra fosse stato promosso da questa corte, 
ma solo dai Collegati istessi; anzi pit tosto snrei nel caso di dirle 
che qui si cercava solo di far restare il conte di Noyelles a com- 
mandare assolutamente. (Moles an Wratislaw, 26. Mai 1708, t. f. 
Staatsarchiv.) 

**) Graf Gallas an den Kaiſer, London 19. Juli 1707, ET. Staats- 
arhin. 

***) Defterr. milit, geitſchrift 1839, Heft XI. 180. 

+) Felbzüge Gugens, IX. 974. — Moles an ben Raifer, 30. Dezem⸗ 

ber, k. 1. Staatardjiv. 
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daß er ſich deshalb an die englifche Regierung gewendet Hatte. 
Könnte der Kaiſer den Prinzen entbehren, hieß es in Wiener 
Negierumgskreifen, jo würde er ihn gerne nad) Spanien fdiden, 
da er es aber nicht kann, fo müffe er die Bitten ber Alliierten 
abſchlagen, und wenn biefe durch ſolche Abweiſung gegen den 
Kaifer übel geftiimmt werben, jo trage Karl, ber ihre Inter 
vention angerufen, die Schuld davon. Woles verteidigte ihn 
gegen diefe Anſchuldigung, die um jo ungerechtfertigter mar, 
als Karl jedenfalls nicht der Urheber des Vorſchlags war und 
fich erſt nad) und nad für ihn erwärmte*). 

Fragen wir aber, warum man ben Prinzen in Wien nit 
entbehren konnte, fo lautet die Antwort bes Grafen Wratislam: 
Man kann in defien Abweſenheit bie Leitung der Regierung 
und namentlid des Kriegsweſens nicht der „bekannten Ignoranz 
bes Fürften Salm“ überlaffen, bejjen militäriſche Dispofition 
vor einem Jahre beinahe das Neid und Ungarn zu Grunde 
gerichtet hätte; auch fei fir den möglichen Fall bes Todes des 
Kaifers die Anmwefenheit Eugens in Deutſchland umentbehrlid. 
Den jeemädtlichen Alliierten gegenüber, denen man ſolche intime 
Beweggründe nicht mitteilen Tonnte, ſchob man die Furcht vor 
einem Türfenkriege und das beumruhigende Benehmen bes 
ruſſiſchen Zaren vor**). 

Uns erfheinen diefe Gründe nicht fiihhaltig genug, denn 
Eugen blieb ja nicht in Wien, fondern machte in ben folgenden 
Jahren die Felbzüge in den Niederlanden mit. Wenn er 
auch von bort nah Wien näher hatte als von Spanien, fo 
konnte ja auch der Türfenkrieg nicht über Nacht aushreden, 
und es blieb nod) Zeit genug für feine Rückkehr aus Spanien. 


) Wratislaw an Karl, 15. Januar 1708, in Korreſpondenz, heraus: 
gegeben von Arneth, S. 57. — Mole an ben Kaifer, 28. Mai 1709, 
tt. Staatsarchiv. 

**) Obiger Brief Wratislaws. — Gallas an den Kaifer, Hang 14. Se: 
bruar 1708, &. 1, Staatsarchiv. — Arneth, Eugen II. 3—8. — Noorden 
IL, 248—51. 
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Auch der Unfähigkeit Salms konnte Eugen von Brüffel aus 
nicht leichter als von Barcelona abhelfen. Dagegen mar aber 
feine Anweſenheit in Spanien viel wertvoller als in den Nieder: 
landen. Marlborough Hat im Jahre 1706 ohne Eugen bei 
Ramillies gefiegt, und Hätte auch ohne ihn Lille einnehmen 
und die blutige, nuglofe Schlacht von Malplaquet ſchlagen können. 
Aber wie es jcheint, zog auch ber Savoyer ſelbſt ben nieder⸗ 
ländiſchen Kriegsichauplag dem ſpaniſchen vor, und wir be 
greifen dies wohl: Troß ber eifrigen Bitten und Zuſicherungen 
der Engländer und Holländer konnte man doch bezweifeln, ob 
ihre Generale fi dem Befehle des kaiſerlichen Heerführers fo 
unbedingt fügen, ihre Subfidien jo pünktlich eintreffen würden 
wie fie verſprachen. Da mag wohl der Prinz es vorgezogen 
haben, mit bem ihm befreundeten verträglichen Herzog von 
Marlborough zufammenzumirken, als in Spanien mit ungenüigen- 
ben, ſchlecht verpflegten Truppen gegen ben Feind und zugleich 
gegen die Unbotmäßigkeit und die Intriguen ber ehrgeizigen und 
unfähigen Generale feiner eigenen Armee fämpfen zu müffen. 

So wirkten gar vielerlei Motive für das Verbleiben des 
Prinzen von Savoyen in jeinem bisherigen Wirkungsfreife, 
und ftatt feiner wurde Feldmarſchall Guido Etarhemberg vom 
Kaiſer nad Spanien geſchickt. „Hier braucht man einen Feld: 
herren von ſolchem Anfehen unb ſolcher Autorität, daß jeder 
mann e3 fi zum Ruhm anrechnet, ihm zu gehorchen, und ein 
folder ift nur der Prinz“, ſchrieb Moles aus Barcelona, 
„Starhemberg ift ein jehr tüchtiger Mann, aber fein Eugen 
von Savoyen” *). 


Dreizehntes Bapitel, 


Außerhalb Spaniens wurden im Jahre 1707 nur dort 
Erfolge errungen, wo bie faiferlichen Truppen von jeder fremden 





*) Moles an Graf Wratislaw, 4. März 1708, k. k. Staatdardio 
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Einmiſchung unbeirrt operieren fonnten. In der Lombardei, 
wo die eriten Schüffe im Erbfolgefriege gefallen waren, trat 
zuerft die Waffenruhe ein, als Folge des Sieges von Turin. 
Auf die Anfangs Februar von franzöſiſcher Seite dem Prinzen 
Eugen gemachten Anträge fam nad) fünfwöchiger Unterhandlung 
der Vertrag vom 13. März zuftanbe, bemzufolge die Franzoſen 
ganz Oberitalien, mit Ausnahme von Savoyen, räumten und 
alle dort noch in ihrem Beſitze befindlichen Feftungen, darunter 
das faft uneinnehmbare Mantua, ven Raiferlihen auslieferten *). 
Beinahe 20000 Franzojen gingen im Laufe des April über 
Sufa nad Frankreich zurüd, und die ganze unter den Befehlen 
des Prinzen Eugen ftehende Armee wurde dadurch für Offenſiv— 
operationen verfügbar. 

Schon vor Abſchluß des Räumungsvertrags waren die 
Seemächte und der Herzog von Savoyen ohne Willen des 
Kaifers übereingefommen, dieſe Armee zu einem Cinfalle in die 
Provence behufs Zerſtörung Toulons zu verwenden. Diele 
Unternehmung war feit Beginn des Krieges eines ber Haupt: 
ziele englifcher Politik, und ſchon im Jahre 1703 hatte man 
den Herzog von Savoyen durch glänzende Verſprechungen bafür 
zu gewinnen gefuht. In den folgenden Jahren fehten bie 
engliſchen Staatamänner ihre Bemühungen in Turin fort, bis 
endlich die erwähnte Vereinbarung ‚ohne Willen des Kaifers 
zuftande fam. Man machte der öfterreichiichen Regierung nur 
im allgemeinen Mitteilung von einem beabjichtigten Einfalle in 
Südfrankreich, ohne Toulon zu erwähnen, und inftruierte ben 
nach Wien gefendeten Earl von Mandefter, dort von Toulon 
nur zu ſprechen, wenn bie öſterreichiſchen Staatsmänner ben 
Anfang machen würden **). 

Der Raifer, dem die Eroberung Neapels für feinen Bruber 


*) Räumungövertrag bei Samberty IV. 391—98. 

**) Sunberfand an Dangefter, 15. April 1707, bei Cole, Memoirs 
439. — Kortejp. HU, &. 6, 83, 201, 341, 347. &. aud mein Wert: 
Nom, Wien, Neapel, Kap. 14. 
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mehr am Herzen lag als die Toulons und die Zerftörung der 
franzöfifchen Flotte, bie ihm nicht den geringften Vorteil bringen 
fonnten und die üherbies riefige Mittel erforberten, ohne viele 
Chancen des Gelingens zu bieten, mußte doch dem Drängen 
der Seemächte nachgeben und den Prinzen mit jeiner und ber 
ſavoyiſchen Armee unter den Befehlen bes Herzogs — im ganzen 
bei 40000 Mann — am 30. Juni ben Zug nad; der Provence 
ontreten laſſen. Zwar Tonnte diefe Armee, ohne nennenswerten 
Widerftand zu finden, am 26. Juli vor Toulon erfjeinen, zwei 
Tage nachdem bie engliſche Flotte vor dem Hafen Anfer ge 
worfen, aber bie Franzoſen hatten inzwifchen Zeit gefunden, die 
Beſatzung anfehnlid zu vermehren und die Widerſtandsfähigkeit 
der Feſtungswerke zu erhöhen. An ber von Marſchall Tee 
an der Spike von ungefähr 38000 Mann geſchickt geleiteten 
Verteidigung fcheiterte alle Kriegskunſt Eugens und alle Tapfer: 
feit feiner Truppen. Doch laftet au ein großer Teil ber 
Schuld des Miflingens auf den Engländern. Während fie 
nicht mübe wurden, über das Fehlen ber für die Unternehmung 
gegen Neapel verwendeten einige Taufend Mann zu Elagen, 
ließen fie fich felbft die größte Nachläffigkeit zu ſchulden fommen. 
Ihre Flotte war ungenügend ausgerüftet, fie hatte einen großen 
Teil der zur Belagerung erforderlichen Nequifiten gar nicht 
mitgebradt, und was an Bord vorhanden war, erwies ſich in 
ber Mehrzahl als unbrauchbar. Nach ſchweren Verluften mußte 
bie alliierte Armee am 21. Auguft die Belagerung aufheben 
und ben Rüdzug antreten, und e8 war nur dem Prinzen Eugen 
zu verbanten, baß biefer ohne Kataſtrophe ablief. Am fran= 
zoſiſchen Hofe aber fagte man, das vermegene Unternehmen 
gegen Toulon wäre gelungen, wenn man den Rat Eugens 
von Savoyen befolgt hätte*). 

Mitte September war die, freilich um mehrere Taufende 
(nah franzöfifchen Berichten gar um 14000 Mann) rebuzierte 


*) grau von Meintenon an ben Herzog von Noailles, 2, Sept. 1707. 
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alltierte Armee wieder in Piemont und fonnte noch im Laufe 
der folgenden Wochen Sufa belagern und einnehmen, worauf 
fie Ende Oftober die Minterquartiere bezog*). 

Den Gegenfat zu dem Häglihen Ausgang ber mit groß: 
artigen Mitteln unternommenen Heerfahrt nad) der Provence 
bildete bie Eroberung eines ganzen Königreichs durch 11000 
Mann Taiferliher Soldaten mit 14 Geſchützen. Mit biefer 
Macht hatte Feldzeugmeifter Graf Philipp Wirid Daun, ber 
tapfere Verteidiger von Turin, Mitte Mai aus der Lombardei 
den Zug nad; Neapel angetreten, und ſchon am 4. Juli ergab 
fi ihm Capua. Am 7. zogen die Kaiferlihen unter dem Jubel 
ber Bevölkerung in die Hauptftadt ein, wo Karl III. am 31. 
als König proffamiert wurde. Der Pöbel der Hauptſtadt zer: 
ftörte das vor wenigen Jahren dort errihtete Standbild Phi: 
lipps V. und das ganze Land Huldigte freudig dem habsbur- 
giſchen Prinzen. Nur die Feftungen Pefcara und Gaeta Ieifteten 
noch Widerftand. Doh mußte erftere fih fon am 12. Sep: 
tember ergeben und Gaeta warb am 30. von Daun erftürmt **) 

Am Schluffe des Jahres fandte Daun einige Hundert 
Mann unter General Webel zur See nad; Toscana, um bie 
an befien Küfte gelegenen, zu Spanien gehörenden Tleinen 
Bläge zu befegen. In Orbitello und Piombino leifteten bie 
Heinen Befagungen ebenſowenig Wiberftand als die Einwohner, 
und von erfteren trat ber größte Teil in bie Dienfte Karls. Nur 
Porto Ercole feiftete Wiberftand, und da Wegel beim Heran: 
nahen einer franzöfifchen Eskadre ſich zurüdziehen mußte, ver: 
blieb dieſer Platz, der einzige auf dem Feſtlande Italiens, unter 
der Herrichaft Philipps V.***). 


*) Geldgüge Eugen, IX. 64-161. — Mem. Tesse I. 236-72.— 
Umicalia 415—23. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1825, Seft 10, 11, 12. 
— Berichte Chetwynds Bei Cole, Memoirs 46171. 

**) Darftellung der Eroberung von Neapel in meinem Werte: Rom, 
Wien, Neapel, ap. 14, 15, 16. 

***) Jefdzüge Eugens, IX. 9, 199; X. 149. — Gegeneinanderfaltung 
11. 212—14. — Defterr. milit. Zeitfgrift 1840 B, &. 179. 
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Sehr traurig ſah es in diefem Jahre in Süddeutſchland 
aus, wo ber bem Kaifer aufgebrungene Markgraf Chriftien 
Ernft von Bayreuth, ber ohne Hilfe weber aufftehen noch ſich 
fegen fonnte, und der ganz unverftändlich ſprach, die Reichs— 
armee Tommanbierte. Aber ber verflorbene Markgraf von 
Baden war Katholif geweſen, und bie Parität ber Konfeffionen 
erforderte den Mebergang des Kommandos in proteftantifche 
Hände, weshalb auch der Bayreuther, der überdies als Schwager 
des Königs von Preußen von dieſem eifrig protegiert wurde, 
ohne auf die Ernennung bes Kaiſers zu warten, als ältefter 
proteftantifher Feldmarfhall das Kommando „als ein ihm 
ohnehin zufommendes Recht“ übernahm. 

Des ftumpffinnigen und gebrechlichen Feldherrn war das 
‚Heer würdig, das er anführen follte: Achttaufend Dann, zum 
großen Teil Kranke und Untauglide, wegen bes mangelnden 
Soldes jeden Augenblick zum Verlaſſen ber Fahne bereit, über— 
nahm er im Januar, und trog aller Bitten und Vorftellungen 
trafen die Rontingente der Reichsſtände jo langfam und fpär- 
li} ein, bag im Mai nicht mehr als 20000 Mann im Felde 
ftanden. 

Zwiſchen den Generalen dieſer Truppen herrſchte nicht 
das geringfte Einvernehmen und ber Feldherr wußte ſich feinen 
Reſpekt zu verſchaffen. Jede Disziplin hörte auf und bas 
Geheimnis der Beratungen wurde jo ſchlecht bewacht, daß ber 
Feind alle Vorgänge bei ber Armee auf das genauejte erfuhr. 
Und an ber Spige dieſes über 30000 Mann flarfen Feindes 
ſtand Villars, von den jüngeren Marſchällen Ludwigs XIV. 
wenn nicht der tüchtigfte, jedenfalls der unternejmendfte und 
ſchlaueſte. So Tonnte er am 23. Mai fait ungehindert ben 
RHein überschreiten und die von ben Deutfchen übereilt geräumten 
Stollhofener Linien, hinter denen der Markgraf von Baden 
To lange Deutſchland geſchützt hatte, ohne einen Mann zu ver 
lieren, mit veicher Beute an Geſchützen und Lebensmitteln in 
Belt nehmen. Ohne von ber ftets retirierenden Reichsarmee 
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gehindert zu werden, drang Villars bis nahe an die Grenze 
des jetzigen Königreichs Bayern vor, von Schwaben und Franken 
ſo ungeheure Kontributionen eintreibend, daß ſelbſt König Lud- 
wig ihn zur Mäßigung auffordern mufte. 

Nur die Abberufung eines Teils ber franzöſiſchen Truppen 
zum Schutze der Provence, fowie das endliche Eintreffen von 
Verſtärkungen bei ber Reichsarmee ſchütte Süddeutſchland vor 
noch größerem Unglück. Mehr konnte aber auch der Kurfürſt 
Georg von Hannover, der am 15. September ſtatt des unfähigen 
Bayreuthers das Kommando übernommen hatte, nicht aus— 
richten. Nur dem General Mercy gelang es noch am 24. Sep: 
tember bei Offenburg ein franzöfiihes Detahement zu übers 
fallen und ihm einen Verluſt von beinahe taufend Mann beis 
zubringen, worauf dann Ende Dftober die Winterquartiere 
bezogen wurden *). 

Während der beutegierige Villars rückſichtslos in Süd— 
deutſchland haufte, zog fi an ben Grenzen Böhmens eine 
Wetterwolfe anfammen, welche die Erblande des Kaifers mit 
ähnlicher Verwüftung bebrohte. Der fiegreihe Schmebenfönig 
Karl XI., nahdem er den Polen einen König von feiner 
Laune aufgedrängt und ben ſächſiſchen Kurfürften tief gedemütigt 
hatte, ftand ſeit September 1706 mit feiner tapferen, ſieg⸗ 
gewohnten, bei 40000 Mann flarfen Armee auf fächfifhen 
Boden, nad) neuen Lorbeeren, nach weiteren Triumphen feines 
Eigenfinns begierig. Hatte ſchon fein Erſcheinen auf deutſchem 
Reichsboden bie alliierten Mächte beunruhigt und bie Furcht 
erregt, er werde ſich mit Frankreich verbinden oder, ſich zum 
Schiedsrichter Europas aufwerfend, den friegführenden Mächten 
den Frieden biktieren wollen, fo warb biefe Beunruhigung noch 
gefteigert, ald er immerfort mit neuen Forderungen nad) Konz 


*) Mein. Villars II. 227—42, 363—68. — Schwencke, Geſchichte ber 
hannoverſchen Truppen 125—82. — eldzüge Eugens, IX. 207-381. — 
Core II. 356. — Noorden III. 550—56. — Lamberty IV. 610. — Rink, 
Zoſephs Leben IT. 2490. 
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zeiftonen und Genugthuungen für angeblih erlittene Ver— 
letzungen feiner Rechte und Beleidigungen an den Kaifer heran⸗ 
trat. Am bevenklihiten für dieſen ward es, als Karl XII. 
ſich zum Anwalt der bebrüdten Proteftanten in Shlefien machte 
und unter Berufung auf ben weftfäliihen Frieden nicht bloß 
Abftellung aller Verlegungen ihrer Rechte verlangte, fondern 
ſich auch das Recht vindizierte, das ſchleſiſche Religionsweſen 
in Zukunft zu überwachen. 

Eine folge Einmiſchung eines fremden Herrſchers in die 
Regierung feiner Länder konnte der Kaifer nicht geftatten; 
aber wie ſollte er ben Forderungen bes Schmeben Widerftand 
leiften, da alle feine Truppen auf fernen Kriegsihauplägen 
beſchäftigt waren? Bereits Hatte Karl XII, um feinen For: 
derungen mehr Nahdrud zu geben, im Juli vier Regimenter 
in Schleſien einrüden laffen und jeben Augenblif mußte man 
feinen Einmarſch in Böhmen befürdten, deffen Feftungen in 
Zerfall waren, wo nur Prag eine Befagung von 700 Mann 
hatte, und wo man nicht einmal die Bürger zur Verteidigung 
heranziehen Tonnte, da es an Waffen und Schießbedarf fehlte, 
während Adel und Bauernſchaft fih wenig patriotiſch zeigten. 

Die Seemädte, denen befonbers daran gelegen war, bie 
Direft dem Kaifer, mittelbar aber aud) ihnen vom Schwedens 
könige drohende Gefahr abzuwenden, ſuchten durch ihre Diplo: 
maten zu vermitteln, richteten aber wenig aus, obwohl ber 
Herzog von Marlborough felbft ins Hauptquartier Karls nad 
Altranftäbt kam und den König mit Komplimenten, feine Minifter 
mit Golbftüden günitig zu ftimmen fuchte. Nur das ebenfo 
geſchickte als mutige Auftreten des Taiferlihen Abgejandten 
Grafen Wratislam erzielte infofern einen Erfolg, ald Karl XII. 
doch ein Weniges von feinen Forberungen nadließ und fi 
mit den vom Kaiſer gewährten, weitgehenden Konzeffionen 
begnügte. So warb in dem am 1. September 1707 zu Alt 
ranſtädt abgeichloffenen Vertrag die Rüdftellung der ben pro= 
teſtantiſchen Schlefiern abgenommenen Schulen und Kirchen, 
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ſowie die Abftelung einer Neihe anderer Bebrüdungen und 
Mißbräuche namens des Kaifers zugefichert und dem Schweden: 
tönige auch alle Beiträge erlaifen, welche er als Reichsfürſt 
zum Kriege gegen Frankreich zu leiften verpflichtet war. 

Am 12. September wurde dem Minifter Karl XII. die 
kaiſerliche Ratififation bes Vertrags übergeben, am 19. über 
ſchritt Karl bie polnifhe Grenze und am 22. fand fein ſchwe— 
diicher Soldat mehr auf ſchlefiſchem Boden. Defterreid war 
einer furchtbaren Gefahr entgangen. Die drohende Gemittermolfe 
verzog fi) nad) Often, mo faum zwei Jahre fpäter die Macht 
Karls XI. auf den Gefilden Poltamas zerſchmettert wurde. 

Bereits im Jahre 1706 hatte ber Kaijer, dem Schweden- 
tönig willfahrend, Stanislaus Leszczynski ala König von Polen 
anerfennen müffen, dagegen aber von Karl XII. nicht einmal 
die Anerfennung feines Bruders als König von Spanien 
erlangen fönnen *). 

Ebenjo vejultatlog wie in Deutſchland, aber wenigſtens 
ohne Berlufte für die Verbundeten, verlief der Feldzug in den 
Niederlanden. Der Herzog von Marlborough, an der Spige 
einer Armee von 60000 Mann, marſchierte hin und her, machte 
mehrmals Miene, die Franzofen anzugreifen, und fehrte dann 
um, ohne etwas gethan zu haben. „Die Engländer wollen 
aus böfem Willen gegen die Niederländer nichts unternehmen,” 
klagte der Deputierte der Generalſtaaten bei der Armee; „die 
Felddeputierten der Generalftaaten laſſen mid nichts thun,“ 
Elagte ber Herzog, und wir haben Urſache, lehterem mehr 
Glauben zu ſchenken. Jedenfalls hat er feinen Gegner Mar- 
ſchall Vendome, ber ihm an Zahl der Truppen überlegen war, 
an jeder Aktion gehindert **). 

*) Jaroaları Goll, Der Vertrag non At:Ranftäbt, Prag 18° 
D. Klopp, Fall des dauſes Stuart XIL 350-442. — Noorben II. 
dis 590. — Rint, Joſephs Leben IL 237—54. — Wagner, Historia Jo- 
sephi 190, — Samberty IV. 47281. — Goze I. 302—15. 


**) Lamberty IV. 570—72. — Goslinga, Memoires 3440. — 
Feldzüge Eugens, 1X. 286—42. — Core III. 345—54, 463—70. 





Google 





— 463 — 


In Ungarn erreichte in dieſem Jahre der Aufſtand ſeinen 
Höhepunkt und der 20000 Mann ſtarken Armee Starhembergs 
ſtand eine dreimal ſo ſtarke ungariſche mit einer meiſtens 
von Franzoſen geleiteten tüchtigen Artillerie gegenüber. Unter 
ſolchen Verhältnifien fonnte nicht einmal ber Einfall ſengender 
und raubender Streifcorps in Steiermark verhindert werben, 
und mußte man es ſchon als Erfolg betraditen, wenn man 
bie anderen Provinzen und bie kaiſerlichen Feitungen in Ungarn 
ſchützen konnte. 

Dieſe Erfolge und mehr noch die Lockungen und Ver— 
ſprechungen Frankreichs veranlaßten Rakoczy, ſich feierlich zum 
Fürſten von Siebenbürgen krönen zu laſſen und im Mai eine 
Verſammlung der Vertreter der ihm anhänglichen Komitate 
nad Onod zu berufen. Auf dieſem ſogenannten blutigen Zand- 
tag von Onod wurden zwei opponierende Deputierte, Rakofszky 
und Ofolicfangt, von den Anhängern Rakoczys mit deſſen Konni- 
venz ermordet, andere 17 Edelleute ins Gefängnis geworfen 
und von ber terrorifierten Berfammlung am 9. Juni die Thron⸗ 
entfegung des Haufes Habsburg einftimmig beſchloſſen. 

Dagegen gelang es dem im Dftober nad Siebenbürgen 
zurüdgefehrten Feldmarſchall Grafen Rabutin, die fon am 
Beginn des Jahres von Oberſt Tige angefangene Arbeit zu 
volenden umd die Aufftändifchen teils zu zerftreuen, teils aus 
dem Lande zu drängen, fo daß dort zum Jahresſchluß Ruhe 
und Ordnung ziemlich wiederhergeftelt waren *) 


*) Felbzüge Cugens, 1X. 287-825, 876. — Horn 255—56, 270—77. 
— Zof. Fiedler, Der blutige Landtag zu Onod, in Sitzungsberichte ber 1. 
Aad. der Wif., Wien 1858, 8b. IX, 461—73. — Krones I. 50-56. — 
Zambertg IV. 490-893. 
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Vierzehutes Kapitel. 

Am 6. Februar 1708 hatte Kaiſer Joſeph dem Feld— 
marſchall Grafen Guido Starhemberg das Kommando ſämt- 
licher alliierten Truppen in Spanien übertragen und biejer 
ſchiffte fih am 17. April in Genua dahin ein*). Er konnte 
nächſt dem Prinzen Eugen von Savoyen als der beite Faifer- 
liche Feldherr betrachtet werden. Am 11. November 1657 
geboren, war Guido in jeinem zwanzigften Jahre freimillig als 
gemeiner Soldat in die Faiferlihe Armee eingetreten, um den 
Dienft von Grund aus zu erlernen. Er zeichnete fih im Kriege 
gegen Franfreih, mehr aber noch in den Türkenkriegen jeit 
1683 durch feine Tapferkeit und fein großes Verftänbnis des 
Kriegsweſens aus und hatte beim Ausbruch des Erbfolgefriegs 
Thon den Rang eines Felbzeugmeiflers erreicht. Bereits im 
Feldzug bes Jahres 1697 Hatte er unter Prinz Eugen gebient, 
und es mag vielleicht den feines Wertes bewußten Grafen 
gekränkt haben, als der um ſechs Jahre jüngere Prinz, ber 
auch ſechs Jahre fpäter in die kaiſerliche Armee eingetreten 
wer und damals noch feinen feiner großen Siege erfochten 
hatte, fein Vorgejegter ward. Doch Eugen zeigte bald bei 
Zenta, daß er der würdigſte Führer der kaiſerlichen Armee fei 
und Starhemberg unterorbnete fih willig dem höhern Genius. 
As aber Eugen Ende 1702 Italien verließ und die herab: 
gefommene, ar allem Mangel leidende, einem überlegenen Feinde 
gegenitberftehende Armee ber Führung Starhembergs überfieh, 
da wußte wohl diejer feine ſchwere Aufgabe, ſoweit es mög: 


*) Das Hauptwerk über Starhemberg iſt Arneths Leben des faiferl. 
Feldmarſchaus Grafen Guido Starhemberg, Wien 1853; wertvolle Gr: 
gänzungen lieferten mir bie Aorrefponbenz des englifchen Geſandten Hiü 
in Turin und die „Felbzüge des Prinzen Eugen von Savoyen“, bie ich 
an den beixeffenben Stellen citiere, während id bei dem aus Arneths 
Merl Gefdjöpften nicht jebe Seitenzahl befonbers angebe. Guidos Bio: 
graphie in Schwerblings Geſchichte des Haufeg Starhemberg (Linz 1830) 
ift ganz wertlos. 
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lich war, zu löfen, aber es fchmerzte ihn, daß man ihn auf 
diefen halbverlorenen Poften ftellte, den der Prinz nur ver: 
laſſen zu haben ſchien, weil er feinen Feldherrnruhm in ſolcher 
Lage nicht aufs Spiel fegen wollte. 

Und je länger Eugen feine Rückkehr zur Armee verzögerte, 
deſto höher flieg der Unmut Starhembergs, dem er in feinen 
Briefen an jenen mit. bittern Worten Luft machte. Eugen 
ſchrieb einfach, klar und beitimmt, immer wahr und zur Sache, 
aber ohne Wig und Eleganz. Starhemberg ſchlug gern einen 
ironiſchen Ton an; es fehlte ihm nit an Wig und er wußte 
mandmal mit den hoflichſten Worten aufs empfindlichfte zu 
verlegen*). Der Prinz, der an folhen Ton nicht gemohnt 
war, nahm dies natürlich nicht freundlich auf, und fo wurde 
die Harmonie zwifchen den zwei beften Feldherren des Kaiſers 
geſtört. 

Mit ſeinem Marſche nach Piemont im Jahre 1703 hatte 
Starhemberg ein Meiſterwerk vollbracht; aber ſeine Stellung 
dort unter dem Befehle des Herzogs von Savoyen erforderte 
nicht bloß Tapferkeit und Kriegserfahrung, die der Graf in 
reichem Maße beſaß, ſondern au ſehr viele Geduld, Talt, 
Selbftverleugnung und diplomatiſches Geſchick, woran es ihm 
mangelte. „Diefer Heine Deſterreicher,“ fagte der engliſche 
Gefandte in Turin, „ift fo ftolz und heftig wie ein großer Fürft, 
aber er ift voll Tapferkeit und Ehre und wird immer Tüchtiges 


*) Am 17. Dezember 1704 ſchrieb er an Eugen: „An reste je 
regoie la bonte et la protestation de 'honneur de son amitit avec 
toute la reconnaissance düe et possible. Je n’si pas le coeur ingrat; 
‚outre un million d’obligations je ne perdrai jamais de ma mömoire 
les deux prineipales; une qu’elle ma procur& devant tant d’autres 
le commandement göneral des armees imp£riales en Italie et Pautre 
que par ce commandement j'ai appris A Etre un bon et solide phi- 
losophe, qui supporte tonte chose avec une veritable indifference, 
ui ne songe aucunement & sa misere particuliere et qui ne s'at- 
Nige que de voir perir tant de braves gens, ruiner tant de peuples. 
Oh respeetus humanus, oh tempora, oh mores! (Felbgüge Eugens, VI. 
800.) &. auch Foscarini, Storia arcana 119. 

M. Landau, Geſchichte Rarla VL. Fi 
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leiften“ ©... „Er hat mehr Verdienſte und Fähigkeiten, mehr 
Tugend und Ehre als die meiften Menfhen, und das wiegt 
die Eleinen Fehler auf, welche den Verkehr mit ihm weniger 
angenehm machen, aber ihr nicht hindern, Großes zu leiften“ *). 
Zwiſchen bem leicht reizbaren, an alten Wunden leidenden 
Starhemberg und dem eigenfinnigen, nur auf feinen Vorteil 
bedachten Viktor Amadeus kam e8 daher bald zu Zwiftigfeiten 
und heftigen Auftritten, bie ben Defterreicher die im Auguft 
1705 erfolgte Abberufung nad Ungarn mit großer Freude 
begrüßen madten. Nun ſah erft der Herzog ein oder geftand 
erft ein, was er an ihm verliere und wiberfeßte ſich mit größtem 
Eifer feiner Entfernung. Ja er drohte fogar, wenn Sta— 
rhemberg weggehe, von ber Allianz mit dem Kaifer abzufallen. 
Der englifhe Gefandte Hill gab ſich reblih Mühe, die beiden 
beffigen und eigenfinnigen Männer zu berufigen, und Danf 
feiner Vermittlung blieb Starhemberg bis zu Ende ber Cam— 
pagne in Piemont und verließ es dann mit dem Herzog voll 
Ränbig auageföhnt*). 

In den zwei ungariſchen Feldzügen von 1706 und 1707 
hat Starhemberg, wie wir jahen, mit ben geringen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden, feine nennenswerten Erfolge erringen 
fönnen. Und nun ward er von dem ihm aus den Türfen: 
kriegen wohlbefannten Kriegsſchauplatz, wo er anhängliche und 
gehorjame kaiſerliche Truppen befehligte, nah dem ihm ganz 
unbefonnten Spanien verfegt, wo er eine aus portugiefifchen, 
englifchen, Holländifchen, deutſchen und Ipanifchen Soldaten 
beitejende, von felbftbewußten Generalen befehligte Armee 
anführen jollte, in ber nationale, religiöfe und egoiftifche Motive 
beftänbige Reibungen verurfachten. 

Indeſſen, weder die Spanier, die unter ihm, noch der Feld: 
herr, gegen ben er fämpfen follte, waren ihm ganz unbefannt. 


*) Korrefp. Hill, 25. Januar und 2, September 1705, &. 517, 614. 
**) Korreſp. Hill, &. 595--96, 618—16, 635, 663 - 64. 
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Zwanzig Jahre früher waren ſechzig wadere Catalonier aus 
Barcelona nach Wien gekommen, um im kaiſerlichen Heere 
gegen die Türken zu kümpfen und waren in das Regiment 
Rüdiger Starhemberg eingereiht worden, das der junge Guido 
damals fo tapfer führte. Und auf dem italieniſchen Kriegs— 
ſchauplatze hatte er dann fünfzehn Jahre fpäter Gelegenheit 
gehabt, die Sriegsführung des Marſchall Vendöme kennen zu 
lernen, dem er bald gegenüberftehen ſollte. 

Ein, man könnte jagen, glüdlicher Zufall war es, dat 
Starhemberg den Grafen Noyelles nicht mehr am Leben traf, 
da er fi mit diefem, oder wie Graf Wratislem meinte, 
Noyelles nicht mit ihm vertragen hätte. Aber auch ohne ben 
am 12. April plöglid geftorbenen Nieberlänber*) bereitete bas 
Verhältnis zu den Generalen ber Alliierten dem Faifetfichen 
Feldmarſchall genug Schwierigkeiten und Verdrießlichkelten. Der 
Kaifer und fein Bruder konnten Starhemberg nur bas Kom 
manbo über ihre eigenen Truppen übergeben, obwohl auch da 
Gelegenheit zu Rangftreitigfeiten zwifchen kaiſerlichen und könig⸗ 
lichen Truppen blieb und diplomatifches Geſchick zu notmendigem 
Grforbernis bes Felbheren ward **). Mit den Aliierten hatte 
man aber nur die Abmachung getroffen, daß fie feine mit 
Starhemberg in gleihem Rang ſtehende Generale nad; Spanien 
ſchicken folten, und es blieb noch die Frage, ob fi englifche 
Generale niedrigeren Ranges fo unbebingt dem Faiferlichen 
Feldmarſchall fügen würden. Mit Recht fand dieſer die betreffen- 
den Abmahungen bes Prinzen Eugen mit bem Herzog von 
Marlborough ungenügend und jeder Sicherheit für die Aus: 
führung entbehrend ***), und die Folge hat gezeigt, welche Nach 
teile die ungenügende Machtbefugnis Starhembergs für Karl 
und jelbft für die eigenwilligen Generale mit fi brachte. 


*) Fürft Liechtenflein an ben Kaifer, 16. April, 1 I. Stantsardjio. 

**) Berge, $ 10 und 11 der Inftruktion für Starhemberg, in Feld: 
züge Gugens, X. Suppl, ©. 38. & 

***) Starhemberg an ben Kaifer, 5. Dltober 1708, 1. f. Staatsarchiv. 
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Wiederholt und dringend hatte König Karl im Laufe des 
Winters in Wien um ausreichende Unterſtützung für einen 
Offenſivlrieg gebeten, da er in ber gezwungenen Defenſive nur 
Jeinen eigenen Ruin und den Verluſt Cataloniens vorausfah. 

Aber ſowohl die Hilfätruppen als der verſprochene Feld- 
herr ließen lange auf ſich warten und Karl mußte auch Starhem— 
berg, „ber bie Langfamkeit bes Wiener Hofs kenne“, bitten, die 
Sendung der Truppen vor feiner Ahreife eifrigft zu betreiben *). 

Inzwiſchen ftieg die Not in Barcelona immer höher, und 
ala Graf Noyelles ftarb, kam fein Tod felbft denen, melde 
feine Entfernung gewünſcht hatten, zu früß. Er war bei allen 
feinen Fehlern doch ein tüchtiger erfahrener General und jein 
Tod während ber Abmefenheit Stanhopes und britthalb Wochen 
vor ber Ankunft Starhembergs machte die Armee ganz führerlos, 
ba au Uhlefeld, der allenfalls proviforiih das Kommando 
hätte übernehmen fönnen, krank war**). 

Endlich am 30. April traf Starhemberg in Barcelona ein, 
wo er mit Freude begrüßt wurde. Wie durch einen Zauber- 
ſchlag ſchienen alle Disharmonien geſchwunden, alle Range 
flreitigfeiten beigelegt und am 7. Mai einigten fi) alle Generale 
dahin, dem Feldmarſchall die alleinige Verfügung über die Auf: 
ftellung und Xerteilung der Truppen zu überlaffen ***). 

Die Armee, über welde Starhemberg das Kommando 
übernahm, beitand aus ungefähr 23000 Mann an regulären 
Truppen, wovon ungefähr ein Drittel Kavallerie. Darunter 
waren Engländer und Holländer bei 7000, Portugiefen 5000, 
faiferlide und Pfälzer 6000, eigene Truppen Karls 5000). 


*) Karl an Starhemberg, 16. April, in I. M. Riedlers Defterr. 
Archiv 1832, Pr. 39, 
**) Fürft Sierptenftein an ben Kaifer, 11. Januar und 18. April, 
Moles an denfelten, 15. April, f. f. Siaatsarqhiv 
***) Moles an den Kaifer, 26. Mai, ibid. 
+) Nach dem von Moles am 10. April an Starhemberg gejendeten 
Ausweis. Diefer felbft gab in feinem VBerichte an den Kaifer vom 29. Mai 
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Nach Abzug der für die Feſtungen erforderlichen Beſatzungen 
blieb ungefähr die Hälfte dieſer Macht für Feldoperationen 
verfügbar. Dagegen ftanden noch bie Migueleles und Soma: 
tenes zur Verfügung, welde man, wohl ſtark übertreibend, 
auf 30000 Mann ſchätzte. 

Bei den 5000 Mann König Karls befanden ſich über 
600 Dffiziere und nicht weniger ala 61 Generale und Flügel: 
adjutanten. Außerdem lieh die Qualität dieſer und der portu= 
gieſiſchen Truppen vieles zu wünſchen übrig. Ihre Art den 
Krieg zu führen war, wie ein öſterreichiſcher Offizier fagte, 
mehr der von Mosfomitern, Poladen und Tataren als von 
Deutſchen ähnlich und fie wollten fi) der firengen deutſchen 
Disciplin nit fügen*). Als ein Oberftlieutenant einmal einem 
Soldaten vor der Front hundert Stockſchläge geben Tieß, legte 
das ganze Regiment die Waffen nieder und mollte nicht weiter 
dienen. Nur durch Arretierung dieſes Dffiziers gelang es dem 
Oberſten, die Soldaten zu befehwichtigen **). 

Meberbies waren bie Truppen auch fonft fehr herunters 
gefommen, da fie feit neun Monaten feine Löhnung erhalten 
hatten. Es fehlte an Zugtieren, an Munition, an Medifamenten 
und an Proviant, fowie an Beipannung für die zwanzig Ge: 
Thüge, melde die ganze Feldartillerie Starhembergs bildeten. 
Dagegen gebot der Herzog von Drleans in Aragon über ein 
22000 Mann ftarkes Heer mit 30 Geſchützen, bei 15000 Mann 
fanden unter D'Asfeld in Valencia und mit ungefähr 12000 
Mann follte der Herzog von Nonilles von Rouſſillon aus das 
norböftfihe Catalonien angreifen ***). 

Unter jolden Umftänden konnte an die von Karl gewünſchte 





die Gefamtftärte nur mit 19650 Mann an, wahrſcheinlich nad) Abrechnung 
der Kranken und Dienfunfähigen. (lusweiſe im k. k. Gtaatsarhio.) 
*) Feldzüge Eugens, X. 80. — Oeſterr. milit. Zeitſchrift 1840, 
Heft 5, &.299. 
**) Gaftellvi III. 303. 
**») Zelbzüge Cugens, X. 99, 227. — Dofterr. milit. Zeitſchrift 1. e. 
291, 300-3, 54-25. — Duiney VI. 56, 64. 
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Offenſive nicht gedacht werden, und auch die in der kaiſerlichen 
Inſtruktion für Starhemberg als wünſchenswert ausgeſprochene 
„Beſetzung eines Stück Landes noch vor der Campagne“ war 
nicht durchführbar. Man mußte vorerſt alle Anſtrengungen 
darauf richten, das was man beſaß, zu erhalten, und auch 
dies ſollte nicht gelingen. Auch mußte Starhemberg bald 
nach ſeiner Ankunft eine Rundreiſe durch Catalonien machen, 
um das von ihm zu verteidigende Gebiet einigermaßen kennen 
zu lernen. 

Anfang Mai begann der Herzog von Noailles feine Ope— 
tationen gegen Gerona, Tonnte aber gegen ben Prinzen von 
Darmſtadt, der vor diefer Stadt mit nur 5000 Mann am Ter 
ftand, aber von ber Bevölkerung wacker unterftügt wurde, nichts 
ausrichten. Mit unbebeutenden Scharmügeln vergingen ſechs 
Boden, während denen ber Ampurdan von den Franzojen aus: 
gejogen wurde. Gegen Ende Juni mußte Noailles ungefähr 
den dritten Teil feiner Truppen zur Unterftügung bes Marſchall 
Villars nad der Dauphine abgehen laſſen, worauf in biefem 
Teile Cataloniens vollfiändig Ruhe eintrat und Prinz Heinrich, 
dem Grafen Uplefeld das Kommando am Ter übergebend, mit 
3000 Mann zum Heere Starhembergs ftoßen fonnte*). Diefer 
hatte mit ungefähr 13000 Mann Anfang Mai ein Zager bei 
Gervara bezogen, von wo aus er jeden bireften Angriff auf 
Barcelona verhindern konnte. Aber, gewigigt durch die Er- 
fahrungen bes Jahres 1706, wollten bie Franzoſen diesmal vor: 
ſichtig zu Werke gehen und die Hauptſtadt Gataloniens nicht 
angreifen, bevor fie nicht alle den Zugang zu ihr deckenden 
Feftungen in ihren Beſitz gebracht Hätten. Gleich weit von 
Barcelona wie im Norden das von Noailles bebrohte Gerona 
lag Tortofa im Süden unweit der Ebromündung, bie Straße 
von Balencia beherrihend. Diefe Feftung machte der Herzog 

*) Mem. Nonilles (Collect. Petitot et Monmerque) 72, 1.422—24. 
— Quinch VI. 93—98. — Relbzüge Eugene, X. 223—32. — Lefterr. 
mifit. Zeitihrift 1840 B, ©. 155—61. 
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von Orleans zum erften Ziele feines Angriffs, als er am 13. Mai 
mit ungefähr 15000 Mann von Frage aufbrach und auf ſchwie⸗ 
rigen, fteilen Wegen, von Migueletes bie und ba beunruhigt, 
aber nicht ernftlich gehindert, gen Süden vorbrang. Zwei Tage 
ſpäter brach auch Starhemberg von jeinem Lager mit ungefähr 
10000 Mann auf und folgte bem Feinde auf einer mehr öft- 
lichen Linie, um deſen Marfch zu erſchweren umd zu verzögern 
Am Ende des Monats Thidte er den Oberften O'Dwyer mit 
ungefähr 1000 Mann vegulärer Truppen und einigen hundert 
Migueletes nad Falfet voraus, um den Feind zu beunruhigen 
und bie Einwohner zum Wiberftand aufzumuntern. Aber ber 
unvorſichtige Oberft ließ fi) am Morgen des 3. Juni von 3800 
feindlichen Soldaten im Schlafe überraſchen und mußte fi 
nad kurzem Kampfe mit bem größten Teil feiner Mannschaft 
ergeben. Nur bei 300 Mann gelang es, zu entlommen*). 

Dagegen war e8 einigen englijhen und jpanifchen Kriegs: 
ſchiffen am 22. Mai gelungen, eine von Toulon ausgelaufene 
Transportflotte, welche reihe Vorräte an Lebensmitteln und 
Belagerungsmaterial für die Armee des Herzogs von Orleans 
führte, unweit Taragona zu überfallen. 

Die esfortierenden vier franzöſiſchen Kriegsſchiffe wurden 
teils genommen, teils zerftört und 80 reichbeladene Tartanen, 
deren Inhalt mar auf 800000 Pfund ſchätzte, nach Barcelona 
gebracht, wo fie großen Jubel erregten und ber bort herrſchenden 
Not abhalfen. Man gab fi fogar der Hoffnung Hin, daß 
dieſer Verluft die Erpedition gegen Tortoſa vereiteln werde. 
Die Energie des Herzogs von Orleans und ber Eifer feines 
Intendanten mußten aber ben Verluft bald zu erfegen, und ber 
Marſch nah Tortofa ward fortgefegt**). Starhemberg legte 


*) Quinch VI. 65. — San Selipe I. 285. — Feldzuge Eugens, X, 
233— 36. — Moles an den Kaifer, 9. Zul, k. & Staatsarchiv. 

**) Mole an ben Kaiſer, 26. Mai und 9. Juli; Starhemberg an den 
Raifer, 29. Mai, t.1. StnatSardio. — Gegeneinanderhaltung II. 19536. 
— Defteer. milit. Seitjgrift 1. c. 59. 
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ihm kein ernfllihes Hindernis in ben Weg, obwohl die nume⸗ 
riſche Weberlegenheit der Feinde an regulären Truppen durch 
die Migueletes und die Stimmung der Einwohner zum Teil 
aufgewogen wurde. Aber ber Faiferfihe Feldmarſchall durfte 
es nicht wagen, es auf eine Schlacht ankommen zu laffen, 
da bie Feinde außer der Armee Orleans’, auch die D’Asfelds 
und Noailles' befaßen, während er alles auf eine Karte hätte 
ſetzen müſſen. 

So gelangte Orleans nach geringfügigen Gefechten mit den 
Migueletes am 11. Juni vor Tortoſa, wo er ſich mit dem von 
Valencia gekommenen D’Asfeld vereinigte, jo daß ſeine geſamte 
Macht jetzt aus ungefähr 23000 Mann beſtand *). 

Die Feſtungswerke Tortoſas, welche ſich, als die Stadt 1705 
in den Beſitz Karls gelangte, in ſchlechten Zuſtande befunden 
hatten, waren ſeitdem ausgebeſſert und verſtärlt worden; Munition 
und Lebensmittel waren in genügender Menge vorhanden. Die 
ungefähr 4000 Mann ſtarke Beſatzung (Holländer, Pfälzer, 
Engländer und franzöfiihe Refugies) unter dem Kommando 
bes kurpfälziſchen Generals Grafen Effern entſprach der Aus- 
dehnung ber Feflungamerfe, und von der 10000 Seelen zählen- 
ben Einwohnerſchaft war auch einige Unterftügung zu erwarten. 
Nah den Vorbildern von Verrua, Barcelona und Turin war 
man baher bereditigt, eine langdauernde Belagerung zu erwarten. 
Trogbem hieft ji Tortofa faum vier Wochen: Am 13. Juni 
begann die Belagerung, am 21. wurden die Laufgräben eröffnet 
und ſchon am 11. Juli machte der Kommandant Kapitulationg- 
anträge, welde von bem Herzog von Orleans mit geringen 
Aenderungen jofort angenommen murben. 

Die Verteidigung war eine recht tapfere gewefen, aber die 
Feinde wiederholten ohne Menſchenleben zu ſchonen mit uner: 
müblicher Tapferkeit und Ausdauer ihre Angriffe. Ein heftiger 

*) Beldzüge Eugens, X. 237—39. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1. e. 


62—87. — Quincy VI. 69. — Parnell 247. — Nach einem Briefe Starhem: 
bergs an den Kaiſer vom 23. Juni waren bie Feinde 25000 Mann ftart. 
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Kampf in der Nacht des 10. Zuli hatte Befagung und Ein— 
mohner furchtbar mitgenommen, ber Munitionsvorrat ging auf 
die Neige und Starhemberg ließ nichts von fid hören. Auch 
wußte Effern nicht, daß die Feinde nur noch für zwei Tage 
Lebensmittel hatten. Deshalb entſchloß er fi, Stadt und Kaftell 
gegen freien Abzug der Beſatzung mit allen Ehren und acht 
Geihügen zu übergeben. Die Feinde, welche ſchon über 2000 
Mann verloren hatten, gingen gern darauf ein und ficherten 
auch den Einwohnern Schuß von Leben und Eigentum, jowie 
vollſtändige Amneftie zu. 

Am 15. Juli verließ die auf die Hälfte reduzierte Ber 
ſatzung Tortofe, um ben Marſch nad Barcelona anzutreten, 
aber mehr als 1000 Mann gingen halb freiwillig, halb ge 
zwungen zu ben Feinden über*). 

So fiel Tortoja, das mit etwas weniger Vorſicht von feiten 
Starhembergs, mit etwas mehr Ausbauer von feiten bes Kom— 
mandanten mohl hätte gerettet werden können. Der Eindruck 
biejes umermartet ſchnell gefommenen Verluſtes war daher ein 
um ſo ſchmerzlicherer und beängftigenderer. In Barcelona 
ward man jhon um Tarragona und Gerona bejorgt: „In 
wenigen Tagen fünnen fie in bie Hände der Feinde fallen 
und dann müſſen wir au Barcelona räumen,” Eagte man 
am Hofe Karls. 

Bedenklicher ald dieſe Angit der Höflinge war ber Um— 
ſchlag in ber Stimmung ber Beoölferung, melde in bem Maße 
in ihrem Eifer für den Habsburger erfaltete, als der Bourbon 
größere Erfolge erzielte und zugleich fi} gegen die Unterworfenen 
etwas milder als früher zu zeigen anfing. Unter den in Gata- 
lonien geworbenen Soldaten begann ftarfe Defertion einzureißen. 
Hatten die Catalonier nad dem Verlufte von Lerida nur ger 


*) Mahon, War of succession 250. — San Selipe 1. 287. — 
Quinch VI. 68-85. — Defterr. milit, Zeitſchrift 1. e. 67-85. — Selb: 
süge Eugens, X. 24147. — Moles an den Kaiſer, 2, Xuguft, ER. 
Slaatsarchiv. 
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ſchrieen: „Es lebe der König! Tod den Verrätern!“ fo konnte 
man jegt ſchon gegen Karl felbft gerichtete Heußerungen hören. 
Und dieſer verbot einem höhern Offizier ber Befagung Tortofas 
den Eintritt in Barcelona, um bie Volfeftimmung nicht noch 
mehr zu reigen*). Franzöſiſche Berichte mußten ſogar von Uns 
zuben in Barcelona und von auf den König abgefeuerten Schüffen 
zu erzählen. Es wurde aud) um biefe eit ein gewiſſer Juan 
Ferrer aus der Gegend von Tarragona, ein halbverrlidter 
Menih, wegen eines beabſichtigten oder verſuchten Attentats 
auf König Karl in Barcelona hingerichtet**). 

Zwei Wochen nach dem Falle Tortofas, am 24. Juli, traf 
endlich die englifche Flotte mit ben ſehnlichſt erwarteten Truppen 
aus Italien unter Felbmarfchalllieutenant Baron Wetzel in 
Barcelona ein. Es war der chroniſche Öfterreihifiche Geldmangel, 
welcher dieſe Verzögerung verurſacht hatte. Man mar dieſen 
Truppen die Löhnung ſchuldig, man hatte fein Gelb für beren 
Unterhalt in Spanien, und Feines um zu deren Erſatz in Stalien 
neue Mannſchaft anzumerben. Erſt nach langen Verhandlungen 
zwifchen ben kaiſerlichen Gefandten in London und dem eng: 
liſchen Minifterium, zwiſchen Prinz Eugen und dem Herzog 
von Marlboreugh war man übereingefommen, daß ber Kaifer 


*) Moled an den Kaifer, 2. Auguft und 21. Dezember. — Caſtellvi 
UL. 358, I. T. Staatsarchiv. 

**) Quincp VI. 89. — Gaftellvi II. 304—5. — Lafuente (XVIII. 
217) drudt eine in ben Memoiren von Macanaz, einem Anhänger Phi: 
Tipps V., enthaltene Abreffe ab, welche bie Vertreter Barcelonas im An: 
fange biefes Jahres an König Karl gerichtet Haben follen. Sie betlagen 
ſich darin in fhaefen, mitunter zefpeftlofen und unverihämten Nusbrüidten 
über ben König, feite Minifter und Generale, beſchweren ſich über die 
Berlegung ihrer Rechte, Yusfgreitungen ber Solaten u.f. m. Meber in 
Saftellvis ausfühclicier Darftellung ber Vorgänge in Eatalonien, noch in 
ben Verichten von Moles, ber fonft bie Aeußerungen von Unzufriebenheit 
nicht verſchweigt, findet ſich eine Erwähnung biefer Adreffe. Wir können 
fie daher als das Zabrifat eines eifrigen Mhilippiften beraten, her bie 
wirttich vorhandenen Nebelflänhe mit boähafter Mehertreibung bazftellte und 
fein Madwert für ben Gefinnungsausbrug Barcelona ausgab 
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4000 Mann ſeiner Infanterie ſchicken ſollte, welche die engliſche 
Regierung auf der Reife und in Spanien unterhalten follte. 
Auch verpflichtete fie fih dem Kaifer, für jeden eingefchifften 
Soldaten 20 Thaler behufs Anwerbung anderer Rekruten 
zu zahlen *). 

Die endih am 14. Juli in Vado eingeſchifften zwei 
kaiſerlichen Infanterieregimenter, ſechs Esfabronen kaiſerlicher 
und acht Pfälzer Kavallerie beſtanden nach den Schiffsliſten 
aus 5800 Perſonen, worunter ſich aber 612 Weiber, Kinder 
und Diener befanden. Auf ber Ueberfahrt ſtarben einige 
hundert, jo baf bie wirklich eingetroffene wafjentragende 
Mannſchaft kaum ausreichte, um bie Verlufte bei Falfet und 
Tortofa zu erfegen **). 

In feinem Eifer, die Herüberkunft weiterer kaiſerlicher 
Truppen zu beſchleunigen, äußerte König Karl gegen Stanhope, 
daß er fi) wegen ber Koſten bes Transportes und bes Erſatzes 
mit dem Kaifer bireft verftändigen werde. Die Engländer wollten 
ſich dies zu nutze machen, um fi) ber Zahlung der verfprodenen 
20 Thaler per Mann zu entziehen. Aber Prinz Eugen, ber 
auch in Geldſachen das Intereſſe feines Kaifers eifrig wahrte, 
wußte fie beim gegebenen Wort feitzuhalten, wenn es ihm auch 
nit gelang, für ein fpäter zu ſendendes Regiment biejelbe 
Vergütung auszubebingen. Er konnte ſich aber nicht enthalten, 
dem jungen Könige „mit alergehorfamftem Reſpekt“ zu raten, 
ſich in Zukunft nicht ohne vorgängige Uebereinkunft mit dem 
Kaiſer in Verhandlungen mit den Alliierten einzulaſſen ***). 





*) Konvention von 14. April 1708, in Feldzüge Eugend, X. Suppl. 
©. 68. 

*») Gugen an ben Kaiſer, 17. April und 8. Mai, ibid. ©. 67,84. — 
Defterr. milit, geitſchrift 1. c. 88. — Moles an ben Kaifer, 2. Auguſt, 
1.1. Staatdardiv. 

®**) Gugen an Ratl, 14. Ditober 1708 und 9. Februar 1709; ferner 
Briefe des Prinen an ben Kaifer vom 17. April, 16. September unb 
3. Oltober 1708, in Yelbgüge Eugens, SupplSefte zu Bd. X und XL.— 
Ueber die Erftattung ber Merbegefber für bie nad; Spanien gefendeten 
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Obwohl die aus Italien eingetroffenen Soldaten bie ſeit 
Eröffnung ber Campagne erlittenen Verluſte kaum erſetzten, jo 
waren die Alliierten doch Ende Juli infolge der Vermehrung 
von Karls eigenen Truppen um einige tauſend Mann ſtärker 
als zwei Monate früher. 

Aber im Felde waren ſie dem Herzog von Orleans noch 
immer nicht gewachſen. Trotzdem dieſer 2000 Mann als Be— 
ſatzung in Tortoſa zurückgelaſſen und D'Asfeld mit einigen 
Tauſenden nach Valencia zurückgeſchickt hatte, blieb er den 
Alliierten noch um ungefähr 5000 Mann überlegen*). Wenn 
er trotzdem ben Rückzug nad Lerida antrat und ben ganzen 
Sommer in jener Gegend faft ganz unthätig ftehen blieb, To 
Tonnen wir die Erflärung bafür nur in ben Unterhandlungen 
finden, welche er zu jener Zeit mit den Alliierten führte, 

Es mag bem tapfern Herzog, der jo ſchöne Erfolge im 
Felde errungen hatte, ber thatkräftiger, geiftreicher und ge: 
wandter als fein von der Gattin und der Fürſtin Orfini be: 
herrſchter Couſin war, wohl leicht der Gedanke gefommen fein, 
daß er ein befferer König von Spanien fein würbe als Philipp V., 
und daß er es auch eher verdiene, diefes Land zu regieren, 
worauf er ja auch als Urenkel eines ſpaniſchen Königs Erb: 
anfprüde hatte. Er ſoll fogar ſchon acht Jahre früher die 
Abſicht gehabt und alle Vorbereitungen getroffen haben, um, 
falls Ludwig XIV. das Teftament Karls II. zu Gunften feines 
Enfels nit annehme, nah Spanien zu fliehen und fid als 
Enkel der Infantin Anna mit Hilfe des Volles auf ben 
ſpaniſchen Thron zu ſetzen **). 


Teuppen des Kaiſers wurben zwiſchen beffen Vertretern in England und 
den engliſchen Miniſtern während des ganzen Jahres 1708 endloſe Ber: 
Handlungen geführt, unb doch Hanbelte e3 ſich im Ganzen nur um unge: 
fähe 150000 Thaler! 
*) Defterr, milit. Beitfrift 1. 6. 89, 90, 162. — Quincy VL. 
**) &o wich in ber im Jahre 1719 nad; den Inftruttionen des : 
5098 von Orleans felbft abgejahten Schrift des Abe Margon „Let 
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Von ſolchen Gedanken bis zur That war bei dem gewiſſen⸗ 
loſen Prinzen kein weiter Weg, und der Verkehr mit einigen 
unzufriedenen Granden eröffnete ihm jetzt wieder bie Ausſicht, 
bei den Spaniern Unterftügung zu finden. Es galt aber auch 
die Mithilfe der gegen Frankreich und Spanien alliierten Mächte 
zu gewinnen, und auch bafür war bald ein Anknüpfungspunft 
gefunden. James Stanhope, der Gefandte Großbritanniens und 
Befehlshaber ber englifchen Truppen in Spanien, hatte als 
junger Mann in Paris geweilt, war bort mit Orleans befannt 
und willkommener Genofje feiner Ausjhmweifungen geworben. 
Im Felde einander gegenüberftehend, bot fich ihnen bei Aus— 
wechslung von Gefangenen, bei Erteilung von Päſſen und Schutz⸗ 
briefen wiederholt Gelegenheit zur Wiederanknüpfung ber alten 
Beziehungen*). Mit wichtigern Anträgen trat Drleans aber 
erft nad) der Einnahme Tortofas an Stanhope heran, und fie 
fanden willkommenes Gehör, nicht bloß bei diefem. Auch König 
Karl, dem Stanhope im Auguſt von ben Anträgen bes Herzogs 
Mitteilung machte**), ging auf die Vorſchläge ein, infoweit 
fie die Mithilfe des Neffen zur Entthronung des Enkels Lud— 
wigs XIV. betrafen. In Bezug auf die dem Orleans zu 
gewährenbe Belohnung beſtand aber eine weite Divergenz zwi— 
{hen dem, was er verlangte, und, bem was bie Alliierten 
gewahren wollten. 

Nach ſpaniſchen Berichten ſoll Orleans fi erboten haben, 
den Alliierten Lerida, Tortofa und Pampelona auszuliefern, 
abſichtlich eine Schlacht zu verlieren und dadurch feinen Vetter 
de Fitz Moritz sur les affaires dn temps“ erzählt. (P. E. Lemontey, 
Histoire de la Regence, Paris 1832, 1. &. 200.) 

*) Mem. Saint-Simon, &d. Cheruel VII. 301. — Gore IV. 375. 

**) In feinem geheimen Tagebuch findet fih am 23. Auguft bie Ein 
tragung: „Stanfope vebt wegen Orleans gheim". Und Karl III. hielt bie 
Sache fo geheim, daß er jelbft feinem treuen Wratislaw, dem er zmei Tage 
fpäter ſchrieb, fein Wort davon mitteilte. Auch der Herzog von Moles 
erfuhr nicht davon, wie aus feinem Briefe an ben Kailer vom 25. Sept. 


erotic) it. 
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Philipp V. zum Verlaſſen Spaniens zu zwingen. Dagegen 
ſollten die Alliierten ihn ſelbſt als König von Valencia, Murcia 
und Navarra einſetzen, während alles übrige dem Habsburger 
verbliehe. Nach den verläßlicheren englifchen Berichten verlangte 
Orleans das ganze eigentlie Spanien für fi und wollte an 
Karl nur ale Nebenländer überlafjen. Stanhope, mit voller 
Zuftimmung des engliſchen Minifteriums und wahrſcheinlich auch 
mit der König Karls, bot ala Preis des Verrats Navarra und 
die franzöfifhe Provinz Languedoc — die man freilich erft hätte 
erobern müſſen. Im äußerften Falle wollte Königin Anna vor: 
behaltlih Karls Zuflimmung aud nod einige ſpaniſche Land» 
ſtriche zugeben, aber nie die ſpaniſche Krone, felbft nicht im 
Falle von Karls II. Finderlofem Tode, „denn das wäre eine 
Verlegung der Verträge mit dem Herzog von Savoyen“ *). 

Die Unterhandlungen zwifchen Drleans und Stanhope zogen 
Äh bis in das Jahr 1709 Hin und wurden, nachdem erfterer 
nad; Frankreich zurüdgefehrt war, durch deffen Agenten Flotte 
und Regnault fortgeführt. Auch Marſchall Bezons, der in des 
Herzogs Abwejenheit das Kommando in Spanien führte und 
der zu deſſen Intimen gehörte, fheint davon gewußt zu haben, 
und die Unterhandlungen hätten vielleicht ein Nefultat gehabt, 
wenn Orleans wieber das Kommando übernommen hätte. Aber 
Fürftin Orfini, feine wachſame Feindin, hatte Verdacht geſchöpft, 
Flotte und Negnault wurden im Juni 1709 arretiert und aus 
den ihnen abgenommenen Papieren bas Komplott entdeckt. Mar⸗ 
ſchall Bezons heeilte fich, ben Herzog davon früher als den König 
von Frankreich zu benachrichtigen, bamit er Zeit habe, ſich für 
bie Verteidigung vorzubereiten **). 

Indeſſen wendete fih Philipp V. mit bitteren lagen an 
feinen Großvater und biefer foll in ber erften Aufwallung die 
Abficht gehabt Haben, dem Herzog den Prozeß wegen Hochverrats 

*) Coge IV. 325. — Noorden II. 310. 


**) Saint:Simon VII. 309; VII. 1sq.; V.246. — Lafuente XVIII. 
— San Felipe I. 24249. 
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zu machen, und fie nur aufgegeben haben, als man ihm aus— 
einanderjegte, daß man nicht jemanden in Frankreich wegen 
Hochverrats gegen Spanien verurteilen fönne. Saint Simon, 
ber ſich rühmt, diefen Ausweg zur Rettung bes Herzogs gefunden 
zu haben*), überfah dabei nur, daß Orleans nicht bloß den 
König von Spanien, fondern auch bie franzöfifche Armee, melde 
er fommanbierte, verraten wollte. Nach andern Berichten war 
es die Nücficht Ludwigs XIV. auf Mutter und Gattin des 
‚Herzogs, welche biefen reitete**). Am wahrſcheinlichſten ift es 
aber, daß der König feinen Neffen nur deshalb ſchonte, weil er 
den öffentlihen Skandal vermeiden wollte. That er doch alles 
mögliche, um bie Sache zu vertufhen. Nach mehreren vertraus 
lihen Briefen an Philipp V., in welden er ben Herzog hart 
tabelte, ſchrieb Ludwig XIV. am 5. Auguft 1709 feinem Entel 
einen wohl für die Oeffentlichkeit beftimmten Brief, in welchem 
er ihn verfiherte, daß Drleans nicht bie entferntefte Abficht 
gehabt habe, etwas zu jeinem Nachteile zu unternehmen, und 
daß an dem ganzen Gerede nur ber Leichtfinn und die Dumme 
heit der zwei Agenten ſchuld feien, mit denen Philipp machen 
möge, was er wolle. Das befte aber wäre, die Sache, bie ſchon 
zu viel Lärm verurſacht habe, endlich ruhen zu laſſen. Weitere 
Nachforſchungen würden nur den Feinden nügen und bei ifnen 
Hoffnungen auf Zwiſtigkeiten in der königlichen Familie er— 
weden ***). 

Dem Herzog von Drleans wurde fein Haar gekrümmt, 
aber er blieb in Ungnade beim Könige und ward vom Dauphin, 
dem Bater Philipps V., gehaßt. Als es fich zwei Jahre jpäter 
um bie Verheiratung der Tochter des Herzogs mit dem Herzoge 
von Berry, dem britten Sohne des Dauphin, handelte, wider: 


*) M&moires VII. 319—21. 
=*) Bericht des ungarifhen Agenten Kölenyesbi v. Vetes, bei Fiedler 
Atenjtüde IX. 151. a; 
***) Oeuvres de Louis XIV. VI. 202. — Souvenir de Madame de 
Caylus 251. — M&m, Noailles II. 458—62. — Noorden IIL 306-15. 
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ſetzte ſich dieſer aufs heftigſte der von Ludwig XIV. gewünſchten 
Verbindung. „Der Herzog von Orleans,“ ſagte er dem Könige, 
beſchränke feinen Ehrgeiz nicht darauf, Philipp V. vom Throne 
Spaniens zu verbrängen, er wolle auch den Frankreichs be 
Reigen und werde nicht ruhen, bis er nicht alle, bie ihm im 
Wege ftehen, ausgerottet ſehe“ *). 

Dagegen hat der Herzog von Marlborough, ala er von ben 
Verhandlungen Stanhopes mit Orleans erfuhr, den Verdacht 
geäußert, baf der Herzog nur im Auftrage feines königlichen 
Oheims Handle**), und mande Umftände, jowie der Charakter 
Zudmwigs und fein eifriges Bemühen, die Sache zu vertufchen, 
laſſen biefen Verdacht nicht als ganz aus ber Luft gegriffen 
erſcheinen. 

Wie dem aber auch geweſen ſein mag, dieſe Verhandlungen 
haben, wie Stanhope ſich ausdrückte, die Schneide von Orleans 
Schwert während bes Feldzugs abgeſtumpft und der alliierten 
Armee in Spanien eine Ruhepauſe gewährt. Und König Karl 
konnte während derſelben in Ruhe ſeine Hochzeit feiern und 
die Honigmonate genießen. Ende Oktober bezogen ſchon die 
Galloſpanier ihre Winterquartiere in Aragonien und Rouffillon, 
die Aliierten die ihrigen in Catalonien ***). 


*) Masson, Jonrnal du Marquis de Torey, 2, Juni 1710, &.194 
Torch war zwar bei biefer Unterrebung nicht zugegen, ‚aber als Minifter 
Qudwigs XIV. war er doch gewiß gut unterrichtet und erwähnt aud, 
anderer Unterrebungen ähnlichen Inhalts zmifen asnig und Dauphin, 
deren Inhalt ihm befannt war. 

**) Marihorough an Gobolphin, 23. Januar 1709, bei Core IV. 31%. 

"er, Nach einer von Starhemberg dem Kaifer eingefenbeten Xabelle 
beſtand bie Gefamtmacht ber Werbünbeten in Spanien damals aus 19444 
Mann Infanterie und 10494 Mann Anvallerie. (Gefbzlge Eugen, X. 523 
und Tabelle im E. F. Staatsarchiv.) 
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Einfsehntes Kapitel. 


Im Oftober 1707 hatte in Wien die Verlobung Elifa- 
beths von Braunſchweig ftattgefunden, die Vermählung und 
Meberfahrt nah Spanien konnten aber damals nicht ftattfinden. 
Auf eine noch am 21. Auguft an den englifchen Admiral Shovel 
gerichtete Anfrage, ob er die Braut König Karls im Dftober 
ober November ohne Gefahr nad; Spanien bringen fönne, hatte 
er geantwortet, er könnte fie zwar mit feinen Schiffen im 
November von Livorno ober Spezzia abholen, bürfe es aber 
ohne bejondere Erlaubnis feiner Regierung nit thun. Diele 
erteilte zwar Ende September bie gemünjchte Erlaubnis, jedoch 
mit ber Bedingung, daß die Braut zeitlich genug im Eins 
ſchiffungshafen eintreffen follte, da fie der Flotte einen Winter: 
aufenthalt im Mittelmeer nicht geftatten könne. Und dieſe 
Drdre traf bei der Flotte ein, ala fie jhon die Heimfahrt an- 
getreten hatte! *). 

So mußte bie Hochzeit um ein Jahr verjchoben werben 
und man hatte Zeit für die Verhandlungen wegen ber Ehe: 
pakten und für fonftige Hochzeitsvorbereitungen. Bei erfteren 
vertrat Baron Imhoff den Herzog Anton Uli, ber eine Mits 
gift von 40000 Gulden zufagte. Im übrigen wurden die am 
5. Februar 1708 geſchloſſenen Ehepakten nad dem Mufter 
der bei Verheiratung ſpaniſcher Könige üblichen abgefaßt. Außer: 
dem mußte Glifabeth auf ihre Erbredite in Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel bis zum Erlöfchen bes herzoglichen Mannesflammes 
verzichten und ftellte hierüber einen Tag nad) ihrer Trauung 
eine befondere Urkunde aus **). 

Auch legte Baron Imhoff der Braut eine Rechnung über 


*) Peing Eugen an Admiral Shovel, 21. Auguſt; Shovel an Eugen, 
22. Auguft; Lord Sunderland en Hoffmann, 4. Dftiber 1707, 11. 


Stantzardjio. 
**) Kopien aller Dolumente im I. X. Staatsarchiv, Cod. 86, Theil 1B. 
M. Landau, Geſchichte Karls VI. 3ı 
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die von der herzoglichen Kaffe für fie gemachten Auslagen vor. 
Herzog Anton Ulrich Hatte feiner Enfelin eine prachtvolle, einer 
Königsbraut würbige Ausſtattung mitgegeben. Sie erhielt unter 
anberem ſechs mit Gold und Silber geſtickte Hofkleiber und für 
die Broderien zum Brautkleid allein wurden in Wien 2500 Gul: 
den gezahlt. Tazu kamen noch die in Wien gemachten Ge: 
ſchenke, Reijefoften Imhoffs, der ſechzehn Thaler täglich erhielt, 
und verjchievene andere Ausgaben, fo dab der Gejamtbetrag 
fih auf 157000 Thaler befief. Es war bies eine für das 
Heine Herzogtum fehr bedeutende Summe, die zum Teil durch 
Anleihen aufgebracht werden mußte, und Herzog Anton Ulrich 
war nicht gefonnen, fie zu opfern. Er lieh fih daher (am 
7. Juli 1707 und 1. März 1708) von Elifabeth zwei Urkunden 
ausftellen, in melden fie verſprach, „ſobald der Allerhöchſte 
uns in einen vermöglamen Stand gejeget und zu dem vor 
jeienden Glüd gebracht Haben wird, wir unabläffig daran fein 
und arbeiten wollen, daß folde Summe nebjt denen gewöhnz 
liche Zinfen Ihrer Gnaden unferes Groß Herrn Vaters oder 
nad) Gottes Willen bem Succeffori an ber Regierung hinwider 
richtig bezahlt werden möge.” 

Die finanziellen Bedrängniſſe Karls IN. geftatteten jedoch 
die baldige Rüdzahlung diefer Summen nit und noch Ende 
1713 mußte Anton Ulrich, der übrigens, wie es ſcheint, bie 
verſprochene Mitgift nicht gezahlt hat, um die Beſchleunigung 
der, wie er angab, auch von Karl zugefagten Nüderftattung 
feiner Auslagen ben Kammerpräfibenten Grafen Starhenberg 
bitten *). 

Den Wiener Hof Eofteten die Vermählung und die Reife 
Elifabeths bis Genua 321669 Gulden, barunter 50000 für 
Juwelen und Schmud und ungefähr ebenfoniel für Pferde und 
Fuhrlohn. Außerdem wurden für König Karl 60000 Gulden 
für ein filbernes Tafelfervice und 11000 Gulven für eine 


*) Dokumente, Rechnungen und Briefe im herzoglichen Archiv zu 
Wolfenbüttel. 
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Spigengarnitur gezahlt. Dagegen leifteten die öfterreichifchen 
deutſchen Erblande eine Beifteuer von 305000, Bayern von 
10000 und Mailand von 11000 Gulden *). 

Am 23. April 1708 abends zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde 
Elifabeth in der Pfarrkirche zu Hietzing bei Wien vom Kardinal 
von Sachſen⸗Zeitz getraut, wobei Kaifer Jofepd feinen abweſen⸗ 
den Bruber Karl vertrat. Bon ber Familie der Braut war 
niemand bei der Trauung zugegen**). Nah ber Ceremonie 
fuhr Elifabeth mit ihrem Hofftaat nach Hadersdorf, von mo 
fie am 25. ihre Reife nad) Spanien antrat, nachdem bereits 
ein Teil ihres Gefolges nad Mailand vorausgegangen war. 

Zu ihrer Oberfthofmeifterin war die Fürftin Eleonore 
Riechtenftein no im Jahre 1707 ernannt worden. Sie mahte 
von bem Opfer, das fie mit der Reife nad Spanien bringe, 
allzuviel Aufhebens, und bfieb dann, angeblich weil fie mit 
ihren Reifevorbereitungen nicht fertig werden fonnte, in Wien 
zurück **). An iheer Stelle ging Gräfin Maria Ernefline 
Dettingen, welche außer ber deutſchen feine andere Sprache 
verſtand, als Oberfthofmeifterin Eliſabeths nach Spanien. Bis 
Genua reifte bie Braut unter bem Schuge des Herzogs Karl 
von Lothringen, Biſchofs von Dsnabrüd, der fie vor ber Ein— 
{Hiffung dem Oberftbofmeifter Carbona übergab. Außer Hof 
damen, Kammerfrauen und Dienerfhaft befand fi auch die 
Bwergin „Jungfer Kätherle“ in Elifabeths Gefolge, und war 
diefes fowie ihr Gepäd fo groß, daß zur Beförderung 90 Wagen 
mit 405 Pferden erforberlich waren. 


*) Im den RameralsSahlamtsbügern (1708, Fol. 60, 61, 233, 298 
bis 821; 1707, Jol. 186; 1710, Jal. 76) find bie mirkigen Zahlungen 
angegeben. Nah T. v. Menfi in Schanz Finang- Archiv IV. Bd. IL. (1887) 
©. 376, ſollen bie Stände im ganzen 605000 Gulden als Bermählungs- 
Donativ bewilligt Haben. 

Beſchreibung der Trauung im Cober 86 des F. f. Staatsarthivs 
umb in Seben und Thaten Caroli VI. 308—7. 

“**) gFürftin Liechterſtein an Serzog Anton Uirich, 23. Juni 1708, 
Arghin · u Molfenhüttel, 
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Die Reife ging über Wels und Braunau nach Alt-Oetting, 
wo Eliſabeth am 5. Mai ihre Mutter und jüngeren Schweſtern 
traf und fih nad breitägigem Aufenthalt von ihnen verab- 
ſchiedete. Dann ging fie über Innsbrud, Verona und Brescia 
nad Mailand, wo fie über fünf Wochen blieb. Es ift begreif- 
lich, daß fie in diefer Stadt, welche nominell Karl III. gehörte, 
mit allen Königlichen Ehren behandelt und außerordentlich fetiert 
wurde. Aber au in ben ber Republik Venedig gehörenden 
Stäbten wurde fie mit großen Feierlichkeiten und Ehrenbezeu⸗ 
gungen empfangen. Nur in Genua, wo Eliſabeth am 11. Juli 
eintraf, blieb fie infognito und gewährte feine Audienzen, weil 
bie Republik fie nit ala Königin begrüßt hatte. Dort traf 
fie auch ben vom König zu ihrer Abholung entgegengeſchickten 
Dberfthofmeifter, Grafen Cardona y Eril, nebft anderen ſpaniſchen 
Edelleuten und ſchiffte fih am 13. Juli auf der von Lifjabon 
unter Befehl des Admiral Leake gefommenen, 160 Segel ftarfen 
engliſchen Flotte ein, bie auch einige taufend Mann Faiferliche 
Truppen zur Ueberführung nah Catalonien an Bord genom: 
men hatte. 

Am 14. Juli verließ bie Flotte den Hafen und nad) einer 
Fahrt von zehn Tagen erreichte fie die Küfte Spaniens, wo 
Elifabeth am 25. bei Mataro, zwei Meilen nörhlih von Bar: 
celona, ans Land ging. Hier erwartete fie eine Heine Ueber- 
raſchung: Als fünftige Königin Spaniens hatte fie wohl in 
Wien die Landesſprache erlernt und fie hat auch fpäter geläufig 
ſpaniſch geſchrieben und geſprochen. Aber bie Catalonier, die 
treueften Anhänger Karls, hielten feſt an ihren alten Gebräuchen 
und an ihrer heimiſchen Sprache und fowohl die Gemeinde 
vertretung Mataros ala eine aus Barcelona gelommene Depu= 
tation hielten an bie neue Königin Anreden in catalonifcher 
Sprache, die freilich für jeden, welcher ſpaniſch verfteht, nicht 
unverftänblich iſt. 

Elifabeth blieb eine Woche in Mataro, wo ihre Anweſen⸗ 
heit mit Feuerwerken und INuminationen gefeiert wurde. Am 
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28. fam König Karl „inkognito“ nad Mataro und wurde 
natürlich von der Königin fofort erfannt und freudig begrüßt. 
Sie blieben dann fünf Stunden allein und ſchieden ſehr zu⸗ 
frieden von einander. Karl notierte in fein Tagebuch an biefem 
Tage in feiner lakoniſchen Weife: „Reite auf Mataro, Königin 
ſehr ſchun, gar content“, und zwei Tage fpäter: „Königin 
Nacht gar lieb” *). Dem Herzog Anton Ulrich ſchrieb er am 
5. Auguft: „Obmwohlen fon vorher von allen Orten die große 
Schönheit und volllommene Qualitäten, mit welhen fie alle 
Herzen einnimmt, mir angerühmt worden von meiner eng- 
liſchen Gemahl und Königin, jo ift doch alles wie ein Schatten 
gegen die Sonne mir vorfommen, nachdem das Glüd und 
Troſt gehabt habe, die Königin jelbft bedienen zu fönnen, und 
kann Sie verfihern, daß mir bie Wort fehlen, ſowohl bie 
großen Qualitäten und Schönheit meiner Gemahlin ala meine 
ungemeine Freud und Troft E. 2. genugfam erprimieren zu 
können” ..... * 

König Karl hatte auch in ber That alle Urſache, mit ver 
getroffenen Wahl zufrieden zu fein. Die fiehzehnjährige Elifa- 
beth mit ihrer ſchlanken Geftalt und ſchneeweißem Teint, mit 
feurigen blauen Augen, reihem aſchblondem Haar, Eleinem 
Mund umb Eleiner leichtgebogener Nafe, war nicht bloß von 
lieblicher jugendfriſcher Schönheit, ſondern beſaß aud reiche 
Gaben des Geiſtes und des Herzens, die ſie befähigten, ihre 
Rolle als Königin und Kaiſerin in würdiger muſterhafter Weiſe 
auszufüllen. Sie ließ ſich nicht in philoſophiſche Spekulationen 
ein, ſpielte nicht die Gönnerin von Schriftſtellern und Gelehr⸗ 
ten, wie Karoline von Ansbach; aber ſie beſaß einen geſunden 
Menſchenwerſtand, wußte alle, die ihr näher traten, durch ihre 
Güte und Freundligfeit zu bezaubern, war ihren Kinbern eine 
aufmerkſame, liebende Mutter und Bing treu an ber ihrigen, 





*) Kalender von dem Jahr 1708, 28. und 30. Juli, .E Staatsarchid. 
**) Bei Hoeit 297, und Imboffß Bericht vom 28. Juli, ebenda 208. 
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vor der ſie immer in ausführlichen Briefen ihr ganzes Herz 
auszuſchütten pflegte. Mit Geſchick und Neigung nahm ſie 
Anteil an den Staatsangelegenheiten und hat als Regentin in 
Abweſenheit Karls ſich ihrer Aufgabe mit großer Geſchicklichkeit 
entledigt und ſich die Anhänglichkeit der Catalonier erworben. 
Dem Gatten treu und zärtlich anhängend und ihrer Fähigkeiten 
ſich bewußt, empfand fie es in ben erſten Jahren ihrer Ehe 
ſchmerzlich, daß er ihr, obwohl er fie innig liebte, fein volles 
Zutrauen ſchenkte. Aber auch viel fpäter, als fie ſchon einigen 
Einfluß auf die Staatsangelegenheiten gewonnen hatte, hielt 
fie fi klug und beſcheiden im Hintergrunde, jo daß kaum 
jemand merkte, wie viel Einfluß fie befaß*). 

Am 1. Auguft hielten König und Königin ihren feierlichen 
Einzug in Barcelona und in ber Kathedrale wurben fie zum 
zweitenmale vom Erzbifhof getraut, worauf dann die üblichen 
Feftlichfeiten und Illuminationen folgten**). 

Dem prächtigen Einzug entſprach wenig bie beſcheidene 
Einrichtung, welche Karl feiner jungen Gemahlin bieten konnte. 
Barcelona mar fehon feit Jahrhunderten Eeine Reſidenzſtadt, 
und um eine für eine Königin einigermaßen anftändig eins 
gerichtete Wohnung zu haben, ließ Karl Möbel und Bilder 
aus dem vizeföniglichen Palafle von Neapel nad Barcelona 


*) Schilderung ber Königin Elifabeth bei Hoc 60-61. — Jean 
Bapt. Nouffeaus Brief vom 24. Juli 1715 in Leitres IV. 298. — Röu- 
nig, Memoiren I. 300. — Gaftelloi 5, 6. — Lady Montagues Brief vom 
14. September 1716. — Gonlin 431. — Podewils, Tablenu de la cour 
de Vienne, in Gigungäberigite der kaiſerl. Akademie ber Wiſſenſch. 1850, 
V. 501. — Briefe Elifabeths an ihre Mutter, im Archiv zu Wolfenbüttel. 
— Relazione San Martino vom 20. Dezember 1713 im Staatsarchive 
zu Turin. 

**) Neijejouenal Euſabeths im Wiener Diatium vom Jahre 1708, 
Nr, 494, 496, 498, 499, 504, 506, 515, 529. — Leben und Thaten Caroli 
VI. 308—24. — Caſtellvi TIL. 308—82. — Gemelli Careri, Aggiunta 
ai viaggi d’Europa 27-87. — alte in Deſterr Revue VI. 53-—60. — 
Balaguer 1X. 1236-32. — Gaftellvis Veſchreibung Ciiſabeths im Et. 
Staatsargiv, Coder 670. 
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ſchicken. Aber bie zwei Schiffe mit der koſtbaren Ladung wurden 
von den Franzofen gefapert *). 


Sechzehntes Kapitel. 


Während der Herzog von Orleans felbft unthätig verblieh, 
Hatte er doch einen Teil feiner Truppen nad) Valencia geſchickt, 
wodurch die Armee D’Asfelds auf beinahe 20 000 Mann gebracht 
wurde. Mit dem größten Teil derfelben erſchien er am 6. No: 
vember vor dem jhlecht befeftigten, von kaum taufend Mann 
befegten Denia, das ſchon am 14. erftürmt wurde. Die Be 
Tagung, welche fi} ins Kaſtell zurückgezogen hatte, mußte einige 
Tage fpäter Eapitulieren. Die Soldaten wurden ala Kriegs— 
gefangene behanbelt, bie Migueletes und die Einwohner, welche 
ſich am der Verteivigung beteiligt hatten, teils niebergehauen, 
teils gefangen nad; Gaftilien abgeführt, jo daß außer Frauen 
und Kindern nur 36 Männer in der Stadt blieben. Trotz 
dringender Bitten des Kommandanten hatte man ihm von 
Catalonien feine Verftärfungen geſchickt und die Stadt, die ſich 
zuerft für Karl II. erflärt hatte, in die Hände der Feinde 
fallen laffen. Und daß der Kommandant die Einwohner nicht 
in bie Kapitulation einbezogen, ſondern der Willkür des Feindes 
überlafjen hatte, vermehrte noch den peinlichen Eindruck biejes 
Zerluftes auf die Bevölferung **). 

Mit ungefähr 16000 Mann marfhierte hierauf D’Asfeld 
nad Alicante, vor befien Mauern er Ende November erfchien. 
Die Einwohner zeigten wenig Neigung, ſich zu verteidigen, bie 


*) Moles an ben Kaiſer, 9. Juli 1708, t. t. Staatsarchiv. 

F7**) Bericht von D. Jofeph Grimalbo an ben Sergog von uzeda, 
Madrid 11. Rovember, Moles an ben Kaifer, 17. Dezember , 1. f. Staats: 
archiv. — Deſterr. milit, Beitfhrift 1. c. 16971. — Quinch VI. 98-99. 
— San Felipe 1. 303. — Lafuente XVIIl. 214. 
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wohlhabenden Familien flüchteten ſich zur See nah Mallorca 
und Barcelona, bie Zurüdhleibenden wollten die vom Kom— 
manbanten, bem englijchen Generalmajor Richards, angeorbnete 
Verbrennung ber Vorſtadt nicht zulaffen. Es kam darüber 
am 1. Dezember zu einem Handgemenge zwiſchen Soldaten 
und Pöbel, wodurch D’Asfeld Gelegenheit fand, fih in den 
Beſitz der Vorftaht zu fegen. Dadurch in ber Verteibigung 
behindert, mußte Richards ſchon am 3. die Stadt übergeben 
gegen Bewilligung freien Abzugs für die aus 1200 Mann 
ſpaniſcher Truppen Karls und Dligueletes beftehende Beſatzung. 
Fir die Einwohner Hatte er unter den vorwaltenden Um— 
ftänden feine Beranlaffung, etwas zu ftipulieren. Doch auch 
der Garnifon wurde bie Kapitulation nicht gehalten und fie 
als Reprefjalie für die Zurüdhaltung der Vefagung von Port 
Mahon gefangen genommen. Richards felbft zog fih in das 
von 800 Engländern und franzöfifhen Nefugies beſetzte 
hochgelegene Kaftell am Meere zurüd, wo er fih bis zum 
April des nähften Jahres verteidigte. Es mar bies ber 
einzige Punkt im Königreih Valencia, wo noch die Fahre 
Karls IIT. wehte*). 

Bevor noch Starhemberg den Fall Alicantes erfahren 
hatte, machte er, ben Weberfal Cremonas burh Prinz Eugen 
nachahmend, einen Verſuch, bas verlorene Tortofa durch einen 
Handſtreich zurückzugewinnen, und hatte denfelben Mißerfolg 
wie jener. Als er, am 1. Dezember von Tarragona aufs 
gebrohen, am 4. vor Tagesanbruch mit 4000 Mann regu— 
lärer Truppen und einer großen Zahl Migueletes vor Tor— 
toſa erſchien, fand er die Feinde ganz unvorbereitet, jo dab 
es ihm gelang, einen Teil ber Feftungswerfe zu bejegen und 
in die Stabt einzubringen. Aber in der Dunfelheit wußten 
die Eingebrungenen fih nicht zurechtzufinden; fie fließen auf 





*) Moles an ben Raifer, 21. Dezember, 1. 1. Staatdardio. — Par: 
nett 230-861. — Quincy VI. 99-101. — Leftere, milit. Zeitſchrift 172 
His 173. — San gelipe I. 303. — Lafuente XVIN. 214. 
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unerwartete Hinderniſſe und wurden von den mitgebrachten 
ortskundigen Führern im Stiche gelaſſen. Die Beſatzung fand 
inzwiſchen Zeit, ſich zu ſammeln und griff die unerwarteten 
Eindringlinge von allen Seiten an. Es entſtand ein lebhafter 
Straßenkampf, dem die Einwohner, einſt eifrige Anhänger Karls, 
ohne Teilnahme zuſahen. Starhemberg mußte ſeinen Anſchlag 
aufgeben. Er verteidigte ſich den ganzen Tag und benutzte 
dann das Dunkel der Nacht, um ſich von den Feinden unbemerkt 
zurüdzuziehen, nachdem er bei 200 Mann an Toten und Ber- 
wundeten verloren hatte. Empfindlicher als biefer Verluft war 
ber Eindrud‘, den ber Miferfolg auf die Generale der Alliterten 
und bie Benölferung machte, welhe an dem Feldherrntalent 
Starhembergs zu zweifeln begannen *). 

Ganz unter aller Kritif und für beibe riegführenben Zeile 
befgämend war in diefem Jahre der Feldzug an ber fpanifche 
portugiefiihen Grenze, wen man ein bloßes Kampieren, Foura⸗ 
gieren, Maraudieren und Plündern einen Feldzug nennen kann. 
Hof und Regierung Portugals waren zu ſehr mit den Vor: 
bereitungen zur Hochzeit des Königs mit der öſterreichiſchen 
Erzherzogin Maria Anna (Schweiter Karl III.) und den Feft- 
lichkeiten nad ihrer am 26. Oftober erfolgten Ankunft in 
Liſſabon beſchäftigt, um fi} viel um bie Armee zu kümmern. 
Das Gelb, welches bie Holländer lieferten, wurde teilmeife 
für die Anſchaffungen von Monturen und Lebensmitteln für 
bie Truppen, zum größten Teil aber zu den Hochzeitskoſten 
des Königs verwendet**) und baher nicht einmal das vertrags⸗ 
mäßige Kontingent von 15000 Mann aufgeftellt. 


*) Mofes an ben Katfer, 21. Dezember; derſelbe an Graf Wratislaw, 
21. und 27. Dezember. — Stanfope an Perlas, 5, Dezember, 1.1. StantB- 
arhio. — Duincg VI. 1085. — Defterr. milit. Seitfärift 1. c. 18185. 
— San Felipe I. 304. 

**) „Dafiger Eiſſaboner) Hof war einzig und allein mit benen Buße: 
teitungen vor bie Reception von Ihro Mai. bie Königin oerupiet, melder 
aud) zu dem Ende eine Cammer-Fournitur in einem Zeil, ſechs Stühlen, 
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Einſchließlich von ſechs Bataillonen Engländern betrug 
die ganze Macht, mit welcher der portugieſiſche Feldherr Mar— 
quis de Fronteira an bie Grenze rückte, nur 12000 Mann, 
zu denen noch einige Bataillone Miliz kamen. Nicht ſtärker, 
aber beſſer discipliniert und verpflegt, war die gegenüberſtehende 
ſpaniſche Armee unter dem Marquis de Bay, der auch etwas 
eifriger und rühriger war als fein portugieſiſcher Standes 
genoſſe. Von beiden Seiten vermied man aber jedes ernſtere 
Engagement, und begnügte ſich, in das gerade unbewachte 
feindliche Gebiet Raub⸗ und Branblegungszüge zu unternehmen. 
Nachdem die Grenzbewohner ſchon fait ganz ruiniert waren, 
ſchloßen bie Ariegführenden enblih ein Uebereinkommen, in 
Zufunft die armen Bauern und Hirten in Ruhe zu laflen. 
Ein Uebereinfommen, das übrigens nicht beobachtet wurde und 
nur dazu diente, in Barcelona große Beftürzung zu erregen, 
da man es als Anzeichen eines bevorftehenden Abfalls Portu⸗ 
gals von der Allianz betradtete*). 

Lord Galmay, dem Ende 1707 zu feinem Feldherrnamte 
auch das des Botſchafters am portugiefiichen Hofe von feiner 
Regierung verliehen worden war, zog es vor, in Liſſabon zu 
bleiben, anftatt an dem unrühmlichen Feldzuge teilzunehmen, 
dem ſchon im Oktober die Winterquattiere ein Ende machten. 
Wenn dieſe von viel weniger portugiefifgen Soldaten bezogen 
wurden, als ihrer im Frühjahr ins Feld gerückt waren, jo 
waren weniger Bajonette und Kugeln als Krankheiten und 
Defertionen die Urſachen **). 


zwei Seffel und einem Ganope beftehenb, allhier machen Laffen und von 
folchem Reichthumb ift, daß fie 8000 Pfund Sterling zu ftehen fommt,.“ 
efident Hoffmann an den Kaiſer, London 4. September, 1. E 
Staatsarchiv.) 

*) Moles an Graf Wratislaw, 4. und 16. Februar 1709, F. t. 
Staatsarchiv. 

**) Oeſtert. milit. Zeitſchrift 1840, Heft X. 21—27. — Gegeneinander: 
haltung 1. 193—94. — Eonlin 182—83. — Sarı Felipe I. 300. — Feld: 
zuge Eugend, X. 209—74. 
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Während auf dem Feſtlande Spaniens das dem Könige 
Karl unterworfene Gebiet immer enger ward, breitete ſich feine 
Herrichaft über die zu Spanien gehörenden Inſeln immer 
weiter aus und wurden im Herbite diejes Jahres feine Fahnen 
auf Sardinien und Minorca aufgepflanzt. 

Der Beſitz Siziliens und Sardiniens war ſowohl für bie 
Verproviantierung Cataloniens als für bie Beherrſchung des 
Mittelmeers und für die Sicherheit Nenpels von großer Wichtig: 
keit und ſeit lange ein Herzenswunſch Karls II. und feines 
Bruders. Sardinien, obwohl minder reich an Getreide als 
Sicilien, hatte den Vorteil, daß es der ſpaniſchen Küfte viel 
näher lag. Auch befand fih auf ber ganzen von 300.000 Ein: 
wohnern bemohnten Inſel nur die ſchwache Feſtung Cagliari; 
deren Eroberung war daher viel leichter als die bes von zwölf 
Feftungen geſchützten Sicilien, mo bie Benölferung den Habs- 
burgern wenig geneigt, ja Meffina ihnen entjdieden feindlich 
gefinnt war. In Sardinien beitand dagegen ſchon feit einiger 
Zeit eine mit ber Negierung Philipps unzufrievene Partei, 
welche fi nach der Befegung Madrids durch die Alliierten mit 
dem Hofe von Barcelona in geheime Verhandlungen eingelafien 
hatte. Karl wollte von dieſer Stimmung Nuten ziehen und 
erfuchte nad) Unterwerfung Neapels wiederholt die engliſchen 
Admirale, eine Esfadre dahin zu ſchicken, welche ſich der Inſel, 
ohne Wiberjtand zu finden, bemächtigen könnte. Die engliſchen 
Seemänner zeigten aber wenig Eifer fir das Projekt. Admiral 
Shovel erklärte zuerft, er habe nicht fo viele Schiffe, um gleich: 
zeitig Gaeta blofieren und Sardinien angreifen zu können“), 
that aber dann Teines von beiden. Drei Monate fpäter (No— 
vember 1707) wendete ſich Karl III. an Admiral Dilfes und 
bat dringend, Sardinien anzugreifen, das man mit 500 Mann 
erobern fönnte. Er ernannte zugleich ben Grafen Gifuentes zum 


*) Rorrefpondenz zwiſchen Prinz Eugen unb Shovel, Auguſt 1707, 
in Feldzüge Eugens, IX. 363 und Suppl ©. 188. 
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Vizekönig von Sardinien und ſchickte ihn nach Italien, um 
die Angelegenheit zu betreiben. In der That begann auch 
Dilkes Vorbereitungen dafür zu treffen, aber ſein Tod vereitelte 
wieder alles. Kommodore Hicks, der nach ihm das Kommando 
der Flotte übernahm, ſegelte mit ihr nach Liſſabon, die An— 
hänger Karls in Sardinien ihrem Schidfale überlafjend*). 

Dort hatte inzwiſchen ber Vizefönig Marquis Balero aus 
Madrid Nachrichten über die geheimen Verhandlungen erhalten. 
Er ließ einige Verdächtige ergreifen und nad Frankreich ab: 
führen, fand aber nicht die eigentlichen Häupter der öfterreichiſchen 
Partei — den Grafen von Monteſanto (Bruder bes Eifuentes), 
den Marcheſe Villaſor und andere —, melde ungeflört weiter 
für Karl arbeiteten. Aber die Verhaftungen vermehrten bie 
Unzufriedenheit auf ber Inſel, während bie Bitten des Vize— 
königs um Verſtärkung ber Befagung in Madrid ein Gehör 
fanden. Noch ungeſchickter verfuhr jein Nachfolger, der Mar: 
quis von Jamaica, ber ben Bod zum Gärtner machte, und als 
in ber Provinz Gallura Unruhen ausbradhen, den Grafen 
Montefanto mit ber Herftellung der Ruhe betraute. 

So war bie Lage auf ber Infel, als enbli) in einem an 
Bord des Albemarle vor Barcelona am 1. Auguft 1708 unter 
Vorſitz des Admiral Leake abgehaltenen Kriegsrate die Expe— 
dition dahin befehloffen murde**). Wenige Tage darauf ver- 
ließen 25 Shiffe unter ben Admiralen Leafe und Norris mit 
dem Bizefönig Eifuentes und 600 Soldaten die Ahede non 
Barcelona und am 14. erjdhienen fie vor Cagliari. Nun ent: 
fielen bie Zügel ber Regierung faft ganz den Händen Jamaicas. 
Die Artilleriften, melde die Batterien am Hafen bedienen follten, 
waren nicht zu finden und bie wenigen Infanteriften der Be: 
fagung zeigten auch feine Luft zum Widerſtande. Montefanto 


*) Kart I. an Diltes, 11. November 1707, an Abmiral Zeafe und 
Waffenaar, 5. Februar 1708. — Hoffmann an ben Kaifer, London 9, Värz 
1708, &. 1. Stantsardin. 

+") Moles an den Raifer, 2, Auguft, f. 1. Staatsarchiv. 
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und die anderen Häupter der öſterreichiſchen Partei, ja ſelbſt 
der Erzbiſchof drangen auf jofortige Ergebung. Der Vizefünig 
verlangte Bebenkzeit bis zum nächſten Tage. Als bann am 
Morgen die Flotte Bomben in die Stabt zu werfen begann, 
öffnete das Volt den inzwiſchen gelandeten Truppen bie Thore 
und ber Vizefönig wurde in feinem Palaſte gefangen genommen. 
Er erhielt aber dann mit feiner Habe und der Heinen Gar: 
nifon freien Abzug nad Spanien. Graf Cifuentes als Vize: 
könig Karls III. Ieiftete Hierauf den Eid und ficherte der Haupt- 
ftabt und ber ganzen Inſel die Erhaltung ihrer alten Privi— 
legien zu. 

Dem Beifpiele Cagliaris folgte die ganze Inſel, ohne den 
geringften Widerftand zu leiften. Don Vincente Bacallar, der 
als Kommandant von Caſtello arragonefe dieſen Play für 
Philipp V. haften wollte, wurde vom Volke bavongejagt und 
flüchtete fi nach Madrid, wo ihm ber dankbare Künig den 
Titel eines Marques be Sarı Felipe verlieh, unter welchem 
Namen er als Geſchichtſchreiber Spaniens in jener Zeit befannt 
iſt. In gleicher Weife belohnte König Karl feine Anhänger 
in Sardinien mit Standeserhöhungen und Nemtern. 

Am 29. Auguſt verließ bie Flotte bie Küflen des ohne 
den geringften Verluſt eroberten Sardinien, 1400 Tonnen 

„Getreide mit ſich führend, welde die Stadt Cagliari für Cata— 
Ionien liefern mußte*). 

Viel mehr als für Sarbinien intereffierten fh die Eng: 
länber für die Eroberung von Minorca, da fie ſchon feit lange 
die Wichtigfeit des geräumigen und fihern Hafens von Mahon, 


®) Comentarios de la guerra de Espalia e historia de eu Rey 
Phelipe V el animoso por Don Vicente Bacallar y Sanıa Marques 
de San Phelipe. Genora 6. a. vol. L 147, 2311-33, 2972-78. — 
@. Manno, Storia di Sardegna, Capolago 1840, IM. 74, 178-9. — 
Zambertg V.94. — Quincy VI. 113—16. — Norris’ Beriht vom 29. Au: 
guſt, bei Gole 547. — Fürft Liechtenftein an den Auifer, 8. September, 
1.1. Stontargin. 
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vielleicht des beſten im mittelländiſchen Meere, erkannt hatten. 
Von Marlborough und Sunderland unaufhörlich angeſpornt, 
brannte Stanhope vor Begierde, die ſchon zwei Jahre früher 
erwartete Unterwerfung der Inſel zu volführen*). Auch König 
Karl wünſchte dies fehr, da der Herzog von Marlborough ihm 
erklärt Hatte, es werde bann fein Hindernis mehr obmalten, 
die englifche Flotte im mittelländifhen Meere überwintern 
zu laſſen. Er zögerte daher ebenjowenig als Starhemberg, 
dem General Stanhope bie nötigen Truppen und Gefüge 
für dieſe Unternehmung zur Verfügung zu flellen, während 
manche der engliſchen Schiffskapitäne nur mit Liſt und ſchwerer 
Mühe für bie Teilnahme daran von Stanhope gewonnen 
werden konnten **). 

Ende Auguft wurden 2000 ſpaniſche, engliſche und por: 
tugiefiiche Soldaten mit zehn Geſchützen eingefhifft, und am 
3. September verließ bie von 16 Kriegsſchiffen geleitete Trans— 
portflotte den Hafen von Barcelona. Am 14. wurden Truppen 
und Geſchütze an ber Weftfüfte von Minorca gelandet und die 
dort gelegene Heine Stabt Ciudadella fhon am 25. eingenom⸗ 
men. Es bauerte aber zwölf Tage, bis bie gelandeten Geſchütze 
auf den ſchwierigen Felspfaden vor die Verfchanzungen ger 
bracht wurden, welche nebft den Strandbatterien und bem Fort 
St. Philipp den Hafen von Mahon fehligten. Obwohl General 
Stanhope ſich an Starhemberg mit der Bitte um eine Ver— 
ftärfung von 1000 Mann gemwenbet hatte, ließ er boch, bevor 
dieſe eingefifft werben konnten, ſchon am 28. das Feuer gegen 
die feindlichen Verſchanzungen eröffnen. Nachdem Brefche ger 
ſchoſſen war, wurben die feindlichen Linien mit bem Degen in 
der Fauft geftürmt, allen voran General Stanhopes Bruder, 
Philipp Stanhope, der von einer Kugel getroffen ben Helden 
tod ftarb. 

*) ©. oben Rapitel 6. — Stanhope, Queen Anne II. 84, 


**) Arneth, Starhemberg 493—94. — Moles an ben Kaifer, 8. Sept. 
und 3. Dftober, k. k. Staatsarchiv. 
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Am nädften Tag verlangte der erſchrockene Kommandant 
Don Diego Davila zu Fapitulieren und übergab am 30. Sep- 
tember das mohlverproviantierte Fort mit über 100 Geſchützen 
gegen Zufiherung freien Abzugs für die ungefähr 1000 Dann 
(wovon bie Hälfte Franzofen) ſtarke Beſatzung. Doch ließ man 
nur bie Spanier frei abziehen, die Franzofen wurden auf Be 
fehl der engliſchen Regierung in Gefangenjhaft behalten zur 
Strafe für den Treubrud an den Beſatzungen von Zative und 
Tortofa *). 

Somohl ber jpanifhe Kommandant als der unter ihm 
die Franzoſen befehligende Oberft 2a Jonquière mußten die 
übereilte Webergabe büßen. Erſterer, vor das Kriegsgericht 
gejtellt, entleibte fidh, bevor das Urteil gefprochen wurde, letzterer 
wurde mit Degradation und Arreft beitraft**). 

Port Mahon und die ganze Inſel blieben num in den 
Händen der Engländer; wenn aber gejagt wurbe, daß Stanhope 
im Namen feiner Königin von Minorca Befit genommen 
babe ***), fo ift das nicht richtig. In den Deiginalberichten 
aus Barcelona findet ſich feine Erwähnung davon, und bie 
jpäteren Verhandlungen Stanhopes mit dem Könige wegen 
Abtretung diefer Infel beweiſen, daß fie ala de jure dieſem 
gehörig betrachtet wurde. 

De facto blieb fie freilich, eben nicht zur Zufriedenheit 
der Einwohner, in ben Händen der Engländer. 

Nach der Eroberung Minorcas trat Leake mit 16 Kriegs: 
ſchiffen die Ritdveife nah England an, ber übrige Teil ber 
Flotte ging unter Admiral Whitaker nach Neapel zur Abholung 


*) Liehtenftein an Weratislaw, 3. Otober; Starhemberg an dem 
Raifer, 5. Oktober, k. I. Staatsardiv. — Relacion de 1a felix con- 
quista ... de la Isla de Menorcs, gebrudt Barcelona 1708. — Mem, 
de Ker de Kersiand, Rotterdam 1726, II. 64—67. — Gegeneinanders 
haltung II. 201. — Gemelli Careri 54—56. — Parnell 254—56. 

**) San Felipe I. 279. — Saint-Simon, M&moires VII. 32. 

»*2) Gelbzlige Eugens, X. 257. 
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der vom Kaiſer verfprodhenen Truppen, fand aber, daß feine 
zur Einſchiffung bereit waren, da man fie wegen des Krieges 
mit bem Papfte nit aus Italien entfernen fonnte. Die Flotte 
kehrte unverriteter Dinge nad Barcelona zurüd und nur 
ungefähr 800 für Karl angeworbene Schweizer wurden am 
25. November in Finale nad) Catalonien eingeſchifft. Admiral 
Whitaker ließ fi von König Karl bewegen, noch vor Jahres: 
ſchluß wieder nach Italien zu fegeln, wo aber no im März 
1709 feine Truppen zur Einſchiffung bereit waren. Es ift 
begreiflich, daß diefe Unpünktlichkeit der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung, melde bie englifhe Flotte zu zwedlofen Winterfahrten 
im Mittelmeere nötigte, in England einen ſehr üblen Eindrud 
machte *). 


Siebzehutes Bapitel, 


Die finanzielle Lage König Karls, die Verhäftniffe am Hofe 
und in ben Regierungsfreijen blieben während des ganzen Jahres 
beuntuhigend und verbrießlihd. Tas durch den dreijährigen 
Krieg ftark in Anſpruch genommene Catalonien konnte nur wenig, 
ja außer Getreibe faft gar nichts liefern, und das Wenige, das 
es hatte, gab es jegt ſchon nur ungern und zögernd, fo daß 
der König für die Erhaltung von Hof, Armee und Regierung 
faft nur auf bie Unterflügung von außen angemiefen war. 
Diefe traf aber nie in genügendem Maße und jelten zu 
rechter Zeit ein. 

Das engliſche Parlament hatte für den Krieg in Spanien 
in diefem Jahre 1,086000 Pfund bewilligt. Davon wurden 


*) Sietenftein an ben Kaifer, 8. Otober, 11. November und 23. De: 
sember; Galias an den Naifer, 11. Degember 1708 und 5. Märg 1709, 
1.1. Stontdardio. — Arneth, Starhemberg 494. — Rorrefponbeng Wratis: 
law 80. — Gelbzlge Eugens, X. 84, XI. 202. — Defterr. milit. geitſchrift 
1840, Heft 8, ©. 173—75. 
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die britiſchen Truppen in Spanien und Portugal und bie Ge— 
fangenen in Frankreich erhalten, neue Regimenter zur Ver: 
wendung in ben Niederlanden errichtet, die Koften der Landungs: 
verſuche in Frankreich beftritten, 100000 Pfund dem Herzog 
von Savoyen zugewiefen und überhaupt fo viel für andere 
Zwecke verwendet, daß für ben Krieg in Spanien nur bie Hälfte 
diefer Summe verblieb, wovon bann Karl nur ſehr wenig für 
ſich und feine Truppen erhielt*). Dazu kam noch, daf bie 
Ueberſendung des Geldes nad; Barcelona mit großen Schwierig: 
keiten verbunden war. Der frühere Weg, Wechſel auf Liffabon 
zu ſchicken, fonnte nit mehr benußt werben, ba bie portu: 
gieſiſche Regierung, troß der Allianz, die Ausfuhr des Goldes 
nach Spanien verboten hatte. Man mußte es daher entweder 
von dort herausſchmuggeln oder zur See von London nad 
Barcelona ſchicken, was mit Beitverluft und großer Gefahr 
verbunden war **). 

Im Laufe des Jahres erhielt Karl vom englifchen Zahl 
meifter im ganzen 102874 Pfund, glei 514370 Pefos, 
dagegen betrugen die Ausgaben fir feine Truppen 840000 
und für Fuhrwefen, Unterhaltung ber Gefangenen, Spitäler und 
dergleichen wurden veranfchlagt 408000 zufammen 1248000 
Peſos, jo daß fi hier allein ſchon ein Defizit von 733630 
Peſos ***) — ungefähr 900000 Gulden — ergab, ungerechnet 
der Koften der Hoffaltung. Für legtere zahlten nur die Hol- 
Länder 200000 Gulden und kam auch etwas Geld von Neapel. 
Von dem von Kaiſer Leopold feinem jüngern Sohne ver- 
machten Zuſchuß von 300000 Gulden jährlih ſcheint in 
diefem Jahre gar nichts, im Jahre 1709 nur 18750 Gulden 
nad Barcelona gefommen zu fein t). 

*) Hoffmann an den Kaifer, London 3. Januar und 18. Dezember, 
48. Siaatsarchiv. — Feldzüge Eugens, X. 74 

**) Liechtenſtein an Wratislaw, 16. April; Lord Galway an Moles, 
Liſſabon 30. April, £. Y. Staatsarchiv. 

>) Gaftelloi IV. 21-23. 


+) Rameral-Zahlamtsbiiher 1709, Fol. 253. 
M. Bandau, Geſchichte Karla VI. 2 
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Es iſt dies leicht begreiflich, da man in Wien nicht weniger 
an Geldnot litt als in Barcelona. Das öfterreichifche Defizit 
betrug nad) dem Voranſchlage für das Jahr 1708, felbft wenn 
alle Steuern pünktlich eingingen, was aber gewöhnlich nicht 
der Fall war, neun Millionen Gulden. Auf ſichere Hypotheken 
konnte man in England ein Anlehen von 250000 Pfund nicht 
unter acht Prozent pro anno aufnehmen, an Wertheimer wurden 
für 800000 Gulden jährlich zwölf Prozent gezahlt *). 

So fam es, daß Starhemberg, obwohl man gegen den 
übermägtigen Feind Verſtärkungen dringend nötig hatte, dem 
Kaifer ſchreiben mußte, neue Truppen, wenn fie ohne Lebens— 
mittel und Kriegsbebarf kämen, würben eher eine Laft fein, 
da es bier an allem Nötigen für fie fehle. Und Marcheſe 
d’Efte berichtete, daß bie Lage bes Königs fo traurig fei, daß 
fie dem, ber fie nicht mit eigenen Augen gefehen, unglaublich 
erſcheinen müſſe: „Um alles in zwei Worten auszubrüden, ger 
nüge die Verfiherung, daß man bier gar nichts befikt. Es 
mangelt an Truppen, an Artillerie, an Proviant und an Gelb.” 
Aehnlich ſchilderte Binzerling die Lage in feiner Denkſchrift 
vom 4. Juli an Königin Anna **). 

Trogbem Fonnte oder wollte der König feine Hofhaltung 
nicht auf einen billigeren Fuß ſtellen und ließ fi mitunter zu 
überflüffigen Ausgaben und Penfionsverleijungen hinreißen. 
Die Koften der Hofhaltung beliefen fi im Jahre 1707 auf 
600000 Gulden, bie man freilich zum großen Teil ſchuldig 
blieb; fo ſchuldete man z. B. ben Hofbebienten feit brei Jahren 
den Gehalt. Die Verheiratung des Königs bedingte natürlich 
für das laufende Jahr eine Erhöhung der Ausgaben. „Bei 
folder Wirtfhaft,“ meinte der kaiſerliche Gefandte Moles, 


*) Hoffmanns Beriäte aus London im I. 1. Staatsarchiv. — Feld: 
zuge Eugene, X. 53—50. 

“") Dentjärift Zingerling und Schreiben Starhembergs vom 5. Ct. 
im 1. 1. Etnatsorhin. — Marchefe defte an Being Cugen, Barcelona 
27. Dezember, bei Arneth, Starhemberg 508. 
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„könne man es den Engländern nit übel nehmen, wenn fie 
zu den Koften ber Hofhaltung nicht beitragen wollen“ *). 

Ws einziger Troft in diefer Gelbnot konnte bem Könige 
nur die alte Sentenz solamen miseris socios habuisse malorum 
dienen. Auch fein Gegenkönig Philipp litt an chroniſchem Geld: 
mangel. Er forberte feine Spanier zu freiwilligen Beiträgen 
auf, und wer nit freiwillig gab, dem half man mit einem 
gelinden Drud nah. Im Mai 1708 wurden bie in Madrid 
befindlichen Franzofen zu einem Darlehen von 450000 Thaler 
gezwungen, ebenfo wurden anderen Fremden außerordentliche 
Kontributionen auferlegt, und wer nicht zahlte, wurbe ausge— 
wiefen. Noch größer ward die Not im nächſten Jahre, als 
die Madrider Banquiers nichts mehr leihen wollten, da man 
ihre früheren Vorſchüſſe nicht zuruckgezahlt hatte. Sie ſcheinen 
aud wirklich Fein Geld mehr gehabt zu haben und hielten Ar 
vetierung und andere Zwangsmittel aus, ohne etwas herzugeben. 
Dabei war man aber in Madrid nicht ſparſamer als in Barce: 
lona. Um die Geburt des Kronprinzen zu feiern, gab die Stadt 
40.000 Thaler aus, und mußte dann, um das Defizit zu deden, 
die Verzehrungsfteuer erhöhen **). 

Sollen wir ben Berichten des faiferfihen Gefandten in 
Barcelona trauen, fo war mit König Karl in diefem Jahre 
eine merkwürdige Veränderung vorgegangen. Er, ber in ben 
erften Jahren feiner Regierung ſich mit ſolchem Eifer um alle 
Details der Regierung und Verwaltung gefümmert hatte, ben 
Beratungen der Minifter und Gefandten fleißig beigewohnt, 
fih an der Diskuſſion mit großem Geſchick und Verſtändnis 
beteiligt, und die Anweſenden durch feinen Scharffinn, feine 
Sachkenntnis und Beredſamkeit in Erftaunen gefett hatte, ſchien 
jegt ein ganz anderer Menſch geworben zu fein. Den Be 


*) Bietenfein an den Raifer, 4. Juni; Moles an ben Kaifer, 2, Mur 
guft; an Wratislam, 9. Juli, 1. 1. Staatsarchiv. 

**) F. Sclopis, Marie Louise Gabriele, reine d’Espagne, ©. 137, 
148. 
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ratungen ber Minifter hielt er fi fern; wenn die fremden 
Gefandten bei ihm Audienz hatten, Tieß ex fie nicht lange reden 
und fertigte fie mit lakoniſchen Antworten ab. Selbſt Zer⸗ 
ftreuungen und Unteraltungen mied er und verbrachte den 
größten Teil feiner Zeit mit Beten und Briefſchreiben. Der 
Einfluß von Stella und Althann war noch mehr geftiegen und 
Regierung und Verwaltung lagen ganz in ben Händen von 
Perlas und Romeo, welche alles in ihren Kabinetten abmachten, 
ohne Minifterfonferenzen abzuhalten *). 

Es ift leicht begreiflich, daß bie Vorgänge ber legten zwei 
Jahre den König ernft und trübe flimmten, und daß das Be 
nehmen ber fremden Generale und Gefanbten ihm ben öftern 
und intimen Verkehr mit benfelben verleivete. Auch ben Eins 
fluß von Perlas und Romeo dürfen wir nit als bloß durch 
geſchickt angebrachte Schmeicheleien und zur Schau getragene 
Bewunderung der Weisheit König Karls erworben betrachten **). 
Diefe Männer, welde wir faft nur aus ben Berichten ihrer 
Gegner und aus ihrer fpätern Thätigleit auf dem ihnen fremden 
Boden Wiens kennen, waren doch nicht ohne Fähigkeiten, und 
wenn fie aud nicht fähig waren, die Poften öfterreichifcher 
Minifter würdig auszufüllen, fo kannten fie boch ihr Vaterland 
befier und waren zu befjen Regierung beſſer geeignet als bie 
Fremden. Dazu kam noch, daß die Spanier die Einmiſchung 
der Wiener Regierung in ihre Angelegenheiten ſehr ungern 
Tahen und bem Könige vorwarfen, Daß er ſich von Defterreih 
fo regieren laffe, wie Philipp von Anjou von Frankreich ***). 
Karl mußte daher darauf bedacht fein, hen Spaniern gegenüber 
feine Unabhängigleit von fremder Einmiſchung in auffallender 
Weiſe zu zeigen. 


*) Briefe von Moles an Wratislam, vom 3. Oltober und 21. Deyem: 
ber 1708, 80. April 1709, im Ef. Gtantdnrhtn. 

**) Bon Moles gebilligte Anſchauung Stanhopes. (Brief an Wratis- 
lam vom 12. Januar 1709.) 

***) Kal on Wratislem, 10. März 1710, Korreſpondeng S. 110. 
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Dies traf auch mit feiner eigenen Neigung zufammen, fi 
von der Wiener Vormundſchaft zu emancipieren. Er hatte fie 
geduldig ertragen, fo lange Kaifer Leopold lebte und er im 
Fürften Liechtenſtein gewiflermaßen den Repräfentanten des 
Vaters jah. Als aber nach deſſen Tode ſich manderlei Miß— 
helligkeiten zwiſchen Karl und feinem älteren Bruber ergaben, 
als Moles als kaiſerlicher Gefandter, Starhemberg als kaiſer⸗ 
licher Feldherr — zwei Männer, die den König nod als jungen 
Erzherzog gelannt hatten — nad Spanien famen, da ſah er 
in ihnen nur die ihm vom Bruder geſchickten Vormuünder und 
Auffeher, ward mißtrauiſch gegen alle ihre Vorſchläge und 
ſuchte ſich möglichſt ihrem Einfluffe zu entziehen*). Aber 
er verhielt fih durchaus nicht jo teilnahmelos und unthätig, 
wie es äußerlich ſchien, und die Briefe, bie er an ben Grafen 
Wratislaw fehrieb, zeigen, mit welchem Intereſſe und welder 
Sachkenntnis er fih nicht bloß mit den fpanifchen, fondern 
auch mit den öſterreichiſchen und italienifchen Angelegenheiten, 
ja mit ber ganzen europäifchen Politik beſchäftigte. 

Hierfür nur ein Beifpiel: Am 8. Mai 1709 Hagt Moles 
in einem Briefe an Wratislaw über den Müfiggang und 
nichtigen Zeitvertreib des Königs. Aber vier Tage früher hatte 
Diefer König demfelben Wratislaw über die niederländiſchen 
Angelegenheiten und bie Friedengunterhandlungen geſchrieben 
umd acht Tage jpäter ſchreibt er ihm einen ſehr langen, eigen- 
händigen Brief, in dem verſchiedene wichtige Stantsangelegen- 
heiten eingehend erörtert werden **). 

In einem Briefe an Wratislaw klagt Karl au über bie 
Unfähigfeit einiger feiner Minifter, Geheimniffe zu bewahren, 
und während wir den Töftlihen Humor bewundern, mit dem 
er ihre Gefehmägigfeit ſchildert, begreifen wir aud; feinen von 
Moles beklagten Lafonismus und feine Verſchloſſenheit. 

*) Woles an Wratislaw, 3. Dftober 1708 und 30. April 1709, 


TE Staatsarchiv. S. auch Falle, Haus Liechtenftein II. 46. 
**) Korreipondenz mit Wratislam, &. 90-93. 
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Von ben vornehmften brei Defterreiern in der Um- 
gebung bes Königs war Starhemberg durch feine Stellung 
an ber Spite der Armee den Hofintriguen ganz entrüdt, ber 
Herzog von Moles, als kaiſerlicher Geſandter einerjeits zu 
allzu großer Einmifhung in die inneren Angelegenheiten 
Spaniens nicht befugt, anbererfeits durd eben dieje Stellung 
vor beleidigender ober geringſchätziger Behandlung geſchützt. 
Er reichte dem Könige Vorſchläge ein für bie Einrichtung 
eines Rats für innere Angelegenheiten, für Wiedereinführung 
der gemeinfemen Konferenzen von Miniftern, Generalen und 
Gefandten unter Vorfig des Königs, melde biefer achtungs— 
voll beifeite Tegte, ohne fih mit dem alten Manne, den 
er für ben ärgiten Schwäger hielt, in Disfuffionen einzu: 
laffen *). 

Dagegen mußte Fürft Liechtenftein bie ganze Laſt der 
Mißſtimmung und Ungnade feines ehemaligen Zöglings er: 
tragen, zu deren Verftärkung er noch durch einen mißlungenen 
Verſuch, Stela zu flürzen, beigetragen hatte. Er wurde vom 
König abfihtlich zurückgeſetzt und mitunter in verletzender 
Weiſe behandelt, wodurch ſich der Fürft wieder manchmal zu 
einer empfindlichen Gegenbemerfung hinreißen ließ, fo daß 
ängftliche Gemüter ſchon befürdteten, es Fönnte zu einer 
häßlichen Scene kommen. Zu michtigen Konferenzen wurde 
Liechtenſtein nit mehr zugezogen, felbft nit zu ben über 
ttalienifche Angelegenheiten, in denen er ſich feit feiner rö- 
mifchen Botſchaft bejonders Tompetent hielt. Dagegen wurde 
er wie zum Hohne zu ben Beratungen über bie Wemter: 
befegung in den vom Feinde offupierten Provinzen zuge: 
zogen. Wenn er etwas vorjchlug, ‚wurde gerade bas Gegen: 
teil gethan. Ja es fam foweit, daß wenn er ben König 
anredete, biefer ihn ohne Antwort ließ. Auch mande Höf: 


*) Korrefpondenz Wratislaw, &.65, 121, 133. — Moles an Wratis— 
law und an ben Kaifer, 20. Dftober, k. k. Staatsarchiv. 
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Tinge erlaubten ſich, ben Fürften in verlegender Weije zu 
behandeln, und er ward beinahe der Gegenftand des allge: 
meinen Gefpöttes. Dies machte ihn fo mißmutig unb nieder 
geſchlagen, daß ſelbſt ſeine Feinde ihn zu bemitleiden anfingen, 
während die Freunde beklagten, daß es ihm an Geift und 
Geſchick fehle, den verlorenen Einfluß wieberzugewinnen. 

Unter folhen Verhältniffen märe wohl die Entfernung 
Liechtenſteins von Barcelona für beide Teile das befte ge 
wefen, und ber Fürft wünſchte fie auch eifrig. Da er fi 
aber mehr ald Diener des Kaifer® wie bes Königs Karl be: 
trachtete, fo richtete er feine Bitten um Abberufung an ben 
Wiener Hof, wo man ihn aber bringend bat, auf feinem 
Poſten auszuhalten *). Wieberholt wendete er fih auf an 
den Grafen Wratislaw, um durch deſſen Vermittlung feine 
Abberufung durchzuſetzen. „Eure Excellenz möge jelbft urteilen,” 
fehrieb er ihm, „ob und wie ich mit einiger Reputation länger 
dahier bleiben und beftehen könne, ba von Tag zu Tag bie von 
meinem gnäbtgften Herrn vorhin angegönnte völlige gnädigſte 
Konfidenz mir num mehreres entzogen, in meinen Officiis je 
länger je öfter prasteriert und in Summe mid völlig außer 
Stand gejegt ſehe, meine wenige von Gott verliehene Talente 
und buch viel häufige Dienfte erlangte Experienz weder zu 
Ihro Kath. Majeftät noch zu bes allergnädigften Erzhaufes 
Dienft und dem gemeinen Weſen zum beften applicieren zu 
fönnen, dagegen vor ber ganzen Welt die Schuld und Ver: 
antwortung tragen muß” **). 

Aber in Wien wollte man Liehtenfteins Bitten nicht 
hören. Er mußte ausharren, bis endlich im Jahre 1710 die 
Berhältniffe ſich befferten und feine Klagen verftummten. 

*) Mole an Wratislaw, 16. April, 3. und 20. Dftober, 21. und 
23. Dezember 1708. — Liehtenftein an den Raifer, 30. November 1709, 
%. £. Staatsarchiv. — Falte, Defterr. Revue VI. 61-63; Baus Liechten ⸗ 
flein IL. 54. — Memoiren X. Caroffas. 


**) Brief vom 16. Juni 1709, #. k. Staatsardiv. — Aehnlich lautet 
fein Brief vom 23. Dejember 1708. 
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Auch Feldmarfhall Starhemberg befand fih in unbehag⸗ 
licher Lage und fand Urfache, fi über die ſchlechte Wirtſchaft 
am Hofe zu ärgern. Daß er Tortofe nicht retten konnte, 
daß fein Verſuch, es wieder zu erobern, jo Häglih mißlang, 
Tonnte nur bazu beitragen, den Fränklichen, Leicht erregbaren 
Mann mit feiner Stellung unzufrieden zu machen und auch 
in ihm das Heimweh zu weden. Aher au ihn bewogen 
dringende Bitten des Wiener Hofs zum Ausharren *). 


*) Moles an Wratiölaw, 21. Dezember 1708, k. 1. Staatsarchiv. — 
Arneth, Starhemberg 518—19. 
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Erſtes Bapitel. 


Der außerordentlich firenge Winter von 1708/9 verfchonte 
auch Spanien nit und brachte in feinem Gefolge Teuerung, 
Not und Krankheiten. Barcelona war mit geflüchteten und aus— 
gewiefenen Anhängern König Karls aus ben Philipp V. unter: 
worfenen Provinzen Spaniens überfüllt und das Leben bort 
außerordentlih teuer. Die von Karl im Laufe von brei 
Monaten an bie Emigranten verteilten 50000 Pejos ver: 
ſchwanden wie ein Tropfen im Meere, und bie Bürger feufzten 
unter ber Laft, die ihnen die Unterhaltung ber Fremden ver- 
urſachte. Als aber der König als Repreffalie bie philippiſtiſch 
Gefinnten aus Catalonien auszumeifen befahl, beſchwerten ſich 
die Catalonier darüber als einer Verlegung ihrer Fueros, denen 
zufolge niemand ohne richterlihen Sprud verbannt werben 
durfte, und ber Befehl mußte zurücdgenommen werben *). 

Mangel und Not begannen in Barcelona erft abzunehmen, 
ala mit Beginn bes Frühjahrs Getreide und Fleifh aus Sar- 
dinten und Afrika eintrafen. Aber ſchon im Winter hatten 
am Hofe bie Unterhaltungen und Feſtlichkeiten jtattgefunden, 
zu denen bie Vermählung des Königs von Portugal und des 
Grafen Althann Veranlaffung gaben. Am 9. Januar wurde 
zur Feier ber portugiefifhen Hochzeit die italieniſche Oper 
Benobia mit neuen Dekorationen von Bibienna aufgeführt und 

®) Gaftelloi IV. 19. — Moles an ben Kaiſer, 12. Januar, t. £ 
Staatsachiv. 
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am 11. Februar fand die Hochzeit Althanns und Mariannas, 
der Tochter des geweſenen Gouverneurs von Navarra und 
Balicien Don Domingo Pignatelli ftatt, mit der eine dreijährige 
ftandhafte Liebe gekrönt wurde. Im Jahre 1706, während 
der Belagerung von Barcelona, hatte König Karl, als bie frans 
zöſiſche Flotte das Bombarbement begann, für einige Zeit in 
dem bombenficheren Frauenklofter San Pedro mit feinem Gefolge 
Wohnung genommen. Damals hatte Graf Althann bie dort 
zur Erziehung befindliche geiſtreiche und ſchöne Marianne Pig: 
natelli kennen und lieben gelernt. Der König begünſtigte biefe 
Liebe und freute fidh jehr, als endlich nad} breijährigem Zögern 
bie Heirat zu ftande Fam*). „Alt. Hodzeit mit Mariann, 
ſehr vergnügt, ic} voll Freud, ewig Freund bis in Tod“, ſchrieb 
er am Hodzeitstage in fein Tagebuh**). 

Während ber König dieſe Worte ſchrieb, war ein von ihm 
ausgegangenes Schriftftüd des ernfteften Inhalts auf dem 
Wege zu feinen Verbündeten. Der traurige Ausgang bes vor- 
jährigen Feldzugs, die in Gatalonien immer mehr um fih 
greifende Entmutigung und Unzufriedenheit mußten es aller 
Welt Har machen, daß ber Krieg nicht mehr in derfelben Weiſe 
fortgeführt werden könne, daß man entweder mit imponierender 
Macht in Spanien auftreten oder ben Kampf bort ganz auf 
geben mühe, um nicht nuglofe Opfer an Geld und Menfchen 
zu bringen. Anfang November 1708 hatte Starhemberg jein 
auf ſolche Erwägungen geftügtes Gutachten abgegeben und 
darin wiederholt die Notwendigkeit hervorgehoben, ben Krieg 


*) Gaftelei II. 480; IV. 17. — Mem. Tib, Carafla II. 182—83. 
— Rad) Gemeli Careri, der in Barcelona mit den Althanns viel verlehrte, 
hatte Marionna viel Wig, Verſtand und Anmut, ſchöne Gtatur und fehe 
ſchones Saar; das Geſicht Teint alfo nicht befonbera ſchon gemefen zu fein, 
**) Die Veleuerumgen emiger treuer Freunbihaft fr ben Grafen 
Attyann Iommen in dem mit rudthaltloſer Offenheit geſchriebenen geheimen 
Tagebudie Mönig Karls unzähligemal vor, aber keine einzige Stelle Läht 
auf irgenwelde intime Beziehungen yoifgen Karl und ber Gräfin Ma: 
rianne ſchließen. 
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in Spanien offenfiv zu führen. Für biefen Offenfiofrieg mit 
Madrid als Objekt, ſagte er, müfje man vor allem Gerona 
in gehörigen Verteidigungszuſtand feßen, um fih den Rüden 
gegen einen Angriff aus Rouffillon zu beden, und dann, je 
nachdem man über Aragon nder Valencia vordringen wolle, 
Lerida oder Tortofa wieder erobern. Zur Ausführung aller 
biefer Operationen brauche man eine Armee von 45 000 Mann, 
wovon ungefähr ein Viertel Kavallerie, wenn bie Feinde in 
ihrer jeigen Stärke bleiben. Man müfje aber auch berüd- 
fihtigen, daß dieſe jederzeit leichter und ſchneller Verſtärkungen 
an fi ziehen Tünnen als bie Alliierten. Ferner fei es not 
wendig, mit dieſen Truppen recht zeitlich ins Feld zu rüden, 
einen Belagerungspark, Fuhrwerk, Pontons u. |. w. rechtzeitig 
zu beſchaffen, für die gute Verpflegung und punktliche Bejol- 
dung der Soldaten zu forgen und au für außerordentliche 
Fälle die nötigen Gelbmittel bereit zu halten *). 

Wie wenig die wirkliche Truppenzahl, ihre Verpflegung 
und ihr Zuftend, fowie die finanziellen Verhältniffe Karla dieſen 
Anforderungen entſprachen, ift bereits oben gezeigt worden. 
Nun konnte man wohl Soldaten noch am eheften vom Kaiſer, 
Geld aber nur von England erwarten, und da Solbaten ohne 
Geld weder angeworben, noch nach Spanien transportiert und 
dort erhalten werden Eonnten, jo blieb England in exiter Reihe 
der einzig mögliche Helfer in der Not. Bon diefen Erwägungen 
geleitet, hatte Starhemberg Ende 1708 den Oberftlieutenant 
Boſſarelli nach London geſchickt, um bei Beratung des Felbzugs- 
plans für Spanien mitzuwirken, vorzügli aber um die pünft: 
liche und genügende Bezahlung ber Truppen zu betreiben **). 

Diefem Vorpoſten folgte nun gleihjam als Hauptkorps 
bie von König Karl an den Kaifer gerichtete, aber zur Mit- 

*) Projet dn Maröchal de Starhemberg pour la campagne de 
Yannde 1709, in Feldzuge Eugens, XI. 312. — Defterr. milit. Zeitſchrift 


1842, Heft 8, &, 184—88. 
=>) Graf Galles an ben Raifer, 1. Februar, T. k. Staatsarchiv. 
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teilung an die Seemächte beſtimmte Denfigrift. Er ſchilderte 
darin feine traurige Lage, wie er von den früher beſeſſenen 
drei Rönigreihen fait alles verloren habe und in einen Kleinen 
ganz ruinierten Winkel des Landes zurüdgedrängt, nicht mehr 
ala drei feite Pläge befige; feine Truppen feien nit mehr 
attionsfähig, die Einwohner, bie ihm früher jo anhänglih und 
eine fefte Stüße waren, feien jet nicht mehr verläßlich, ja 
geben Grund zu ernften Veforgniffen. Es fei zu befürchten, 
daß fie aus Verzweiflung fid; an ihm und der Königin ver: 
greifen könnten, um ihren Frieden mit den Bourbons zu machen. 
Da könne nur eine ausgiebige Verftärkung an Truppen mit 
den nötigen Gelbmitteln zur Führung eines Angriffsfrieges 
helfen. Wolle man ihm diefe nicht gewähren, jo habe er feine 
Hoffnung, fi weiter halten zu fünnen und müßte das Land 
verlaffen. So viel Soldaten, als zur Vefegung ber brei 
Feſtungen erforderlich feien, Fönnten in Catalonien bleiben, zur 
Heimbeförberung ber übrigen, feiner Perfon und ber Königin 
möge man ihm die nötigen Schiffe liefern. 

Der Kaiſer ließ die Denkſchrift feines Bruders, von feinen 
eigenen Bemerkungen und Anträgen begleitet, am 21. Februar 
durch Graf Gallas der Königin Anna überreigen und ihr zu— 
gleich mitteilen, daß er bereits nach Neapel die Ordre erteilt 
babe, 3000 Wann zur Einſchiffung nad) Catalonien bereit zu 
halten. Er erbot fi aud, weitere 3000 Mann aus ber Lom— 
barbei dahin zu ſchicken, wenn die Königin die fiir bie bereits 
geſchickten Truppen rüdftändigen Gelder jofort bezahlen, die 
Koften der Werbung für diefe 3000 Mann mit je zwanzig 
Thaler erjegen, die fernere Entlohnung der Truppen in Spa: 
nien nad ben von Starhemberg entworfenen Plane regulieren 
und für ben dort zu führenden Offenfivfrieg die nad) Stan— 
hopes Berechnung erforderlichen 34: Millionen Thaler (ungefähr 
800000 Pfund) liefern werde. Zugleich wurbe die Sendung 
einiger englijcer Regimenter behufs einer Diverfion in Valencia 
als wünfchenswert bezeichnet. Wolle aber die Königin auf feine 


Google 


51 — 


Vorſchläge nicht eingehen, dann möge fie, wie König Karl vor 
geſchlagen, Maßregeln für feine und feiner Gemahlin Ein- 
ſchiffung und für Räumung Cataloniens, mit Ausnahme ber 
drei Feſtungen treffen*). 

Die englifhen Minifter fanden zwar einige ber Forberungen 
des Kaijers überfpannt, erklärten aber dem Grafen Gallas, 
daß fie jedenfalls den Krieg in Spanien offenfiv führen wollen 
unb daß fie bereits bie nötigen Vorbereitungen dazu getroffen 
hätten. Die Gelbforberungen des Kaiſers wurden teils bewilligt, 
teils als bereits erlebigt erflärt, teils einer zwiſchen Prinz 
Eugen und dem Herzog von Marlborough zu treffenden Ueber: 
einkunft überlaffen. In Bezug auf die erforderliche Truppen: 
zahl erklärte das Minifterum, daß die Erfolge der Alliierten 
in Flandern und Dauphine bie Franzofen hindern würden, in 
Spanien kräftig aufzutreten. Für die vom Kaifer neu an— 
gebotenen 3000 Mann wurde das Werbegeld bewilligt und 
nur bie Bedingung geitellt, daß dadurch das Kontingent für 
Savoyen nicht vermindert werde und die Faiferlihen Truppen 
in ber Stärke von 20000 Mann bort fpäteftens im April 
aufmarſchiert jein follten **). 

Im biefen Tagen bewilligte bag großbritannifhe Barlament 
1080000 Pfund für den Krieg in Spanien, und zwar 
598000 für bie bort befinblichen englij'hen Truppen, 320 000 
für die Truppen des Kaiſers und König Karla, ben Neft für 
Artillerie, Munition, Generalitab, Spitäler u. |. w. 

Diefe Summen hätten wohl für einen Eräftigen Angriffe- 
krieg genügt, wenn fie auch wirklich zu ben bezeichneten Bwedfen 
verwendet worden wären. Das war aber mit den in ben 
früheren Jahren bemilligten Gelbern nicht geſchehen und war 
auch jegt nicht zu erwarten. Der Taiferliche Reſident in on: 

*) Denkfrift König Karla mit Begleitſchreiben des Kailers, im 
f. Siaatsarchid, Anglica, 

**) Sunberland an Gallas und Gallas an ben Kaiſer, 5. März, 
ff. Stantsarhio. 
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don machte gleich darauf aufmerkſam, daf in dem Voranſchlag 
die Summe von 598000 Pfund für 39 englifche Regimenter 
eingeftellt war, während fi in Spanien und Portugal mır 
17 befanden, und daß auch diefe nicht fo ſtark feien, wie ber 
Voranſchlag fie angab*). 

Wie ernft es den engliſchen Miniftern mit ben Beteuerungen 
ihres Eifers für ben Krieg in Spanien war, konnte übrigens 
der Kaifer bald erfahren, denn ſchon am 22. März Ließen fie 
ihm mitteilen, daß fie auf bie von ifm angebotenen 3000 Mann 
verzichten, da fie fein Geld zu deren Bezahlung hätten. 

So waren alfo die langen Verhandlungen, bie man über 
diefen Succurs geführt hatte, ganz nuglos gewejen und auch 
in Bezug auf die anderen Gelbforberungen bes Kaiſers tauchten 
jegt neue Schwierigkeiten auf. Anfang Mai Hatte der faifer- 
liche Gefandte ſchon die Ueberzeugung, daß die leitenden Staata- 
männer Englands an einen Dffenfiofrieg in Spanien nicht 
denken, und daß fie ben Faiferlihen Truppen bort nur fo viel 
zufommen lafjen werben, um fie vor bem Verhungern zu 
ſchützen. Auch die ſchon vor langer Zeit für Spanien ver- 
ſprochenen ſechs englifhen Regimenter erhielten jest eine 
andere Beftimmung **). 

Wenn König Karl trogdem feine Drohung, Spanien zu 
verlaffen, nit ausführte, fo können wir bie Erklärung dafür 
hauptfählih in den inzwifchen begonnenen Frievenaunterhand- 
lungen finden, welde ihm bie Ausficht eröffneten, ohne weitere 
Kämpfe in ben Beſitz dieſes Landes zu gelangen. Auch waren 
im März 60 Kanonen, Munition und 140000 Pfund von 
England eingetroffen, und im April brachte eine englifche Es— 
kadre bie längfterwarteten 3000 Mann aus Neapel. Dies 
brachte etwas friſchen Mut in die Herzen ber Defterreiher und 
Karl felbft dachte jogar ſchon daran, feldft zur Armee zu gehen. 

®) Hoffmann an ben Kaifer, 26. Februar, I, I. Staatsardhin. 


**) Galas an ben Raifer, 22. März und 7. Mai; Hoffmann an ben 
Kaifer, 14. Zunt, idid. 
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Doc fand er nad; reiflicher Ueberlegung, daß fein Verbleiben 
in Barcelona nüliger jei*). 

Leider wurde die gute Stimmung bald durch den Beruf 
des Kaftells von Alicante getrübt. Seit Ende des Jahres 1708 
leiftete bie Beſatzung heroifchen Widerftand, immer auf Ent 
fat hoffend, obwohl einige Mitte Januar erſchienene englijche 
Kriegsſchiffe, nachdem fie die Belagerer erfolglos beſchoſſen 
hatten, abgejegelt waren, ohne den Belagerten bie geringite 
Hilfe geleiftet zu haben. Als Ende Februar eine beinahe das 
ganze Schloß untergrabende Minengalerie vollendet und mit 
1200 Zentner Pulver gefüllt worden war, ließ ber bie Bela- 
gerung leitende General D’Asfeld den Kommandanten zur 
Nebergabe auffordern und gejtattete zwei englifchen Offizieren, 
die zum Anzünden bereite Mine zu befihtigen. Sie jei wahr- 
ſcheinlich nur mit Sand gefüllt, erklärten die Engländer, und 
Kommandant und Offiziere verblieben ſcherzend und trinken 
auf der erponierteften Stelle des Walles. Als dann die Mine 
aufflog, wurden freilich die tollfühnen Offiziere und 150 Mann 
der Befagung getötet, aber die Feſtungswerke wurden doch nicht 
jo beſchädigt, wie e& bie Belagerer erwartet hatten, und Oberft- 
lieutenant D’Albon, der an Stelle des getöteten Richards bas 
Kommando im Kaftell übernahm, konnte fi noch ſechs Wochen 
verteidigen, obwohl er ſchon Mangel an Lebensmitteln zu leiden 
begann. Endlich am 14. April erfjien die langerfehnte 23 Segel 
ſtarke engliſche Flotte in Sicht von Alicante. General Stan- 
hope befand fi mit 4000 Mann Landtruppen an Bord, aber 
er konnte bie Feinde nicht zur Aufhebung ber Belagerung 
gingen, ja nit einmal bie Befagung aus dem Schlofle ziehen 
und einfhiffen. Das hochgehende ftürmifche Meer machte eine 
Landung fehr jehwierig und das Zielen von ben Schiffen aus 
höchſt unficher, während die Schiffe der Belngerer ihr Biel 


*) Liechtenſtein an Wratislaw, 6. April, E.Y. Stantsardjin. — Gegen- 


einanderpaltung II. 290. — Defterr. milit, geitcrift 1. c. 192, 195, 
196, 211. 
M. Landau, Geſchichte Karla VI, 3a 
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nicht verfehlten. Nach einer mehrftündigen erfolglojen Kanonade 
beſchloß daher Stanhope, die Uebergabe bes Schloſſes dem 
Feinde anzubieten, welche dieſer gerne annahm. Am 18. April 
wurde die Kapitulation unterzeichnet und am folgenden Tage 
zog die no 600 Mann ſtarke Beſatzung mit allen kriegeriſchen 
Ehren aus und wurde eingeſchifft, worauf die Flotte äbfegelte 
und alle Landtruppen nad Barcelona zurückbrachte *). 
Während im Süben das legte Bollwerk König Karla ver: 
loren ging, gelang es im Norden, eine ftarf gefährdete Felle 
für ihn zu erhalten. Dort in ben Grenzgebirgen von Aragon 
und Gatalonien hatte der Heine Krieg ſchon im Februar begonnen 
und wear mit wechſelndem Erfolg bis in ben April fortgefekt 
worden. Gegen Ende diejes Monats hatten die Feinde ih der 
Stadt Venasque bemächtigt und die Belagerung des Schlofies 
begonnen. Die nur aus 130 Mann beftehende Beſatzung ver: 
teibigte fich ſechs Wochen lang gegen eine zehnfache Hebermacht 
und verrihtete Wunder der Tapferkeit und Ausdauer, Beſon⸗ 
ders zeichnete fi} ein aragoniſcher Soldat namens Soro aus, 
der dafür nom Könige zum Hauptmann ernannt wurde. Erſt 
am 15. Juni erſchien Feldmarſchalllieutenant Puebla, ben wieber- 
holten Befehlen aus Barcelona endlich nachkommend, mit 3000 
Mann vor Venasque, griff, jelbft im den vorberiten Reihen 
kämpfend, die Belagerer an, nahm ihnen 800 Gefangene ab, 
ſchlug die übrigen in die Flucht und verforgte die tapfere 
Beſatzung des Schlofjes mit Munition und Lebensmitteln **). 
Inzwiſchen begann auch die Hauptarmee der Alliierten 
ins Felb zu rüden. In einem am 8. Mai unter Vorfik des 
Königs abgehaltenen Rriegsrate hatte man befchloffen, bie Armee 
*) Liechtenſtein an Wralislaw, 30. April, 1.1. Staatsarchiw. — Duincy 
VI. 256—-59. — Mahon, War of succesa. 27578. — Barnell 260—85. 
— Lafuente XVII. 215—16. — San Selipe 304, 311—12. — Defterr. 
mitit. Zeitſchrift 1. c. 209—13. — Samberty V. 391. — Mem. Carleton 
31417. 
**) Defterr. milit. Zeitſchrift 1842, Heft IX. 252—59. — Feldzage 
Eugens, XI. 209-1. 
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am Segre zu fonzentrieren, da in den bisherigen Quartieren 
Mangel an Lebensmitteln einzutreten begann und Ueberfälle ver 
zerſtreuten Truppen durch die Feinde zu befürchten waren, Dem 
gemäß erteilte Feldmarſchall Starhemberg am 16. ben Generalen 
den Befehl, fih mit den ihnen unterftehenben Truppen balbigft 
am Sämmlungspunkte Galaf, zehn Meilen nordweftlih von 
Barcelona, einzufinden. Es dauerte aber ziemlich lange, bis 
dieſer Befehl ausgeführt wurde, und aud) auf Seite der Feinde 
beeilte man fih nicht, den Feldzug zu beginnen. Mangel an 
Fourage und Lebensmitteln erſchwerte beiden Zeilen die Ope— 
rationen. Ja, die Franzofen litten davon noch mehr als die 
Alliierten und beffagten fi, daß man diejen gefiattete, Lebens— 
mittel in Frankreich einzulaufen *). 

Einſchließlich ber nach und nad) eingetroffenen Verftärkungen 
betrug nun bie gefamte Macht der Alliierten in Catalonien 
ungefähr 30 000 Mann regulärer Truppen, wovon ein Viertel 
Taiferlihe, und 3—4000 Irreguläre. Nach Garnifonierung ber 
Seftungen blieben jedoch nur 18—20000 Mann für Felbopes 
rationen zur Verfügung. Die Truppen waren jeht in beſſerem 
Buftande als früher und beſonders die Kavallerie — ein Drittel 
der Gefamtmaht — war „ſchöner ala je zuvor“ **). 

Dagegen hatten die Feinde an der Weftgrenze Cataloniens 
eine Armee von ungefähr 25000 Mann aufgeftelt, während 
ungefähr 12000 unter dem Herzog von Noailles von Rouffillon 
aus das nördliche Catalonien angreifen folten. Vom Süden 
war nach der Mebergabe des Kaftella von Alicante ein Angriff 
D'Asfelds zu befürdten. Gegen diefe Uebermacht hatten aber 
Die Alliierten einen wertvollen Verbündeten an ver Uneinigfeit, 
welche bei der feindlichen Hauptarmee zwijchen dem die Franz 


*) Protokoll des Kriegäratd vom 8. Mai; Moles’ Briefe vom 16. Mat 
und 11. Juli, im £ 3. Staatsardiio. — Defterr. milit. Zeuſchrift 1. c. 259. 
— Mer. Nosilles II. 465. 
**) Moled an ben Raifer, 16. Juni, 4 1. Staatsarchiv. — Coſtellvi 
IV. 69-64. — Deftere. mitit, geitſchrift 1. e. 200. 


Google 


— 5 — 
zoſen fommandierenden übervorſichtigen Marihall Bezons und 
dem an ber Spitze ber Spanier ſtehenden waghaliigen Grafen 
Aguilar herrite und die ſich bis zu den jubalternen Tifizieren 
und gemeinen Soldaten fortpflanzte. Es kam jo weit, dab vie 
Epanier den Franzojen entgegenarbeiteten und dieſe alles, was 
jene unternahmen, zu hindern juchten *). 

Ziemlich unthätig ftanden die Armeen einander his in 
ben Auguft am Segre gegenüber, den Etarhemberg in der 
Nacht des 26. üherihritt, worauf er nad) unbedeutendem Kampẽe 
Balaguer einnafm und deſſen Bejagung von ungeiähr SU 
Mann zu Gefangenen machte. Dieſer Verluft vermehrte nch 
die Uneinigfeit zwiſchen Bezons und Aguilar, welde Starhem⸗ 
berg wohl befjer ausgenugt hätte, wenn es ihm nicht an Brot 
und Munition gefehlt und wenn er nicht auf Berehl aus 
Barcelona einen Teil jeiner Kavallerie nah dem von Noailes 
flarf bebrängten Ampurdan hätte ſchicken münen. So fonzte 
er nichts thun, als in feiter Stellung bei Balaguer den x 
beobachten. In deſſen Lager traf am 12. September der ci 
die Nachricht von den Zänfereien aus Maprid herbei 
König Philipp ein, und es gelang ihm au, die ftreitenzen 
Feldherren äußerlich zu verjöhnen. Da ſich aber Starhemberg 
aus feiner fejten Stellung nicht herausloden ließ, kehrte Philidd 
am 2. Oktober mit dem Grafen Aguilar unverrichteter Tinge 
nach Madrid zurüd. Marihall Bezons wurde mit einem 
großen Teile der franzöfiihen Truppen (24 Bataillene 
ebenio viele Esfadronen) von Ludwig XIV. nah ran 
zurüdgerufen, bie übrigen Franzoſen und die Spanier 6, 
Ende Oktober die Winterquartiere, und die Alliierten tt 
um dieſelbe Zeit das Gleihe**). 
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Hatte ber Feldzug im weſtlichen Gatalonien mit dem ge 
zingfügigen Gewinn von Balaguer für die Alliierten geſchloſſen, 
jo lief er im norböftlihen Teile des Landes um jo trauriger 
für fie ab. Dort hatte Feldmarſchall Uhlefeld mit ungefähr 
4500 Mann (Pfälzer Infanterie und ſpaniſche Kavallerie) die 
Feſtung Gerona und ben für Die Verproviantierung fo wichtigen 
Bezirk von Ampurdan zu verteidigen, konnte es aber mit diefer 
geringen Macht natürlich nit hindern, daß ber Herzog von 
Noailles mit 12000 Mann in Ampurdan einfiel, und am 
6. Auguſt Figueras überrumpelte, wobei er faft bie ganze, aus 
1000 Dann beftehende Bejagung gefangen nahm. Obwohl 
man dieſen Einfall vorausfehen konnte, hatten die Minifter 
Karls die reiche Ernte jener Gegend niit in Sicherheit bringen 
laſſen. Die Einwohner hatten dem Könige ein Geſchenk an 
Getreide im Werte von 12000 Dublonen angeboten, mas aber 
dem Minifterium nicht genügend erjchien. Es verbot daher, 
um bie Grunbbefiger zur Grhöhung ber Gabe zu zwingen, die 
Getreideausfuhr aus jener Gegend, und verhandelte jo lange 
mit ben Eigentümern, bis ber größte Teil der Exnte, im Werte 
von beinahe 200 000 Dublonen, den Feinden in die Hände fiel*). 

Graf Uhlefeld z0g fi hierauf mit feiner Heinen Macht 
unter bie Kanonen von Gerona zurüd und erbat fi von Barces 
lona Brot, Munition und — Solbaten. An allen biefen Dingen 
fehlte e8 aber auch dort, und König Karl konnte nichts mehr 
thun, als ihm 200 Mann feiner Garde jiden, bie Somatenes 
von Nordeatalonien aufbieten laffen, und an Starhemberg bie 
Ordre erteilen, einen Teil feiner Kavallerie zu einer Diverfion 
in die Flanke Noailles’ zu detachieren, wo fie freilid im Ge 
birge nicht viel ausrichten konnte. Mittlerweile erlitt Die Kaval⸗ 
lerie Uhlefelds am 2. September eine empfinblide Schlappe 
in der Nähe von Gerona, wobei General Frankenberg gefangen 

*) Moles an ben Kaifer, I1. und 25. Auguſt und 25. September, 


f. f. Staatsarchiv. — Duiney VI. 269. — Mem. Nosilles II. 46669. 
— Bagner 300. 
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wurde, und bald nach biefer Hiobspoft vom Norden fam eine 
zweite von Süden nad Barcelona: Am 8. September waren 
bei 3000 Mann feindlicher Truppen über den Ebro gegangen 
und bis Cambrils gefommen; weitere 4000 folgten ihnen am 
22., brangen bis Reus vor, und 200 Neiter erſchienen fogar 
vor den Thoren Tarragonas. Nun ftiegen Angft und Ver— 
wirrung in Barcelona aufs höchſte und man machte ſich ſchon 
auf eine zweite Belagerung gefaßt. 

Glüdlicherweife unternahmen die Feinde nichts Ernſtliches 
gegen Tarragona. Auch Noailles wagte es nicht, Gerona an- 
zugreifen und begmügte ſich mit ben errungenen Meinen Erz 
folgen. Da überdies bie Somatenes und Migueletes ihn zu 
beunruhigen anfingen, und er das Ländchen ſchon ganz aus: 
gejogen hatte, ging er Enbe Oktober nad; Rouffillon zurüd, 
um dort bie Winterquartiere zu beziehen *). 

In Barcelona konnte man wieber frei aufatmen, aber 
man konnte das bittere Gefühl der Abhängigkeit von England 
nit loswerden, das eben wieder gezeigt hatte, wie e8 nur 
feine egoiftifchen Ziele ohne Rüdficht auf die andern Verbündeten 
verfolgte, und auf deren Gefahr den wichtigſten Punkten des 
Kriegsſchauplatzes Truppen entzog, um fie zu feinem eigenen 
Vorteile in ganz entlegenen Gegenden zu verwenden. So 
waren die Unglüdsfäle im Ampurdan und die Gefährbung 
Tarragonas zum Teil dem zuzufchreiben, daß Stanhope troß 
der Vorftellungen König Karla die Flotte und einen Teil der 
Landtruppen zu einer abenteuerlihen Erpebition nad Cadix 
verwendet hatte, eine Expedition, die, wie Fürft Liechtenftein 
richtig bemerkte, nur den Zweck hatte, Gabir fo gut wie Gi: 
braltar und Port Mahon in den Befig Englands zu bringen **). 

*) Mem. Nonilles II. 470—72. — Quiny VI. 25, 2711-74. — 
Defterr. mitit. Heitſchrift 1. c. 69-80. — Lieqchtenſtein an Wratislew 
25. September, 1. 1. Staatdardjiv. 

**) Liechtenftein an Wratislaw, 11. Auguſt und 25. September; 


Moles an den Kaifer, IL. Auguft. — Denkjeprift Racls III. vom 11. Xu: 
guft, Et. Staatsarchiv. 
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Schon im Mai hatte Lord Galway von Portugal aus 
die englifche Regierung benachrichtigt, daß Cadix in fehr ſchlechtem 
Verteidigungszuftande und faft ganz ohne Garnifon fei. Da 
die Einwohner, wie man glaubte, bem Könige Karl geneigt 
jeien, fo würden fie wohl die Thore öffnen, fobald man nur 
Miene zum Angriff made. Der englifhen Regierung mußte 
eine ſolche Gelegenheit, fi eines wertvollen fpanifhen Hafens 
zu bemädtigen, höchſt willfommen fein, und fie beeilte ſich daher, 
an Admiral Zennings den Auftrag zu erteilen, von Barcelona 
mit einigen Schiffen nad) Cadix zu fegeln. Bald darauf folgte 
eine Drbre an Stanhope, mit foviel Schiffen, als fegelfertig 
feien, und genügender Truppenzahl nad Cadir zu eilen, um 
ſich, ſelbſt wenn die Einwohner fi} feindlich zeigen ſollten, mit 
Anmendung von Gewalt der Stabt zu bemädtigen*). 

Am Hofe von Barcelona erregte biefer Plan ber englifchen 
Regierung aus dreifacher Urfahe Ummillen und Argwohn: 
Man konnte die Truppen, die zu deſſen Ausführung verwendet 
werden follten, nur ſchwer entbehren, man ſah die Hoffnung, 
die Flotte gegen Sicilien verwenden zu können, wieder ſchwinden, 
und hatte allen Grund zu befürdten, daß die Engländer ein= 
mal im Befig von Cadir, dasfelbe für ſich zu behalten ſuchen 
würden. Aber alle Borftellungen, die man darüber dem Ger 
neral Stanhope machte, fanden feine Beachtung. Er muſſe ſich 
genau an feine Inftruftionen halten, erflärte er, ſelbſt wenn er 
fih feine Hoffnung auf Erfolg maden könnte. 

Obwohl König Karl den beruhigenben Erklärungen Stan 
hopes über die ferneren Abfichten feiner Regierung in Bezug 
auf Cadir Teinen Glauben ſchenkte, mußte er fi doch fügen 
und, wenn auch mit ſchwerem Herzen, feine Einwilligung zur 
Expedition geben. Um die Engländer wenigftens einigermaßen 
überwachen zu können, ſchickte er den zu feinem Botſchafter in 


*) Kopie von Sunderfands Inftruftion an Stanhone vom 7. Juni, 
im kak. Staatsarchiv. 
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Liſſabon ernannten Grafen Stampa und den Grafen Santa 
Cruz als Kommifjäre mit, denen er die geheime Inſtruktion 
gab, die Engländer niit die Stabt befegen zu laſſen, oder 
ihnen wenigftens nur bie minber wichtigen Poften anzuvertrauen. 

Am 11. Auguſt verließ Stanhope mit der Flotte unter 
Admiral Byng, einem englifchen Infanterieregiment und 500 
von Karls ſpaniſchen Dragonern, Barcelona *). 

Gleichzeitig mit der Drdre der englifchen Regierung an 
Jennings war aud eine an Kontreadmiral Vaker ergangen, 
fieben Infanterieregimenter (bei 5000 Mann) teils in England, 
teils in Irland an Bord zu nehmen und mit ihnen nad) Gadir 
zu ſegeln und fi) dort unter Byngs Kommando zu ftellen. 
Dem öfterreihifchen Gefandten gegenüber verheimlichte man in 
London den Beitimmungsort biefer Expedition und ſagte ihm 
nur, daß die Truppen nah Portugal beftimmt feien. Erft auf 
bie einbringliäften Vorftellungen bes Grafen Gallas geftand 
Sunderland unter allerlei Ausreden ihren wahren Zwed **). 

Widrige Winde verzögerten zuerft das Auslaufen von 
Bakers Esfadre und hielten fie dann bis Mitte September an 
der iriſchen Küfte zurüd. Während Stanhope und Byng in 
Gibraltar auf dieſe Verftärkung warteten, erfuhren fie, daß die 
Beſatzung von Cadir verftärft worden und bie Stabt zur Abs 
wehr jeden Angriffs vorbereitet ei, weshalb fie jeden Gebanfen 
an einen ſolchen aufgeben mußten. Nachdem fie nutzlos einige 
Wochen in Gibraltar zugebracht hatten, ging Byng mit einem 
Teile der Flotte nad England, Stanhope mit dem andern 
Ende September nad Barcelona zurüd. 

Erſt am 9. Oktober traf Baker mit den Truppen in 
Liſſabon ein, und da fie bort nicht mehr nötig maren, führte 


*) Moles an den Kaiſer, 30. Juni und 5. Yuguft, k.k. Staatöardin. 
— König Karl cn Wratislaw, 30. Juni, Korreſp. ©. 94. — Mahon, War 
of succession 34, — Xrneth, Starhemberg 531. 
**) Hoffmann an ben Kaifer 21. und 25. Juni, LT. Gtaatsardin. — 
Felbzüge Eugens, XI. 228. 


Google 


een 


er fie nad Barcelona, wo fie Ende des Monats, als mar 
ſchon die Winterquartiere bezog, eintrafen *). 

Eine weitere Verftärkung durch 3000 Mann faiferlicher 
Truppen hatte Karl noch im Auguſt von feinem Bruder er 
beten, und dieſer war bereit fie zu liefern, wenn England bie 
Koften tragen würde. Königin Anna zeigte fi) geneigt, darauf 
einzugehen, wollte aber bie Verpflegung der Truppen nicht 
vor Beginn des nächſten Jahres übernehmen. Man ver: 
handelte darüber, war aber Anfang November nod zu feinem 
Mebereinfommen gelangt **). 

In Portugal ſchienen am Anfange des Jahres bie Dinge 
eine für die Alliierten fehr bedenkliche Wendung nehmen zu 
wollen. Am Hofe date man nod immer nur an Unter 
Haltungen, während in allen Vermaltungszmweigen die größte 
Unordnung herrfähte, weder Soldaten noch Geld zu ihrer Ver: 
»flegung vorhanden waren und nicht die geringften Vorbe— 
reitungen für ben bevorflehenden Feldzug getroffen wurden. 
Das Mißtrauen, welches das Uebereinfommen mit der feind⸗ 
lihen Armeeleitung zur Schonung der Grenzbemohner bei den 
Alliierten erregt hatte, wurde noch dadurch verftärkt, daß bie 
portugiefifhe Regierung drohte, ihre wenigen Truppen aus 
Catalonien zurüdzugiehen, falls man bort nidt für beven 
Unterhalt Sorge trage***). Die Zuſage der engliſchen Res 
aierung, dieſe Truppen auf ihre Koften zu erhalten, ihre ein- 
dringlichen Vorſtellungen bei ber portugiefifhen Regierung, das 
Eintreffen einiger englifher Soldaten, ſowie Galmays Be: 
mühungen blieben indeffen nicht ohne Einfluß. Portugal raffte 


*) Berichte von Gallas und Hoffmann aus London, 18. Auguſt bis 
8. November; Moles an den Anifer, 28. November, I. T. Staatsarchiv. — 
Arneth, Starhemberg 532. — Parnell 270. 

**) Deniſchrift Karl vom 11. Auguft; Sunderland an Gallas, 
26. September; Gallos an ben Raifer, 1. November, T. . Stantäarhiv. 

##2) Bericht bes kaiſerlichen Gefanbten in Portugal, in Moles’ Brief 

vom 4. Februar 1709, und Schreiben von Galmay an Mole vom 19. Der 
gember 1708, im #, I. Stantäardiv. 
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ſich zu lebhafter Thätigkeit auf: Das Uebereinkommen mit den 
Feinden wurde annulliert, die Grenzfeſtungen verſtärkt, friſche 
Truppen eingereiht und ausgerüftet*), jo daß Ende April 
20000 Mann, barunter nur ein Fünftel Engländer, an der 
Grenze bei Elvas Tonzentriert werden konnten. Die paar eng: 
liſchen Bataillone beitanden aus altgebienten erprobten Sol: 
daten; auch bie portugiefifche Infanterie war nicht fchlecht, 
dagegen ihre Kavallerie ganz ungeübt und ſchlecht ausgerüftet. 
Ein weiterer Uebelſtand war bas Fehlen eines einheitlichen 
Kommandos, da Galway umb ber portugiefiiche General Fron⸗ 
teira abwechſelnd je eine Woche fommanbierten. 

Marquis be Bay, der bie ihnen gegenüberftehende, burdh 
aus aus Spaniern beftehende, an Infanterie um acht Bataillone 
ſchwächere feindliche Armee kommandierte, wünſchte doch eine 
Schlacht, im Vertrauen auf feine ausgezeichnete Kavallerie 
Aus demfelben Grunde wünſchten die Aliierten fie zu ver— 
meiden, gingen aber doch, ala ob fie angreifen wollten, über 
den Caya ben Feinden entgegen. Bay, der mit feiner ganzen 
Kavallerie zu einer Nefognoscierung ausgerüct war, benutzte 
diefe Unvorfigtigfeit feiner Gegner und warf fih am 7. Mai, 
bevor feine Infanterie heranfommen fonnte, auf bie portu= 
giefifche Kavallerie, welche bald geſchlagen und in die Flucht 
gejagt wurde. Galmay fuchte vergebens bie Fliehenden zum 
Stehen zu bringen; er wurde von ihnen mitgeriffen unb ver: 
dankte feine Rettung nur der Schnelligkeit feines Pferdes. 
Die Infanterie der Alliierten ſchlug den Angriff der feindlichen 
Kavallerie ab und konnte noch den Rüdzug antreten, bevor bie 
feindliche Infonterie das Schlachtfeld erreichte Freilih wurden 
drei von Galway zur Dedung bes Rückzugs zurückgelaſſene 
Bataillone teils niebergehauen, teils gefangen genommen, aber 
bie andern konnten ohne Verluft über den Caya zurüdgehen. 
Doch betrug der Gefamtverluft der Alliierten an 1600 Tote 


*) Galway an Moles, 1. Februar, k. 1. Stantarhio. 
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und Verwundete und 1300 Gefangene. Unter letzteren befanden 
fi fünf Generale. Außerdem fielen 17 Gefüge, das Brüden- 
material, 15 Fahnen u. |. m. in die Hände ber Feinde, melde 
nur 400 Mann verloren. Sp endigte nad; wenigen Stunden 
die Schladt bei Campomayor in der Ebene von Gudiña, in 
welder bie Infanterie ber Sieger faft gar nicht gekämpft hat 
und deren Verluft zwar nicht jo folgenſchwer, aber ſchimpflicher 
für die Alliierten als ber der Schlacht von Almanza war. 
Wie nad) jeder Niederlage fehlte es bei ihnen auch jegt 
nicht an gegenfeitigen Befchuldigungen und Vorwürfen. Die 
Portugieſen imputierten das Unglüd Galway, der zur Schlacht 
geraten haben fol, während diefer behauptete, daß er alles 
angewendet habe, um bie Schlacht zu vermeiden, aber bei ben 
portugiefif hen Generalen fein Gehör gefunden habe *). 
Glüdlicherweife wußte Bay feinen Sieg nicht recht aus: 
zunugen. Er überſchritt zwar den Caya und folgte ben fi 
zurückziehenden Alliierten, Tonnte fie aber nicht wieber zum 
Schlagen bringen und wagte es auch nicht, tiefer in Portugal 
einzubringen. Die Einnahme des Schloffes Alconchel am 1. Juni, 
forte anſehnliche Kontributionen, welche er in Portugal eintrieb, 
waren bie einzigen Früchte feines Sieges. Schon im Juli Fehrte 
er wieder nad Spanien zurüd, um bie „Erholungsguartiere” 
zu beziehen, und die Portugiefen befolgten in ihrem Lande mit 
Vergnügen das edle Beifpiel. Und da es in den Quartieren 
gut ruhen war, fanden e3 beide Teile am bequemften, ben 
Herbſtfeldzug ganz zu unterlaffen und bie Winterquartiere un: 
mittelbar auf die Sommerquartiere folgen zu laſſen **). 


*) Zürftin Orfini an Frau Maintenon, 16. Mai, III. 264. — Betes 
an Furſt Ralocig, 16. Mai, bei Fiebfer IX. 181. — Son Felipe I. 314 
5i8 316. — uincy VI. 27579. — Umicalie 538. — Soffmann an den ' 
Kaifer, 31. Mai, nad) Berichten aus Liffabon, I. 1. Stantäardiv. — Noor- 
dens Bericht Über biefe Schlacht, welde er auf den 17. Mai verlegt (TIL. 
571), iſt auch fonft nicht rictig. 

*) San Selipe 1. 348, — Umicalia 539, — Gegeneinanberhaltung 
11. 28889. — Duincy VI. 28081. 
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Zweites Kapitel. 


In Deutſchland, wo der Kurfürſt von Hannover die Reichs— 
armee fommanbierte, war das Jahr 1708 faft wie ein Friedens⸗ 
jahr verlaufen. Der Kurfürft, der über 20000 Mann unter 
ſich hatte, wagte die ftärfere feindliche Arnee nicht anzugreifen, 
und als ein großer Teil derfelben Anfang Juli nad den 
Niederlanden abgezogen war und bie Deutjchen num gleich ſtark, 
wenn nit ſtärker als die Franzoſen waren, geſchah auch nichts. 
Faft ohne einen Schuß abgefeuert zu haben, bezogen beide 
Armeen Anfang Dezember die Winterquartiere *). 

Etwas Iebhafter, aber nicht eben zum Beften Deutichlands, 
ging es im folgenden Jahre am Rhein zu. Die Truppen 
erſchienen 1709 zeitlicher als gemöhnlid im Felde und waren 
auch den Feinden an Zahl überlegen, aber fie wurden, wie 
Prinz Eugen jagte, von einem Fantöme de prince befehligt. 
Der Kurfürft von Hannover, der diesmal nur mit Wider: 
fireben das Kommando übernommen hatte, faß bis in ben 
Hochſommer ruhig in feiner Reſidenz und fein Stellvertreter, 
Feldmarfhall von Thüngen, ließ aud nichts von fi hören. 
Feldmarſchall Gronsfeld, der britte im Kommando, wagte ohne 
Erlaubnis feiner Vorgefegten mit 30000 Mann nichts zu 
unternehmen. Und ala dann Thüngen Anfang Juli, der Kurs 
fürft erft am 9. Auguft bei der Armee eintrafen, thaten fie 
aud fat gar nichts. Ein großartig angelegter Plan, in Frande 
Eomts und Burgund einzufallen, die Bevölkerung aufzumiegeln 
und ber in der Dauphine vordringenden Armee bes Herzogs 
von Savoyen bie Hand zu reihen, ein Plan, zu deſſen Durch⸗ 
führung Prinz Eugen fhon jeit Jahren Verbindungen ange— 
knüpft hatte, war fo lange hin und Her beraten worden, bis er 
den Franzofen verraten wurde. Zum Erſatz des vereitelten großen 


*) Befbzlge Eugens, X. 291—99. — Schwencke 178—81. — Wagner, 
Hist. Josephi 316—19. 


Google 


Plans unternahm General Mercy mit ungefähr 7000 Mann, 
unter Verlegung der Neutralität der Schweiz, Mitte Auguft 
einen Einfal in den Oberelfaß. Bom Kurfürften nicht recht⸗ 
zeitig unterftüßt, von dem ihm untergeorbneten General Weiters: 
heimb im Stiche gelafien, wurde er am 26. von General Du 
Bourg bei Rumersheim geſchlagen und verlor die Hälfte feiner 
Mannschaft. 

Damit war ber Feldzug am Rhein für biefes Jahr be 
enbigt, da aud; die Franzofen, durch Detachierungen nach ben 
Niederlanden ſtark geſchwächt, nichts zu unternehmen wagten. 
Beide Armeen bezogen im November die Winterquartiere; ber 
Kurfürft legte das Kommando nieder und ſchob alle Schuld 
des kläglichen Ausgangs auf die Nahläffigfeit und Unpunkt— 
lichkeit der andern Reichsfürſten *). 

Nicht viel anders als an der Rheingrenze verliefen in 
dieſen beiden Jahren bie Feldzüge an der italieniſch-franzöſiſchen 
Grenze. Im Jahre 1708 beſchränkten ſich die Erfolge von 
40000 Mann kaiſerlicher und ſavoyſcher Truppen unter dem 
Herzog von Savoyen und Feldmarſchall Daun, benen faum 
30000 Franzoſen unter Marfhall Villars gegenüberftanden, 
auf die Einnahme ber drei Heinen Feſtungen Perofa, Erilles 
und Feneftrelle**). 

Das Jahr 1709, in welchem die einander gegenüber: 
ftehenden Armen an Zahl — je ungefähr 45000 Dann — 
ziemlich gleih waren, brachte den Alliierten nicht einmal fo 
geringen Gewinn, wie das vorangegangene. Ließ der Felbherr 
ber beutfchen Reichsarmee die fampfbereiten Truppen lange auf 
fi warten, fo ließ der der ſavoyſch-kaiſerlichen Armee fie 
ganz im Stich. Der Herzog von Savoyen ſchmollte, weil bie 
Kaiferlie Regierung ihm in Bezug auf die Abtretung der ihm 


*) Schwenste 185--90. — Felbzüge Eugen, XI. 120—54 und Suppl. 
&. 179, 190, 208. — Conlin 204-6. — Rint, Joſephs Lesen II. 468—71. 
— Noorben II. 549—82. 

**) Zelpzüge Eugens, X. 16085. — Conlin 18789. 
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im Vertrage vom Fahre 1703 zugeſicherten Gebiete Schwierig: 
feiten machte. Er wollte nun weber feine Truppen marfchieren 
laffen, noch ſelbſt die vereinigte Armee anführen, bie nicht alle 
feine Anfprüche vom Kaifer befriedigt fein würden. Erftere 
Weigerung gab er zwar endlich auf, aber perfönlich beteiligte 
er fih in diefem Jahre an ber Kriegführung nicht. Ir Wien 
mochte man zwar zu den Feloherrntalenten des Herzogs fein 
großes Zutrauen haben und es vorteilhafter finden, bie Armee 
von Daun allein anführen zu laffen; aber es war auch zu 
befürdten, daß Viktor Amadeus nicht ruhig in feinem Schmoll⸗ 
winfel figen bleiben, fondern Chicanen machen und ber Kriegs 
führung allerlei Hinderniſſe bereiten würbe. Und Feldmarſchall 
Daun felbft wagte ohne ausbrüdlichen Befehl des Kaifers nicht 
das Kommando zu Übernehmen und ben Feldzug zu eröffnen. 
Als er endlih Ende Juni dazu ermächtigt wurde, begann er 
zwar am 9. Juli die Operationen, aber er konnte gegen ben 
auf die Defenfive in vorteilhafter Stellung ſich beſchränkenden 
Herzog von Berwick nichts ausrichten. Terrainfchmierigfeiten, 
ungenügenbe Lebensmittelzufuhr und ſchlechtes Wetter Lähmten 
die Thätigfeit Dauns. Nach mehreren refultatlofen Gefechten 
und nad einem ntßlungenen Angriff auf Briangon trat er 
Ende September ben Rüdzug nad Piemont an, und bald 
barauf bezogen beide Armeen bie Winterquartiere*). 

In diefem Jahre nahın auch der ziemlich unblutige Krieg 
zwifchen dem Kaiſer und dem Papite ein Ende. Eine Reihe 
von Neutralitätsverlegungen feitens der Regierung bes Kirchen⸗ 
ftaats, die unfreundliche Haltung Clemens’ XI. gegen die Habs- 
burger, jeine Weigerung Karl als König von Spanien anzus 
erfennen einerjeits, Beläftigungen des Kirchenſtaats durch Durch— 
märſche und Requifitionen Taiferlicher Truppen andererjeits, 
hatten erſt zu einem lebhaften Federfriege, Dann aber mit ber 





*) Feldzüge Eugens, XI. 158-838 und Suppl. & 144. — Mem. 
Berwick 405—9. — Conlin 205-8. — Noorden III. 548, 552—53. 
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am 26. Mat 1708 erfolgten Befegung Comacchios durch kaiſer⸗ 
liche Truppen zum wirklichen Kriege geführt, in deſſen Verlauf 
die Defterreiher einen großen Teil bes Kirchenſtaats befegten 
und den Papft zum Friedensſchluſſe vom 15. Januar 1709 
zwangen. Aber erit die Ende Juni geſchloſſene Nachtrags- 
onvention hatte die vollfländige Anerfennung Karls IT. als 
Tatholifchen König von Spanien feitens des Papſtes zur 
Folge *). 

Am Namenstage des Kaifers, am 19. März 1708, Hatten 
ungarifche Infurgenten noch einige Dörfer in der Nähe Wiens 
onzünden können, aber e8 war ihr letzter Einfall in Defterreich 
in biefem Kriege. Feldmarſchall Heifter, dem der Kaiſer an 
Stelle Starhembergs das Kommando in Ungarn übertragen 
batte, brachte der 16000 Mann ftarfen Rakoczyſchen Armee 
mit feiner halb fo ftarfen am 4. Auguſt bei Trentſchin eine 
entſcheidende Niederlage bei. Diele Schlacht, in ber bie Kaiſer— 
lien an 1000, bie Aufſtändiſchen über 6000 Mann verloren, 
hatte bie faft gänzlihe Auflöfung ihrer Armee zur Folge, und 
von ihr batiert der Niedergang Rakoczys, beffen vornehmfte 
Anhänger nad und nach von ihm abzufallen begannen. Das 
ganze norbweftliche Ungarn, von ber durch Heifter proffamierten 
Amneftie Gebrauch machend, unterwarf ſich der kaiſerlichen 
Regierung, und es hörten auch die Einfälle in Mähren auf. 

Doch ſchritt in diefem und im nächſtem Jahre die Paci- 
fifation des übrigen Ungarn nur fehr langjam fort, und fehlte 
es auch nit an Rücfällen. Beſonders blieb Oberungarn noch 
immer die Hochburg der Rakoczyaner, und in Siebenbürgen 
hatte Graf Karoly wieder bei 10000 Mann zuſammengebracht, 
mit denen er die Kaiſerlichen oft beunruhigte. Erſt am 12. Auguſt 
1709 gelang es dem Feldmarſchalllieutenant Kriechbaum, der 
an Stelle bes krankheitshalber enthobenen Rabutin in Sieben⸗ 
bürgen fommanbierte, Karoly bei Königsberg zu ſchlagen, und 


*) S. mein Wert: Nom, Wien, Neapel, Rap. 4, 7, 8,12, 13, 1822. 
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von da an konnte man den Aufftend in biefem Fürftentum 
als vollftändig niedergeſchlagen betraditen*). 

Viel blutiger, aber auch erfolgreicher für die Alliierten 
als auf allen anderen Kriegafhauplägen, waren bie Kämpfe in 
den Niederlanden in ben Jahren 1708 und 1709. 

In erfterem Jahre erfohten Eugen und Marlborough am 
11. Juli den glänzenden Sieg bei Aubenaarde über den Mar: 
Thal Vendome und den Enkel Ludwigs XIV., ben Herzog von 
Burgund. Dann nahmen fie nad zweimonatliher Belagerung 
am 21. Oktober die für faft uneinnehmbar gehaltene, von Mar: 
ſchall Boufflers verteidigte Feſtung Life, deren Citabelle fi 
exit nach einer weiteren ſechswöchigen Belagerung am 8. Dezember 
ergab. 

Im Jahre 1709, in welchem wegen ber Friedensverhand⸗ 
lungen ber. Feldzug erft Mitte Juni eröffnet wurde, erfhienen 
Prinz Eugen und ber Herzog von Marlborough mit 170 Bas 
taillonen und 263 Eskadronen auf dem Kriegsihauplage, wo 
ihnen Marſchall Villars mit einer um wohl 30000 Mann 
ſchwächeren Armee gegenüberftand. 

Sie begannen am 28. Juni die Belagerung der Stadt 
Tournay, welche am 29. Juli Tapitulierte, während bie Cita— 
belle noch bis zum 3. September aushielt. Acht Tage Später 
(em 11.) fand bei Malplaquet die furchtbarſte und blutigſte 
Schlacht des Exrbfolgefrieges ftatt, in welger von beiden Seiten 
ſieben Stunden lang mit beifpiellojer Tapferkeit gelämpft wurde, 
bis bie franzöfifhe Armee nad der Verwundung von Villars 
unter Boufflers Befehl um drei Uhr nachmittags in volliter 
Ordnung den Nüdzug antrat, bei bem fie von den ganz er— 
ſchöpften Alliierten nicht geitört wurde. Diefen blieb die Ehre 
des Tages und der Beſitz des Schlachtfeldes. Auch hatten fie 
den Feinden 19 Geige, 50 Fahnen und 2000 Gefangene 

*) Archivum Rakoczyanum II. Abt, II. 370. — Feldzüge Eugens, 


X. 112—26, 137—42; XI. 249--83. — Wagner 24346, 302-4. — 
Eonlin 190, 212- 14. 
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abgenommen, Aber fie hatten den Sieg um ven Preis von 
23000 Toten und Verwundeten — ein Viertel ihrer Armee! 
— erfauft, während der Verluft der Befiegten, die in gebedter 
Stellung fämpften, nur die Hälfte diefer Zahl betrug. 

Am 26. September begannen die Alliierten die Belagerung 
von Mons, mweldes ſich nad) vier Wochen ergab, morauf fie 
die Winterquartiere bezogen, was Anfang November aud von 
Seiten ber Franzofen geihah*). 

Der Verluſt der Alliierten in diefem viermonatlichen Feld: 
auge betrug beinahe 30000 Mann, während fie im Jahre 1708 
bei 20 000 Mann verloren hatten. Und für diefe 50000 Mann, 
beinahe das Doppelte ihrer ganzen Streitmadt in Spanien, 
erwarben fie die drei Feitungen Lille, Tournay und Mons, 
Tamen aber ber Hauptitabt Frankreichs niet um einen Schritt 
näher. Mas hätte man nicht mit diefen 50 000 Tapfern, oder 
jenen, bie beim nuplofen Zuge nad; Toulon zu Grunde gingen, 
in Spanien oder am Rhein ausrichten können! 

Vom Rhein führte der leichteſte Weg nad) Paris — und die 
beiten Feloherren der Alliierten mußten fi mit ihrer Haupt 
macht an bem boppelten Feſtungspanzer, ber Frankreih im 
Nordoften ſchützte, die Köpfe einrennen, obwohl ſchon ber alte 
Marſchall Schomberg gejagt hatte: „Frankreich von den Nieder: 
landen angreifen, bas heißt, ben Stier bei ben Hörnern fallen.” 


Drittes Kapitel. 


Am 14. Oktober 1709 ſprach Papſt Clemens XI. in öffent: 
lichem Konfiftorium die Anerkennung Karls IN. als katholiſchen 


*) Feldgüge Fugen, 3b. X. und ZI. — Säwende 143—73, 193 
bis 210. — Goslinga 52—81, 94—96. — Coxe IV. 14476, 238—317, 





348—65; V. 82—194. — Gegeneinanberhaltung II. 224—56, 261—76, 

282—86. — Lamberty V. 118—53, 334—80. — M&m. Berwick 397 —402. 

— int, doſephs Leben IL. 495508. ° 
DM. Landau, Geſchichte Maria VI, 3 
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König von Spanien aus, und früher als der Papft hatten 
die meiften Staaten Europas den jungen König anerkannt. 
Karl IH. konnte ſich Souverän einer langen Reihe von Königs 
reihen und Ländern, „beider Indien und aller Inſeln des 
großen Ozeans“ nennen; aber, wieniel von biefen Länbern ftanden 
wirklich unter jeiner Herrſchaft? Abgefehen von dem größten 
Zeil bes eigentliden Spaniens, aller Kolonien und Siziliens, 
welche noch unter ber Herrſchaft Philipps V. ftanden, gehorchten 
dem jungen Habsburger eigentlih nur Catalonien und Sar- 
dinien, und in Neapel hing wenigftens die Eivilverwaltung 
ganz von ihm ab, wenn e3 auch nicht an Reibungen mit bem 
Kommandanten ber kaiſerlichen Truppen fehlte. Alle andern, bis 
jest von den Alliierten angeblich für König Karl eroberten Länder 
waren für dieſen nur eine Duelle von Aerger und Verlegenbeiten. 

Mailand gehörte vor aller Welt dem Könige Karl, gemäß 
früherer geheimer Abmachung aber feinem Bruber, dem Kaifer; 
in den ſpaniſchen Nieberlanden ſchalteten und walteten England 
und Holland nach ihrem Belieben; Gibraltar und Minorca 
befanden ſich thatfächlich ganz in Händen ber Engländer, und 
nun ſuchten fie die wertvolle Inſel förmlich ihrem Beſitze ein— 
zuverleiben. 

Es iſt bereits oben (Bud) II, Kap. 1) erzählt worden, 
wie die Holländer gleich nad) der Befignahme von Geldern 
und Limburg fih dieſe Provinzen anzueignen ſuchten. Mit 
den Erfolgen ber alliierten Waffen wuchs auch ihr Appetit 
nach belgifhem Lande. Sie wollten dort die Herren fpielen 
und ließen weber die von König Karl ernannten Bevollmäch— 
tigten irgendwelche Regierungsthätigleit ausüben, noch geftatteten 
fie den Ständen, ihm Yulbigung zu leiten, was ſich Karl ge: 
fallen laffen mußte*). 

Um fo ungebuldiger ertrugen es bie Belgier, welche ſchon 


*) Karl an Wratislaw, 31. Auguſt 1706, Rorrefp. S. 26. — Lamı 
berty IV. 312, 641. — D. Klopp XII. 86. 
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das unter ber Herrſchaft Philipps V. eingeführte, alte ftändifche 
und ftädtifche Rechte und Privilegien mißachtende, ftramme 
Regiment nah franzöfiihem Mufter ungern ertragen hatten, 
und daher die nach der Schlacht bei Ramillies erwartete Rüd- 
fehr der milden, alte Rechte und Gewohnheiten ſchonenden 
habsburgiſchen Herrihaft freudig begrüßten. Aber zu ihrer 
bittern Enttäufäung fahen fie bald, daß Karl III, flir deſſen 
Net auf die Niederlande angeblich der Arieg geführt wurbe, 
dort am menigften zu befehlen Hatte. Die Holländer, ſchon 
wegen ber Religionsverfchiedenheit in den habsburgiſchen Nieder- 
fanden nicht beliebt, rißen bie Herrſchaft an fi, verfügten 
über alle Hilfsquellen des Landes nad) ihrer Willkür und vor: 
züglich zu ihrem eigenen Vorteile. 

Als einer der Zwecke bes Allianzvertrags vom 7. Sep: 
tember 1701 mar bie Erlangung genügender Sicherheit für 
bie vereinigten Niederlande ftipuliert worden, worunter man 
das ſchon früher geübte Recht in einigen fpanifchenieberlänbifhen 
Feſtungen Befagungen zu halten verftand, ein Recht, das freilich 
zu entſcheidender Zeit von ben Holländern in Höcft ungeſchickter 
Weiſe ausgeübt worden war*). Aber meit über biejes Be: 
ſatzungsrecht, die jogenannte Barriere, gingen jeßtihre Anſprüche 
hinaus. Alle Kräfte des Landes machten fie ſich dienfthar, 
benahmen fi, als ob fie allein Belgien erobert hätten, und 
es aud für ſich behalten wollten **). 

Schon das Gerücht, daß die Holländer Antwerpen für ſich 
behalten wollen, hatte bort böſes Blut gemacht, fo daß der 
engliſche General Cabogan zur Beruhigung ber Belgier die 
ſchleunige Dementierung desjelben empfahl***). Aber bas 


*) Siehe oben S. 84. 

**) Lord Halifar an Heinfius, 19. Oftober 1706, bei G. G. Vreede, 
Correspondence diplomatique du Duc de Marlborough, du Grand 
Pensionaire: Heinsius ete., Amfterdam 1850, ©. 106; ferner ebenda 
S. 58-54. — Core III. 170, 199. 

»*r) Gadogan am Marlborough, 5. Juni 1706, bei Vreede 135. 
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Benehmen ber Holländer war nicht geeignet, das Mißtrauen 
und bie wachſende Unzufriebenheit der Belgier zu zerftreuen. 
Und diefe Mipftimmung wurde von franzöfifchen Emiſſären 
eifrig genährt. Während alle mit der holländiſchen Wirtſchaft 
unzufrieden waren, gab es neben ven vielen, welche die Herr- 
ſchaft des rechtmäßigen habsburgiſchen Fürften herbeimünfchten, 
auch ſolche, welche fi wieder zu Frankreich hingezogen fühlten. 
In Bezug auf das Walten des holländiſchen Kommiflärs in 
Brüffel meinte der Herzog von Marlborough: „Wir thun alles 
Mögliche, um jedermann bie Rückkehr ber Franzoſen wünſchens— 
wert zu machen“ *). Auch in Bezug auf die weitergehenden 
Pläne der Holländer und auf ihre Prätenfion fih ganz allein 
ohne Rüdfiht auf England fo viele Barrierepläge als ihnen 
beliebte auszuwählen, fpra man fi) dort entſchieden aus. 
Wenn au den Engländern dabei nur ihre eigenen Intereſſen 
und nit die Rechte und Intereffen der Habsburger am Herzen 
lagen, fo hatten biefe doch ſchon früh erfannt, baß fie wirf: 
ſamen Schuß gegen holländiſche Begehrlicfeit nur bei England 
finden könnten und ein bereits früher am Wiener Hofe auf: 
gefeimter Plan Fam unter den neuen Nachrichten aus Belgien 
jegt zur Reife. 

Nach dem Siege von Höchſtädt hatte der Kaifer ben Herzog 
von Marlborough mit Belohnungen und Ehrenbezeugungen 
überſchuttet, teild aus Dankbarkeit, teil aber auch aus Berech- 
nung, weil man fi feiner Unterftügung für die öfterreichifche 
Politil verfihern und ihn ale Schirm gegen holländiſche Sonder: 
abfichten benugen wollte**). Nun zeigte fi ein Mittel, fi 


*) Schreiben an Heinfins vom 6. Auguft 1706, bei Vreede S. 89; 
ferner ebenda 91, 154. — Lamberty 1V. 640. — Moles an ben Naiier, 
12. Januar 1709, k. 2. Staatsarchis. — Core IV. 346. 

**) „Em. M. haben dieſes Mannes noch lange vonnöten und ich bin 
verfichert, Srantreih; würde demſelben gerne eine Provinz faftifizieren, 
wenn dieſe Krone ihn Yönnte gewinnen. In Holland ift eine große Partie 
fo den Frieden verlangt. ... Marlborough ift allein das Inftrumentum, 
durch welches man alle dieſe Inkonvenienzen wo nicht verhindern, wenig— 


Google 


den habgierigen Herzog noch fefler au verpflichten und zugleich 
zu fierem Wächter habsburgiſchen Beſitzrechtes in Belgien zu 
machen. Daß Marlborough ih, wie fein Gegner Sicco von 
Goslinga behauptete, bei König Karl um die Statthalterſchaft 
der ſpaniſchen Niederlande bewarb, erjcheint nicht glaublich, 
wahrſcheinlicher ift es, daß er während feines Aufenthalts in 
Wien im November 1705 feine darauf bezüglichen Wünfce zu 
erkennen gab, und bereitwilliges Gehör fand. 

Kaum war die Nahriht vom Stege bei Ramillies in Wien 
eingetroffen, als fih ber Kaifer beeilte, ohne erit bei König 
Karl anzufragen, auf einem der von biefem mit feiner Unters 
ſchrift zurüdgelajfenen Blanfette die proviforiihe Ernennung 
bes Herzogs von Marlborough zum Statthalter der Niederlande 
in ſpaniſcher Sprade ausfertigen zu laſſen und ihm einzus 
Tenden *). Als Gegenleiftung des Herzogs erwartete der Wiener 
‚Hof die Meberweifung eines Teils ber belgiſchen Einkünfte an 
den rechtmäßigen Sounerän, Schut gegen holländiſche An— 
nerionsgelüfte und Zulaflung öſterreichiſchen Einfluffes auf bie 
Regierung und Verwaltung bes Landes **). 

Marlborough empfing mit Freuden bie Ernennung zu dem 
36000 Pfund jährlich eintragenben, höchſt ehrenvollen Amte, 
das nicht lange vorher der Kurfürft von Bayern bekleidet hatte, 
und erhielt auch bald von Königin und Miniftern Großbritan⸗ 
niens bie freudige Zuftimmung zu deſſen Annahme ***), 

König Karl war anfangs mit der Ernennung Marlbo— 
roughs nicht zufrieben, wie er fagte, wegen ber dem Kurfürften 
der Pfalz in Bezug auf die Statthalterfchaft früher gemachten 
Bufage und wegen ber Bedenklichkeit, einen Proteftanten als 
ſtens auf etliche Jahre verſchieben kann, daher muß man ſich feiner wiffen 
au gebrauchen, benfelben bei gutem Willen erhalten.“ (Wratizlam an ben 
Kaifer, 12. September 1704, in Feldzüge Eugens, VI. 876.) 

*) Neneth, Eugen von Savoyen II. 58. 

**) Schreiben bed Kaiſers an Gocß, bei C. v. Noorben, Europätfge 
Gedichte im achtzehnten Jahrhundert II. 344. 
***) Gore TIL. 87—92. 
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Statthalter des katholiſchen Landes einzufegen. Es mag ihn 
aber auch bie ohne fein Zuthun erfolgte Ernennung durch ben 
Kaiſer veritimmt haben. Erft auf Zureden des Herzogs von 
Moles entſchloß er ſich im Dftober, das fürmliche Beftallungs- 
befret für Marlborough ausftellen zu laſſen, als er ſchon erfahren 
hatte, daß biejer das Amt nicht annehmen könne *). 

Auf die Nachricht von feiner Ernennung waren nämlich 
die holländiſchen Staatsmänner in bie höchſte Entrüflung geraten 
und gebärdeten fi beinahe fo, ala ob bie Habsburger ſich 
angemaßt hätten, einen Statthalter für Seeland oder Holland 
zu ernennen. „Wie fann Karl von Belgien Bejig nehmen, 
bevor er mit uns über die uns nad) bem Vertrage gebührende 
Barriere übereingefommen iR”, Hagten fie. „Nominelle Herr: 
ſchaft und Titel wollten fie ihm wohl gönnen, aber die ganze 
Verwaltung, und befonders die ber finanzen, müſſe in ihrer 
Hand bleiben, bis zwiſchen den Seemädten und König Karl 
eine DVereinbarung getroffen fei”**). An Marlborough ſchrieb 
Heinfius, er finde es ganz unbegreiflih, wie der Kaiſer und 
fein Bruder den Holländern ein ſolches Unrecht, wie es dieſe Er- 
nennung fei, anthun fonnten, und in Privatgefprächen äußerten 
holländiſche Staatsmänner, es fünnte daraus eine bedenkliche 
Spannung zwiſchen ihnen und ben anderen Alliierten, ja geradezu 
eine Auflöfung der ganzen Allianz hervorgehen ***). 

Dieſem Sturme gegenüber mußte Marlborough nachgehen 
und öffentlich auf die Statthalterfhaft Verzicht leiſten. In 
feinem Herzen lebte aber die Sehnſucht nad; ihren goldenen 
Früchten fort und in feinen Briefen an ben Kaifer, den König 
Karl und die öfterreihifhen Staatsmänner erklärte er, daß er 


*) Stanfopes Vericht vom 3. Juli 1706, hei Noorden II. 344. — 
Karl an Wratisiam, 30. Juni 1709, in gorreſp. S. 93. 
**) An den Naifer gerichteter Proteft ber Öeneralftanten vom 5. Au- 
guft 1706, bei Vreede 73—79. 
#2*) Brecbe 229. — Cuyperts Tagebuch, bei H.Reynald, Nögociations 
entre la France, ’Angleterre et la Hollande, Paris 1878, ©. 148. 
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vorläufig das Amt nicht annehme, da er ohne basjelbe dem 
Haufe Habsburg mehr nützen und bie Uebergriffe der Hollän- 
der eher verhindern Fünne. In Barcelona fahte man feine 
Aeußerungen fo auf, daß er eigentlich die Statthalterfchaft unter 
fremdem Namen führen wolle und überſchickte ihm daher neben 
feinem Ernennungsdefret ein zweites für Bernardo Duiros*), 
in ber Erwartung, baß biefer ben Titel führen, ber Herzog 
aber ber eigentliche Statthalter jein werde. Sollten die Hol: 
länder auch Quiros nicht als Statthalter dulden wollen, fo 
möge menigftens unter deſſen Präfidentjchaft ein aus Belgiern 
gebildeter Regentſchaftsrat eingejegt werben, zu welchem Behufe 
ein brittes königliches Dekret mitgefendet wurde. Marlborough 
erhielt alfo drei Urkunden, um nad) feinem Ermeſſen von ihnen 
Gebrauch zu machen **). 

Allein die Eiferſucht der Holländer hinderte ſowohl Quiros, 
irgendwelche Regierungsthätigkeit im Namen Karls auszuüben, 
als ben Herzog, die ihm dann noch zweimal vom Könige an— 
getragene Statthalterfhaft anzunehmen. Der Iegte Antrag 
geihah infolge des Rates von Stanhope, der wohl nicht ohne 
Auftrag von Marlhorough handelte***). Der Herzog hatte bie 
lockende Frucht ftets vor Augen, fonnte fie aber nicht pflüden, 
da bie Holländer ftrenge Wacht hielten. 

Für die Habsburger hatten aber diefe Tantalusqualen 
des britifchen Feldherrn das Gute, daß er den Holländern ftets 


*) Don Francisce Bernardo be Quiros, unter Karl II. Gefanbter 
Spaniens im Haag, diente dann auch eifrig dem neuen König Philipp 
und trat erſt 1708 zu Aarl über, ber ihm fehr hoch fgägte und feinen 
anfangs 1709 erfolgten Tod Ichhaft hedauerte. 

**) Siehtenftein an ben Kaifer, 4. Ditoßer 1706, 1. f. Stantdarchio. 
— Wratislaw an Marlborongb, 4. Auguft, bei Core ill 99. 

"er, Moles an Meotislam, 12. Saruar 1709, k. k. Staatsarchiv. — 
Koerejpondenz Kacl mit Wratigiaw, &. 88, 93, 95, 97. — Core IV. 
284—85; V. 47. — Noorben III. 469. — Karl III. an Mariborough, 
5. Xuguft 1708, bei M.Gachard, Histoire de Io Belgique an commen- 
cement du XVIIIe siecle, Brüffel 1880, ©. 837. 
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auf die Finger fah und fie von weiteren Nebergriffen abzuhalten 
ſuchte, wenn er auch dem Könige Karl Feinen Einfluß auf bie 
Regierung des in feinem Namen eroberten Landes verfchaffte. 
Es ward eine Art von anglo-holländifdem Kondominium in 
Belgien eingeführt und ber von den Seemächten eingeſetzte 
Staatsrat fungierte zwar im Namen Karls, aber nur nad 
den BWeifungen der anglo-holländifchen Kommifläre. Die gegen 
ſeitige Eiferfucht der Seemächte dauerte aber nicht lange und fie 
einigten fi} bald auf Koften Karl II. Durch den am 29. Oftober 
1709 geſchloſſenen Vertrag verpflichteten ſich die Beneralftaaten 
zur Garantie der großbritanniſchen Succeffionsorbnung, mogegen 
die beitifce Regierung ihnen unter dem Namen einer Barriere 
die Spanischen Niederlande faſt gang auslieferte, jo dab dem 
Habsburger kaum mehr als der bloße Titel blieb. Weberbies 
verpflichtete fie fi, den König Karl zum Abſchluß eines ent: 
ſprechenden Vertrags mit den Holländern anzuhalten. Mit Recht 
fonnte ber König jegt Flagen, daß bie Alliierten dividunt sibi 
vestimenta mea, unb dem preußiſchen Gefandten fagen: „Holz 
land disponiere über die ſpaniſchen Niederlande als über fein 
Eigentum“ *). 

Auf Wratislaws Vorſchlag hatte inzwifhen König Karl 
im September 1709 den Prinzen Eugen von Savoyen zum 
Statthalter feiner Nieberlande ernannt. Aber wie Marlbo: 
rough aus Rüdficht auf die Holländer, fo konnte Eugen aus 
Rückſicht auf Marlborough das hohe Amt nicht annehmen. 
England und Holland wirtſchafteten ungeftört weiter in Bel- 
gien. Erft nach dem allgemeinen Friedensſchluſſe ward Karl 
wirklicher Herrſcher und 1716 Prinz Eugen deſſen Statthalter 
in den Niederlanden **). 

*) Karl an Wratislaw, 10. März 1710, Kotreſp. S. 11. — Wagner, 
Historia. Josephi 319. — Badarb 8. 212, 341—50. — Noorden Il. 
598. — Droyfen, Preuß, Politit IV. 1, 371. — Der Vertrag bei Sam: 
berty V. 4683-69; Dumont VIII A. 249. 


**) Armeth, Gugen von Savoyen II. 59, 60, 107, 375. — Korreſpon- 
benz Karls mit Wratislaw, ©. 95, 96, 97. — Gaqhard 421. 
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Mehr Schuß als bei den Englänbern gegen holländifche fand 
König Karl bei den Holländern gegen englifhe Annerionsgelüfte. 

Ob die Engländer ſchon vor der Eroberung Minorcas es 
für fi) zu behalten beabfidtigten, willen wir nit; ſicher ift 
nur, daß General Stanhope in dem Briefe, mit welchem er 
dem Staatsjefretär Sunderland bie Beſetzung Minorcas anzeigte, 
auch ſchon den Vorſchlag machte, die Infel für England zu 
behalten. Der Vorſchlag fand bei ber englifhen Negierung 
günftige Aufnahme, wenn auch einige Bedenken über den üblen 
Eindrud, den diefe Annerion auf die Holländer machen würde, 
auftauchten umb trogbem man einfah, wie dieſe Abtretung bei 
den Spaniern gegen Karl böfes Blut maden wilrde*). Doch 
Stanhope Fam wiederholt auf feinen Vorſchlag zurüd und 
Sunderland mit feinen Kollegen jegte fi bald über alle 
Sfrupel hinweg. Eie fanden fogar einen ſcheinbaren Rechts: 
titel für ihr fonberbares Begehren, indem fie die Abtretung 
als Entſchädigung für die an Karl gezahlten Subftbien erklärten. 
Sie vergaßen dabei nur, daß fie furz vorher fiebzehn aus Amerika 
gefommene reichbeladene fpanifche Galeeren genommen und bie 
ganze Beute für fi behalten hatten, und ebenjo mit allen 
ihren Prifen verfuhren, was doch eine genügende Entſchädigung 
für die Subfidien war. 

Als Stanhope am Beginne des Jahres zuerft mit feiner 
Forderung an Karl Herantrat, war diefer ſehr überrafcht, 
durfte aber dem ftolzen Vertreter Englands feine direkt ab- 
weifende Antwort geben, und begann auch bald einzufehen, 
daß die Engländer die in ihren Händen befindliche Inſel mit 
ober ohne feine Zuftimmung behalten würben. Indeſſen fuchten 
ber König und Stelle, mit dem Stanhope im Geheimen wieber- 
holt darüber verhandelte, den Engländer mit ausweichenden 
Antworten Binzuhalten**), bis biefer, ungebulbig geworben, 

*) Stanhope, Reign of Queen Anne II. 86. — Marlborough an 


Stanhope, 26. Januar 1709, hei D. Klopp XII. 279. 
**) König Karl an Wratislaw, 15. Mai 1709, Korreſp. ©. 92. 
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dem Könige am 18. Mai eine Denkſchrift fendete, in welcher 
er im Namen der Königin Anna als Erfag der für ihn im 
Zaufe des Krieges ausgegebenen großen Summen bie Ueber: 
gabe von Minorca verlangte, damit feine Königin fie in voller 
Souveränität bis zur vollftändigen Wiebererftattung biefer Be- 
träge befigen folle. In wenig höfliher Weile beflagte fi 
Stanhope in dieſer Schrift über die Undankbarkeit Karla gegen 
bie Königin, die ihm Jo große Dienfte erwiejen habe, erflärte, 
daß er fih nit länger mit leeren Ausreden Binhalten laſſen 
werde, und verlangte, der König folle jogleih einen „ver Ge 
rechtigkeit und ſchuldigen Dankbarkeit” entjprechenden Beſchluß 
faflen, um ben ſonſt möglichen ſchlimmen Folgen vorzubeugen *). 

In ber Antwort, welde ihm Karl am 7. Juni durch 
Perlas erteilen ließ, drüdte er unter Beteuerung feiner unver: 
fiegbaren Dankbarkeit für die ihm von England geleifteten 
Dienfte fein Bedauern berüber aus, daß unüberwindliche Hin— 
berniffe ihm nicht geftatten, diefe Dankbarkeit in ber jet 
gewünjchten Weife zu bezeigen, ba es nad den Beftimmungen 
des Alianzvertrags vom Jahre 1701, an bie Karl fo gut 
wie bie Königin gebunden, nicht geftattet fei, vor Abſchluß 
des allgemeinen Friedens über derartige Gebietsabtretungen 
ein Abkommen zu treffen. Ueberdies fei der König durch feinen 
Eid verbunden, die Integrität der zur Krone Aragon gehören: 
den Länder zu erhalten und bürfe nichts davon abtreten. Und 
jelbft wenn ber Eid fein Hindernis wäre, könnte die Abtretung 
nit ohne Zuftimmung dev Vertreter diefer Länder erfolgen. 
Endlich ftellte er den ſchädlichen Eindruck vor, den eine folde 
Abtretung auf feine Anhänger in Spanien haben würde und 
drückte die Zuverfiht aus, daß feine Gründe die Königin zum 
Abftehen von ihrer Forberung bewegen würben. 

Stanhope ließ fi aber durch dieſe Antwort von feinem 


*, De prövenir par sa sagesse les suites fächeuses qui em 
ponrraient nalıre. (Ropie von Slanhopes Dentſchrift im 2.8. Staatsario.) 
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Vorhaben nicht abbringen, und um bem Könige zu zeigen, wie 
ſehr er von England abhängig fei, befahl er, ein eben gelan- 
detes zur Verſtärkung von Starhembergs Armee beftimmtes 
englifches Regiment wieder einzuſchiffen und nad Minorca zu 
führen, drohte diefe Inſel aud ohne Karla Einwilligung unter 
englifhe Herrichaft zu bringen und bie englifhen Truppen 
nicht ins Feld rüden zu laffen*). 

Nun blieb dem Könige nichts anderes übrig, als dem 
Zwange nachzugeben. Er verſprach die Abtretung unter Vor: 
behalt des Nüdfaufsrechts und ber Einwilligung des Kaifers 
und der holländiſchen Regierung. Den öfterreichifhen Vertretern 
in Zondon, Gallas und Hoffmann, fandte er zu dieſem Behufe 
ben Entwurf eines Vertrags, ben fie im äußeriten Falle und 
vorbehaltlich Kaiferliher Zuftimmung abſchließen follten. 

Außer dem Rechte, die Inſel jeverzeit gegen Erſtattung 
der von England aufgeredhneten Ausgaben zurüdkaufen zu 
können, ftipulierte Karl in dem Vertrage die Herrſchaft ber 
katholiſchen und das Verbot ber Ausübung jeder anderen Reli- 
gion, die Verpflichtung für England, ihn jederzeit mit ber 
Flotte im Mittelmeer zu unterftitgen und zu biefem Zwecke dort 
zwölf Kriegsfchiffe zu halten, den Kirchenſtaat nicht zu beläftigen, 
die Aufftändifchen in den Sevennen nit gegen Frankreich zu 
unterftügen u. ſ. w.**). 

Man konnte vorausjehen, daß die englifche Regierung auf 
diefe Bedingungen nicht eingehen würde, und von Barcelona 
ließ man überdies dem Grafen Gallas jagen, er möge ja nicht 
glauben, daß man im Ernſte an das Inkrafttreten diejes Ver— 
trages denke, man habe den Entmurf nur eingefhidt, um den 
guten Willen zu zeigen und bie Königin zu befänftigen. Webri- 
gens war es aud für ben König vorteilhafter, die Verband: 

*) Moles’ Briefe vom 15. Juni an ben Kaiſer und an Graf Gallas, 
1. 8. Slaatsarchiv. — Arneth, Starhemberg 527—28. 


**) Bertragsentwurf vom 15. Juni und Echreiben von Gallas an 
den Kaiſer vom 16. Zufi im Ef, Siaatsarchiv. 
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lungen in London und nicht mit dem heftigen und ungedul— 
digen Stanhope zu führen. Auch hatte die Abfendung des 
Vertragsentmurfs das Gute, daß Stanhope nun die englifchen 
Truppen ins Feld rüden ließ*). 

Es muß noch hervorgehoben werben, daß König Karl 
feine Unterftügung gegen die engliſchen Zumutungen bei den 
Holländern fuhte. Er empfahl vielmehr dem Prinzen Eugen 
die ftrengfte Geheimhaltung ber Angelegenheit, befonders vor 
den Holländern, und au der Prinz billigte dies und meinte, 
daß dieſe jonft „capable fein könnten, eine Mefure zu nehmen 
oder ihre Prätenfionen höher zu Tpannen” **). Stanhope jelbit 
betrachtete aber die Sache durchaus nicht als Geheimnis und 
machte davon den Vertretern der anderen Alliierten in Barce— 
lona Mitteilung, fie um ihre Unterftügung bittend, To daß, 
als Graf Gallas vom Könige die erfte Nachricht davon erhielt, 
er den ſavoyiſchen Gefandten in London bereits von der Sache 
unterrichtet fand, und bald darauf erfuhr es auch ſchon ber 
portugiefifche Gefandte daſelbſt durch feinen Kollegen in Barce- 
lona***). 

Das Schiff, weldes den Vertragsentwurf nah London 
teug, führte auch einen Brief Stanhopes mit, in dem er bitter 
und heftig über den Hof von Barcelona klagte, der ſich des 
ſchrecklichen Verbrechens ſchuldig machte, feinem treuen Bundes: 
genoffen nicht außer Gibraltar auch noch eine wertvolle und 
wichtige Infel gutwillig abzutreten. 

Die „Inſel“, die ihnen Stanhope als neuer Don Quichote 
in Ausſicht ftelte, war aber ſchon den engliſchen Staatsmänz 
nern, wie einft dem habgierigen Sancho Panſa zum innigiten 
Herzenswunfche geworben, als ob nur fie allein die würdige 


*) Woles an den Kaifer, 15, und 16. Juni, ibid. 
°") Eugen an ben Kaifer, 17. Juli, in Feldzüge Eugens, XI. Suppi. 
©. ım. 
**) Gauas an den Raifer, 16. und 30. Juli, k. 1. Staatsarchiv. — 
Kart an Wratislaw, 23. Ditober, Rorrefp. ©. 98. 
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Belohnung für Englands Leiftungen wäre. „Er folle nur 
jeden, die Sache, fei es ala Kauf, fei es als Verpfändung, 
bald ing Reine zu bringen“, fehrieben fie am 30. Juli an 
Stanhope*). Seine Indiskretionen hatten indeſſen das Gute, 
daß auch die Holländer von bem Projekte erfuhren und darüber 
in den höchſten Unmillen gerieten. Heinfius ließ fi fogar zu 
der Drohung hinreißen, es werde bei Bewilligung biefer Forde⸗ 
zung Holland nichts anderes übrig bleiben, als einen Separat- 
frieden zu ſchließen und England allein die Unterftügung Karls 
zu überlaffen**). In ähnlicher Weife äußerte fi ber Groß: 
penfionerius, ber inzwiſchen au von bem dem Könige duch 
England abgerungenen Handelsvertrage erfahren hatte, dem 
englifchen Gefandten gegenüber. 

Dem Grafen Gallas teilte ber holländiſche Gefandte in 
London mit, daß Heinfius bie von Karl bewirkte Verlegung 
der Abtretungaverhandlung nah London vollfommen billige 
und daß er mit Gallas' Erklärung, die Habsburger können 
ohne Holland darüber nicht verhandeln, ganz einverftanden 
fei. „Wenn der Kaifer und fein Bruder,” fügte er Hinzu, 
„ſich ber Generalitanten gebrauchen wollen, um gleihfam bie 
Kat die Käften aus ben Kohlen zu heben, ſelbe allemal ganz 
bereit hiezu feien“ ***). 

Im Vertrauen auf bie Unterftügung Hollands konnten 
nun die Bertreter Karla in England fefter auftreten. Als 
Staatsjefretär Sunderland in Gegenwart der andern Minifter 
dem Grafen Gallas am 1. Auguft. die erften Eröffnungen 
wegen Minorca machte, hatte ber Botfchafter erflärt, er fei 
von König Karl inftruiert, vor Eintreffen der Befehle bes 
Kaifers Feine entjcheidende Antwort zu geben. Bon dem ihm 
geſendeten Vertragsentwurfe fagte er fein Wort. Darob großes 


*) Noorden III. 595. 
**) Moles an ben Kaiſer, 26. November, nad) einem Berichte Zinzer- 
lings, £. L. Staatsarchiv. 
***) Gallas an ven Kaiſer, 27. Auguft, 1. I. Staatsarchiv. 
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Staunen und unzufriedene Mienen der Minifter, die fi in- 
deſſen vorläufig damit begnügten, um bie baldige Mitteilung 
der Antwort des Kaifers zu bitten *). 

Während man auf diefe Antwort wartete, traten bie Hol: 
länder mit ihren Vorftellungen gegen die heimlich nah Privat: 
vorteilen angelnden Engländer auf. Die Minifter juchten zu 
beſchwichtigen. Der Hanbelsvertrag, fagten fie, fei Vergütung 
ihrer größeren, für den Krieg in Spanien geleifteten Beiſteuer 
und werde übrigens bie Königin bemüht fein, ben Holländern 
ähnliche Handelsvorteile zu verjchaffen; über den Erwerb bes 
Hafens von Minorca werde erft beim Abſchluß des allgemeinen 
Friedens die Entſcheidung erfolgen, vorläufig werde nicht ein— 
mal ernftlih darüber verhandelt; Stanhope Habe bie ganze 
Sade auf eigene Verantwortung angezettelt und fie konnten 
ihn nit brevi manu abweiſen **). 

Während die engliſchen Minifter ben Holländern gegenüber 
Ausflühte machten und beſchwichtigten, den öfterreichifchen 
Diplomaten gegenüber ſich monatelang jeber Aeußerung ent⸗ 
hielten, hatten fie ben ihnen von Stanhope eingefenbeten X: 
tragsentwurf nad Barcelona zurüdgefgidt, verlangten wefent: 
liche Aenderungen in bemfelben und ließen dem Könige durch 
Stanhope mit Drohungen zufegen. „Die Königin,” erflärte er 
nad) jeiner Rüdfehr von ber erfolglofen Meerfahrt nach Cadir, 
„lei über das Benehmen von Gallas in biefer Angelegenheit 
höchſt ungehalten, ber vorgelegte Entwurf fei von römifcher 
Politik diktiert; England müffe auf freie Ausfibung der prote: 
ftantifchen Religion in Minorca beftehen, fih die Unterftügung 
der Sevennolen vorbehalten, ebenſo wie das Net, den Kirchen: 
ftaat anzugreifen, wenn der Papft Invaſionsverſuche des Prä— 
tendenten begünftige u. |. m. Der König möge feine Antwort 





*) Gallas und Hoffmann an ben Kaifer, 2. Auguſt, ibid. 
**) Nooıben III. 596. — Ueber bie Vorſchiebung Stanhopes, die 
Verichte von Gallas und Hoffmann. 
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wohl überlegen, denn von ihr hänge die Entſcheidung über 
das Schickſal Spaniens ab.” 

Nach Abgabe diefer ſcharfen Erklärung ſchiffte fih Stan- 
hope am 23. November ein, um über Minorca nad) England 
zu gehen, in Barcelona die Drohung zurüdlaflend, er werbe 
die Bahlungen an die Truppen einftellen laffen. In ver That 
ſtellte auch ber englifhe Zahlmeifter vor Schluß des Jahres 
bie Zahlungen an Karls Truppen ein und vermeigerte fogar 
die Rückerſtattung der zum Unterhalt ber Pfälzer Truppen von 
Karl verausgabten Summen. Eine vollftändige Auflöfung ber 
Heinen königlichen Armee war zu befürchten, und Karl mußte, 
um bie Koften eines nad) England abzuſchickenden Unterhänblers 
zu beftreiten, ein Grandat um 6000 Dublonen verkaufen *). 

Bald darauf trat die bisher im Geheimen der Kabinette 
verhandelte Angelegenheit an die Deffentlichkeit: Schon im 
Dezember hatte eine Madrider Zeitung einige Andeutungen 
darüber gebracht und im jelben Monate mar dns Schiff, auf 
weldem Graf Piofasque mit darauf bezüglichen Briefen des 
Herzogs von Moles nah Italien fuhr, von den Franzofen ger 
Tapert worden und Piofasque hatte e& in fträflicher Nachläſſig- 
Teit unterlaffen, die wichtigen Briefe zu vernichten. Prinz 
Eugen ließ ihn deshalb arretieren und eine Unterfuchung gegen 
ihn einleiten**), aber das half nun nicht mehr, bie Briefe 
woren bereits in ben Händen ber franzöſiſchen Regierung, 
welche ſich beeilte, fie der holländiſchen mitzuteilen, um Zwie— 
tracht zwifchen den Verbündeten zu fäen***). Sie erreichte 
aber gerade das Gegenteil von bem mas fie beabſichtigte. Der 
allgemeine Sturm, ber fi num darüber erhob, bemog die 

*) Moled an ben Raifer, 26. November, 9. und 1. Dezember; bers 
felbe an Marlborough, 31. Dezember; Lierhtenftein an ben Kaifer und an 
Wratislaw, 31. Desember 1709, k. k. Staatsarchiv. — Wagner 325. 

*) Eugen an Karl III, 11. April 1711, in Feldzuge Eugene, XTIL. 
Suppl. ©. 15.. 


“re, Yeihtuß des framdfiicen Staatsrats vom 18. Dezember, nach 
Journal de Toroy, eu. Mason, ©. TI. 
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engliſchen Staatsmänner, ihr Projekt als aufgegeben zu erklären. 
Zwar hatten Godolphin und Marlborough den Holländern 
gegenüber ſchon früher ähnliche Erklärungen abgegeben, während 
fie, von den eifrigften Whigs, der fogenannten Junta, getrieben, 
den Vertretern Karls in London noch eifrig zuſetzten *), jest 
aber, da die Sache ganz in bie Deffentlichfeit gebrungen war 
und ber holländiſche Geſandte den Engländern bie lebhafteſten 
LVorftellungen über ihr Doppelfpiel machte, liegen fie dag Pro— 
jeft wirklich fallen. Die Erklärungen, welche die engliſchen 
Staatsmänner ihren holländiſchen Kollegen im Januar 1710 
darüber abgaben, waren ehrlich gemeint. Sie erteilten auch 
die nötigen Befehle, nah Barcelona die Zahlungen an die 
Truppen Karls wieder aufzunehmen, und beunruhigten ihn mit 
ihren Zumutungen nicht mehr**). Als Graf Sormani als 
perſönlicher Vertrauensmann König Karls wegen biefer An: 
gelegendeit im Februar in England eintraf, bat der Herzog 
von Marlborough den Grafen Gallas, er fole Sormani be: 
wegen, von Minorca gar nicht mehr zu reden ***). 

Die Inſel und den ſchönen Hafen von Mahon vergagen 
aber bie Engländer nicht. Was die Whigs von ihrem Bundes: 
genofjen Karl II. niit erlangen konnten, das erreichten einige 
Jahre jpäter die Tories von feinem Gegner Philipp V. Im 
Frieden von Utrecht ward Minorca an England abgetreten und 
Stanhope erhielt zur Belohnung feinen Pairstitel von Dahon. 

Um die Niederlande und Minorca hatte König Karl mit 
jeinen Alliierten zu flreiten, allerlei Kränkungen und unan: 
genehme Erörterungen mit feinem eigenen Bruder verurſachte 
ihm das Herzogtum Mailand. Er mußte vor aller Welt als 
deſſen Souverän gelten, während es in Wirklichkeit der Kater 


*) Hofmann an ben Kaifer, 14. und 17. Januar 1710, 1.8. Staats: 
argiv. 
”*) Gallos an ben Kaiſer, 4. und 7. Februar, ibid. — Sambertg VI. 3 
***) Gallas an ben Naifer, 7. Februar und 4. März; Moles an den 
Kaifer, 16. April 1710, £. f. Stantsardhio. 
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war. Und nicht bloß die fremden Mächte und die Mailänder, 
auch Karls ſpaniſche Miniſter, ja ſelbſt der Statthalter von Mai- 
land durften von dem ſonderbaren Verhältniſſe nichts willen. 

Aus eigener Initiative hatte Karl gleich nach der Schlacht 
bei Turin, in voller Uebereinſtimmung mit dem Kaiſer, den 
Prinzen Eugen von Savoyen zum Statthalter ernannt, und 
ſelbſt dieſer wußte lange Zeit nicht, wen er eigentlich in Mai— 
land vertrete. Als ber Kaiſer im Jahre 1708 eine Kommiſſion 
zur Unterfugung der Mailänder Finanzen einfegte, machte ihm 
Prinz Eugen Borftellungen, warum er es ohne norgängiges 
Einvernehmen mit König Karl gethan habe *). 

Diefe eigentümlichen Verhältniffe wurden durch manderlei 
Umftände noch verwidelter und bedenklicher. Nah und nah 
drang doch eine unbeftimmte Kunde davon in die Deffentlicfeit 
und machte die andern Mächte, befonders die italienifchen 
Staaten, und bie eigenen Unterthanen Karls mißtrauiſch. Mit 
argwöhniſchen Blicken wurden die Vorgänge in Mailand von 
allen Seiten verfolgt. Webte der Kaijer dort Regierungshand⸗ 
Tungen aus, jo gab er bem allgemeinen Argwohn friſche Nah— 
rung, traf Karl jelbftändig Verfügungen, fo verübelte es ihm 
der Bruder, als Eingriff in feine Rechte. Als Karl bei feiner 
Verheiratung von Mailand für 30000 Thaler Möbel beftellte, 
meldete ihm Wratislam, daß es in Wien „Leinen guten Effekt“ 
made, und erinnerte ihr an die geheime Abmachung; und als 
der König einige Monate fpäter wieder tiber einige Mailänder 
Einkünfte verfügte, ſchrieb ihm fein treuer Wratislaw kurz und 
bündig: „Mailand angehend, ift €. M. befannt, daß dieſes 
dem Saifer gehöre und bleiben folle, und daß E. M. anjetzo 
nur ben Namen führen, um bas Werf mehrer zu fefretieren; 
bei welchen Umſtänden gewiß ift, daß E. M. weder vor ji 
nod vor (für) andere von denen bortigen Intraden ohne bes 





*) Axneth I. 411. — Korreſpondenz Wratislaw 116. — Eugen an 
den Raifer, 9. Dezember 1708, in Felbzüige Eugens, X. Suppf. 5.370. — 
Moles an den. Kaifer, 15. September 1709, 1. f. Staatsardiv. \ 

W. Yandau, Gejdiäte Rarle VI. = 
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Kaiſers Vorwiſſen etwas disponieren ſollten;“ und der pedantifche 
Moles reichte ihm darüber eine Denkſchrift ein, in ber er ihn an 
feinen feierlichen Schwur bei der Abtretung erinnerte und ihm alle 
Opfer vorrechnete, welche ber Kaifer ſchon für ihn gebracht Habe*). 

Es mag fein, daß Karl fid mitunter zu unüherlegten 
Schritten hinreißen ließ, aber er mußte ja doch feinen Spaniern 
gegenüber fih ala Herrn Mailands zeigen. Ueberbies ents 
ſchuldigte er fi dann in Wien darüber und über andere etwa 
begangene Fehltritte mit rührender Beſcheidenheit. Er habe, 
ſchrieb er an Graf Wratislaw, faſt ales auf Vorſchlag des 
Mailänder Guberniums und des Prinzen Eugen und mit Wiſſen 
von Moles gethan, und überhaupt fei er ein Menſch mie alle 
anbern, der „wegen weniger Experienz und Jahren, abjonder: 
lich ohne den tauglihen Rat, fo viel und aud mehr als 
andere fehlen kann“ **). 

Andererjeits fonnte es König Karl wieder nicht ertragen, 
dag alle Mißwirtſchaſt in Mailand und alles was dort nad) 
Wiener Verfügungen Fehlerhaftes geſchah, unter feinem Namen 
und feiner Verantwortung erſchien, oder wenn feine Befehle 
auf Gegenbejehle von Wien bort nicht ausgeführt wurden, 
wodurch fein Anfehen herabgejegt murbe. Bejonders war es 
eine Anleihe von einer Million Thaler, welche der Kaifer gegen 
Verpfändung der Mailänder Steuern zu oneröfen Bedingungen 
aufnehmen wollte, die den höchſten Unwillen Karls erregte, fo dab 
er erflärte, er werde eher das ganze Geheimnis ber Abtretung 
befannt werben laffen, ala zu einem ſolchen Gefchäft, das ihm 
Ehre und Reputation koſten möchte, feine Zuftimmung geben ***). 


*) Wratislam an Karl, 15. Januar und 2. Auguft 1708, Rorreip. 
&.59, Tl. — Woles an ben Kaifer, 31. Oltober 1708, unb Rappresen- 
tazione fatta a 8. M, catolica dall’ ambass, cesareo Duca Moles sotto 
i 12 Dieembre 1708, t. 1. Staatäardiv. 

“>, Karl an Wrotislaw, 10. März und 28. April 1710, Korrefp. 
&. 110, 122. 

** Moles an Wratislaw und an ben Kaifer, 29. April 1710, 1. 1. 
Stantdardjiv. — Karl an Wratislaw, 28. April, Korreſp. S. 118. 
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Als der Kaiſer dem Prinzen Eugen die Statthalterſchaft 
von Mailand nehmen wollte, um ſie auf Bitten der Kaiſerin 
ihrem Schwager, dem Herzog von Modena zu übertragen, da 
mußte zwar König Karl das gewünſchte Ernennungsédekret für 
den Herzog einfenden, remonftrierte aber lebhaft dagegen und 
machte auf bie daraus erwachſenden Uebelſtände aufmerkjam. 
Seine und der Wiener Freunde Eugens Vorſtellungen hatten 
inſofern Erfolg, als die Ernennung des Herzogs nicht voll: 
zogen wurde. Allein der Prinz konnte ſich doch mit den Mai— 
länder Angelegenheiten nicht fleißig beſchäftigen, da er den 
größten Teil des Jahres bei der Armee mar und die übrige 
Zeit als Kriegsminifter in Anfpruh genommen wurbe*). 

Schließlich verlangte der Kaifer, fein Bruder folle ihm 
eine Generalvollmadt für alle Mailand betreffenden Angelegen- 
beiten einfenben. Karl erklärte fi dazu bereit, meinte aber, 
dies werde unfehlbar zum Bekanntwerden ber geheimen Ab: 
madung führen. So blieb Mailand eigentlich ganz ohne Chef 
der Regierung und der mit allerlei Webelftänden verbundene 
unklare, für alle Beteiligten unangenehme Zuftand nahm exft 
mit dem Tobe des Kaiſers Joſeph ein Enve**). 


Diertes Kapitel. 


Auf die Beziehungen der alliierten Mächte untereinander 
hatten auch die Unterhandlungen mit ihren Gegnern großen 
Einfluß. Wiederholt waren non Ludwig XIV. in den frühern 
Kriegsjahren Friebensanträge gemacht worben, welche zu Untere 
Handlungen führten, niemals aber gediehen dieje jo weit, ja 


*) Moles an den Kaifer, 9. Juli 1708. — Arneth II. 5660, 369, 
372. — Rorefpondenz Wratislam, ©. 71, 116, 181. 
**) Moles an ben Kaiſer, 15. September 1709, k. k. Staatsarchiv. — 
Rosrefpondenz Wratislan, ©. 84, 96, 126, 137. 
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beinahe bis zum Abſchluß bes Friedens wie in den Jahren 1709 
und 1710. Schon Mitte März 1709 war Rouille, der frühere 
Gefandte in Portugal als Benollmädtigter bes Königs von 
Frankreich nach Holland gekommen, wo er bis tief in den Mpril 
hinein mit den holländiſchen Deputierten Buys und van ber 
Duſſen verhandelte. Anfang Mai kam der franzöfiihe Miniſter 
Torey nad dem Haag, um im Verein mit Rouille die Ber: 
handlungen mit den Vertretern der Seemächte und des Kaiſers 
(Prinz Eugen von Savoyen und Graf Sinzenborf) fortzufegen, 
ala deren Refultat das ihm namens ber drei Alliierten am 
28. Mai übergebene Friedenspräliminar erſcheint. Die wid: 
tigften Punkte desfelben waren: Abtretung der ganzen fpa: 
niſchen Monarchie an Karl II. und deſſen Anerfennung als 
König von Spanien durch Ludwig XIV.; Abtretung von Straß: 
burg und Breiſach an Kaifer und Neid, von Furnes, Menin 
Hpern, Lille, Conde und Tournay als Barrierepläge für die 
Niederlande; Anerkennung der Königin Anna von Großbritanz 
nien und bes Königs Friedrich von Preußen; Verpflichtung 
Ludwigs XIV., feinen Enfel Philipp binnen zwei Monaten 
nötigenfalls mit Gewalt zur Räumung Spaniens zu veranlajjen. 
Zwiſchen den Kriegführenden follte ein zweimonatlicher Waffen: 
ſtillſtand gefälofjen werden, der nur dann bis zum völligen 
Abſchluß des Friedens verlängert werden folte, wenn Lud— 
wig XIV. alle feine Verpflichtungen erfüllt und bie ganze 
ſpaniſche Monarchie an Karl IM. übergeben haben würde, 
Torey erklärte fi) mit diefen Präliminarien, bei welchen 
ſchon zum Teile feine Einwürfe berückſichtigt worden waren, im 
allgemeinen einverftanden und begab fi) nah Paris, um die 
Willensmeinung jeines Königs einzuholen. Von dort gelangte 
ſchon nad wenigen Tagen an die Bevollmächtigten der Alliier- 
ten die Antwort: Ludwig XIV. könne biefe Bedingungen nicht 
ennehmen, und müſſe jede weitere Verhandlung ablehnen. Als 
Motive der Ablehnung wurden neben andern minder wichtigen 
Punkten hauptfählid) die Verpflichtung, feinen Enkel zur Rau 
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mung Spaniens zu zwingen, ſowie die auf den Waffenſtillſtand 
bezüglichen Bedingungen angegeben *). 

In ähnlicher Weife, aber das Unerträglihe und Beleidigende 
der von den Alliierten geftellten Bedingungen noch ſchärfer 
hervorhebend, motivierte der König den Abbruch der Unter 
Handlungen in feinem Rundſchreiben am bie Gouverneure der 
Provinzen Frankreichs **). 

Es muß aber jhon hier hervorgehoben werden, daß feine 
Weigerung, feinen Enkel zur Räumung Spaniens zu zwingen, 
teine prinzipielle war, denn drei Jahre fpäter erffärte er fich 
in feinen Separatverhandlungen mit England unter gewiſſen 
Vorausſetzungen dazu bereit***), 

Dem Beifpiele des Großvaters folgend, erließ auch Philipp V. 
ein Rundſchreiben an alle Städte, Korporationen und Würden: 
träger Spaniens, das aber in viel ſchärferem Tone als das 
Ludwigs XIV. abgefaßt war und von Beleidigungen der Allüerten, 
befonders ber Habsburger firogte. Er warf dem Kaifer und 
feinem Bruder vor, daß fie Frauen geheiratet hätten, welde 
„im Schoße der Ketzerei geboren und erzogen feien“, und fuchte 
durch Schürung des katholiſchen Eifers der Spanier den Krieg 
gegen Karl III. und feine Alliierten zu einem religiöfen zu 
ftempeln). 

Während die Bourbons die Bedingungen der Alliierten 
vor aller Welt als unannehmbar und beleidigend ausſchrieen, 

) Zamberty, V. 23396. — Memoires Torcy 1. in Petitots Col- 
lection, vol.67, S. 262-331. — Core V. 39-42, 52-83. — Noorden 
UN. 495—76, 505—8. — Arneth, Eugen von Savoyen II. 61-07. 

*®) Lamberty V. 29. 

**°) Zorey an Bolingbrote, 26. April 1712, in Letters and Corresp. 
of Lord Bolingbroke 11.278. — Gs ift auch bis jet nit hervorgehoben 
worben, daß Ladwig XIV. nicht bloß feine Unterftitfung zur Vertreibung 
Philipps V. aus Spanien verweigerte, fondern aud) ben Vorſchlag des 
Prinzen Cugen, ben Truppen ber Aliierten ben Durchzug durch Frantreich 
zu biefem Vehufe zu geftatten, entſchieden verwarf. (Mm. Torey, vol. 67, 
©. 286, 299, 887.) 

+) Samberty V. 306—10. 
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fanden mande Leute am öfterreihifhen Hofe fie noch unge: 
nügend, für die Sicherung bes Reichs gegen franzöfiiche Ein- 
miſchung nicht ausreichend und dem Haufe Habsburg in manchen 
Punkten ungünſtig. König Karl jelbft fagte, er wiſſe nicht, ob 
er ben Abbrud; der Unterhandlungen für ein Glüd oder für 
ein Unglüd halten jolle. Ja er hoffte fogar, man werde bei 
einträchtigem Zuſammenwirken ber Alliierten fpäter beffere Be: 
dingungen von Frankreich erlangen können *). 

Anderer Meinung als in Barcelona und Wien war man 
aber dort, mo man die Hilfsquellen Frankreicha beffer zu kennen 
glaubte. Der Staatsrat ber vereinigten Niederlande hob in 
feinem am Schluffe des Jahres den Generalitaaten vorgelegten 
Berichte hervor, wie Frankreich trog feiner Niederlagen noch 
genug ſtark und rei jei, um ſich auch jebt, wie jo oft in 
früheren Zeiten, raſch zu erholen und bie Alliierten noch zu 
äußerfter Kraftanftrengung zu nöthigen**). Auch ber Herzon 
von Marlborsugh fand die Bedingungen der Alliierten zu hoch 
gelpannt und war dem Frieden fehr geneigt. Die gleichen Ge— 
finnungen hegte Prinz Eugen von Savoyen. Er, ber fo oft 
bejchuldigt wurde, daß er den Krieg in bie Länge ziehen wolle, 
Hatte ſich auf den Frieden gefreut und ihn aufrichtig gewünſcht. 
Seldft nach dem Abbruch ber Unterhandlungen gab er Wunich 
und Hoffnung auf das baldige Zuftandefommen des Friedens 
nicht auf***), 

Inzwiſchen verſchlechterte fi die Öfonomifche Lage Frant: 
reiche immer mehr und es herrſchte dort Not und Gelbmangel in 
noch größerem Maße ala zu Anfang des Krieges in Defterreid). 
Selbſt ein folder Sanguinifer wie Marſchall Bilers ſah in der 
Fortfegung des Krieges nur Unheil und riet zum Frieden 5) 

*) Karl om Wratislaw, 23. Juli 1709, Korreſp. &. 95. — Wugmer. 
llistorie Josephi 282. —- Samberty V. 301. 

**) Lambecty V. 452. 

***) Briefe an Karl II. vom 23, Mei, an Kaifer Joſerh 1. vom 


17. Juni 1709, in Feldzüge Eugens, XI. Suppl. Pr. 81 und Jun. 
T) L’&tat des afaires 6tait deplorable. L’argent manquait alr- 
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Wiederholt ſuchte daher Ludwig XIV. nah Abbruch ber 
Haager Verhandlungen mit einzelnen ber Verbündeten Separat: 
unterhandlungen anzufnüpfen, um dadurch entweder günftigere 
Bedingungen zu erlangen oder wenigftens Uneinigkeit und Miß— 
trauen zwifchen feinen Gegnern zu erregen. Da es ihm nit 
gelungen war, die Holländer auf feine Seite zu bringen, jo 
verſuchte er es, die kleineren Mächte der großen Allianz, den 
König von Preußen und den Herzog von Savoyen, bei benen er 
mehr Entgegenkommen fand, dem Bündnis abtrünnig zu machen, 

Der König von Preußen ließ fid von feinem Unmut gegen 
bie Holländer zu geheimen Unterhanblungen mit Frankreich hin⸗ 
reißen, welde von feinem Generalmajor Grumbfom mit dem 
Agenten Torcys feit September 1709 und durch Knyphauſen 
mit dem franzöſiſchen Gefandten in Kopenhagen geführt wurden. 
Grumblomw erbot fih im Namen des Königs von deſſen bei der 
alliierten Armee befindfihen 30000 Mann zwei Drittel zurück— 
zuziehen, wenn ihm Ludwig XIV. für diefe Leute die Subfidien 
zahlen wide. Zu diefem Geldopfer wollte die franzoſiſche 
Regierung fih ſchon entſchließen, aber fie traute Grumbkow 
nicht recht, ba er nichts Schriftliches vorzumeifen hatte und auch 
über bie jonftigen Anſprüche feines Königs nichts zu fagen 
wußte, weshalb die Unterhanblungen refultatlos blieben*). Und 


sulument, le erddit etnit perdu. Les troupes ne se reiablissaient 
point; les offieiers et les soldata päriesaient de misdre; nul maga- 
sins, nul moyens d’en faire. On ne savait comment Tarmde sub- 
sisterait pendant la campagne. On doutsit wẽme si elle pourrait 
y entrer .... Tout persundait de la necessite de la pair .... Le 
marchal de Villars representait vivement les malheurs que la con- 
tinnation de la guerre pouvsit entrainer avec elle, (Journal inedit 
de Jean Baptiste Colbert, Marquis de Torey, public par Frederie 
Masson, Paris 1884, 19 fövrier et 28 mars 1710, p. 185, 153) TI 
troura des offciers subalternes qui araient vendu leur derniöre 
chemise pour vivre, des soldats qui avaient livr& leurs justaucorps 
et leurs armes pour avoir du pain... (Gaillardin, Histoire du 
rögne de Louis XIV. VI. 443.) 
*) Journal de Colbert Torey 32, 39, 40, 61, 68. 
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doch that man frangöfifherjeits dem armen Grumbfom unrecht, 
denn „jeine Avantage felbft bei Frankreich zu ſuchen“ und feine 
Truppen abzuberufen waren, wie Droyſen fagt, des Königs 
eigenfte Gedanfen*). 

Ungefähr um biefelbe Zeit (Dezember 1709) ließ der 
Herzog von Savoyen durch den Juden Raphael Sacerdote dem 
ſpaniſchen Gefandten in Genua feine Anträge zu geheimen Ber: 
bandlungen mit Frankreich zufommen. 

Hatten die Franzofen dem preußifchen Unterhändler miß- 
traut, weil ihnen feine Forderungen zu bejcheiden vorfamen, 
fo fanden fie die ſavoyiſchen Anſprüche zu unbeſcheiden und 
mißtrauten überdies dem Herzog jelbft. Die Unterhandlungen 
zogen ſich indeffen lange hin und wurden erſt im Juli 1710 
ganz abgebrohen**). Einen Monat fpäter ließ Victor Amadeus, 
biesmal duch einen katholiſchen Geiftlichen, dem die franzöſiſche 
Armee in Savoyen befehligenden Herzog von Berwid Friedens- 
anträge machen. Aber auch diefe Verhandlungen, die exit 
Mitte 1711 definitiv abgebrochen wurden, führten zu feinem 
Refultat***). 

Der König von Frankreich mußte fich alfo doch wieder an 
bie leitenden Mächte der großen Allianz wenden und lieb 
ſchon im Beginne des Jahres 1710 der holländiſchen Regie: 
zung durch den vielgef&häftigen holfteiniihen Diplomaten Pet: 
tum Friebensanerbietungen auf Grund der Präliminarien von 
1709 maden. 

Obwohl von Mißtrauen gegen Ludwig XIV. erfült, fonnten 
England und Deiterreih in Berüdfichtigung des allgemeinen 
Friedensbedürfniſſes und bejonders ber frienewünfchenden Be— 

*) Gefhichte der preuß. Politit IV. 1, 839; IV. 4, 281—83. 

**) Journal Torey 57--59, 151—52, 297. — Zwei Monate fpüter 
erfuhr Prinz Eugen von Savoyen einiges von biefen geheimen Verhand: 
Tungen und glaubte ſogor, fein Vetter habe ſchon ven Vertrag mit Frant- 
reich abgeſchloſſen. (Eugen an Graf Daun, 17. September 1710, in Feld: 


aüge Eugens, XII, Suppl. ©. 350.) 
***) Jonrnal Torey 427—28. — Mömoires Berwiek 414—16. 
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völferung ber niederländifhen Republik die Anträge Frankreichs 
nicht zurückweiſen. Man einigte fic diesmal, die Verhandlungen 
mit ben franzöſiſchen Bevollmächtigten Marſchall d’Hurelles und 
Abbe Polignac von den zwei holländifhen Deputierten Buys 
und van der Dufjen allein führen zu laſſen, und fie begannen 
am 10, März in Gertruibenburg*). 

Die Hauptichmierigfeit bot auch bei den diesjährigen Vers 
banblungen wie im vorigen Jahre die Weigerung Ludwigs XIV. 
zur Austreibung feines Enfels aus Epanien bewaffnete Hilfe 
zu leiften oder gar fie ganz allein auszuführen, während die 
Alliierten in ihrem Mißtrauen gegen den König von Frankreich 
auf biejen Punkt am hartnädigften beftanden. Ein Auskunfts- 
mittel wäre freilich gewejen, an Philipp einen fo großen Teil 
des ſpaniſchen Erbes zu überlaſſen, daß er freimillig auf das 
übrige verzichtete; aber feine Anfprüde in diejer Beziehung 
überftiegen weit bas, was Ludwig XIV. ſelbſt für ihn forberte, 
während bie Alliierten noch viel weniger bemilligen wollten. 
Das Neußerfte, was die Seemächte, und das nur unter lebhaften 
Widerftande des Kaifers und des Herzogs von Savoyen, dem 
franzöſiſchen Prinzen boten, war die Inſel Sizilien, wozu man 
bei weiteren Verhandlungen vielleiht noch Sardinien zugegeben 
hätte. Aber jelbft als Torcy feinem Könige riet, feinen Enfel 
zu zwingen, fi mit Eizilien und Neapel zu begnügen, mollte 
fh Ludwig XIV. dazu nicht verftehen, und ſchon Ende März 
war ber franzoſiſche Staatsrat von der Erfolglofigfeit weiterer 
Verhandlungen überzeugt **). 

Die traurige Lage Frankreichs und die bort immer mehr 
um fi greifende Entmutigung bewogen indeſſen den König 
auf Vorſchlag Torcys, den Alliierten anftatt militäriſcher Hilfe 
Geld zur Kriegführung gegen Philipp V. anzubieten, jedoch 





*) Samberty VI. 3—5, 15. — Gore V. 298. - Wagner, Historia 
Josephi 329. 

*=) Journal de Torey, &. 141, 149—58. 
S. 37580, 339. — Noorben III. 672—73. 





— Mewoires Torey 87, 
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mit ber Bedingung, daß die friegführenden Mächte auf den 
andern Kriegsichanplägen ihre Truppen reduzieren follten. Die 
eigentliche Abjicht diejes Vorſchlags war, wie Torcy felbft ein 
gefteht, die Alliierten ven ſchwierigen Krieg mit Spanien allein 
fortführen zu Lafien, während Frankreich ausruhen Könnte, um 
dann neu geftärkt und etwaige Uneinigfeit zwiichen feinen 
Gegnern benügend, fi „für den aufgedrungenen Frieden zu 
zäden”*). Die Alliierten merkten aber bald die hinterliftige 
Abſicht und verwarfen in der Konferenz vom 23. Juni den 
franzöſiſchen Vorſchlag: Franfreih habe Philipp in Spanien 
eingefegt, erklärten fie, und ſei baher auch verpflichtet, ihn allein 
von dort zu vertreiben, höchftens könnten die Alliierten ſich 
berbeilaffen, die franzöjifche Armee in dieſer Aufgabe von ihren 
in Portugal und Catalonien befindlichen Truppen unterftügen 
zu lafien, und vielleicht an Philipp Sardinien als Entihädigung 
zu überlaffen. Dagegen müßten fie fih vorbehalten, wenn 
König Ludwig ihnen nicht binnen zwei Monaten Spanien 
ausliefere, gegen ihn ben Krieg wieber zu beginnen, felbit 
wenn er bie andern Bedingungen des Präliminarvertrags er- 
füllt haben würde. Weber die Annahme dieſes Mitte Juli 
übergebenen Nltimatums möge der König fi binnen vierzehn 
Tagen entjcheiden**). 

Inzwiſchen hatte der Umſchwung in ber Politik der Königin 
Anna begonnen. Sie hatte am 25. Juni ben Staatsjefretär 
Sunderland feines Amtes enthoben, und man konnte eine 
Wendung zu Gunften der Tories vorausfehen. Wie weit dieſe 
gehen würde, Tonnte man damals no nit willen, aber ein 
Nachlaſſen des englijchen Kriegseifers war zu erwarten. Dies 
ermutigte die franzöfifche Regierung zur Ablehnung des Ultie 
matums***). Schon am 20. Juli richteten ihre Bevollmächtigten 





*) Journal Torey 177— 73. 192, 207. 
**) Möm, Torey, 80.67, ©. 418—21. — Journal Torey 222 
— Roorden III. 677. — Lambertp VI. 4060. 
***) Journal Torey 22425. 
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ein wenige Tage ſpäter von ihnen veröffentlichtes Schreiben 
an die holländiſche Regierung, in welchem ſie den Verbündeten 
Zweideutigkeit, Hartnäckigkeit, Unverſöhnlichkeit und Treubruch 
vorwarfen und jede weitere Verhandlung für zwecklos erklärten. 
In ausführliher, würdig gehaltener Denkſchrift wiefen die 
Generalftaaten diefe Beſchuldigungen zurück und ftellten die 
Eroberungsfucht und Unehrlichkeit Ludwigs XIV. ins rechte 
Lit *). 

Im Lager der Alliierten ſchien man allerjeits mit diefem 
Ausgang der Verhandlungen zufrieden zu fein. Prinz Eugen, 
der ein Jahr vorher den Frieden gewünſcht hatte, war diesmal 
für die Fortiegung des Krieges**) und König Karl, der im 
Frühjahr mit guten Friedenshoffnungen feine Bevollmächtigten 
zu dent erwarteten Kongreß ernannt hatte, hielt noch im Spät— 
berbft, nachdem er Madrid hatte räumen müffen und nachdem 
der vollfländige Miniſterwechſel in England vollzogen war, den 
Abbruch der Verhandlungen für „das Befte, was hätte gefhehen 
Eönnen“, und hoffte auf einen vorteilhaften Friedensſchluß, wenn 
nur die Holländer ausharren würden ***). 

Die Urſache diefer Zufriedenheit der Oeſterreicher war bie, 
daß fie immer fürdteten, die Seemächte könnten beim Friedens- 
ſchluß einen anſehnlichen Teil der ſpaniſchen Monardie dem 
franzöſiſchen Prinzen abtreten. Gegen eine jolhe Verkürzung 
fträubte man ſich in Wien mit allem Eifer. Ja man war dort 
eher bereit, den Vorjchlag Ludwigs XIV. anzunehmen, mit ihm 
einen Separatfrieden für alle Alliierten zu ſchließen und ben 
Krieg gegen Philipp V. allein fortzuführen, als ihm aud nur 
Sizilien abzutreten. Einen ſolchen Frieden hatte man in Defter- 

*) M&m, Torey 67, &. 422. — Lamberty VI. 60-76. — Noorden 
1m. 67981. 

**) Arneth II. 130. — Townshend an die Generalftanten, 7. Auguſt, 
bei Zambertg VI. 76. 

ee) Prototoil des Minifterrats in Barcelona vom 6. März, Karl an 


Graf Gallas, 18. März 1710, k. k. Staatsarchiv. — Karl an Graf Wratis: 
lem, 26. November, Korrefp. S. 128. 
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reich zu einer Zeit jogar als nahe bevorftehend betrachtet und 
bereits Pläne fir den Krieg der Alliierten in Spanien allein 
in Erwägung gezogen *). 


Sünftes Bapitel, 


Den ganzen erften Monat des Jahres 1710 verwendete 
König Karl auf eine Rundreiſe durch Catalonien, welde ſich 
bis zu den äußerften Kantonnements der Truppen eritredte, 
unb bis auf eine fleine Verlegung an einem Fuße ohne jeden 
Unfall ablief, Karl injpizierte überall die Feſtungswerke und 
erteilte die nötigen Befehle für deren Ausbefferung **). 

Mit der Ausführung biefer Befehle ſah es freilich wegen 
des großen Geldmangels ehr ſchlecht aus So berichtete der 
Kommandant von Gerona nit lange nad Karls Abreife von 
dort: auf den Wällen fehle es an Gefhüs, in ben Magazinen 
an Munition, in ber Kaffe an Geld, die Bürgerfhaft lajfe den 
Mut finten, feit fie glaube, daß der König das bei feiner An- 
weſenheit gegebene Versprechen, alles zur Sicherung des Platzes 
vorzufehren, nicht erfüllen werbe ***). 

Auch Karls eigene Heine Armee war durch die von Stan: 
hope wegen der Angelegenheit von Minorca verfügte Einftellumg 
der Zahlungen beinahe ganz ruiniert worden, und befand ſich 
am Jahresanfang ohne Sold, ohne Brot und ohne Munition r). 


*) Briefe des Kaiſers Jofeph und des Prinzen Eugen vor Savoyen 
vom 27. März, 8. Juni und 23. Juli 1710, in Feldzuge Eugens, Nil. 
56769, 573 und Suppl S. 105, 206. 

H Siechtenftein an den Kaifer, 15. Februar, 1. k. Staatsarhin. - 
Nach Falle (MIT. 56) wurbe Karl auf biefer Reife von ber Königin begleitet; 
aus feinem Tagebuche ft Dies aber nicht erfihtlich, und Caftelivi fagt aus 
drüdli (IV. 81), er fei allein gereift, porque confiava que una breve 
ausencia podria facilitar la succession que tanto ge deseava en Europa. 

***) Oefteer, milit, Zeitſchrift 1843, VIII. ©. 185. 
+) Liechtenſtein an Wratislaw, 31. Dezember 1709, RE. Staatsariiv. 
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Erſt im Frühjahr begann ſich die finanzielle Lage zu beſſern. 
Das englijche Parlament hatte für biefes Jahr für den Krieg 
auf der iberifehen Halbinjel 1126000 Pfund (damals ungefähr 
fünf Millionen Thaler) bewilligt, wovon für bie Truppen Karla 
und des Kaiſers, Spitäler, Fortififationen und außerordentliche 
Ausgaben beinahe eine halbe Million entfiel, eine Summe, die, 
wie ber kaiſerliche Botſchafter meinte, „übergenug wäre, wenn 
fie nur zu rechter Zeit und mit guter Orbnung und Wirtfehaft 
verwendet würde” *). 

In der That brachte aud; die Ende März in Barcelona 
eingetroffene Flotte unter Admiral Norris eine anfehnliche Geld- 
jumme, die nit nur zur Bezahlung der Rüdftände an die 
Truppen ausreichte, fondern aud die Auszahlung eines zwei 
monatliden Vorſchuſſes an die Faiferlihen Truppen geftattete. 
In dem darüber herrſchenden Jubel nahm man e8 den Eng: 
ländern nicht übel, daß fie mit Umgehung von Karls Generalen 
und Miniftern feinen Soldaten den Cold direft auszahlten, 
da fonft, wie fie wohl nicht mit Unrecht fagten, die Hälfte des 
Geldes in die Hände überflüffiger Generale und Oberjten ge 
fallen wäre**), 

Auch General Stanhope ſuchte, was er früher gefehlt, 
wieder gut zu maden, und wirfte nicht bloß mährend feines 
Aufenthalts in England eifrig in Karls Intereſſe, fondern war 
ſchon auf feiner Reife dahin bedacht, dem in Gatalonien herr- 
ſchenden Lebensmitielmangel abzuhelfen. Er kaufte in Genua 
viel Getreide und ließ es auf engliſchen Schiffen nah Barce— 
lona bringen***). Die Getreideladungen begannen ſchon im 
März dort einzutreffen, und im Juni herrſchte ſchon Ueberfluß 
an Getreide in der Hauptſtadt, während es an Fuhrwerk fehlte, 
um basfelbe und die Artillerie zur Armee zu befördern. Am 


*) Graf Gallas an ben Raifer, 13. Dezember 1709, T. Y. Staatsarchiv. 
>) Moles an den Kaifer, 1. und 11. April 1710, ibid. 
+) Derfelde an benfelben, 18. März, ibid. — Mahon, War of suc- 
cession 298. 
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24. Mai traf Stanhope ſelbſt mit 1000 öſterreichiſchen und 
italieniſchen Rekruten und 125000 Dublonen in Barem in 
Barcelona ein *). 

Allein der lange Krieg begann nun auch die Hilfsquellen 
der reihen Seemächte ſpärlicher fließen zu machen. Die eng 
liſche Regierung konnte ihre Zufagen nicht halten, und auf ben 
Gelvüberfluß bes Frühjahrs folgte die Dürre des Sommers. 
Im September fehlte es ſchon an Geld, um einige Bataillone 
von Irland nah Spanien zu ſchaffen, der nach Portugal an 
Stelle Galmays gefendete Lord Portmore fonnte nur mit 
ſchwerer Mühe von ber Regierung 3000 Pfund auf Reifekoften 
erhalten, und wegen der Befolbung der Truppen in Spanien 
vertröftete ber Kriegszahlmeiſter den Vertreter des Kaijers auf 
die 100000 Pfund, welde man in Genua und Livorno borgen 
wollte. Im Oktober warf Graf Gallas ben englijhen Miniftern 
ſchon offen bie gegen alle Uebereinfunft verftogende Unpünkt⸗ 
lichkeit und Willkür bei Bezahlung der Faiferlichen Truppen 
vor, und am Schluffe des Jahres hatten biefe ſchon eine Million 
Gulden zu fordern **). Wie fehr bie Holländer mit den von 
ihnen zugefiherten Subfidien im Rückſtande waren, erjieht mar 
am beflen aus dem von ihrem Staatsrate am 17. November 
1710 evftatteten Berichte ***). 

Neben den Finanzen machte dem König Karl bie Führung 
der Armee nicht minder Sorge: In tiefer Verſtimmung war 
Marſchall Starhemberg aus dem Felbzuge von 1709 zurüd: 
gekommen, und die Verbrieklichfeiten, die ihm bei Anorbnung 
ber Winterquartiere wiberfuhren, ſowie feine zunehmende Kränf- 
lichkeit berogen ihn wieder, den Kaifer dringend um feine Ab: 
berufung zu bitten. Der Kaifer bat ihn auszuharren, und 


*) Moles an den Kaifer, 27. Mat und 10. Juni, 1. E. Staatsarchiv, 
— Arneth Starhemberg 564. 
**) Hoffmann an ben Kaiſer, 23. September; Gallas an den Raifer, 
14. Oftober 1710; Moles an ben Aaifer, 15. Januar 1711, 1.1. Staatsarchid. 
*=*) Zamberhy VI. 399. 
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verfprad fein möglichltes bei den Seemächten anzuwenden, um 
feinen bereshtigten Beſchwerden abzuhelfen. Cine heftige Er: 
krankung des Marſchalls flößte am Beginn des Frühjahrs bie 
ernfteften Beforgniffe ein, und obwohl er Ende März ſchon 
außer aller Gefahr war, fchrieb er noch Ende April dem Kaifer, 
daß er ganz erjehöpft und zu weiteren Dienften unfähig fei*): 

Um dem faiferligen Marſchall die Löjung feiner ſchwierigen 
Aufgabe zu erleihtern, war es vor allem notwendig, ihm das 
wirkliche unbefchränfte Kommando über feine buntichedige Armee 
zu verſchaffen, damit er nicht von ber Unbotmäßigfeit unfähiger 
ober hochmütigseigenfinniger engliſcher und holländiſcher Ger 
nerale in feinen Plänen und Operationen gekreuzt werden fünnte. 

Infolge eines eflatanten Falla von Infubordination feitens 
bes englifchen Generals Carpenter und nachdem Graf Gallas 
am 7. März aus London berichtet hatte, baß von feinen Vor— 
ftellungen bei der engliſchen Regierung in dieſer Beziehung 
tein Erfolg zu erwarten ſei**), wendete fih König Karl am 
18. März an Prinz Eugen mit ber Bitte, er möge bie fee: 
mächtlichen Regierungen zur Erteilung entiprechender Befehle 
an ihre Generale bemegen. Eugen rief die Vermittelung des 
Herzogs von Marlborough an, und diefer antwortete, daß man 
ſchon früher an Stanhope befohlen habe, er folle alles „blind 
exequieren, was König Karl ober Starhemberg in militaribus 
verorbnen würden”, und daß man jebt biefen Befehl erneuert 
habe. Somohl Marlborough als Eugen redeten Stanhope in 
freundlich-nachdrücklicher Weiſe zu, mit Starhemberg in gutem 
Einvernehmen zu leben, und der Engländer verjprad; es aud***). 


”) Liehtenftein an den Raifer, 26. März, LE. Staatsarchiv. — 
Stachemberg an den Kaifer, 29. Aprif, in Zeldzüge Cugens, X1. 618. — 
Defterr. milit. Zeitſchrift 1842, X. 81-83. — Falte lil. 55. 

=) Gelbzüge Eugens, XII. 336. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1843, 
VII. 187. 

*e) „Auf ſchatfere oder andere Weile aber diesfalls in ihme zu bringen, 
fand man barum nicht ratfam, weiten gleich E. R. M. feinen Sumor 
tennen merben, allezeit ror beffer gehalten worden, mit ihm glimpftich 
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Wir werden bald fehen, wie dieje Befehle — wenn ſie 
überhaupt erteilt wurden — befolgt und diefe Zufagen ge 
halten wurden. 

Das böfe Beiſpiel der fremden Generale blieb nicht ohne 
ſchädlichen Einfluß auf einen Deutfchen: Dem Prinzen Heinrich 
von Darmftabt Hatten jeine ſtarke Verfguldung und bie fein 
Einkommen überfteigenden Ausgaben ben Aufenthalt in Spanien 
verleibet. Er glaubte fi von Starhemberg zurüdgefeht, und 
fand ſich durch einige ihm hinterbrachte entftellte Neußerungen 
desfelben beleidigt. Alles dies veranlaßte ihn Ende April den 
Dienft Karla und Spanien zu verlaffen, wogegen ſich ja nichts 
einwenden ließ. Aber er begrügte ſich nicht damit, fondern 
verlangte vor ber Abreife, Starhemberg jolle ihm mit den 
Waffen Satisfaktion geben. Der König erklärte, er müffe eine 
Herausforderung bes Feldherrn unmittelbar vor Beginn des 
Feldzugs als gegen ſich gerichtet betrachten, und ließ ben Prinzen 
verhaften. Diefer erklärte nun, fih dem Willen des Königs 
zu unterwerfen, worauf die Angelegenheit in friebliher Weile 
beigelegt wurde und Prinz Heinrich fi ..einfgiffte. Bevor das 
Schiff den Hafen verließ, ließ König Karl ihm 500 Dublonen 
übergeben und durch Graf Eril die Mitteilung machen, das 
er bie Bezahlung feiner fih auf 7000 Dubfonen belaufenden 
Schulden auf fi) genommen babe*). 

Bald hernach begann die alliierte Armee ins Feld zu rüden. 


umzugehen", fügte der Peinz Hinzu. (Eugen an Karl IL, Lager vor 
Douai 28, April, in Feldgüge Cugens, XII. Suppl. Nr. 55.) 

*) Moles an ben Kaifer, 29, April, 2, und 19. Mai, k 1 
ardjin. — Caſtellvi IV. 83. — Arneth, Starheriberg 558 
{Leben bes Landgrafen Georg, S. 687) fagt, dak Prinz deinrich „entririer 
über Zurüchjegung und Talte Behandlung“ ben Dienft König Karls ver: 
lief. — Der Prinz war, wie Küngel felbft berichtet, naddem er üherau 
vergebens eine ſtandesgemäße Verforgung gefucht hatte, 1703 als Bolontar 
im Gefolge feines Bruders in Karls Dienfte getreten, ward 1701 Cherit 
von Karls Leibgarde, 1707 Kommandant von Lerida und verlieh Spanien 
als Feldmarfhallfieutenant, Da kann bod nit von Zurüdietung bie 
Nede fein. 
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In einem am 16. März in Barcelona gehaltenen Kriegsrate 
hatte man beſchloſſen, den größten Teil der Streitkräfte an 
der Grenze von Aragon zufammenzuziehen, um in diefes Könige 
reich einzubringen, gegen Valencia und Rouffillen ſich defenfio 
zu verhalten. Nach Beſetzung der cataloniichen Feftungen und 
Aufftellung von einigen taufend Mann, zum Schutze des Am: 
purdan verblieben ungefähr 20000 Mann für die Offenſiv— 
operationen *). 

Es dauerte aber noch mehr als ſechs Moden, bis diefe 
Beſchlüſſe ausgeführt murden, und erft ala man Nachricht vom 
Erſcheinen ber Feinde im Feld erhielt, begann man ſich auch 
auf feiten ber Verbündeten Iebhafter zu regen, und am 2. Mai 
wurde den Generalen Befehl erteilt, fi binnen zehn Tagen 
beim Heer einzufinden. Starhemberg felbft begab fih am 
14. Mai in das bei Agramunt gebildete Lager, wo auch Stan- 
hope am 29, eintraf**). Es befanden ſich dort 27 Bataillone 
und 41 Gsfabronen, alfo im ganzen ungefähr 18000 Mann, 
wovon ein Drittel faijerlihe Truppen, ein Neuntel eigene 
Truppen Karls, der Reſt Engländer, Holländer und Portu— 
gieſen ***), 

König Philipp rechnete in dieſem Feldzuge 60 000 Mann 
aufzuftellen, wovon er zwei Drittel gegen Catalonien verwenden 
wollte. Es war aber vorauszuſehen, daß er größtenteils junge 
ungeübte Mannſchaft den Eriegsgemohnten Soldaten Starhem— 
bergs gegenüberzuftellen haben würde. Ein noch größerer Nach— 
teil war es fir ihn, daß ein bemährter Führer feiner Armee 
fehlte. Statt eines Berwick oder Vendome folten Villadarias 
und Tierflas Tily abwechſelnd unter dem nominellen Ober: 

Arneth, Stachemberg 555. 

*®) Moles an ben Raifer, 2. Mai. — Liechtenftein an Wratislaw, 
13. Mai, t. 1. Stantsarhiv. — Parnell 273. — Mahon, War of suc- 
cession 293. 

***) Ordre de bataille vom 20. Mai, im £ t. Staatsarchto. — Fürft 
Liechtenſtein gibt im oben citierten Briefe die Stärke diefer Armee mit 


ungefähr 25000 Mann a. 
M. Landau, Geſchichte Karls VI. 36 
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befehle Philipps das Kommando führen. Mit dem Aufmarſch 
ging es bei ihm auch nicht ſchneller als bei den Alliierten, und 
ala er Mitte Mai in feinem Lager am Segre eintraf, fand 
er dort nur 20 Bataillone und 49 Esfabronen *). 

Den dringenden Ermahnungen der Königin von England 
und dem eifrigen Zureden Stanhopes nachgebend, hatte König 
Karl am Ende des Monats den Entfhluß gefaßt, ſich ebenfalls 
zur Armee zu begeben, wobei ihn auch die Rückſicht auf bie 
öffentliche Meinung und der Wunfh, inter feinem Rivalen 
Philipp nicht zurüiczubleiben, geleitet haben mögen **), 

Am 2. Juni erließ Karl ein Manifeft, in welchem er feinen 
„lieben und getreuen Barcelonejen” mitteilte, daß er zu ihrem 
Troſte während feiner Abweſenheit bie Königin zurücklaſſe, ohne 
deren Erlaubnis niemand ihm zur Armee folgen follte. Auch 
die Begleitung des Herzogs von Moles verbat er fih. Von 
Fürft Liechtenftein begleitet, verließ der König am 5. Barce- 
lona und traf am 7. im Lager ein***). 

Die Königin Elifabeth nahm in trüber Stimmung und 
fi unwohl fühlend von ihm Abſchied, und bat in einem rühren- 
den Schreiben den Feldmarſchall Starhemberg über das Wohl 
des Königs zu wachen T). Während feiner Abweſenheit er— 
füllte fie eifrig ihre Pflicht als feine Vertreterin, und als er 
fie nad) feinem Einrüden in Nragon zur Regentin aller feiner 
Ränder, mit Ausnahme biefes Königreichs ernannte, beſchwor 


*) Moles an ben Kaifer, 27. Mai, k. k. Staatänrdio. —- Lafuente 
XVIIL 263. — Defterr, mitit. Zeitfeprift 1. e. 175—77, 19. — Son 
gefipe II. 16. 

**) Liechtenſtein an Wratislaw, 13. und 27. Mai; Moles an ben 
Raifer, 10. Juni, 1. E Stantsarjio. — Karl II. an Wratislam, 23. Juni 
Korrefp. ©. 1%. 

“*r) Perlas an Moles, 3. Juni; Moles an Wratislaw, 10. Juni, und 
Manifeft des Königs, im f. I. Staatsarchiv. — Mahon, War of sucees- 
sion 293—95. 

+) Tagebud Abnig Karls zum 4. Juni. — Schreiben der Königin 
bei Arneth, Starhemberg 565. 
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fie die Verfaffung Cataloniens. Sie leitete bis zu Karls Rüd- 
fehr, von einem Regentfchaftsrate unterftügt, die Regierung mit 
großer Gefchieffichfeit und zu allgemeiner Zufriedenheit. Alle 
ihre Anordnungen murden aufs pünktlichite und eifrigſte be— 
folgt *). 

Wenige Tage nah dem Eintreffen König Karls im Lager, 
das inzwifhen bis Balaguer vorgeſchoben worden war, gingen 
die Feinde, welche jegt auf 26000 Mann angewachſen maren, 
am 11. Juni bei Lerida auf das linfe Ufer des Segre hinüber, 
und boten am 12. und 13. den Mfiterten die Schlacht an 
Am letzteren Tage fam es zu einer gegenfeitigen Kanonade, 
während der König Karl die Reihen feiner Armee durchritt 
und die ſechs verfchiedenen Nationalitäten angehörenden Sol: 
daten in ihren Sprachen freundlih und ermunternd anrebete. 
In der folgenden Naht ging Starhemberg auf das rechte Ufer 
des Gegre, fo ba beide Armeen nur wenige Meilen noneins 
ander entfernt den Uferwechſel vollzogen hatten, ohne daß es 
zum Kampfe gefommen wäre. Da aber die Feinde ihre Streif- 
partien tief ing Land, bis Gervera und Galaf ausfandten, 
überall Reguifitionen ausführten und ben Rüden der alliierten 
Armee bebrohten, ging diefe in ihr früheres Lager auf dem 
linken Ufer zurüd**). 

Nun ftanden beide Armeen auf derſelben Seite des Segre 
bis meit in den Juli hinein einander ruhig gegenitber, beide 
von Krankheiten und Lebensmittelmangel leiden, während bei 
den ſpaniſchen Truppen Karls auch viele Tejertionen vorfamen. 
Am 25. Zuli trafen endlich die Tängftermarteten Verftärkungen 
aus Stalien, 13 Bataillone und 12 Esfabronen meift Faiferliche 


*) Gaftelwi IV. 143, 224. — Moles an Wratislam, 6. Auguft; an 
den Kaifer, 31. Auguft, 1, T. Staatsarchiv. 

“*) Gaftelloi IV. 93. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1848, IX. 295—98. 
Duiney VL. 41416. — Stanhope II. 163. — Moles an den Kaifer, 
24. Jumi und 9. Juli; Grimaldo (Minifter Philipps V.) an Herzog von 
Ugeba in Genua, 16., 3. und 80. Juni, 1. T, Staatsarchiv. 
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Truppen, unter General Wetzel im Lager der Verbündeten ein, 
die nun ben Feinden gleich ſtark waren *). 

Nun gaben auch König Karl und Starhemberg, bie bie: 
her vorſichtig zurücfgehalten hatten, dem eifrigen Drängen 
Starhopes nad, der ſchon mit dem Abzug der engliſchen Truppen 
gebroht hatte, falls man nicht angreife, und bejchloffen ben 
Angriff, der ihnen noch durch das Aufbrechen der Feinde aus 
ihrem Lager, in der Abficht wieder weſtwärts zu marfhieren, 
erleichtert wurde **). 

Um Mitternacht bes 26. Juli brach Stanhope mit ber 
aus 1000 Eaiferlihen Grenadieren und 800 englifchen und 
holländifhen Neitern beftehenden Vorhut von Balaguer auf, 
überjgritt den Segre und am Sonntagmorgen, ben 27., den 
Noguera bei Afarras. General Medici, Herzog von Sarno, 
der von Philipp V. mit der fpanifchen Kavallerie von Lerida 
vorausgeſchickt worden war, um die Ufer des Noguera zu be- 
ſetzen, traf dort drei Stunden fpäter ala Stanhope ein. Ob: 
wohl dem Engländer an Streitfräften überlegen, magte ber 
ſpaniſche General doch nicht anzugreifen und ftellte fih beim 
Dorfe Almenara auf, dort wo einft der Cid einen cataloniſchen 
Fürſten befiegt Haben fol. Im Laufe des Tages traf Die 
Hauptmacht Philipps in ziemlicher Unordnung ein, und ftellte 
ſich in ungeſchickter Weiſe auf, die Kavallerie auf den Höhen 
von Almenara, bie Infanterie in dem dahinter liegenden Boden- 
einſchnitt. Auch jegt magten fie nicht die Alliierten, deren in— 
zwiſchen eingetroffene Kavallerie ſchon aud den Noguera über: 
ſchritten hatte, anzugreifen. Der ungebuldige Stanhope brannte 
Teinerfeits vor Begierde anzugreifen, murde aber von Starhent: 
berg zurüdgehalten, bis die ganze Armee den Fluß überfchritten 
hatte. Nun erft, nad ſechs Uhr abends, erhielt der kühne 


) Moles en ben Kaiſer und an Wratislaw. 22. Juli; Grimaldo an 
uizeda, 21. und 28. Juli, LT. Stantdordiv. — San Felipe II. 17. - 
Stangope II. 164. — Defterr, milit. Zeitfheift 1. c. 238-304. 

*") Grimaldo an Ugeda, 4. Huguft. — Mahon, War of suer. A - 2 
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Britte vom König und von Starhemberg die Erlaubnis zum 
Angriff, worauf er fid mit 15 Esfadronen gegen die 40 feind- 
fihen Eskadronen ftürzte, zu beren Unterftügung noch neun 
Bataillone herangezogen waren. Der ungeftüme, von bem Feuer 
einiger Gefhüge wohl unterftügte Angriff brachte das erfte, 
aus 19 Gafabronen beftehende feindliche Treffen in heilloſe 
Verwirrung. Es wendete ſich zur Flucht und ri das zweite 
Treffen mit. In wenigen Stunden war die ſpaniſche Kavallerie 
vollftändig geſchlagen und zerftreut. 

Auch die ſpaniſche Infanterie geriet in Verwirrung, und 
einige Regimenter jollen foger im Dunfeln aufeinander ge: 
ſchoſſen haben. Doch die hereinbredende Nacht rettete fie vor 
gänzlicher Vernichtung und ihren König Philipp vor der Ger 
fangenſchaft. Er Fonnte fih mit der Infanterie, die nur jehr 
wenig gelitten hatte, nad Lerida zurüdziehen, bis zu deſſen 
Mällen von einigen engliſchen Eskadronen verfolgt, bie ihm 
einige Kanonen abnahmen. 

Von einer Anhöhe hatte König Karl mit feinem Gefolge 
dem Kavalleriefampf zugelehen und fid dann zu Starhemberg 
begeben, der mit jeiner Infanterie vorrüdte, aber zu dem Er- 
folg de8 Tages nichts mehr beitragen fonnte. Er wagte es 
niet in ber Finfternis ben flüchtenden Feind zu verfolgen, und 
blieb die Nacht über auf dem Schlachtfelde. Die Alliierten 
foftete diejer Sieg 400 Mann an Toten und Verwundeten. 
Unter erjteren waren zwei Generale; Stanhope und General 
Carpenter waren leicht verwundet worden. Der Verluft der 
Feinde an Toten, Verwundeten und Gefangenen betrug zwar 
nur 1500 Mann, während von Generalen nur ber eine Herzog 
von Sarno unter ben Toten war; aber um jo größer war ihr 
moralifcher Verluft, die Entmutigung der Armee, das Mißtrauen 
in feine Generale, das ſich des Königs Philipp hemädhtigte*). 





*) Liechtenſtein an Wratislaw, 1. Auguft, FE Staatsarchiv. — 
Saftelloi IV. 96104. — Arneth, Ctarhemberg 575. — Lamberty V. 
15864. — Safuente XVII. 264. — Umicaliu 56465. — Gegen: 
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Nach der Schlacht von Almenara ſtanden den Siegern 
zwei Wege offen: Sie konnten die geſchlagene, entmutigte fei 
liche Armee auffuchen und gänzlich vernichten, oder fie unbe 
helligt bei Lerida ftehen laſſen und ſchnell nah Saragoſſa 
eilend ihr den Rüdzug nad) Caftilien abſchneiden. Feldmarſchall 
Starhemberg wählte Iegteren Weg, obmohl die vielen im Bes 
fige des Feindes befinblien Zeitungen am Segre und Cinca 
feine Verbindung mit Catalonien bei dieſem Vorrüden ftart 
gefährdeten. Am 1. Auguſt aufbrechend, begnügte er fi durch 
Eleine Detahements Barbaftro und Huesca, welche geringen 
Widerftand leifteten, einnehmen und das Kaſtell von Monzon 
cernieren zu laffen. Die wichtigen Feſtungen Lerida und 
Mequinenza und das minder bedeutende Morella in den Händen 
ber Feinde laſſend, brach er erft am 11. Auguft mit 22000 
Mann von Monzon auf, marſchierte aber nicht direft nach dent 
nur elf Meilen entfernten Saragofja, jondern wendete ſich nad, 
Süden, wie um dem bei Lerida ftehenden Feinde den Rüdzug 
abzufhneiden, und ging am 14. über ben Cinca. Auf die 
Nachricht von diefer Bewegung beeilte ji Philipp V. mit feiner 
Armee nah Saragoſſa aufzubrechen. Dieſe von Krankheiten 
und Lebensmittelmangel arg mitgenommene Armee war eigent- 
ich führerlos, da man Villadarias des Kommandos enthoben 
hatte und ber dafür aus Ejtremadura herbeigerufene Marquis 





einanberfaltung II. 309—17. — Quinch VI. 420. — Lord Mahon-Stan: 
hope (War of snecession 303, Reign of Queen Anne II, 166) erzäßlt, 
fein Borfahe habe mit eigener Hanb im Eingellampfe den Anführer ber 
foanifcgen Kavallerie, Don Antonio Amezaga, getötet, biefe Heldenthat aber 
aus Befceidenfeit in feinem Berichte nicht erwähnt. Mertwürbigermeiie 
Haben auch alle andern Berichterftatter über bie Schlacht von Almenara 
diefe Beſcheidenheit geteilt und bie Heldenthat verſchwiegen. Auch wurde 
die ſpaniſche Kavallerie nicht von RAme zaga, fordern non Medici-Sarne 
befehfigt. Parneu (277) meint, daß möglicjermeife ber perſönliche Kampf 
zwifcgen Stanope und Sarna ftattfanp, Fonnte aber überhaupt Teinen 
englüfchen Bericht darüber finden. — Der Sieg von Almenara war grökten: 
teils Stanhope zu verbanten, unb wird durch die Ausſchmückung mit ſoichen 
unbeglaubigten Anetdoten für ihn durcheus nicht rühmlicher. 
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de Bay noch nicht eingetroffen, der König ſelbſt am Fieber 
erkrankt war. Doch traf dieſer die nötigen Maßregeln zur 
Sicherung Leridas, wo er vier Infanterieregimenter zurückließ, 
und ſetzte ſich am 12. mit dem Reſt feiner Armee in Marſch. 
Die Alliierten waren ihm hart auf dem Fuße, fo daß Karl 
in Cabasnos drei Stunden, nachdem Philipp es verlaffen hatte, 
eintraf und das für biejen beftimmte Nachtmahl verzehren 
Tonnte *). 

Dog Hatten die Feinde fih ſchon von der Panif von 
Almenara erholt, und als die Alliierten am 15. bei Penalva 
ihre Nachhut angriffen, wurden fie mit empfindlihem Verluſt 
zurückgeſchlagen. Starhemberg ließ die Feinde nun ungeftört 
ihren Rüdzug fortjegen, und am Abend des 13. erreichten fie 
glucklich Saragofja unter Führung des endlih im Lager ein 
getroffenen be Bay**). König Philipp hatte Urſache, für die 
Rettung feiner erfhöpften Armee Gott zu banfen. Er befaß 
fein Brüdenmaterial, um an anderer Stelle als über die Brüde 
von Saragofja den Ebro zu überfchreiten, und wenn die Ver: 
bündeten ihm dort zuoorgefommen wären, hätte er ſich ent 
weder mit feiner ganzen Armee ergeben ober den verzweifelten 
Verſuch machen müſſen, fih auf ſchlechten Gebirgswegen am 
linken Ebroufer nach Navarra durchzuſchlagen. So hatte die 
Aenderung von Starhembergs Marſchrichtung das Heer Philipps 
gerettet und es hätte, eine Beſatzung in Saragoſſa zurücklaſſend, 
ungehindert und unverſehrt nad Caſtilien gelangen können, 
wenn be Bay nicht den unglücklichen Einfall gehabt hätte, vor 
Saragoſſa eine Schlacht zu liefern, ein Einfall, der ſuperkluge 
Rolitifer auf die Idee brachte, der General habe abſichtlich eine 


*) Moles am ben Kaiſer, 21., 1. Auguft und 17, September. — 
Grimaldo an Uzeda, 18. Nuguft, 1. f. Staatsarchiv. — Defterr. milit. 
Zeifrift 1848, X. ©. 18, 19. 

**) Grimaldo an Uzeda, 18. Auguft, k. 1. Staatsarchis. — Quincy 
VI. 42122. — San Selipe II. 22. — Umicalia 366. — Defterr, milit. 
Zeitſchrift 1. c. 20. 
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Schlacht verlieren wollen, um dem König Philipp einen ehren⸗ 
haften Vorwand zum Verlaſſen Spaniens zu verſchaffen *). 

In der Naht vom 18. auf ben 19. Auguſt überſchritten 
die Verbündeten bei Pina den Ebro und erreihten am Nad: 
mittag des folgenden Tages die eine Stunde von Saragofia 
entfernte jogenannte alte Kartaufe, wo König Karl fein Haupt: 
quartier auffhlug. Den Reft des Tages und die ganze folgende 
Nacht ftanden beide Heere einander unter dem Gemehr gegen: 
über — die Spanier in einer vorteilhaften, das Terrain gut 
benugenven Stellung, mit ber Rechten an bie ziemlich fteilen 
Höhen von Fuentes, mit der Linfen an den Ebro gelehnt. Eie 
hatten duch die nah und nad) bei ihnen eingetroffenen Ver: 
färkungen wieder die Zahl von 20000 Mann erreicht, waren 
alfo nur um 2000 Mann ſchwächer ala die Verbündeten **). 

Am 20. bei Tagesanhrud begannen die Spanier mit 
ihrer Artillerie die Alliierten zu beſchießen und diefe erwiberten 
das Feuer aus vierzehn vor ihrer Front aufgeführten Ger 
ſchützen. Die Kanonade dauerte bis gegen Mittag, richtete aber 
auf Feiner Seite beveutenden Schaden an. Inzwiſchen hatte 
König Karl fein Nachtquartier verlaffen und zwiſchen beiden 
Treffen feiner Armee Stellung genommen, wo er während ber 
Kanonade verblieb. 

Um bie Mittagsitunde erfolgte der Angriff der feindlichen 
Kavallerie des rechten Flügels und es gelang ihr, einige am 
linken Flügel der Berblindeten poftierte portugieſiſche Eskadronen 
zu werfen, worauf fie fid ber Kanonen zu bemädtigen fuchte. 
Da fandte Starhemberg die Faiferliden Dragoner unter Ger 
neral Hamilton vom rechten Flügel zu Hilfe, welde die Kaval: 
lerie der Feinde zurüdwarfen und aud ihre Infanterie auf 
diefem Flügel, auf die fih auf Stanhope mit feinen Reitern 
warf, in Unordnung brachten. Noch ſchneller waren die Feinde, 

*) Can Felipe II. 23, 26. 


**) Defterr. milit, Zeitferift 1.0. 21-23. — Parnelf 280. — Umi- 
calia 566. — Felbzüge Eugens, XII. 376. 


welche den rechten Flügel angegriffen hatten, von der kaiſerlichen 
Infanterie unter General Wetzel zurüdgemorfen worden, wor: 
auf General Atalaya mit feinen catalonifchen und Faiferlichen 
Reitern die Gegner hier vollends in die Flucht ſchlug. Der 
Schrecken barüber teilte fi dem übrigen Heere Philipps mit, 
und ala das Centrum der Verbündeten, die zwei neapolitanis 
ſchen Infanterieregimenter Lucini und Ferrer an der Spike, 
in ben Kampf eingrifi, nad) einer Decharge ſich mit wuchtigem 
Bajonetiftoß auf den Feind flürzend, da löſte fi biefer in 
milder Flucht auf. Die Garde Philipps und ein ſiziliſches 
Regiment hielten fi) länger, wurden aber endlich auch aus— 
einandergefprengt. 

Nur zwei jpanifhe Neiterregimenter brachen fih den Weg 
durch die von allen Seiten heranftrömenden Verbündeten, viele 
Tote, aber feinen einzigen Gefangenen zurücklaſſend. 

Nah drei Stunden war ber Kampf zu Ende. König 
Philipp, der ifm von einer Anhöhe zugefehen hatte, entfloh 
nad Madrid. Mit nur 5000 Mann flüchtete fi de Bay, 
Saragofja preisgebend, nad Tudela, wo fih nah und nah 
9000 Mann feiner Armee, jedod die meiften ohne Waffen 
wieber zufammenfanden. Weber 5000 Tote ließen die Spanier 
auf dem Schlachtfeld und auf dem Wege der Flucht zurüd, 
6000 Gefangene, worunter 700 Offiziere, 71 Fahnen und 
Standarten und bie ganze Artillerie fielen in die Hände ber 
Verbündeten, beren Verluft an Toten und Verwundeten nur 
1500 Mann betrug. Bon höheren Offizieren hatten fie nur 
einen portugiefifhen Oberften verloren. Bon den Gefangenen 
traten zwei walloniſche Regimenter fofort in Karls Dienſte, 
dagegen zeigten fi die gefangenen Gaftilier ftolz und dem 
Habsburger entſchieden abgeneigt*). 

*) ietenftein an Wratislaw, 26. Auguft, und ſehr lakoniſcher Bez 
richt Grimalboa im f. 1. Staatsarchtv. — Dffigieller Shchlachtbericht und 


Briefe bes Pater Plöckner vom 26. und 31. Auguft an Die Herzöge Ludwig 
Rudolf und Anton Urih von Braunfhmeig, im Herzoglicen Arhio zu 
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König Karl ſchickte von dem Schlachtfelde die 
nachricht mit dem grünen Zweige, den er am Hute ger: 
der Königin nach Barcelona *) und hielt ſchon am nächſten Ta: 
jeinen Einzug in Saragoſſa. Ter Gouverneur, ver üh 
500 Mann in den hefejtigten Jnauihitionapalant geworfen bee, 
ergab fi ſchon nah wenigen Schüſſen, und die Eins: 
begrüßten mit Jubel ihren König, dem fie ein Geitenf rır 
70000 Thaler machten. Auch fand man reihe Torräre 
Waffen, Munition und Monturen, aber nur wenig Leben: 
in der Hauptitadt Aragoniens. 

Mittels einer jhon am Tage feines Einzugs erlafen:z 
Proflamation verſprach Karl IT. allen Spaniern, melde ir 
bis Ende September huldigen würden, volltändige Am 
und Belafjung in allen ihren Aemtern. Auch itelte er bie nın 
Philipp V. drei Jahre früher aufgehobene Verien 
Aragon wieder her “*). 

Inzwiſchen ließ man ben geidlagenen Bu ur 
feinen Rückzug fortiegen und trat erit am 
Weitermarſch an. Als ob die Siege von Almenara und Sara⸗ 
goña ganz unerwartet gefommen wären, begannen Die Generc!e 
erit jet über die meiteren Operationen zu beraten und ver 
braditen damit beinahe eine Mode, die jreilid aud zur 
bolung der Soldaten diente. 

Ueber dieie Beratungen in Saragoſſa liegen uns fe 
authentiſchen Mitteilungen vor, doch kann man annek: 
ihon in Zaragaiia die Anfiht, nad Madrid zu m 
übermog, denn der erite Rriegsrat, denen Proiokoll erk 
ift, wurde am 3. September in Calatayud gehalten und de 
Stadt Feat auf dem Wege nad) Madrid. An dieſem Arier 
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ſprachen fih auf Antrag des Pfälzer Generals Frankenberg 
alle feine Kollegen für den direkten Marſch nah Madrid aus, 
nur König Karl, geitügt auf die Autorität des Prinzen Eugen 
von Savoyen und auf die Erfahrungen des Jahres 1706 op⸗ 
ponierte mit dem Aufwand feiner ganzen Beredfamfeit. Madrid 
fei eine ofjene Stadt, fagte ex, deren Beſitz über das Schickſal 
Spaniens nicht entſcheide. Es werde fi fo wie andere Städte 
der fiegreichen Armee unterwerfen, um bei deren Abzug fofort 
wieder bie Fahnen Philipps aufzupflanzen. Auf dem Wege 
werde man mit dem Mangel an Lebensmitteln, mit bem Hab 
der Gaftilier zu Kämpfen haben, und den Rüdzug antreten 
müffen, ber die Armee zu Grunde richten würbe. Erfolg könne 
man fi nur verfprehen, wenn man den Feind von der Ver: 
Bindung mit Frankreich abſchneide, und deshalb müſſe man 
vor allem Navarra beſetzen *). 

Stanhope gab zwar zu, daß es recht nötig wäre, Die Feinde 
von Frankreich abzuſchneiden, meinte aber, es würbe genügen, 
einen Hafen in Guipuzeoa von ber Flotte beſetzen zu laſſen. 
Auch eine Diverfion in Valencia würde er gern von ber Flotte 
unterjtügen laffen, das wichtigſte aber fei, Madrid zu beſetzen 
und dort Karl als König zu inftallieren, davon wolle und dürfe er 
nicht abgehen. Da auch Starhemberg ihm zuftimmte, jo mußte 
and der König, wenn auch fehweren Herzens, fih fügen **). 


*) Die geringe Bedeutung ber Refidenzflaht Madrid als Haupt: 
ſtadt wird von Umicalin (5. 570) ſehr gut ertlärt. Madrid no es Espaha, 
fagt auch Balaguer (IX. 90), und Maria Bermid nannte bie Unterlaffung 
ber Beſetung Navarras einen groben Fehler der Mliterten (MH&moires 414). 
Die Verfolgung der Arne Bays und feine Hinausbrängung aus Spanien 
Hütte Rar zum Seren bes Sanbes gemacht, fagt Duincy (VI. 488), und 
fügt Hingu: „Gott ieh die von ihrem Glüce verbfendeten Generale der 
Aliierten ben Meg nach Mabrib einfälagen, um fie für die in Spanien 
Begangenen ſchreců chen Airchenfcänbungen zu Deftrafen." Wie richtig ber 
Plan König Karls war, ift auch aus dem Journal Torcys (S. 255, 262, 
268) zu erfefen. 

**) Protofoll nom 3. September, zuerft gedruckt Bei De In Torre, 
Memoires V. 31935, dann in Arneths Starhemberg, ©. 590—93, nah 
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Doch ſuchte Karl noch in fpäteren Beratungen in Medina 
Celi, Siguenza und Alcala feine Gegner umzuftimmen, aber 
mit um fo weniger Erfolg als ber Marſch nad; Navarra deſto 
unthunlicher ward, je mehr man auf ber Straße nad; Madrid 
vorrückte *). 

Die Anſicht Karls iſt aber nicht bloß durch den Ausgang 
des Feldzugs gerechtfertigt worden, ſondern mar auch die theo: 
retiſch richtigere, während feine Gegner im Kriegsrate die 
Negeln ſowohl der damaligen als ber modernen Kriegsfunit 
verlegten. Damals mar die Regel vor allem, die feindlichen 
Feftungen zu erobern, und bie Alliierten rüdten gegen bas 
offene Madrid vor, mehrere vom Feinde beſetzte Feitungen in 
ihrem Rüden, beffen Armee in ihrer Flanke laſſend. Jest 
ſucht man den geſchlagenen Feind mit Ausnugung aller Kraft 
bis zur Vernichtung zu verfolgen und Stanhope und Starhem: 
berg ließen ben Marquis Bay mit den Trümmern feiner Armee 
ſich ungeftört zurücziehen, ihm Zeit zu ihrer Rekonſtruierung 
gewährend. Erſt nachdem diefer, fi) nad) Aranda am Duero 
zurückziehend, Tudela geräumt hatte, ließen fie diefe Stadt von 
einer Streifpartie bejegen und verfäumten die Einnahme des 
ſchlecht verproviantierten, ſchwach bejegten Pampeluna, deſſen 
Kommandant nur auf die Aufforderung zur Uebergabe wartete. 
So fanden die Feinde Zeit, einige hundert Franzofen und 
genügende Vorräte an Lebensmitteln und Munition in dieſe 
wichtige Feſtung zu werfen **). 
einer Ropie im Ef. Stantsarhiv. Ueber einen früheren Kriegsrat in 
Saragoffa konnte Arneth (Starhemberg 584-837) nur San Felipe, Saint: 
Simon, Targe und Mahon, alfo keinen Driginalbericht von Seite der 
Verbünbeten benupen. Auch Boyer (History of Queen Anne, ©. Auzı 
berichtet nur von einem Kriegsrat am 4. September in Ealatayub, nen 
dem er aber auch nichts Näheres weiß. 

*) Arneth, Starhemberg 596. — Falte in Tefterr. Revue VI. 72 
Feldyuge Eugens, XI. 405. 

**) Berichte des Vizelsnigs von Navarra, in Toreys Journal 2 


San Selipe II. 29. — Lafuente XVIII. 267. — Defterr. milit, Zeitich 
Le. 3. 
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König Philipp war nach Madrid geeilt, wo er ſchon am 
24, Auguft eintraf und von mo er fi auf die Nachricht von 
dem Borrüden ber Verbündeten am 9. September mit der 
Königin, dem ganzen Hof und den höhern Beamten nach Bal- 
ladolid begab, wo er am 16. eintraf. Die Königin ging fchon 
am 24. mit den Behörden nad Vittoria, mährend Philipp 
bis zum 3. Oktober in Vallabolid blieb und dann zur Armee 
nad) Salamanca ging *). 

In Valladolid Hatte ſich bereitö der zu feiner Rettung von 
Ludwig XIV. gejenbete Marſchall Vendome bei Philipp ein- 
gefunden, und der beftegte Bourbonenprinz blickte mit Hoffnung 
und Vertrauen auf diefen Feldherrn und fein neu ſich bildendes 
Heer, während der junge Habsburger an der Spitze einer 
Armee, die eben zmei Schlachten gewonnen hatte, mit trüben 
Ahnungen in die Zukunft ſchaute. 

In einem eigenhändigen Briefe an den der Königin bei- 
gegebenen Staatsrat erflärte Karl III, daß er millens gemefen 
fei, die feinblihe Armee zu verfolgen und nur dem einftimmigen 
Rate der Generale folgend, fih zum Zuge nad Madrid ent- 
ſchloſſen habe. Jene mögen daher im Falle eines Unglüds 
alle Verantwortung tragen und nicht, wie e& in früheren Felb- 
zügen gejchehen fei, die Schuld auf ihn fehieben**). 

Und als diejer unglüdlihe Ausgang eingetreten war, 
Eonnte er fi in einem Briefe an Graf Wratislaw mit Recht 
auf jeine Vorherfagung berufen und nodmals wiederholen, 
daß er ſich nur gefügt Hatte, weil im Kriegsrate alle ohne 
Ausnahme gegen ihn geftimmt hatten ***). 


*) Grimaldo an Uzeda, 25. 30. September und 7. Oktober, Ef. 
Stoatsarhio. — San Felipe IL. 80. 42. — Lafuente XVII. 270, 280. 
**) Moles an den Kaifer, 17. Oktober, 1. T, Staatsarchiv. 
*er) Rorzefpondenz Weatiölm, S. 134. Dem Wiarſchau Starhemberg 
Hat es Rönig Karl lange nicht dergeffen Können, daß er ihn bei jenen 
Beratungen im Stiche gelafien Hatte. (Arneth, Starhemberg 594.) 
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Sechſtes Ampitel. 


Von Calatayud ſetzte bie alliierte Armee ungehindert ihren 
Marſch nad Madrid fort. Die Einwohner Caftiliens leifteren 
feinen Widerftand und lieferten auch Lebensmittel, freilich mehr 
aus Furt vor den Soldaten als aus Liebe für Karl. Dabei 
liefen ihrer fo viele als fonnten den Fahnen Philipps zu. Auch 
die bei Saragofia gefangenen Soldaten, ja ſelbſt ſolche, welche 
im Heere Karla Dienfte genommen hatten, liefen davon und 
ſchloſſen fi) wieder der Armee Philipps an. Man befhuldigte 
den von Karl zum Gouverneur von Aragon ernannten Grafen 
Juan de Haumada y Garbenas durch jeine Nachläſſigkeit 
ober durch noch Schlimmeres bie Flucht der Gefangenen er: 
Teichtert zu haben und fand, daß er dafür durch die bloße Ab: 
fegung nicht genug beftraft worben fei*). 

Schädlicher wirkten aber die von den Truppen auf dem 
Marſche begangenen Exceſſe, welche bie Einwohner mit Has 
gegen die alliierte Armee und den von ihr ins Land gebraten 
König erfüllten. Seldft die treuen Catalonier hatten viel über 
die Unehrlichkeit und die Erpreffungen der Generale, über den 
Uebermut und die Ercefje der Soldaten zu Hagen, die wie in 
Feindesland hauften. Wohl in Bezug auf diefe Zujtände jchrieh 
Karl am 9. September ber Königin: „Was unfere Generale 
betrifft, jo ift weiter nichts zu reden; mas du mir fagit, ıft 
mir wohl befannt, aber mo man nicht helfen fann, nützt das 
Raten nit. Ich weiß, daß fie die Uebelthäter protegieren, 
und man wird mit diefen Leuten viel Neroruß und Muhe 
haben. Geduld!“ *). 

Obwohl im Kriegsrat vom 3. September beſchloſſen worden 
war, gegen die Excedenten aufs ſtrengſte einzuſchreiten und ein 





*) Cajteltvi IV. 158. — San Felipe I 
**) Gaftellei IV. 414. — Petition ber 
Zeitſchrift 1843, Heft 8, 102. 
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kaiſerlicher Offizier, dem man ein Detachement verläßlicher Leute 
beigab, zum Generalprofoßen ernannt und mit Erhaltung der 
Mannszucht betraut wurde, nahmen doch die Ausſchreitungen 
der Soldaten, je weiter man in Goftilien vorrüdte, immer 
mehr zu. 

Die proteſtantiſchen Solbaten liefen ſich mitunter Ver— 
höhnungen bes fatholiihen Gottesdienftes, Entweihung von 
Kirchen und Kirchengeräten zu ſchulden kommen, wodurch fie 
die Einwohner nod mehr als durch Plünderungen und andere 
Bedrückungen erbitterten*). Doch war die Religion nicht das 
Motiv der Erceffe; denn am ärgften trieben es die Fatholifchen 
Bortugiefen, fo daß Starhemberg dem die Armee begleitenden 
portugiefifhen Gefandten Grafen Affumar erklärte, wenn er 
nicht ſelbſt Ordnung ſchaffe, werde er die Portugiejen als Feinde 
behandeln. Stanhope ließ einmal ein Dugend portugiefticher 
Soldaten hängen, aber ihre Kameraden wurben durch diefes 
Beifpiel nicht gebeijert**). 

Derartige Ausſchreitungen wurden von der Philipp an— 
hänglichen Geiftlichfeit in übertreibender Weije bargeftellt, überall 
herumerzählt und zur ftärferen Fanatifierung des Volks mit 
Wundererſcheinungen aufgepußt: Yon den Ketzern entmweihte 
Hoſtien vergoffen Blut in Strömen, und der ſpaniſche Hiftorifer 
Bacallar, Marquis von San Felipe, verfihert, er habe felbit 
das Leintuch geiehen und geküßt, in welches man das vergoflene 
Blut (Zeugen beſchworen, daß fie es correr a trechos fahen) 
aufgefangen hatte ***). 

Dagegen beeilte fi der heilige Narciſſus zum Trofte 
Karls und feiner Alliierten in Gerona das übliche Fliegen- 
munder zu verrichten. Als die Franzojen bei ihrem Einfalle 
in Spanien im Jahre 1285 das Grab biefes Heiligen ent 


*) Arneth, Starhemberg 593, 595. 
**) Graf Gollas an den Kaifer, London 24. März 1711, auf Grund 
einer von Barcelona erhaltenen Dentſchrift, im f. f. Staatsarchiv. 
***) Can gelipe IT. 34. — Lafuente XVill. 275 
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weihten, ſchickte er eine Menge großer giftiger Fliegen aus, 
welche in Verbindung mit der Hitze und dem Fieber einen 
großen Teil der franzöſiſchen Armee wegrafften. Seitdem hatte 
die fromme Stadt Gerona bei allen Belagerungen weniger 
auf ihre feſten Mauern als auf die Fliegen des heiligen Nar— 
eifus vertraut. Und richtig hatte er au immer, wenn bie 
Not am größten war, eine große Fliege aus feiner Nafe heraus- 
geſchickt, der fih bald unzählige andere Fliegen unbefannter 
Herkunft anfhlofien, die mit ihren Biffen den Feinden fo lange 
zujesten, bis fie die Belagerung aufheben mußten, worauf 
dann die große Fliege wieber in bie Naje des Heiligen hinein⸗ 
ipazierte, während ihre Genoffinnen verjhmanden. Die Ein— 
wohner ber Stabt wurden natürlich von den patriotifhen Fliegen 
nit im geringften behelfigt. 

Im Herbfte 1710, ala man wieder einen Angriff der Franz 
zofen auf bie ſchlecht verwahrte Stabt befürchtete, beeilte ſich 
der Heilige und ſchickte ſchon an ſeinem Feſttage, am 29. Oftober, 
bevor noch bie Feinde vor der Stadt erfehienen waren, feine 
Fliegen aus. Cie waren diesmal von jo außerordentli—her 
Geftalt und jo mannigfaltigen bunten Farben, daß die frommen 
Geronefen voll Mut und Zuverſicht die Belagerung erwarteten). 

Als die Alliierten von Nlcala de Henares aus am 20. Sep: 
tember die Türme von Madrid erblicten, waren ihnen dahin 
ſchon allerlei Schauergeſchichten vorangeeilt, und wenn ein 
fpanifcher Hiftorifer nicht ohne einige Befriedigung erzählt, daß 
die Madrider Wundärzte die Wunden der ketzeriſchen Soldaten 
abſichtlich vergifteten**), jo fönnen wir erraten, wer biejen unz 
menſchlichen Haß hervorrief. 


*) Moles an den Kaiſer, 22. Robember 1710, 1.1. Stantdardio. — 
Memoires du comte de Blerode Westerloo I. 23. — Weber die Bor- 
gänge im Jahre 1285 f. Sismondi, Histoire des Frangaia IV. ch. 15. — 
Der Heif. Rareiffus, Biſchof von Gerona, der auf) einige Zeit in Augsburg 
zugebradit hat, erlitt 307 den Märtyrertob. 

“") San Felipe II. 39. 
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In der Nähe der Hauptftabt fand man oft die Dörfer 
leer, die Brunnen vergiftet und die Aſche ber verbrannten 
Lebensmittel, welde die Einwohner nit hatten wegſchaffen 
konnen. Selbſt aus ben Stäbten zogen mande Bürger fort, 
um ihrem König Philipp zu folgen. 

General Stanhope, ſtets begierig, ber Erfte zu fein, mo 
es Ruhm und Ehre zu erwerben galt, zog, bem Heere voraus⸗ 
eilend, ſchon am 21. September mit 1500 Keitern in bie 
Hauptitabt ein, als die legten feindlichen Truppen fie verließen. 
Auch hier fanden bie Alliierten feinen offenen Wiberftand, aber 
einen flummen im Verborgenen lauernden Haß *). König 
Philipp Hatte den ftäbtifchen Behörden Madrids die Erlaubnis 
Hinterlafjen, den Siegern zu gehorchen, um bie Plünderung der 
Stadt zu verhüten, und es erſchienen auch der Magiftrat und 
einige Granden vor den Thoren, um den britijhen General 
zu begrüßen. Auf befien Verlangen ſchwur aud) der Magiftrat 
dem Könige Karl Treue, aber mit dem geheimen Vorſatz, Den 
erzwungenen Eid nicht zu halten. Es famen fogar bie Ver 
treter ber Stadt ins Lager, um dem König Karl III. zu hul⸗ 
digen und ihm ein Geſchenk von 500000 Piaſtern zu über— 
reihen, weitere 40000 monatlich zu zahlen verjprechend**); 
aber die Stadt felbft war wie verdhet. Vierzehntaufend Per: 
foren hatten vor Karla Ankunft Madrid verlaffen und waren, 
allen Entbehrungen trogend, Philipp gefolgt, weitere dreißig⸗ 
taufend jollen während der Anweſenheit der Alliierten emigriert 
haben ***). 

Als Karl felbft am 28. September feinen Einzug hielt, 
fand er die Hauptitadt wie ausgeftorben. Die Läben waren 
geſchloſſen, die Straßen fait ganz menſchenleer; bie wenigen 
Begegnenden zogen nicht einmal ben Hut vor dem König und 
nur ein paar Straßenbuben, denen man Geld zumarf, riefen: 

*) Deftere. milit, Zeitſchrift 1943, Heft XL 122—23. 

**) Oefterr, milit, Jeitſchrift 124. — Caſtellvi IV. 131. 


**) Moles an den Kaifer, 7. Dezember 1710, k. k. Staatsarchiv. 
M. Landau, Geidicte Aacls VI, Ei 
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„Es lebe der König!” Karl kannte die Abneigung der Caſti— 
lianer, aber einen ſolchen Empfang mag er doch nicht erwartet 
haben. Erbittert und gefränft verließ er fofort bie Stadt, 
nachdem er die Kirche von Atocha befucht Hatte, verſchmähte 
den Palaft von Buenretiro und nahm feine Wohnung im Lands 
hauſe des Grafen Aguilar außerhalb ber Stabt*). 

Auch das wenig rücjichtsoolle Benehmen der Generale ber 
Alliierten gegen Karl konnte nicht dazu beitragen, feine Stim— 
mung zu verbeffern und ihm heitere Ausfichten für die Zukunft 
zu eröffnen. Es widerfuhr dem Könige Feine befiere Behand- 
lung als wie im Feldzuge des Jahres 1706. Man achtete nicht 
auf feine Meinung, ordnete vieles an, ohne ihm auch nur früher 
Mitteilung davon zu machen, und felbft mit Starhembergs 
Benehmen war er nicht zufrieden **). 

Unter diefen Umftänden wurde ben Alliierten der Aufent- 
halt in und um Madrid immer unbehaglicher. Wie der ge: 
hetzte Stier waren fie, ohne rechts oder linfs zu ſchauen, gerader 
aus gerannt, und im Lande der Stierfämpfe hatten ihre Gegner 
den Feldzugsplan diefem blinden Draufgehen bald angepaßt: 
Geſchickt wichen vorne die Picadores aus, während die flinfen 
Banberillerog die alliierte Armee im Rüden und an den Flanken 
umſchwärmten, überall ihre Banderillas einftedend, nedend und 
teizend, bis der Matador — Marſchall Bendöme — erſchien. 

Bald von den Einwohnern unterftügt, bald dieſe gegen 
die Eindringlinge aufhegend, beunruhigten bie feindlichen 
Streifeorps in aller Weife die Verbündeten, fingen Nachzügler, 
Kuriere und Zufuhren auf, und unterbradhen bald ganz bie 
Verbindung mit Saragoffa und Barcelona ***). Die Korreipon: 

*) Moles an Wratislaw (hiffriert), Barcelona 13. Dezember. — 
Liechtenſtein an ben Saifer, Bardo 24. Oktober, k. E Staatsarchiv. — 
Gaftelvi IV. 181. — Falke, Haus Liechtenſtein IN. 60. — San Felive 
1: 35. — Deſterr. mitit. Zeitfgeift 124—25. — Stanhope IL. 183. 

”*) Karl an Wratislaw, Daroca 26. November, Korreſp. 134. 

**>) Siechtenftein an den Kaiſer, Pardo 24. Oktober, £. 1. Stantsardin. 
— San Felipe II. 35. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1. e. 196—27. 
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denzen zwiſchen dem Lager und ber Regierung in Barcelona, 
die Briefe des Königs und der Königin fielen in bie Hände 
ber Feinde, die über die Zuftände im Lager und über bie 
Pläne der Alliierten bald beffer als der Hof und die Anhänger 
Karla in Barcelona ımterrihtet waren. Borzüglih waren es 
bie Guerillaführer Joſe Ballejo und Feliciano de Bracamonte, 
melde bie alliierten Truppen unaufhörlich beunruhigten und 
ihnen großen Schaden zufügten. Vallejo überfiel fogar einmal 
den mit 200 Mann nad Madrid ziehenden Feldmarfchalllieutes 
nant Wegel unweit Siguenza und nahm ihm nad heftigem 
Kampfe, wobei der Kaiferlihe General 50 Mann verlor, fein 
ganzes Gepäd nebft einer bebeutenden Geldſumme ab*). 

In Madrid begann bald Mangel an Lebensmitteln ein= 
zutreten, was bie feindliche Stimmung der Einwohner noch 
verfhärfte. Wie zum Hohne bot dann die Stabtvertretung 
dem Könige an, ihm zu Ehren ein Stiergefecht zu veranftalten, 
eine Ehrung, die Karl wohlweislich ablehnte **). 

Der König bot allen Gegnern, die ihn anerkennen würben, 
volle Amneftie an, aber es traten nur wenige ber Großen zu 
ihm über. Etwas günftiger gefinnt zeigte fi ihm der niebere 
Abel, während bie ganz von ber Geiſtlichkeit beherrſchten Bürger 
und Bauern entichieven feindlich blieben. Einige Granden, bie 
Philipp gefolgt waren, hatten ihre Frauen umd Töchter in 
Mabrib zurüdgelaflen, und dies gab Veranlaſſung zu einer 
vielleiht gut gemeinten aber ungefidt ausgeführten und zu 
Ungunften Karls interpretierten Mafregel. Er ließ nämlich 
alle dieſe Damen, welche fih in Klöfter zurücgegogen hatten, 
unter militärifcher Bedeckung nad dem am 3. Oftober von 
Generallieutenant Atalaya befegten Toledo abführen, um fie, 
wie man fagte, ber Unruhe in der Hauptftabt und den mi 
lien Infulten duch die Soldaten zu entziehen. Es jcheint 

*) Grimaldod Berichte an Uceda, ff. Stantsarhin. — Latuente 


XVII. 276 —78. 
*®) Eaftelfoi IV. 131. 
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aber, dat man fie in Toledo als Geifeln für ihre Gatten und 
Väter zurüdhalten wollte, und erit als Marſchall Benböme 
‚gegen biefe unritterliche Behandlung vornehmer Frauen prote 
fierte, erteilte Karl nach Toledo den Befehl zur Aufhebung 
diefer Internierung*). 

Am 4. Dftober hatte Starhemberg das Lager nad dem 
Pardo verlegt, wo aud der König fein Quartier aufſchlug, 
und wo er einmal, als er auf bie Jagd ging, beinahe einer 
feindlichen Streifpartie in die Hände gefallen wäre. 

Dort heichäftigte Ach Karl auch mit Reorganifierung der 
höheren Behörden Gaftiliens und mit Bermaltungsangelegen: 
beiten. Beamte wurben abgejeßt und andere ernannt, die 
Franzoſen wurden aus ber Hauptſtadt ausgewiejen, ben Ein: 
wohnern die Waffen abgenommen, Pferde für die Armee auss 
gehoben, der Verkehr mit dem Feinde bei Todesſtrafe verboten, 
das von den geflüchteten Anhängern Philipps bei der Geift- 
lichkeit verſteckte Geld Fonfisciert u. ſ. w. 

Manche diefer Maßregeln maren von ben neuernannten 
Beamten Karls empfohlen worden, und fie wurden alle, foweit 
die Macht der Bajonette reichte, ausgeführt **). Die Generale 
aber legten währenddem die Hände in ben Schoß, als ob fein 
feindliches Heer zu bekämpfen wäre und — marteten auf bie 
Portugiefen, den Feinden Zeit laſſend, Verftärfungen von 
Frankreich heranzuziehen und die Tajo-Uebergänge zu bejegen. | 

Die englifhen Generale, welche diesmal den König Karl 
für das Mißlingen des gegen feinen Willen unternommenen 
Zuges nad Madrid nicht verantwortlich machen fonnten, fanden 
nun einen willtommenen Sündenbock in den Portugiefen, bie 
man als die am Mißlingen des Feldzugs allein Schulbigen 
darftellte, obwohl fie nur mit den andern die Schuld teilten ***). | 






*) Liechtenſtein an ben Kaifer, 24. Ottober 1710, k. T. Staatäurdiv. 
Caſtellvi IV. 133, 159, 219, 419. — Oeſterr. milit. Zeitſchrift 1. e. 124 
bis 125. — Can Felipe IT. 36—39. — Lafuente XVIII. 273, 

**) San Felipe II. 40—41. — Safuente XVII. 274. 
} Stanbope IL. 184—85. | 
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„Der Ausgang bes Feldzugs hängt von ber Bereinigung 
mit den Portugieſen ab,” erklärte General Stanhope am 4. Okto— 
ber*), und bod hatte er bei Entwerfung bes Feldzugsplans 
die Portugiefen gar nicht in Rechnung gezogen und nicht das 
Geringfte gethan, um mit ihnen eine gemeinjame Operation 
durchzuführen. Erſt im September, als die Dinge eine ſchlimme 
Wendung zu nehmen begannen, fing er an, Kurier auf Kurier _ 
zur portugiefifhen Armee zu ſchicken, um fie zum Vormarſch 
zu bewegen. Raſches, Eraftvolles Vorgehen war, wie Starhem- 
berg und Stanhope wohl mußten, nie Sache der Portugiefen 
gewefen, und fie hätten daher auch jet auf deren haldiges 
Eintreffen nicht Hoffen dürfen. Ueberdies kamen zu ber gewöhn- 
lichen Trägheit der Rortugiefen und der Abneigung gegen zu 
weite Entfernung von ihrer Heimat jet auch die Unzufrieden⸗ 
beit über die Unpünftlichfeit der Seemächte bei Bezahlung der 
Subfidien Hinzu, ſowie der dadurch verurſachte Geldmangel, 
welder ihnen das Kriegführen erſchwerte **). 

Im Mai hatte Portugal an der fpanijhen Grenze bei 
Elvas 41 Bataillone (worunter fieben engliihe) und 41 Es: 
tadronen unter Kommando des Grafen Villaverde aufgeftellt, 
denen eine um zehn Bataillone ſchwächere ſpaniſch-franzöſiſche 
Armee unter Generallieutenant Marquis de Bay gegenüber: 
ftand. Troß ihrer Uebermacht wagten bie Portugiefen nicht 
etwas Exnftes zu unternehmen, und gingen Icon Ende Juni 
in ihre „Sommerquartiere”. Der franzöfiiche General benugte 
dieſe Zeit, um eine Abteilung von 4000 Mann nad dem nörd⸗ 
lichen Portugal zu entjenden, welde am 7. Juli die Grenz: 
feftung Miranda überrumpelte und die Provinz Tras 08 Montes 
weit hinein beunruhigte. Der Gouverneur dieſer Provinz 
machte erft gegen Ende des Jahres einen Verjuh, Miranda 


*) Stanhopes Brief an Marlborough aus Pilfaverbe, 4. Ollober, bei 
Core V. 534. 
**) Core V. 537. — Zelbzüge Eugens, XIT. 468, 476- 78. 
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wieberzuerobern, der aber erfolglos blieb und den Portugiejen 
empfindlichen Verluſt verurſachte *). 

Infolge der dringenden Vorftellungen der ſeemächtlichen 
Gefandten in Lifjabon war inzwiſchen Graf Billaverbe Ende 
September mit ungefähr 14000 Manrı wieder gegen den Tajo 
aufgebrochen. Er fand aber die Brüden von Almaraz umd 

„ Arzobispo bereits von ben Feinden bejegt, und feine Korrefpon- 
benz mit ben um Madrid ftehenden Alliierten war fehr erſchwert, 
zeitweilig ganz unterbroden. Zu einer Verftändigung megen 
Vereinigung ober für einen Eombinierten Angriff ſcheint es 
nicht gefommen zu fein, und als dann Villaverde fih noch von 
einem Angriffe Bays in ber Flanke bedroht jah, ging er im 
Dftober wieder hinter den Guabiana zurid. Einen Verſuch, 
über Xeres de los Caballeros in Andalufien einzubringen, gab 
er bald wieder auf und ging dann mit Zuftimmung feiner 
Regierung, troß wiederholter Bitten der Alliierten, Thon im 
November in die heimatlichen Winterquartiere zurüd, den König 
Karl mit feiner Armee in Gaftilien ihrem Schickſale überlafiend**) 

Der portugiefifhe General hatte in diefem Felbzuge feine 
Kriegskunft unbeirrt von fremder Einmiſchung zeigen fünnen. 
Lord Galway hatte, durch Krankheit verhindert, die Armee nicht 
begleiten fünnen, und im Juli von feiner Regierung die er: 
betene Abberufung erhalten. Der zu feinem Nachfolger ernannte 
Lord Portmore, ein Tory, der ſchon lange diente, aber keine 
beſondern Fähigkeiten hatte, ſchiffte fi} erft im Oftober nadı 
Portugal ein ***), 


*) Quiney, Histoire militeire VI. 46566. — Deſterr. mitit. Zeit: 
ſchrift 1848, Heft XIT. 227—84, 23839. 

**) San $elipe I. 41. — Torre, Möm. V. 3835-38. — Umicalia 
573, — Mahon, War of succession 319-21. — Defterr. mitit. Zeitſchriti 
1843. Heft XT. 129; Seft XII. 234— 38. 

*»") Hoffmann an ben Kaifer, 11. Juli und 30. September, Graf 
Goallas an den Aaifer, 15. Juli, K. f. Staatsargiv. — Leffever an word 
Dartmouth, Liſſabon 24. Oltober, Manuscripte of Earl of Dartmonth, 
London 1887, S. 299, 
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Den von Aragon und Catalonien abgeſchnittenen alliierten 
Truppen in Caftilien war nun jede Hoffnung auf die Unter: 
ftügung der Portugiefen geſchwunden und aud von anberer 
Seite kam feine Hilfe. 


Siebentes Kapitel. 


Gleich nad) der Beſetzung Madrids hatte ſich König Karl 
mit einem eigenhändigen Briefe an den Herzog von Marl- 
Borough gewendet und ihn dringend um Unterftügung mit 
Truppen und Kriegsbedarf gebeten, bamit er ſich über den 
Winter in der Hauptſtadt erhalten fönnte. Diefe Bitten wurden 
von ben Vertretern des Kaifers bei den Seemädten warm 
unterftügt, und Karl durfte um fo eher auf deren baldige 
Erfüllung hoffen, als die Nachrichten von den Siegen bei Al- 
menara und Saragofia in England außerorbentlihen Enthufias: 
mus erregt hatten. Die Kurje der Staatspapiere fliegen um 
vier bis ſechs Prozent, vom Tower donnerten die Freuden: 
Tgüfe und London iluminierte zur feier bes Saragofjaer 
Eieges mit einer Verſchwendung von Lit, melde ſelbſt die 
Siegesfeiern von Blenheim und Namillies übertraf. 

Regierung und Bolt Großbritanniens zeigten ſich zur wirk⸗ 
ſamſten Unterftügung Karls behufs Ausnützung der errungenen 
Vorteile bereit und die Minifter teilten dem kaiferlihen Ge 
Tandten mit, daß die Königin Befehl erteilt habe, ihre Regimenter 
in Spanien zu Tomplettieren, verlangten aber zugleich, daß ber 
Kaiſer 2000 Mann Kavallerie nah Spanien ſchicken und zu 
den Koften beitragen folle*). Es begann nun das übliche 
Feilſchen zwiſchen Wien und London, begleitet von gegenfeitigen 
Vorwürfen über Unpünktlihfeit, bie man ſich endlich dahin 
einigte, daß ber Kaifer zwei Aegimenter von Italien nad 


*) Gallas an ben Kaiſer, 2. und 9. September; Hofmann an den 
Kaifer, 9. September und 18. November, f. f. Stantsardjio. 
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Spanien ſchicken ſollte, deren Ueberſchiffungs- und Unter: 
baltungsfoften bie engliſche Regierung tragen follte. Ferner 
übernahm dieſe Die Verpflichtung, jämtliche Faiferlihe Truppen 
nad Beendigung bes Krieges aus Spanien nah Defterreih 
zurüdzuführen, und verfprad ihren Admiralen im Mittelmeer 
Befehl zu erteilen, fih mit Karl über eine Expedition nah 
Sizilien zu verftändigen. Triumphierend fonnte ver kaiſerliche 
Gejandte in London über diefen Erfolg feiner Diplomatie nad) 
Wien berichten und ſich rühmen, daß er beſſere Bedingungen 
als ber Gejandte im Haag erlangt habe*). Aber inzwiſchen 
waren zwei Monate vorlibergegangen, ohne bag man englifche 
‚ober Öfterreichiiche Truppen eingefehifft hätte, und an dem Tage, 
ba bie betveffenben Befehle endlich von London abgingen, deren 
Ausführung aber noch lange auf ſich warten lieh, hatten die 
Verbündeten bereits ben Rückzug von Madrid beichloffen. Die 
verſprochenen Verftärkungen fonnten in dieſem Jahre ihnen 
nit mehr helfen. 

Während zwifhen London, Wien und Haag verhandelt 
und gezanft wurde, blieben Ludwig XIV. und fein Enfel 
nicht müßig. 

Schon am Beginne des Jahres hatte Philipp V. feinen 
Großvater gebeten, ihm den Marſchall Vendöme zur Führung 
feiner Armee zu überlaſſen, aber Ludwig XIV. hatte wegen 
ber begonnenen Friebensverhandlungen bie Erfüllung feiner 
Bitte verzögert und entſchloß ſich, erft nach Abbruch derfelben 
(30. Juli) den Marfhal nah Spanien zu ſchicken **). 

Nah den Nieberlagen von Almenara und Saragojia 
waren bie Bitten Philipps noch bringender geworben, und auf 
Antrieb der Fürftin Orſini wendeten fi auch breißig ſpaniſche 
Granden mit einem hilfeflehenden Schreiben (am 19. September) 


*) Gallas an ben Raifer, 14, 21., 31. Oktober und II. Novemter, 
t. Siaatsarchin 
**) Journal Torcy 126, 234. 
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an den König von Frankreich *). Aber gerade biefe Nieber- 
Ingen, welde bie Erhaltung Philipps in Spanien faft als 
Unmöglichkeit erfcheinen ließen, machten es dem franzöſiſchen 
Hofe wunſchenswert, durch Verzitleiftung Philipps auf bie 
beanfpruchte ganze ſpaniſche Monarchie wenigitens einen Kleinen 
Teil derſelben als fouveränes Fürftentum für ihn von ben 
Berbündeten Foncediert zu bekommen. Seinen Enkel zur Vers 
zichtleiftung zwingen, gegen ihn Krieg führen, wie es bie Ver— 
bünbeten verlangten, wollte Ludwig XIV. nicht, obwohl ſelbſt 
Fenelon riet, ihn aus Spanien zu entführen und beim Groß: 
vater in Sicherheit zu bringen **); aber Lubwig fandte den 
Herzog von Noailles nad Spanien, um Philipp zur Verzicht⸗ 
leiftung auf die Monarchie gegen Weberlaffung von Sizilien 
und Sardinien zu bewegen. Gleichzeitig wurde aber auch Ven— 
dome nad Spanien geſchickt und Noailles zur Anführung eines 
von Rouffillon gegen Gerona zu operierenden Armeecorps be 
ftimmt, um für alle Fälle vorbereitet zu fein ***). 

Noailes fand den fpanifhen Hof ſchon in Valladolid, 
konnte aber weder den König nod die Königin zur Verzicht- 
leiftung auf Spanien bewegen. Davon Fünnte höchſtens die 
Rede fein, wenn man ihm außer Sardinien und Sizilien auch 
Mailand und Neapel überlaſſen würbe, lieh ſich Philipp ver- 
nehmen. Da an jolde Sonzeffionen feitens der Alliierten 
damals nicht zu denken war, fo verließ Noailles unverrihteter 
Dinge den Hoff). 

Was Philipp mit ſolcher Zuverficht erfüllte, waren neben 
der inzwifchen erfolgten Anfunft Vendomes, melde ihm bewies, 
daß fein Großvater ihn nicht ohne Unterftigung laſſen werde, 

*) Safuente XVIII. 279. 

**) Mömoire sur les raisons qui semblent obliger Philippe V. 
& abdiquer la couronne d’Espagne, bei Gaillardin. 

**-) Inſtruktion für Noailles vom 6. September in deſſen Memoires. 
Collection Petitot v. 73, ©. 20, v. 74, ©. 158-711. — Journal Torch 


235, 256. 
}) Mein. Noailles, vol. 73, ©. 26-30; vol. 74, ©. 172. 
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ber Eifer und die Anhänglichteit, welche die Gaftilianer für ihn 
zeigten. Unglaublih waren die Schnelligkeit und Opfermillig: 
feit, mit welcher Caftilien und Anbalufien friſche Truppen 
lieferten und ausrüfteten, und nach ſechs Wochen konnte Philipp 
wieber über ein ftarkes, gut ausgerüftstes und von Selbft: 
vertrauen befeeltes Heer verfügen. Das Eintreffen franzöſiſcher 
Hilfstruppen und bie Uebernahme bes Kommandos durch Ven— 
dome erhöhten noch die allgemeine Zuverfiht und vermehrten 
den Zulauf ber Freiwilligen, fo daß man Ende September bie 
ſpaniſch⸗franzoͤſiſche Armee Thon 47000 Mann ftarf ſchättte. 
In eine in Valladolid gehaltenen Kriegsrate wurde beſchloſſen, 
dag Nonilles nach Erftattung des Berichts über feine Miffion 
an Ludwig XIV. mit franzöſiſchen Truppen von Rouſſillon 
gegen Catalonien vorrüden, Marquis Bay gegen die Portus 
giefen Front machen und Vendome mit-ber Hauptarmee in 
Caſtilien gegen die Verbündeten operieren follte *). 

Letztere, deren Lage der Mangel an Lebensmitteln immer 
mehr verfhlimmerte, befjloffen in einem am 29. Dftober ge: 
haltenen Kriegsrate, die Armee mit der Front gegen den Tajo 
um Toledo zu fonzentrieren. In Diefer Stadt, deren Feſtungs⸗ 
werke noch verftärft werden folten, mollte man das Haupt 
quartier aufſchlagen und in Madrid nur eine geringe Beſatzung 
zurüdlaffen. Man hoffte auf diefe Weile fih über den Winter 
bis zum Eintreffen der wiederholt erbetenen Verftärkungen aus 
Deſterreich und England halten zu Können **). 

In Ausführung diefes Beſchluſſes wurde die zwiſchen 16 
und 18000 Mann ftarfe alliierte Armee aus Madrid heraus: 
gezogen und in ben erften Novembertagen ſudlich ber Hauptſtadt 
längs des Xaranıa in Rantonierungen gelegt, die Negierungs: 


*) Journal de Torey 280, 285, 288, 291. — Möm. Nonilles 73, 
&. 30. — San gelipe 11. 40. — Safuente XVII. 280. 

**) Arneth, Starhemberg 606-8. — Deſterr. milit. Zeitſchrift 1843, 
XI. ©. 133. — Seldgüge Eugens, XI. 415—17. — Konig Karl an 
Wratislaw, 9. November, Korreip. S. 131. 
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behörben nad Toledo geſchidt. König Karl ſelbſt begab ſich 
mit feinem Dragonerregiment und 1000 Mann Infanterie nah 
dem fünf Stunden von Maprid entfernten Ciempozuelog, wo 
er über den Winter zu bleiben gedachte. Die Abſicht, in Madrid 
eine Keine Beſatzung zurüdzulafien, hatte man wegen bes 
Lebensmittelmangels und der immer kühner hervortretenden 
feindliden Stimmung der Einwohnerfhaft wieder aufgeben 
müffen. In den Straßen der Hauptftabt jah man Volfshaufen 
unter DVorantragung von Kreuzen und Fahnen herumgiehen, 
„Es lebe Philipp V. und der Glaube! Nieder mit den Kegern!” 
rufend, und als bie legten Soldaten Karls III. am 9. November 
Madrid verließen, hörten fie Hinter fi das Freudengeläute 
von allen Kirchthürmen *). 

Es war dies gewifjermaßen das Signal für die feindlichen 
Truppen, von denen 500 Reiter ſchon am 12. in die Hauptitabt 
einzogen, deren Schlüffel dem Könige Philipp nah Talavera 
de la Reyna — 13 Meilen von Madrid — gefendet murben 
Bis dahin war nämlich ſchon Vendome mit einem Teile feiner 
25000 Mann ftarken Armee gelommen, Toledo bebrohend. 
Philipp felbft traf erft am 3. Dezember in Madrid ein, wo er 
von der jubelnden Bevölkerung mit Jluminationen begrüßt 
wurde **). 

Beim Heere der Verbündeten trafen inzwiſchen von allen 
Seiten beunrubigende Nachrichten ein. Man erfuhr, dab die 
Rortugiefen bie Winterquartiere bezogen hatten und daher von 
ihnen feine Hilfe mehr zu erwarten fei, und von Barcelona 
kam die Nachricht, dat Nonilles mit 20000 Mann das Ampur- 
dan bedrohe. Pit Zuftimmung aller Generale beſchloß König 
Karl, dem ohnehin der Aufenthalt bei der Armee jehr unans 


*) Liechtenſtein am ben Kaifer, 11. November, T f. Staatsarchiv. .— 
Stanhope IL. 187. — alte 1. c. 78. —- Defterr. milit, Zeiticrift 134—85. 
San Selipe IL. 44. — Selopis 148. 

**) Duincg VI. 440. — San Felipe II. 47. — Safuente XVII. 284. 
— Oefterr. milit. Seitfeprift 136. 
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genehm geworden war, nad Barcelona zurüdzufehren, um die 
Verteidigung Cataloniens perfönlich zu leiten. Mit 300 Reitern, 
denen zwei Tagemärſche weit noch 1000 Mann has Geleite 
gaben, verließ er Ciempozuelos am 18. November und traf 
am 25. in Daroca ein, höchſt ungehalten über Starhemberg, 
der gerade jetzt wegen feiner geſchwächten Geſundheit ven 
Abſchied verlangte*). 

General Stanhope, deſſen ſchlechtes Benehmen gegen 
Starhemberg fo viel dazu beigetragen hatte, dieſem feine Stel: 
ung zu verleiben, jah jeßt ein, wie ſchwer es fallen würde, 
einen Erfag für den kaiſerlichen Feldmarſchall zu finden, und 
gab fih alle Mühe, ihn zum Bleiben zu bewegen **). 

Starhemberg, der übrigens gar nit die Abjicht gebabt 
hatte, bie Armee über Hals und Kopf zu verlajen, jondern 
fie früher in Die Winterquartiere führen wollte, ließ fih bu 
megen, auch über den Winter auszuharren. 

In ftrömendem Regen und in höchſt übler Stimmung, 
ouf bem Wege nur Hin und wieder von bem komiſchen Reiie- 
koſtüm des Fürften Liechtenftein zu einem Lächeln bewogen, 
eilte unterdes König Karl nad Saragoffa, mo er am 30. No: 
vember eintraf. Schon nad) wenigen Tagen brad) er von dert 
auf und erreichte am 15. Dezember Barcelona ***). 

Bald nad) der Abreife des Königs gelangten bie Generale 
ber Alliierten zur Weberzeugung, daß fie fih nicht länger in 
Caftilien gegen Bendöme würden halten können, und beſchloſſen 
den Rüdzug nach Aragon. Am 24. November begannen fie 


*) Gaftellsi IV. 184. — Arneth, Starhemberg 611. — Norreiponben: 

Wratislam 13435. 

**) Stanhepe II. 188. 

er) Karla Tagebuch — Caſtelvi IV. 14-66. — Liechtenſtein an 
ben Kaifer, 30. November, 1. &. Staatdardfiv. — „Il R& viene spirans 
minarum et eaedis; ma vedo si come a questa colera ci ha contri- 
buito prineipalmente l'esito infelice di Castiglia e Todio si visibile 
che ji Castellani hanno fatto eonoscere al R2*, fthrieb Moles am 
38. Degember an Wratislaw (ibid.) 
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zu biefem Zwecke ihre Truppen bei Chinchon, füböftlid von 
Madrid, zu Foncentrieren und am 29. räumten auch die Ges 
nerale Hamilton und Atalaya Toledo, um ſich mit der Beſatzung 
der retirierenden Armee anzufchliegen. Auch die Bevölkerung 
diefer Stadt hatte fih in den legten Tagen fehr ſchwierig 
gezeigt und in der Nacht des 28, waren 19 Soldaten ermordet 
worden. Während der Räumung bes Alcazar wurde vom 
Volke auf die Truppen geſchoſſen, wodurch ſich dort verfchüttetes 
Pulver entzündete. Das Holzwerk des Schloffes geriet in Brand, 
und da diefer erft nad Abzug der Truppen bemerkt wurde, 
erlitt das prachtvolle Bauwerk einige Beſchädigungen *). 

Nah dem Eintreffen der Befagung von Toledo in Chinchon 
trat die ganze Armee am 3. Dezember, an dem Tage, ba 
Philipp in Madrid einzog und Karl Saragoſſa verließ, dem 
Rückzug nah Aragonien an. In dem erſchöpften Landftriche, 
den fie zu durchziehen hatte, war die Verpflegung der Truppen 
ſehr ſchwierig und Stanhope ſchlug daher vor, zu deren Er— 
leichterung in getrennten Kolonnen zu marſchieren. Starhems 
berg und die anbern Generale willigten ein. Aber ſchon nad 


”) Gaftelisi IV. 167. — Sranzofen (Duinen VI. 442) gaben eine 
ſchauerliche Bejchreibung, wie General Hamilton alles Holmert im icazar 
mit Del und Pech beftreichen und Stroh im ben Sälen anzünben ließ, um 
mit fechzig Fäfiern Pulver das Gebäude in die Luft zu fprengen, was ihm 
aber nicht gelang, während San Selipe (IL. 45) beriätet, ber Portugieſe 
Atalaya Habe die Stabt anzunden wollen, fei aber von Starhemberg unb 
Samilton daran gehindert worden. Das alles ift offenbar fpätere Er— 
findung, denn König Philipps Minifter, Grimaldo, ber doch gewiß feine 
Beranlaffung Hatte, Uebeltfaten ber Berbündeten König Karls zu verheim- 
lien, erwähnt nichts Derartiges. Er berichtet am 30. November aus 
Zalavera, daß die Feinde Toledo geräumt und alles, was fie von Lebens ⸗ 
mitteln und Muniton nicht mitnehmen Tonnten, verbrannt Baden, und am 
5. Degember aus Mabrib: Die Feinde Haben in Toledo eif Geſchute, viele 
Lebensmittel und Munition zurüdgelaffen und unmittelbar nach ihrem Abzug 
Habe Ronquillo die Stadt für König Philipp Defekt. (Briefe an Derzog 
von Ugeba im Y. F. Siantdarchio.) Trobbem Hat ſich Si6 in bie neuefte 
Zeit die Fabel von ber Anzündung des Alcayar durch die Truppen König 
Karls erhalten. 


Google 


— 590 — 


dem erften Tagmarſch erklärte Stanhope, er könne auf der 
ihm angewiefenen Route wegen Mangel an Lebensmitteln nicht 
marſchieren und müffe mehr weſtlich abſchwenken. Da Starhem: 
berg ihn bavon nicht abbringen fonnte, mußte er ihn mit feinen 
Englandern (fieben Bataillone und acht Eskadronen) und einem 
portugiefifhen Bataillon in der Richtung gegen Brihuega geben 
laſſen *), während er jelbft mit ben übrigen Truppen rechts von 
ihm in der Rihtung auf das fünf Stunden von Brihuega gegen 
Dften gelegene Cifuentes marſchierte. An biefen Orten follten 
beide Kolonnen raften und wieder Fühlung miteinander gewinnen. 

Am 6. abends traf Starhemberg in Budia, Stanhope in 
Brihuege ein. Sie waren nur ungefähr drei Meilen vonein: 
ander entfernt; es ſcheint aber feiner von ihnen von ber Stellung 
des andern gewußt zu haben. Sie waren auf dem Marjche 
von ben Reiterſcharen Bracamontes und Vallejos beſtändig 
beunruhigt worben, glaubten aber die Hauptmacht Vendomes 
nod weit zurüd. Das den Verbündeten feindlich gefinnte 
Landvolf that ihnen auch allen möglichen Abbruch und leitete 
ihnen natürlich feine Kundſchafterdienſte. Obwohl Stanhove 
die Stimmung der Bevölferung gut kannte, glaubte er doc 
genug gethan zu haben, wenn er benjenigen, die ihm das 
Nahen der Feinde anzeigen würden, große Belohnungen ver: 
ſprach, und da er feine ſolche Anzeige erhielt, glaubte er bie 
Feinde noch weit entfernt. Er vernadläffigte aber auch die ein: 
fachſten Vorfichtsmaßregeln, die eine Armee jelbft in Freundes— 
land zu beobachten hat. Als ob er im tiefften Frieden wäre, 
ruhte er in bem nur von einer einfachen Ziegelmauer un: 
gebenen Brihuega, ftellte feine Außenpoften auf und unterlieh 
es, die Brücke über den Tajuna zu beſetzen, melde feine Ver— 
bindung mit Starhentberg gefihert hätte *). 

*) Feldzüge Eugens, XIL. 423—29, nad Alten des FE. Krieasarchivs. 
— Stanhope 11. 189. — Swift? Brief vom 30. Dezember IrIu an 
Dr. King, in deſſen Works, London 1766, XIV. 81. 

**) Mahon, War of auecession 333. — Stanhope, Queen Anne 
11. 190—81. — Eaftelivi IV. 176. 
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Mittlerweile hatte Vendome die Verfolgung mit aller 
Energie aufgenommen. Einem kleinen aus Kavallerie und 
leiter Infanterie beſtehenden Detachement, das er unter Ge: 
neral Thouy zur Beunruhigung der Feinde voranſchickte, folgte 
er jelbft mit König Philipp und der Hauptmacht, den über 
zwanzig Meilen langen Weg von Talavera bis Brihuega in 
acht Tagen zurüdlegend. Als Stanhope am Morgen des achten 
die feindliche Kavallerie vor der Stadt erblidte, glaubte er 
anfangs nur die Reiter Vallejos vor ſich zu Haben und erft 
als zu Mittag die Infanterie erihien, merkte er, daß er es 
mit ber Armee Vendomes zu thun habe. Gleihzeitig erfuhr 
er auch, daß der Feind die Tajunabrüde beſetzt und ihm das 
Entkommen über den Fluß unmöglih gemacht Hatte. 

Am Nahmittage und in der folgenden Nacht trafen beide 
Parteien ihre Vorbereitungen zum Kampfe. Die Ballofpanier, 
deren Infanterie nach und nad eintraf, errichteten Batterien, 
Stanhope, der die Aufforderung Vendömes zur Uebergabe 
entſchieden abgelehnt hatte, ließ bie Stabimauer befegen, bie 
Straßen verbarrifadieren, an den Häufern Schießſcharten an— 
bringen und ſchickte einen Offizier, um Starhemberg aufzu: 
Juden und um Hilfe zu bitten. Was Stanhope durch feine 
Nachläſſigkeit verſchuldet Hatte, ſuchte er jetzt durch tapfere 
Verteidigung wieder gut zu machen. Auch die alte Ziegelmauer 
Brihuegas leiſtete det am Morgen des neunten begonnenen 
Kanonade unerwarteten Widerſtand und wenn bie Engländer 
einige Kanonen und genügende Munition gehabt hätten, würden 
fie fi bis zur Ankunft Starhembergs haben halten können. 

Endlich gab aber das alte Mauerwerk ber ununterbrochenen 
Beſchießung doch nad} und Vendome, der um 3 Uhr nachmittags 
die Nachricht vom Herannahen Starhembergs erhielt, ließ gegen 
die Brefhe Sturm laufen. Die Engländer verteibigten mit 
unerſchutterlichem Mute jeden fußbreit Bodens und bewarfen, 
als ihnen die Munition ausging, die Feinde mit Steinen. Aber 
auch Franzofen und Spanier kämpften unter Philipps Augen 
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mit außerordentlicher Tapferkeit. So dauerte der Kampf bis 
in die frühe Winternacht in den Straßen der Stadt, bis end⸗ 
lich der jedes Verteidigungsmittels beraubte Stanhope um 
ſieben Uhr zu kapitulieren verlangte. Den von ihm geforderten 
freien Abzug wollte aber Vendome nicht gewähren und der 
Engländer mußte ſich mit ſeiner ganzen Mannſchaft, von ber 
nod bei 3000 fampffähig waren, und drei Generalen ergeben. 
Sehshundert Mann hatte er im Kampfe verloren, während 
der Verluſt der Gegner doppelt fo ſtark war. 

General Pepper, der mit Stanhope gefangen genommen 
wurde, behauptete fpäter, daß wenn Stanhope fi mit der 
Beſatzung ins Schloß von Brihuega zurücdgezogen hätte, er 
ſich dort nod; einige Tage hätte halten fünnen*). Wenn biefer 
jeinem Vorgefegten feindlich gefinnte General auch Feinen vollen 
Glauben verdient, fo darf doch nicht außer acht gelaſſen werben, 
daß es ſich nicht um einige Tage, fondern nur um Stunden 
handelte. Wenn die Engländer bis Mitternacht ausgehalten 
hätten, wären fie von Starhermberg entiegt worben und Ben: 
dome wäre wahrſcheinlich volftänbig geſchlagen worhen **). 

Starhemberg war am achten von Budia nad) Eifuentes 
marſchiert, wo ihn Tpät in der Nacht der Bote Stanhopes mit 
der Nachricht von deſſen gefährlicher Lage erreichte. Er ließ 
Tofort feine Truppen ſich marſchfertig machen und brad am 
Morgen des neunten gegen Brihuega auf ***). 


*) Bericht Peppers an Marlborough vom 29. Märy 1711, bei Core 
V. 542. Er fogt darin auch, baf er Vorpoften vor Brifuega hatte aufe 
ftelten Inffen, welche General Earpenter als überfüffig wieder eingiehen ließ 
**) Moles an den Raifer, 20. Desember, T.T. Siaatsarchis. — Cefterr. 
milit. Zeitfgrift 1843, X1. 143—49. — Feldzüge Eugens, XII. 439. — 
San Felipe I, 48—51. — Umicalia 576. — Lafuente XVIIL. 287. — 
Mahon, War of succession 33440. — Stanhope IL. 190-393. — 
Geimalbo an Yjeba, 12. Dezember, 1. 1. Staatsarchiv 
==>) In biefem Punkte fimmen bie Berichte ber Generale König Karls 
nicht überein: I dem im vom Graf Hamilton überbrachten Berichte Heißt 
&8, Starhemberg Habe die Nachricht von Stanhopes Bebrängnis zwei Stun: 
den nad) Mitternacht erhalten und fei am neunten um 10 Uhr vormittags 
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Ob er Stanhope von feinem Marſche feine Nachricht 
vorausſchickte oder ob dieſe nicht eintraf, ift nicht feftgeftellt; 
jedenfalls hat Stanhope feine erhalten und wußte wahrjchein- 
lich auch nicht, ob feine Boten den Feldmarſchall erreicht hatten. 
Als diefer mit feinen vom beſchwerlichen Marſche ermübeten 
Truppen am neunten zwiſchen fünf und fechs Uhr abends bei 
‚Hentanares, ungefähr eine Meile von Brihuega, erſchien, hatte 
die Kanonade ſchon aufgehört, aber der Straßenfampf dauerte 
dort noch fort. Starhemberg, der einen Teil von Vendomes 
Armee in Schlachtordnung fi gegenüber aufgeftellt fand und 
von Stanhope nichts hörte, fignalifierte diefem duch neun 
Kanonenfhüffe feine Ankunft, aber der Schall drang nicht bis 
Brihuega oder wurde im Getummel des Kampfes üherhört, 
und Stanhope ergab fi, als die Hilfe ihm ſchon jo nahe war. 
Starhemberg wieder wußte nichts von ber Kapitulation, als 
er am Morgen bes zehnten gegen Brihuega vorrüdte, um bie 
Engländer zu retten, und als er mit feinen 13000 Mann bei 
Bilaviciofa auf die ganze 20000 Mann ftarfe Armee Vendomes 
ftieß, blieb ihm Feine Wahl, als die vom franzöſiſchen Marſchall 
angebotene Schlacht anzunehmen. 

Was ber Faiferlihe Feldmarſchall vielleicht durch feine 
Langſamkeit verſchuldet hatte, das machte er durch Die geſchickte 
Aufftelung feiner Truppen, durch bie umfichtige und helden⸗ 
mäütige Zeitung des Kampfes wieder gut. Nach einem mehr: 
ftünbigen Geſchütztampf, wobei der rechte Flügel der Spanier 
von ber jehr vorteilhaft poftierten Artillerie Stachembergs viel 
zu leiden hatte, erteilte Bendöme gegen zwei Uhr nachmittags den 


abmarſchiert, während Starhemberg ſelbſt ſchrieb, er Habe die Nachricht um 
Mitternadit erhalten, fei fofort aufgebrochen unb habe bie Naht unb ben 
ganzen folgenben Tag marfijierend, am Abend des neunten Brihuege er+ 
reicht. (Zufammenftellung der Differenzen in Mole” Brief an den Kaifer 
von 3. Januar 1711, im k. k. Staalsarchiv.) Es ift ſchwer begreiflid, wie 
Starhemberg zur Burüdiegung ber Turzen Cntfernung beinahe 20 Stunden 
braudte. Ich folge bafer im Terte dem Berichte Damiltons, der auch mit 
andern Radrichten übereinflimmt. 
M. Landau, Geſchichte Karla VI. ss 
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Befehl zum Angriff. Im erften Anlauf wurbe ber linke Flügel 
der Verbündeten zurüdgeworfen, bie dort ftehende holländifche 
und pfälzer Kavallerie in die Flucht gejagt, jo daß fie zwiſchen 
bie Bagage geriet, welche geplündert wurde. Die Fuhrleute 
durchſchnitten die Stränge und ritten, die Packwagen zurüd: 
laſſend, mit ihren Pferden davon. Die Verwirrung flieg aufs 
höchſte, und ſchon begann fpanifche Kavallerie im Rüden der 
Verbündeten ſich zu zeigen, als Generalfeldwachtmeifter Gondre: 
court mit brei portugiefifchen Esfabronen, denen drei Bataillone 
Holländer und Graubündtner folgten, vom rechten Flügel herbeis 
eilte. Es gelang ihn, die Feinde zurüczubrängen und ben linken 
Flügel wieder zu ordnen. Der gleichzeitig angegriffene rechte 
Flügel hielt fi} tapfer und flug dreimal den Angriff der 
Feinde zurüd. Starhemberg konnte es daher wagen, mit feinem 
Centrum das feindliche anzugreifen. Mit neun Bataillonen 
faſt durchaus Faiferlicher Truppen, an ber Spitze zwei Bataillone 
des aus Süb- und Weſtdeutſchen beftehenven Regiments Osna⸗ 
brüd (jest unter dem Namen Herzog Adolf zu Naſſau aus 
Galizianern beftehend), ftürzte er fich auf die Feinde und durd: 
brach mit unmiderftehliher Tapferkeit ihr größtenteils aus jungen 
Truppen beitehendes Centrum. Die von Vendome und Marquis 
de Thouy, ber hier verwundet und gefangen wurde, herbei 
geführten frifchen Bataillone wurden nad} hartem Kampfe von 
den Raiferlichen ebenfalls zurücgebrängt, weldhe dann, ein Carré 
bildend, auch den ungeſtümen Angriff der herbeigeeilten Feind: 
lihen Kavallerie abſchlugen. 

Die hereinbrechende Nacht machte dem Kampfe ein Ende. 
Vendöme, der die Perſon bes Königs ben Gefahren eines 
Nachtkampfes nicht ausſetzen wollte, gab den Befehl zum 
Nüczug und Starhemberg blieb im Beſitze des Schlachtfeldes 
von Villaviciofa. 

Ohne Licht, ohne Brot und Fleiſch, ohne ſchützendes Obdach 
gegen den dichten Nebel und bie jcharfe Dezemberfülte ver: 
brachten beide Heere die Nacht, und am Morgen trat Starhum: 
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berg, der inzwiſchen bie Ergebung Stanhopes erfahren hatte, 
wieder den Rückzug nach Aragonien an. Aus Mangel an Zug: 
tieren und Fuhrleuten mußte er einen großen Teil feiner 
Bagage, feine eigenen, ſowie die dem Feinde abgenommenen 
19 Geſchütze zurücklaſſen. Nachdem bie Lafetten verbrannt und 
die Rohre vernagelt worben waren, traten die erfchöpften Truppen 
am Morgen bes elften ben Rückmarſch an. 

Die Verlufte beider Armeen bei Bilaviciofa waren ungefähr 
glei, auf jeder Seite 3—4000 Tote und Verwundete, bei 
den Gallofpaniern befonders viele Stabsoffiziere und Generale, 
wogegen bie Verbündeten viele Fahnen verloren. Gefangene 
wurden beiderjeits nur wenige gemacht*). Beide Teile fchrieben 
fi ben Sieg zu, in Wahrheit hatte aber feiner wirklich gefiegt. 
Die Ehre des Tages hatten unflreitig die Verbündeten, aber 
der Vorteil blieb ihren Gegnern. 

Mit einem durch die Strapazen bes von ber Räumung 
Madrids an fait ununterbrochenen Marſches und durch die 
Unbill der Witterung erjhöpften, an Lebensmitteln und allem 
Notwendigen Mangel leidenden, ftark reduzierten Heere ſetzte 
Starhemberg feinen Rückzug fort. Glücklicherweiſe war auch 
bie feindliche Armee durch die ftarfen Märſche in ben legten 
Wochen, fowie durch die Kämpfe von Brihuega und Villavicioſa 
fo erjöpft, daß fie den Verbündeten nur langſam folgen konnte. 
Starhemberg fonnte nicht bloß ohne nennenswerte Verlufte 
Saragoffa erreichen, fondern auch Flüchtige und Verfprengte 
von Villaviciofa, fowie die Befagungen einiger Heinen feften 
Orte an fi ziehen. Nur die von Calatayud wurde, 700 Wann 


*) Moles an den Kaifer, 20. Dezeniber, und Grimaldo an Ugeba, 
12. Dezember, im 1. 1. Staatsarchiv. — Caſtellvi IV. 176. — Umicalia 
517—78. — Wagner, Historia Josephi 386—87. -- San Selipe 11.52—58. 
— Safuente XVII. 28792, — Samberty VI. 17072. — Feldzuge 
Eugens, XU. 443, 623—24. — Deſterr, milit. Zeitſchrift 1. c, 146—62. 
— Mahon, War of succession 3246. — Stanhope II. 198— 
Satterer von Lintenderg, Gefehichte de 1. 1. Infanterieregiments Aboif 
Derzog zu Naffau, Prag 1874, ©. 16, 17. 
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ftark, auf dem Wege von den Feinden überfallen und gefangen 
genommen. 

Mit 11000 Mann, von denen aber kaum 9000 bienftjähig 
waren, zog Starhemberg am 23. Dezember in Saragofja ein 
und fand die Stadt in ber größten Beftürzung. Den Plan, 
fi dort über ven Winter zu halten, mußte er bald aufgeben. 
Es fehlte ihm vor allem an Zugtieren für Artillerie, Kranke 
und Verwundete, Lebensmittel waren faum für acht Tage vor— 
handen und Gelb hatte er gar fein. Außerdem rüdten die 
Feinde immer näher heran und es drohte ihm Die Gefahr, 
von Catalonien abgeſchnitten zu werben. Am 28. hatte Vendome 
mit feiner Hauptmacht bereits Daroca erreicht, feine Neiterei 
war bis Muel, vier Stunden von Saragoſſa, vorgebrungen, 
während die Scharen Vallejos und Bracamontes im Begriffe 
waren, ober= und unterhalb Saragofjas über den Ebro zu gehen 
und fi auf bie Rüdzugslinie der Verbündeten zu werfen. Die 
feindlichen Feitungen, welche man beim Vormarfche nad) Madrid 
im Rüden gelafjen hatte, vermehrten noch die Gefahren des 
Rückzugs und man mußte fi) daher beeilen, auch Aragonien 
zu räumen. 

Nachdem Starhemberg bereits am 24. bie föniglihen Be: 
hörden aufgefordert hatte, die Hauptſtadt zu verlaffen, brad er 
Telöft in der Nacht vom 80. auf den 31. mit feiner durch die 
achttägige Raft geftärkten Armee von Saragofla auf, vier Monate 
nad) dem dort an der Spige fiegreiher Truppen gehaltenen, 
von einer jubelnden Bevölkerung begrüßten Einzuge. Nur eili 
Gefüge konnte er mitnehmen, bie übrigen mußten vernagelt, 
die Muniton in den Ebro geworfen werden*). Bon Bennöme 
nur Schwach verfolgt, überſchritt die Armee ohne Verluft den 
Einca und erreichte am 5. Januar 1711 wieder Balaguer, wo 
fie Rantonierungen bezog und die bis dahin zur Beobachtung 
von Lerida, Monzon und der andern in Feindeshand befind 


*) Defterr, milit, Zeitſchrift 1. e. 166— 71. — Arnelh, Starhiniberg 
30-33, — Eaftellui TV. 204—5, 230. 
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lichen kleinen Feſtungen verwendeten Detachements an ſich zog, 
ſo daß fie nun wieder 14000 Mann ſtark warb*). 

Am 2. Januar zogen die erften Truppen König Philipps 
in Saragofja ein und zwei Tage jpäter fam er ſelbſt, am 27. 
feine Gemahlin dahin. Er fegte eine neue, ganz von feinem 
Willen abhängige Finangbehörbe ein, erhob und verwendete 
nad jeinem Belieben neue Steuern, ohne bie Vertreter des 
Landes zu hören, richtete die Gerichtshöfe auf caſtiliſche Weife 
ein und regierte überhaupt fo, als ob Aragonien feine eigene 
Verfaſſung hätte. Die Amneſtie, welche er erließ, bie kirch— 
lichen Feſtlichkeiten, welche er zur Erinnerung an feine Siege 
und an die von den Ketzern verübten Kirchenſchändungen ſtiftete, 
konnten die Aragoneſen für den Verluſt des letzten Reſtes ihrer 
alten Freiheiten nit entſchädigen**). 

Während Philipp V. die Freuden und Ehren des Sieges 
genoß, ſah es am Hofe Karls IM. in Barcelona ſehr traurig 
und beunruhigend aus. Zu den von Weſten drohenden Ger 
fahren waren nun auch die von Norben gekommen und auf die 
Nachricht von dem Verlufte Earagofjas folgte die vom Falle 
Geronas. 

Die von Norden heranziehende Wetterwolke hatte das be— 
fürchtete Gewitter im Sommer und Herbſt nicht gebracht. Eine 
Landung der Engländer in Südfrankreich hatte die zum Angriff 
von Nordeatalonien beſtimmten franzöſiſchen Streitkräfte Ende 
Juli dahin gezogen. Aber Ende November war der Herzog 
von Noailles wieder mit ſtarker Macht ins Ampurdan eingerückt, 
hatte Gerona von der See ganz abgeſchnitten und Mitte 
Dezember vor dieſer in ber legten Zeit durch Ausbeſſerung der 
alten Feſtungswerke und Erbauung zweier neuer Forts in ziem⸗ 
lich guten Verteidigungszuſtand gebrachten wichtigen Feftung 
22000 Mann vereinigt. 

*) Defterr. milit. Zeitſchrift 172—73. — Latuente XVII. 292—93. 

**) Lafuente XVII. 293894, 303—5. — Coſtellei IV. 231. 
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Die von Feldmarfhallieutenant Grafen Tattendah be: 
fehligte Bejagung beftand aus ungefähr 3000 Mann, zu denen 
noch Anfang Januar 1711 drei Bataillone hinzukamen. Lebens: 
mittel und Munition waren für zwei Monate vorhanden und 
die Einwohner durch das Fliegenwunder des Stadtheiligen mit 
Mut und Zuuerfiht erfült*). 

Das Mifverhältnis der Beſatzung zur Belagerungsarmee 
(beinahe wie 1 gegen 6) ließ jebod den unvermeiblihen Fall 
ber Feftung vorausfehen, falls fie nicht bald entjeßt würde. 
Zu Weihnachten hatte Noailles die Laufgräben eröffnet und bie 
Beſchießung begonnen, dann vier Wochen lang feine Angriffe 
unermüdlich fortgejegt. Ungewöhnlich ſchlechtes Wetter, häufige 
Regengüffe, melde die Belagerungsmerfe überſchwemmten, bie 
Zufuhr von Lebensmitteln erſchwerten und die Truppen ben 
größten Strapazen und Entbehrungen untermarfen, konnten 
die Angriffe wohl auf einige Tage unterbreden, aber nidt 
die Ausdauer Noailles überwinden, die auch endlich mit Er- 
folg gefrönt wurde. 

Nachdem mehrere ihrer Stürme abgeſchlagen worden waren, 
gelang es den Franzofen endlih am 23. Januar 1711, die 
untere Stadt zu erflürmen, worauf Graf Tattenbad) die Bürger 
befragte, ob fie den Kampf fortfegen wollten. Sie antworteten: 
„es wäre ihnen ganz gleich, ob fie im Kampfe fallen oder ſich 
dem Feinde unterwerfen follen, fte feien daher bereit, ſich bie 
zun äußerten zu verteidigen; wenn es aber im Intereſſe des 
Königs fei, den Reſt der Garniſon zu reiten, bann könne er 
es felbft auf Koſten ihres Lebens thun; in jedem Falle werben 
fie au in Feindes Gewalt dem Könige Karl die alte Liebe 
und Verehrung bewahren” **). Daraufhin erbot ſich Tattenbach 





*) Möm. Nonilles LXXIII. 12-14, 41. — Deſterr. milit. geitſchrift 
1843, XI. 24148. — Rad) dem Briefe von Moles an den Kaifer vom 
1. Sebrunr 1711 war die Befapung anfänglid mur 2000 Mann ftart. Nach 
Zuinep VI 456 Beftand bie Belagerungsormee aus 45 Bataillonen und 
51 Gstabronen. 

**) Moled an den Kaifer, I. Februar, 1. 1. Staatsarchiv. 
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zur Kapitulation, und die Belagerer gewährten ihm den Abzug 
mit der Garnifon in die drei noch in jeinem Befig befindlichen 
Außenforts mit ber Bedingung, daß er auch biefe räumen 
ſolle, falls bis Ende des Monats fein Entjag käme. 

Marſchall Starhemberg, ber vor allem darauf bedacht fein 
mußte, einen möglihen Angriff Barcelonas duch Vendome 
abzumehren, fonnte Gerona feinen Entfaß bringen und mußte 
es feinem Schickſale überlaffen. Am 31. Januar zog baher 
bie Bejatung mit allen Ehren und mit ſechs Gefhügen nad 
Barcelona ab, während Noailles die Stabt und bie Forts bes 
ſetzte und den Rapitulationsbedingungen gemäß ben Einwohnern 
vollftändige Amneftie verkündete, 

Die Einnahme Geronas hatte auch die Unterwerfung bes 
ganzen Ampurban ohne weiteren Kampf zur Folge. Im Februar 
räumte Starhemberg auch Balaguer, das fofort von Vendome 
befegt wurde, worauf beide Heere endlich die Winterguartiere 
bezogen *). 


Athtes Kapitel. 


Der Feldzug des Jahres 1710 in Spanien hatte nur Ber: 
Lufte für König Karl zum Refultat gehabt, und es war nur 
einem glüdligen Zufall zu verbanfen, daß nit auch Sardinien 
für ihn verloren ging. Auf diefer zweitgrößten Inſel des mittel: 
ländiſchen Meeres, die fih ihm vor zwei Jahren fo bereitwillig 
unterworfen, hatte fi der unkluge und ungeſchickte Vicefönig 
Karls, Graf Eifuentes, ſehr unbeliebt gemacht und beſonders 
den Abel gegen ſich aufgebradt. Die durch geheime Agenten 
Philipps genährte Unzufriedenheit begann fih im Frühjahr 


) Mem. Noailles LXXIU. 41—43. — Quincg VI. 45568. — 
San Felipe I. 60. — Lafuente XVIII. 294. — Defterr. milit. Zeitfepeift 
248—57, 26667. — Felbzüge Eugens, XII, 327—35. 
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durch tumultuariſche Auftritte zu äußern, das Volk rottete ſich 
zuſammen und ſchrie: „Es lebe der König! Tod der ſchlechten 
Regierung!” 

In Barcelona hatte man ſchon früher an Gifuentes 
Regierungsfähigteit zu zweifeln begonnen und beeilte ſich daher 
auf bie erfte Nachricht von ben Unruhen, ihn abzuberufen und 
ben Grafen Fuentes zu feinem Nachfolger zu ernennen, der 
fih am 28. April nad Sardinien einfchifite. 

Graf Fuentes hatte zwar noch feine Beweiſe bejonderer 
Geichidlichkeit geliefert, aber er galt für ehrlih, treu und 
mildgefinnt, war überbies fießzig Jahre alt und hatte weder 
Frau noch Kind, jo daß man von ihm eine uneigennüßige 
unparteiifche Verwaltung erwarten konnte. Er wurde in Sar- 
dinien recht freundlich empfangen, die Einwohner lieferten 
freiwillig Pferde für das bort fehende Regiment Nebot und 
jubelten, als ber verhaßte Gifuentes bie Inſel verließ *). 

Vollſtändige Ruhe wäre nun wohl dort eingetreten, wenn 
nicht die Emiffäre Philipps weiter geſchürt und von auswärts 
Hilfe herbeigerufen hätten. In Genua, das überhaupt während 
des ganzen Krieges zu Frankreich hinneigte, wurden die Vor: 
bereitungen zu einer Invafion Sarbiniens von dem Vertreter 
Philipps V. bei der Republik, dem Herzog von Uzeda, und dem 
eigens dazu von Madrid gejendeten Sardinier Marquis von 
San Felipe mit großem Eifer betrieben. Offen nor aller Welt 
wurden auf dem Gebiete der neutralen Republit Schiffe aus: 
gerüftet, Soldaten und aus Sardinien geflüchtete Anhänger 
Philipps gejammelt und eingefchifft, jo daß endlich aud Karl 
und feine Verbündeten davon erfuhren und ihre Maßregeln 
treffen fonnten. 

Während bie in Genua eingejhifften 2500 Mann ſpaniſche 


*) Moles an den Kaiſer, 1., 16., 29. April, 27. Mai. — Liechten- 
ftein an den Kaifer, 20. April, I. f Staatdargiv. — Pater Ploctner an 
Herzog Ludwig Rudolf, 28. April umd 27. Mai, herzogliches Archiv wu 
Wolfenbüttel. — Gegeneinanderhaltung 11, 295. 
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Soldaten und jardinifche Freimillige von der Flotte des Admirals 
Turfis escortiert nad Korſika fegelten, von wo aus Landungen 
am verſchiedenen Punkten Sarbiniens bewerfitelligt werben 
Tollten, nahm die englifche Flotte in Vado 3600 für Spanien 
beftimmte Faiferlihe Solvaten an Bord, führte fie aber nicht 
direft dahin, fondern madte den Ummeg längs der Küfte 
Sardiniens, um bie befürgteten Unternehmungen der Feinde 
zu vereiteln. Inzwiſchen hatte Admiral Turfis am 12. Juni 
an der norböftligen Küfte ber Infel bei Terranuova 400 Mann 
ans Land gefegt, welche aber, als von der englischen flotte 
1000 Mann Kaiferliher gelandet wurden, fih fchon am 19. 
ergaben und nad) Barcelona “abgeführt wurden. Kaum war 
die Nachricht davon zu der Esfabre des Turfis an der korſiſchen 
Küfte gefommen, als ſchon der ſpaniſche Admiral mit feinen 
Schiffen nah Genua zurüdeilte, um den Engländern zu ent 
gehen. Diefe fonnten aber noch feine Nachhut erreichen und 
erbeuteten acht Barfen mit den auf ihnen befindlichen ſchweren 
Geſchützen. Der Mannfhaft gelang es ans Land zu ent 
tommen, wo fie unter dem Schuge der genueſiſchen Neutralität 
vor weiterer Verfolgung fiher war, und die englifche Flotte 
Teste ihre Fahrt nah Eatalonien fort*). 

Ebenfo erfolglos wie der Landungsverſuch der Spanier 
auf Sardinien blieb der der Engländer an der Küfte von 
Südfrankreich, von wo fie der gegen die Provence vorrüdenden 
öſterreichiſch-ſavoyiſchen Armee die Hand reichen wollten. Es 
gelang der engliſchen Flotte zwar, am 25. Juli 3000 Mann 
ans Land zu fegen, welche ſich Cette's und Agde’s bemädjtigten. 
Aber der Gouverneur von Languedoc, der Herzog von Noques 
laure, hinberte fie mit ben wenigen ihm zur Verfügung ftehenden 
Truppen an weiterem Vorbringen und rief den zum Einfalle 
in Gatalonien bereit ftehenden Herzog von Noailles zu Hilfe. 

®) Briefe des Minifterd Grimaldo an Herzog von Ugebe, im Ef. 


Staatsarjiv. — Moles an ben Kaifer, 9. Juli 1710, ebenda. — San 
Felipe IT. 12—15. — Conlin 250. — Defterr, milit. Zeitſchrift 1. c. 300. 
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Tiefer eilte in aller Schnelligkeit mit 2000 Mann herbei und 

‚nahm Agde wieder ein, worauf bie Engländer aud) Cette 
räumten und fi) mit einem Berlufte von 250 Mann wiever 
einfgifften. Schon am 30. Juli verließ ihre Flotte wieder 
die franzöſiſche Küfte*). 

An der italieniſch⸗franzoſiſchen Grenze kommandierte Mar: 
ſchall Daun die verbündete Armee in Abweſenheit des wegen 
ber Gebietaftreitigfeiten mit dem Kaiſer fhmollenden Herzogs, 
der fogar am Beginne des Jahres erklärte, er werde fich 
um Beihaffung der Lebens: und Transportmittel für die 
Armee nicht kümmern, bis man nicht feine Anfprüde befriedigt 
haben würbe**). 

Erſt am 21. Juli hatte Daun feine Offenfivbewegungen 
begonnen, war aber nicht weit gefommen, als er die Nachricht 
von dem Mißerfolg der Engländer bei Agde erhielt. Nun 
fonnte ev um jo weniger hoffen, gegen ben ihm mit einer 
ungefähr gleich ftarfen Armee gegenüberftehenden Herzog von 
Berwid etwas auszurihten, und kehrte daher ſchon Mitte 
Auguft nah Piemont zurüd. Unthätig ftanden fi dann bie 
Gegner zwei Monate gegenüber, bis fie im Oftober die 
Winterquartiere bezogen und Berwid beinahe die Hälfte 
feiner Armee zum Herzog von Noailles nad; Gatalonien gehen 
ließ ***), 

Ungefähr in gleicher Weife verlief der Feldzug bes Jahres 
1711 in diefen Gegenden. Die Alliierten unter Daun und 
dem Herzog von Savoyen gingen im Juli bis Montmelian 
und Ehambery vor und fanden dann ſechs Wochen lang dem 
Herzog von Berwid unthätig gegenüber. Im September traten 


*) Nem. Noailles 1. c. 12—14. — Duincy VI. 467-60. — Gelb: 
züge Eugens XII. 63—65, 356—58. 
**) Schreiden bes engliſchen Gefanbten Palmes vom 2. Februar 1710, 
in Feldzuge Eugens, ÄIL. 67. 
***) Möm. Berwick 405—13. — Defterr. milit. Zeitſchriſt 1. c. 279 
vis 281. — Feldzuge Eugens, XII. 802—5. 
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fie den Rüdzug an und im Oftober bezogen beide Armeen bie 
BWinterquartiere *). 

In Sübdeutichland wurde die Reichsarmee im Jahre 1710 
anftatt bes Kurfürften von Hannover, der feine Demiffion 
gegeben hatte, vom Feldmarſchall Grafen Gronsfeld angeführt 
als Vertreter des nominell mit dem Oberkommando betrauten 
Prinzen Eugen von Savoyen. Der franzöfifge Marſchall Ber 
zons, der ihm mit einer ungefähr gleich ftarfen Armee auf dem 
Iinfen Rheinufer gegenüberftand, befand ſich zum erftenmale auf 
dieſem Sriegsichauplage, den er erft fennen zu lernen hatte, 
und wagte daher nichts Ernftliches zu unternehmen. Gronsfeld 
jeinerfeits war auch nicht unternehmungsluftig und, wie er 
jelbft fagte, zog er es vor, „zu temporifieren und ſich nad 
des Feindes Mouvementen und Vorhaben zu regulieren, da 
es anjonften viel blutige Köpfe Foften würde”. So verlief 
der Feldzug, einige unbedeutende Gefechte abgerechnet, voll: 
kommen frieblih. Im November verließen bie beiden Feld- 
herren ihre Armeen, welde von ben Unterbefehlshabern in die 
Winterguartiere geführt wurden **). 

Wo möglih noch weniger geſchah im Jahre 1711 auf 
diefem Kriegsſchauplatze, mo diesmal ber Herzog non Wurttem⸗ 
berg die beinahe 30000 Mann ftarfe Reichsarmee befehligte, 
welche den Feinden unter den Marſchällen Harcourt und Bezons 
um einige Taufend Mann überlegen war. Im Juli übernahm 
Prinz Eugen, der mit 18000 Mann von den Niederlanden 
kam, dad Kommando über ſämmtliche Streitkräfte im ſüdweſt— 
lichen Deutſchland; jein Hauptaugenmerf war aber barauf 
gerichtet, die zur Kaiſerwahl in Frankfurt Verfammelten gegen 
einen befürchteten Angriff ber inzwiſchen auch bedeutend vers 
ftärften franzöſiſchen Armee zu ſchützen. Unthätig ftanden beide 


*) Möm. Berwick 416—19. — Felbzüge Eugens, XIII. 268—301. 
— Umienlia 59799. — Deftere. milit. eitfepift 1844, VIIL. 203-6. 

**) Gelbzüge Eugens, XII. 27298. — Arneth, Eugen von Savoyen 
1. 118. — Rind, Jofepjs Seben II. 54446. — Eonlin 2390-32. 
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Armeen einander bis in den November gegenüber, wo fie end: 
lid) die Winterquartiere bezogen. „Es wurde der Orten feine 
große Pulverteuerung verurſacht,“ fagte ein Zeitgenoffe, das 
Reſums dieſes Feldzugs ziehend *). 

In den Niederlanden erſchienen bie Verbündeten unter 
Marlborough und Eugen von Savoyen im “Jahre 1710 fchon 
im Mai im Felde, früher als bie Franzofen unter Villars, 
welche auch während bes ganzen Jahres um mehrere Taufend 
Mann (ca. 20 Bataillone und 15 Eskadronen) ſchwächer als 
erftere blieben. Ungeſtört konnten bie Alliierten bie anfangs 
Mai begonnene Belagerung der von 8000 Mann verteidigen 
jehr ſtarken Feftung Douay fortfegen, und fie am 28. Juni 
jur Webergabe zwingen. 

Dagegen gelang es dem Marſchall Villars, die Belagerung 
von Arras zu verhindern und bie beiden Feldherren der Alliier: 
ten mußten fi mit den Belagerungen der Kleinen Feftungen 
Bethune, St. Venant und Nire begnügen, die ihnen nah und 
nad (30. Auguft bis 8. November) gegen Bewilligung freien 
Abzugs für die Befagungen übergeben wurden. Als fie Mitte 
November die Winterquartiere bezogen, fonnten fie bie Bered: 
nung machen, daß bie Einnahme ber vier Feftungen fie bei 
30000 Mann gefoftet hatte **). 

Nach drei erfolgreichen Feldzügen, nad einer Reihe von 
Siegen und nad; Groberung zahlreicher Feftungen, melde riefine 
Opfer an Menfchenleben erfordert hatten, ftand den Alliierten 
am Beginne bes Jahres 1711 ber Weg nad) Paris noch immer 
nit offen. Sie hatten nun die dritte Schihte des die Haupt: 
ſtadt Frankreichs ſchirmenden Schildes zu durchbrechen. Yon 





*) Eonlin 276. — Selbgüge Eugens, XI. 216 
neth 1. c. 167, 179, 186. 

**) Gore V. 309—27, 330—42, 433—41, 51019. — Relbsüse 
Eugens, XII. 123—23, 133—68, 181—203, 59094. — Arnetd 1. «. 
122. — Gäwende 21924. — Samberty VI. 92--103, Iui—1y, 
12888 


37, 407. - Ar— 
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der Meeresfüjte bei Dünkirchen bis Namur dehnte ji} Die Lange, 
zehn Feſtungen miteinander verbindende Linie aus, melde im 
Laufe des Winters mit geſchickter Benugung des Terrains 
unter Leitung des Marſchall Villars hergerichtet wurbe und 
die er das Non plus ultra ber Verbündeten nannte. Diefe 
ftanden jegt unter dem Befehle des Herzogs von Marlborough 
allein, ber, obwohl um einige Taufend Mann färker als der 
Gegner, doch ohne den Prinzen von Savoyen und mehr viel- 
leicht noch aus Rückſicht auf die in ber Leitung der englifchen 
Politik eingetretene Aenderung nichts Ernſtliches zu unter 
nehmen wagte. Seine ganze Thätigkeit beſchränkte ſich darauf, 
nichts zu thun und Doc jo zu operieren, daß es ſchiene, er 
habe etwas gethan; nichts zu wagen und doch nicht zu ver: 
raten, baß er jebes Wagnis ſcheue. Da Ludwig XIV., der 
ſchon im geheimen mit den englifchen Miniftern wegen des 
Friedens uuterhandelte, dem Marſchall Villars befohlen hatte, 
ſich möglichft unthätig zu verhalten, fo wurde Marlboroughs 
Unthätigfeit ſeitens der Feinde nicht geitört. Dagegen waren 
die holländiſchen Felddeputierten auf einmal ſehr thatenkuftig 
geworden und befonders Sicco van Goslinga, der immer 
Mißtrauen gegen Marlborough hegte, drang lebhaft in ihn, 
irgend etwas NRühmensmertes zu unternehmen. Der englifche 
Felbherr entwarf nun einen Plan zum Durchbruch der feind- 
lichen Linien und begann auch dementſprechend am 6. Juli feine 
Operationen mit der Erftürmung von Arleug. Aber fie gerieten 
bald in Stodung und aus dem großartigen Plane entfprang 
als ridieulus mus die Belagerung der Heinen Feftung 
Boudain, welche fih am 13. September ergab. Damit 
war nun zwer in Billars’ Non plus ultra-£inie ein Meiner 
Riß gethan, aber es geſchah nichts mehr zu deſſen Erweite— 
zung. Die Holländer hatten inzwiſchen auch von den ge 
heimen Sriedensverhandlungen erfahren und ihren Kampf: 
eifer abgefühlt. So gaben alle der allgemeinen Kriegsmüdig- 
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keit nah und beide Armeen bezogen ſchon Ende Oktober die 
Winterquartiere *). 

Der Feldzug in Ungarn begann im Jahre 1710 mit dem 
für Die Kaiferlichen jehr glüdlihen Gejecht bei Vadkert, in 
welchem Feldmarfalllieutenant Baron Sidingen am 22. Ja: 
nuar mit nur 1200 Mann die mehrere (nad) manchen Angaben 
fogar 12000) Tauſend Mann ſtarke Streitmacht der Aufitän- 
diſchen vollftändig aufs Haupt ſchlug, ihnen 1000 Dann tötete 
und viele Gefangene abnahm. Mit diefer Niederlage hörte 
ber Widerftand der Ungarn im offenen Felde faft ganz auf. 
Sie zogen fih in ihre Feftungen zurüd, von denen die meijten 
auch im Laufe bes Jahres in die Hände der Kaiferlichen fielen, 
fo daß am Ende besfelben nur noch Unghvar, Munfacs und 
Kaſchau in ben Händen ber Nakoczyaner blieben. Die Ent: 
mutigung unter benfelben nahm immer mehr zu und viele 
überliefen zu den Kaiferlihen **) 

Trotzdem ließen fih aber bie englifhen Staatsmänner 
noch am Beginne des Jahres 1711 von den Agenten Rakoczys 
allerlei von ber Bedeutung der ungariſchen Wirren einreden 
und boten, troß des wiederholt erlittenen Fiaskos, der kaiſer⸗ 
lichen Regierung, wieber ihre Vermittlung an, welche aber 
ongefichts des im Erlöſchen begriffenen Aufitandes entichieven 
abgelehnt wurde ***). 

Derfelbe Graf Karoly, mit deſſen Abfall eigentlich erit 
der ungarische Aufftand feine große Bedeutung gewonnen hatte, 


*) Gore VI. 26—29, 33, 89, 68-86, 91-107, 110, 126—39. — 
Feldzlge Eugend, XII. 131—32, 152—59, 179—200. — Schmend: 
241. — M&m. Villars II. 164. — Möm. Goslinga 120—40, 147, 151 
bis 156. — Pelet X. 402, 592. — Kapitulation von Bouchain, bei Lam: 
berty VI. 546—51. 

**) Wagner, Historia Josephi 393, 396-401. — Contin 254 vi, 
— Feldzüge Eugens, XIL. 488, 495—98, 509—26, 535, 54244: NL 
421. — Rind, Jofephs Lehen IT. 578, 5R2—85. 
*) Archivum Rakoezyanum, 2, Abt. 111. 456, 458, 451, 40, 4 
— Bolingbrofe an Palmes, 10. Februar 1711, ibid. III. 477. 
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war es auch, welcher am meiſten zur Wiederherſtellung der 
Ruhe beitrug. Schon gegen Ende des Jahres 1710 trat er 
mit Zuſtimmung Rakoczys in direkte Verhandlung mit dem 
kaiſerlichen Feldmarſchall Grafen Johann Palffy und am 
30. Januar 1711 fand die erſte Unterredung Palffys mit 
Rakoczy ſtatt. Dieſer ſelbſt wollte ſich zwar für ſeine Perſon 
nicht dem Kaiſer unterwerfen und zog ſich mit ſeinen eifrigſten 
Anhängern — Bercſenyi, Forgacs und Eſterhazy — nad 
Polen zurück, übergab aber ben Reit feiner Truppen und 
bie meitere Leitung ber Unterhandlungen an Karoly, der 
auch fchon am 14. März fein Webereinfommen mit Palffy 
abſchloß. Die Hauptpunkte desfelben waren: Volle Amneftie 
fowie Rückgabe der Fonfiszierten Güter an Rakoczy, und alle 
Aufſtändiſchen, welde binnen drei Wochen die Waffen nieder: 
legen und dem Kaiſer den Huldigungseid leiften, ſowie Rüd: 
gabe der noch im Beſitze ber Regierung befindlichen konfis— 
zierten Güter der gefallenen Rebellen an beren Witwen und 
Waifen. Seitens bes Kaiſers wurde ferner verſprochen, bes 
treffs der Religionsangelegenheiten die Landesgeſetze aufrecht 
zu erhalten, ſowie die Rechte und Freiheiten Ungarns und 
Siebenbürgens heilig und unverleglih zu Halten. Weber: 
dies bedang ſich Karoly die Wiedereinfegung in feinen 
militärifhen Rang und eine Belohnung von 50000 ul: 
den aus. 

Am 30. April wurden die erwähnten Friedensbedingungen 
von ben noch unter den Waffen ftehenden Infurgentenführern 
angenommen und unterfhrieben, der Frieden von Szathmar 
abgeſchloſſen. Auf einer Ebene unmeit biefer Stadt legten am 
1. Mai 1711 bei 10000 Mann ihre Waffen und Fahnen 
vor Palffy nieber, leifteten dem damals freilich ſchon toten 
Kaifer den Huldigungseid und wurden dann nad ihrer Hei— 
mat entlafjen. 

Von den noch im Beſitze der Inſurgenten befindlichen 
Feſtungen hatte ſich Kaſchau ſchon am 26. April ergeben, 
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Unghvar folgte Anfang Mai, nur Munkacs leiftete noch Wider: 
ftand und Fapitulierte erſt am 18. Juni *). 

So endete mit dem Szathmarer Frieden ber adhtjährige 
ungariſche Aufftand, der bem Lande unermeßlihen Schaden 
an Gut und Blut verurfachte, einen großen Teil der kaiſer— 
lichen Macht während des Erbfolgefrieges wichtigeren Kriegs: 
Thauplägen entzog und fchließlih die Dinge in Ungarn un- 
gefähr fo ließ, wie fie früher gewejen waren. Die ſchwierige 
Aufgabe, die Wunden des Landes zu heilen, es zu einem 
Element der Stärfe Defterreichg zu machen und die Herzen 
der Ungern zu gewinnen, übernahm König Karl als Erbe 
feines Bruders. Wie er diefe Aufgabe zu löfen beabſichtigte, 
legte er in einem bald nad dem Friedensſchluſſe an Graf 
Wratislaw gefchriebenen Briefe dar: „Mein Willen ift und 
man abſonderlich Acht geben fol, mit mehr Glimpf dieſe 
Notion zu traftiven und ihnen die Apprehenfion zu nehmen, 
daß fie von denen Deutſchen unterbrüädt werden und ihnen zu 
zeigen, daß ich von ihnen gleich Andern Confidenz mad’ und 
fie eftimire, auch fcharf den dort kommandirenden Generalen 
anzubefehlen, dab fie die mögliäft gute Ordre in dieſem 
Land obferviren und die Ertorfionen nicht zulaffen, au man 
zeig den Ungarn, daß man fie mit aller Juſtiz und Lieb 
guberniven will“ **). 

Am 20. Juli 1711 ratifigierte Karl den Frieden von 
Szathmar und richtete ein befonberes Dankſchreiben an Grat 
Palffy, in dem er ihm auch befahl, den Grafen Karoly feiner 
Gnade zu verfihern und ihm zu fagen, daß er fich bei aerig: 
neter Gelegenheit feiner erinnern werde ***). 

Während fi Karl über den Frieden mit Ungarn freute, 





*) Arneih, Eugen von Savoyen II. 155—58, 1713-76, 483. — 
Feldzuge Eugens, All. 424—40. — Wagner 414—23. — Horn, Fran; 
Hioloezy 236-304. — Zamberty VI. 6LI—16. 
**) Schreiben vom 27. Mai an Wratiölam, in Korrefp. S. 1w. 
**+) Zelbzüge Eugens, XIII. 51. 
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bereitete ſich ein anderer für ſeine Herrſchaft in Spanien ver— 
hängnisvoller Frieden im geheimen vor, als Folge des in 
Großbritannien eingetretenen Miniſterwechſels. Wir müſſen 
daher biefem legtern hier unfere Aufmerffamfeit zuwenden. 

Sohrelang hatte das Whigminifterium mit glänzendem 
Erfolg die Politif des Infelreichs geleitet. Mehr als die ſtaats— 
männifchen Fähigkeiten der Gobolphin, Sunderland und Ge 
noffen waren es die Siege Marfboroughs und die intime Freund⸗ 
ſchaft, die feine Gattin mit der Königin verband, melde bie 
Stärke diefes Minifteriums bildeten. Aber die Laften des Tangen 
Krieges begannen fi dem englifchen Volfe fühlber zu machen; 
die umerfättlihe Habfucht Marlboroughs und der unbeichränfte 
Einfluß auf die Armee, den er für fih in Anſpruch nahm, 
gaben jeinen Feinden die Handhabe zu den ärgften Verleum— 
dungen, und die Herrſchaft, welde feine Gattin über ihre 
Töniglihe Freundin ausübte, begann diefer läftig zu werben. 

Doc die ſchwerfällige, geiftig nicht ſehr begabte Königin 
Anna hätte noch Lange, wenn auch widerwillig, die Whigminifter 
ertragen, wenn biefe nicht ihre ftreng hochkirchliche Religiofität 
durch die Verfolgung des Predigers Saccheverell verlegt und 
wenn nicht die Kammerfrau Maſham, geborene Hil, im Verein 
mit dem geweſenen Sprecher bes Unterhaufes und (von 1704 
bis 1708) Stantsfefretär, dem jchlauen Robert Harley in lang⸗ 
jamer, aber unermüdlicher Maulwurfsarbeit die Stellung des 
Minifteriums und ber ftolzen Herzogin untergraben hätte. 
Und als die erften Spuren biefer Thätigfeit ans Tageslicht 
kamen, als bie Herzogin die Abnahme ihres umd ihres Gatten 
Einflufjes wahrzunehmen begann, da zerftörte fie ſelbſt durch 
ihr heftiges ungefictes Benehmen, was fie noch von Liebe 
und Vertrauen ber Königin befaß. Es Tam zu heftigen Scenen 
zwiſchen den beiden Jugendfreundinnen, melde mit der Vers 
bannung der Herzogin von Marlborougb vom Hofe endeten 
und den Sturz bes Minifteriums befehleunigten. 


Am 17. April 1710 hatte die Herzogin ihre fehle Audienz 
M. Landau, Geſchichte Karla VI. 
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bei der Königin Anna, von ber fie mit höchſter Ungnade ent: 
faffen wurde, und acht Tage ſpäter begann der Miniſterwechſel 
mit der Entlaffung bes. Oberftfämmerers, Marquis von Kent, 
zu deſſen Nachfolger die Königin ohne Wiſſen der Minifter 
den Herzog von Shrewsbury ernannte. Im Verein mit Harley 
und ber Maſham fegte der neue Oberftlämmerer die Minier: 
arbeit gegen das Minifterium fort, deren erftes Opfer der 
Schwiegerfohn Marlboroughs, ber bei der Königin von allen 
Miniftern am wenigſten gelittene Stantsfefretär für ausmärtige 
Angelegenheiten, Lord Sumberland, war. Er wurde am 25. Juni 
entlaſſen und Lord Dartmouth zu feinem Nachfolger ernannt. 
Auch von diefer Veränderung hatte die Königin den Premier 
Lord Godolphin erſt im legten Momente benachrichtigt. Gleich: 
zeitig ließ fie aber auch durch Shrewsbury dem öfterreichiichen 
Gefandten davon Mitteilung maden und ihm erklären, daß 
die Abſetzung Sunderlands in rein perfönlihen Verhältniffen 
begründet fei und daß weber die Stellung des Herzogs von 
Marlborough noch die Politik Englands dadurd im geringften 
verändert würde *). 

Graf Gallas konnte ſich geihmeigelt fühlen, daß die 
Königin ihm früher als dem Betroffenen von ihrem Beſchluſſe 
Mitteilung gemacht hatte und war aud) der Anſicht, daß das 
Haus Habsburg bei diefem Minifterwechfel nichts verliere, 
Sunderland, meinte er, obmohl ein Feind Frankreichs, fei doch 
fein Freund des Hauſes Habsburg und daß durch feine Ent: 
laſſung die ertremen Whigs an Einfluß verlören, fei aud nicht 
zu bedauern. 

Wie um ben Vertreter des Kaifers in feinen optimiftiichen 
Anfhauungen zu beftärfen, ließ ihn bie Königin einige Tage 
ſpäter nad) Kenfington rufen und fagte ihm in der allerjreunds 
lichſten Weife, fie habe dem ihm durch Shrewsbury Mitgeteilten 


*) Gallas an ben Raifer, 24. Juni; Goffmann, 27. Juni 1710 
t. I. Staatsarchiv. 
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nur noch die Bitte hinzuzufügen, er möge bem Kaifer und 
dem Könige Karl jehreiben, „daß fie nie ihre Sentimenta ändern 
und in alle Wege vor die Rontinuation des Krieges fein werde, 
Bis man einen guten und reputierlichen Frieden erlangen möge, 
auch ſolchem nad nichts zu veranlaffen gefinnt wäre, jo da 
in gegenwärtigen Konjunfturen der allgemeinen Sad’ zu einigem 
Nachteil gereichen könne“ *). 

Aber wie die Erklärungen der Königin nur dazu bienen 
ollten, die geheimen Madinationen des Sleeblatts Harley, 
Shrewsbury, Maſham zu verbeden, die Vertreter Defterreichs 
zu täufchen, das fonnten dieſe bald an den weiteren Echritten 
Annas erkennen: Am 19. Auguft wurde Godolphin entlaffen 
und bie Leitung bes Finanzminifteriums proviſoriſch einer 
Kommiffion unter Vorſitz des unbedeutenden Lord Poulett 
übertragen, während Harley zum Kanzler ber Schatzkammer 
ernannt wurde. Nun fehieden nah und nad die übrigen 
Whigs — Walpole, Cowper, Boyle, Somers, zulegt Drford 
und Wharton — aus den Kabinett, das ganz toryiſtiſch ward 
Zum zweiten Staatsfefretär des Aeußern ward Henry St. John 
ernannt, der bereits von 1704 bis 1708 im Minifterium ges 
wejen war. Er warb bald der faft unumfihränfte Leiter der 
auswärtigen Politif Englands und wurde im Jahre 1712 zum 
Viscount Bolingbrofe ernannt, mit welchem Namen, als dem 
in der Gefchichte und Litteratur befannten, wir ihn hinfort 
nennen werben. Als eigentlihes Haupt des neuen Minifter 
riums galt Harley, welcher 1711 zum Garl von Oxford und 
Großichagmeifter ernannt wurde. Am 1. Dftober 1710 wurde 
das Parlament aufgelöft, um durch Neuwahlen eine ben neuen 
Miniftern gefällige Majorität zu ſchaffen **). 

*) Gallas an den Raifer, 1. Juli, ibid. 

**) Hoffmann an den Kaifer, 3. Oftober 1710; Gallas an bie Kaiferin, 
11. Suni 1711, 1. X. Staatsarchiv. — Stanhope, Reign of Queen Anne 
II. 157, 12-75. — Core V. 404-6, 467, 473, 48586. — Lord 
Mahon, Hist. of England I. 29. 
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NVeuntes Bapitel. 


Beim Beginne bes Frühjahrs von 1711 beſaß König Karl 
nur no ungefähr den vierten Teil Cataloniens.- Die feind- 
lien Vorpoften ftanden nur zwei Tagmärſche von jeiner Haupt: 
ftabt, und außer dieſer waren von bedeutenden feiten Plätzen 
nur noch Tarragona und Carbona in feinem Befige. 

Tarragona befand fih, troß des vielen Geldes, das die 
Engländer fir die Verftärfung feiner Befeftigungen ausgegeben 
hatten, in ſchlechtem Zuftande und Hätte kaum einen Angriff 
aushalten Fönnen: Die Geſchütze waren ſchlecht montiert, bie 
Lafetten verfault, in die Magazine drang der Negen ein. In 
ebenfo ſchlechtem Zuftande waren die Feftungsmerfe Barcelonas, 
und in beiden Städten waren nur ſehr ungenügende Vorräte 
on Munition und anderen Ariegsbedürfniffen vorhanden *). 

Noch ſchlechter war es um bie Heinen Orte beftellt, und 
doch hielt man es nad dem damaligen Syſtem der Kriegs: 
führung fir nötig, jedes von Mauern umſchloſſene Grenzſtädtchen 
und jebes fefte Schloß zu bejegen, was zu einer höchſt ſchäd⸗ 
lichen Zerjplitterung ber Kräfte führte. Kam es doch vor, daß 
ein Schloß mit einem Unteroffizier und fieben Mann beſetzt 
murbe, denen ber Feinb „eine ehrenvolle Kapitulation” be: 
milligte**). Mit fliegenden Fahnen und flingendem Spiel 
konnte freili eine jolde Beſatzung nicht abziehen. 

Sunerhalb des im Beſitze König Karls befindlihen Ge: 
biets ſah es auch ſonſt traurig genug aus. Die Unzufrieden⸗ 
heit der Einwohner über die Mißerfolge des letzten Feldzugs 
und über die ſchweren Laften, die fie zu tragen hatten, ftieg 
immer höher. Der Unterhalt der vielen aus Caſtilien, Ara 
gonien und Valencia geflüchteten oder ausgewiefenen Anhänger 

*) Moles an den Kaifer, 17. Januar 1711, nach einem Bericht bes 
Generals Iſelbach, k. T. Staatsarchiv. — Caftelvi IV. 233. — Arneth, 


Starhemberg 641 
**) Defterr. milit, Zeitfehrift 1944, Heft XL. 193. 
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Karls erforderte große Summen, welche die leeren Kaſſen des 
Konigs nicht liefern konnten. Auch verurſachten dieſe Emi— 
granten noch manche andere Verlegenheiten“). Der Geld» 
mangel wurde immer drückender, ſo daß ſelbſt die Ausgaben 
für die Poſt als ſchwere Laſt empfunden wurden; 90000 Pfund, 
die im Frühjahre eintrafen, reichten Faum zur Bezahlung der 
alten Schulden an die Lieferanten hin **). 

In einem Briefe an Prinz Eugen von Savoyen (vom 
31. Januar) fhilderte Karl felbft feine finanzielle Bebrängnis 
mit folgenden Worten: „Zu allen diefen betrübten und ver- 
wirrten Zuftänden kommt nod,' daß die Truppen jeit Mai 
feinen Solb bezogen, und auch der englifche Zahlmeifter Mead 
feinen Kreuzer aufzubringen weiß, jeit die in Liſſabon für 
Satalonien gelegenen 100000 Pfund nach London zurüdge: 
zogen worben find, auch die englifchen Wechſel in Genua nicht 
mehr honoriert werben. Ich meines Orts befinde mid, wie 
leichtlih zu vermuten, bei foldem Geldmangel, daß ich bei zu 
nehmend fernerer Gefahr weder die Subfiftenz meiner Perfon 
und Hofftaat zu beftreiten, viel weniger hiefige Stadt nebft der 
von Tarragona in ben gehörigen Defenfionzftand fegen und mit 
denen, allerbings abgehenden Kriegsrequifiten und Lebensmitteln 
zu verfehen im ftande bin“ ***), 

Mehr um den Unterthanen jeine Opferwilligfeit zu zeigen 
und fie zur Nahahmung anzueifern, als in ber Hoffnung, mit 
feiner leinen Gabe der großen Not abzuhelfen, gab Karl 
50 Pferde aus jeinem Marftale für den Gebrauch ber Armee 
ab und ſchickte fein Silbergefgirr in die Münze, die Einwohner 
zu gleihem Thun auffordernd. Aber die patriotifchen Bürger 
woren arm. Sie hatten ihr Silbergejchirr bereits im Jahre 


*) Sietenftein an Wratislaw, 31. Januar; Moles an den Raifer, 
Februar und März 1711, R. 1. Stantsargiv. — Caftellvi IV. 243. 
**) Falte, Defterr..Remue VI. 77; Haus Liechtenſein III. 68. — 
Defterr. milit. Zeitſchrift 1. c. 191. 
***) Deftere. milit. geitſchrift 1843, Heft XII. 257. 
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1705 dem Vaterland geopfert, und in den darauf folgenden fünf 
Kriegsjahren fein überflüffiges Geld erworben, um ſich anderes 
anzufgaffen. Das Ergebnis der Spenden war daher ein fehr 
geringfügiges; bag ganze in bie Münze gebrachte Silber, ein: 
ſchließlich des Föniglichen Tafelgefchirrs, erreichte nur den Wert 
von vierzigtaufend und einigen Gulden, und ber Adel Barcelonas 
ſchenkte für die Armee’ — 20 Pferde*). 

Unter folden Umftänden mußte es einen äußerft ſchlechten 
Eindrud machen, daß der König ſich viel mit dem Theater bes 
ſchäftigte und fi zu überflüffigen Ausgaben hinreißen lich. 
Eine Deputation der Bürger Barcelonas begab fih zu ihm, 
um ihn zu bitten, die Vorftellungen ber italienifchen Schau: 
ſpielertruppe einftellen zu lafjen**). 

Kurz vorher hatte Karl beim venetianifchen Jumelier Vezzi 
einen Diamanten für 40000 Doppien gekauft, worauf er 10000 
in Neapel zahlen ließ und den Reſt ſchuldig blieb. Unmittelbar 
nad den Unglüdstagen von Brihuega und Xillaviciofa war 
bie Kunde davon ins Publikum gedrungen, und von Neapel 
bis Wien, von Wien bis Barcelona hörte man nur Stimmen 
des Tadels. „ft jetzt Die Zeit für folde Ausgaben, da mir 
ben Untertfanen ſchwere Laſten auflegen und bei ben ſtolzen 
Engländern um Unterftügung betteln müflen?” tagte ver 
kaiſerliche Gefanbte in Barcelona, und von Wien mahnte der 
treue Wratislaw, ſich durch Feine Nüdfihen abhalten zu laſſen 
und raſch an die Einfchränfung ber Ausgaben für den Hofſtaat 
zu fchreiten, da ſonſt alles zu Grunde gehen würde ***). 

Die Wiener Regierung, die fonft eiferfüchtig jedes eigen: 
mächtige Vorgehen Karls in Mailand abzuwehren fuchte, duldete 

*) Moles an ben Kaifer, 14. Februar und 2 März, If. Staatvarchin 
— Pater Börner an Herzog Ludwig Rudolf von Braunihweig, Varcelona 
14. und 28. Februar, herzogl. Archiv in Wolfenbüttel. 

”*) Moles an Wratislaw, Barcelona 15. Januar, k. . Staatsarchiv. 
***) Moles an Wratislaw, 1. Novenber und 13. Dezember 1710, 


8. Januar 1711, 8 X. Staatsarchiv. — Wratislan an Karl, 9.Märy 1711, 
bei Arneth, Starhemberg 655. 
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es biesmal, daß er dort die Bezahlung aller Penfionen einzu⸗ 
ftellen, den Sold des Militärs auf die Hälfte zu rebuzieren 
und das dadurch eriparte Geld nad} Eatalonien zu ſchicken ber 
fahl. Auch in Catalonien wurde die Bezahlung aller Penftonen 
und Gnadengehalte im Februar 1711 eingeftellt*). 

Wäre Karl früher mit Benfionen, Schenkungen und Gnaden⸗ 
gehalten jparfamer gewejen, wie es ihm Graf Wratislam dringend 
geraten hatte, jo wäre jet die Not minder groß gewefen. 

Uebrigens fheint man in Wien, als man Karls Ber: 
ſchwendung tadelte, den Balken im eigenen Auge vergefjen zu 
haben, denn um diefelbe Zeit kaufte Kaifer Joſeph für jeine 
Gemahlin einen Brillanten für 37000 Gulden, einen „gebohrten 
kryſtallenen Diamanttropfen” für 20000 und andere Juwelen 
für 16830 Gulden **). 

Mitunter trug aber eine Schenkung Karls auch in anderer 
Weiſe dazu bei, die Unzufriedenheit feiner Unterthanen hervor— 
zurufen, fo 3. B. als er den Minifter Vilana Perlas mit 
Rialp befehnte. Die Einwohner diejer Stadt hatten ſich vor 
alter Zeit das Privilegium erworben, immer unmittelbar der 
Krone zu unterftehen und widerſetzten fi; daher ber Unter: 
ftellung unter einen Privatbefiger. Nur der gefhicdten Ver— 
mittlung der Königin Eliſabeth gelang es, fie foweit zu be 
ruhigen, daß fie die Einführung des neuen Beſitzers geitatteten, 
mit dem Vorbehalte, ihre Rechte vor Gericht geltend zu machen. 
Doch mußte man im Auguft 500 Soldaten nad Rialp ſchicken, 
um befürdtete Unruhen zu verhüten***). 

Auch die kirchlichen Angelegenheiten verurſachten dem Könige 
mande Sorge. Trogdem ihn der Papſt bereits im vorher: 
gehenden Jahre ala Eatholifchen König von Spanien anerkannt 
hatte, ſchickte er ihm als Nuntius nur einen Beiftlihen von fo 

*) Arneth, Starhemberg 655. — Defterr. milit. Zeitſchrift 1..c. 259. 
— Eaftellot IV. 243. 

**) Kameral-Zahlamtsbücher 1710, Fol. 99, 102. 
** Gaftellvi IV. 145. 
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niedrigem Range, wie man bergleihen noch nie in gleicher 
Eigenihaft an einen königlichen Hof geſchickt hatte. Karl ver: 
weigerte daher dem päpftlichen Abgefandten die Audienz und 
wolte die von ihm überbrachten Krebitive nicht annehmen. 
Nach langen Verhandlungen mit der Kurie wurde endlich im 
März 1711 vom Papfte eine Lifte von neun Prälaten eins 
gejendet, aus benen ber König den ihm genehmen Nuntius 
auswählen follte. Aber erft im Auguft traf der Ausermählte, 
Spinola, Erzbiſchof von Neucäfaren, in Barcelona ein*). 

Infolge bes Häglichen Ausgangs des Feldzugs war aud 
das Verhältnis Karls zu Starhemberg getrübt worden. Der 
Feldmarſchall äußerte ziemlich rückſichtslos ſeine Unzufriedenheit 
mit dem ange der Dinge am Hofe, und wenn er von dort 
herrſchender Syftemlofigfeit und launiſchet Führung ſprach, io 
konnte man diefe Aeußerungen wohl auf den König beziehen **). 
Ob fie zu deſſen Ohren gelangten, wiffen wir nicht, aber Karls 
Benehmen gegen ben Marſchall ward jebenfalls ein zurüd- 
haltendes und wenig freundliches. Dazu mag auf feine Ent 
täufchung über bie Schlacht von Villaviciofa beigetragen haben. 
Nach den erften Berichten Starhembergs hatte er fie für einen 
bedeutenden Sieg gehalten und fi} beeilt, dem Feldmarſchall 
zu danfen, deſſen Eifer und gute Führung ihm dadurd) „Die 
Krone feiter gefegt hat; benn, wenn wir dag geringfte Unglüd 
gehabt Hätten,” fügte er hinzu, „mirbe id mich aufs neue 
in ber größten Gefahr bier gefehen haben” ***), 

Als es fih aber ſpäter herausſtellte, daß die Nejultate 
biejes „Sieges” ärger als bie einer Niederlage waren, und Die 





*) Gaftelpi IV. 253. — Moles an den Raifer, 18. Mat 1710, 2) 
und 1. Auguft 1711, E.F. Stantsardjio. — Buder, Leben und Thatı 
mentiß XT.. 11. 528. — Ueber die Verhandlungen, weldje der Anerkennung 
Karla durch Clemens XI. vorangingen, f. mein Wert Rom, Wien, Neonel 
Kap. IV, XIT, XVII, XIX, XXI und XXIL 

**) Moles en ben Kaifer, 13. Dezember 1710, 4. t. Staatsarchio. 

“**) Karl an Starhemberg, 19. Desember 1710, in J. W. Zuedlers 
Deſterr. Archiv, 1833, Nr. 146. 
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Gefahr für Barcelona immer gröfer ward, da hat Karl feine 
Enttäufung wohl nicht fo bald verwinden und nicht verheim⸗ 
lichen fönnen. Dagegen beklagte jih Starhemberg in Wien, 
daß ber König auf feine Vorftellungen nicht höre, mit Andern 
berate und beſchließe, ohne ihn zu fragen. Dabei verlangte 
er wiederholt und dringend feine Ahberufung aus Spanien, 
ba ihm auch feine zerrüttete Gefundheit die Fortführung des 
Kommandos erfhwerte. Von Wien kamen Ermahnungen an 
Karl, dem Marſchall gute Worte zu geben, um ihn zum Bleiben 
zu bewegen. Der Kaifer ſchickte Starhemberg ala Zeichen bes 
fonderer Gnade fein Porträt und ſchrieb ihm einen langen, 
eigenhändigen Brief, mit den jehmeichelhafteften Ausdrücken 
ihn inftändigft bittend, in Spanien auszuharren. Die Kaiferin- 
Mutter bat ihn, „ihre liebſten Kinder nicht zu verlaflen“. 
König Karl, der ſchon gefaßt war, den Feldmarſchall zu 
verlieren und fi ſchon wegen Beftellung eines anderen Ober: 
bejehlshabers an Prinz Eugen gewendet hatte, trat nun in 
direkte Verhandlungen mit Starhemberg, der ihm bis bahin 
von feiner Abſicht, ihn zu verlafjen, feine birefte Mitteilung 
gemacht hatte. Lange rebeten er und die Sönigin in ben 
eigenfinnigen Marſchall hinein und baten ihn, zu bleiben, ohne 
eine beftimmte Antwort von ihm zu erhalten. Dem Könige 
gegenüber jcheint er von feinen fonftigen Beſchwerden nichts 
geäußert und nur jeine zerrüttete Gefundheit und die Rüds 
fichtslofigfeit ber Engländer als Urſache feiner Kommando: 
müdigfeit angegeben zu haben*). Der leicht reizbare Mann 
war aud in der That mit feinen Klagen über den König zu 
weit gegangen, und was in ihnen begründet war, wurde bald 
durch ein freumblicheres Benehmen Karls wieder gut gemacht. 
Er blieb dem Feldmarſchall aud ferner fehr gewogen und 
ſchrieb ihm, nachdem er Spanien verlafien, von ber Reife und 
*) Wrotislaw an Ratl, 15. Januar; Karl an Wratislaw, 28. März 


1711, in Korzefp., Heraußgegeben von Arneth, &. 136—40. — Arneth, 
Starhemberg 645—50. — Toldgüge Eugens, XIII. 68-65. 
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von Wien aus die freundlichften und vertraulichſten Briefe, in 
welden es auch an Späffen und Witen nicht fehlte*). 
Ernfter und ſchwerer wegzuräumen waren aber Starhem: 
bergs andere Motive für feinen Rüdtritt, und als der fromme 
Marſchall, um fein Gewiſſen zu beruhigen, ben Rat von Theo— 
logen einholte, erflärten dieſe, er habe genügende Gründe, um 
mit ruhigem Gewiſſen jeinen Poſten verlaffen zu fönnen**). 
Von diefen Gründen ſcheint die Stranfheit ber minder 
wichtige geweſen zu fein. Um jo ſchwerer aber fiel ber zweite, 
das eigenmächtige Vorgehen der fremden Generale, beſonders 
der Engländer, ins Gewicht, melde, wie wir gejehen haben, 
die Pläne des Marſchalls durchkreuzten, feine Befehle miß— 
adhteten und oft gegen fein beſſeres Wiffen ihren Willen hurd)= 
sufegen mußten. Der Holländer Belcaftel war zwar bei Villa 
viciofa gefallen, und den Engländer Stanhope war man durch 
die Kapitulation von Brihuega losgeworden; aber ſowohl 
Starhemberg als König Karl und feine Umgebung fahen ein, 
daß mit der Entfernung biefer beiden nichts gethan fei, da jener 
andere engliſche General wahrſcheinlich alle Fehler Stanhopes, 
aber nicht auch alle deſſen gute Gigenfchaften haben und ſich 
ala dem faiferlihen Feldmarſchall gleich, wenn nicht höher: 
geftellt fühlen und benehmen würde. Vorzüglid war e& aber 
Peterborough, deffen Wiederkehr Starhemberg fürdtete***). 
Um diefen Mebelftänden abzuhelfen, forderte ber Vertreter 
bes Kaiſers in London von der englifchen Regierung dringend, 
die Königin fole dem an Stelle Stanhopes zu fenbenven 
General gemefjene Drdre erteilen, ſich dem öfterreihiichen 
Marſchall unterzuordnen, wodann auch bie Generale der andern 
Alliierten in Spanien ſich nicht weigern würden, das Gleiche 
zu thun. Graf Rocheſter anerkannte die Berechtigung dieſer 
*) Sie find abgebrudt in Riedlers Defterr. Archid, Jahrgang 1x3. 
*) Moles an Wratislaw, 29. März 1711, 1. Staatsarchiv. 


”"*) Moles an ben Kaifer, 3. Januar und 29. März; Moles an Wratis- 
law, 29. März 1711, k. E Staatsarchiv. 
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Forderung und verſprach, bie Inſtruktionen für den zum Er: 
fag Stanhopes beitimmten Herzog von Argyle in diefem Sinne 
abfaſſen zu laffen *). Angefichts folder Zufagen und nachdem bie 
Furcht vor Peterborough geihwunden war, ließ ſich Starhem: 
berg durch die Bitten der kaiſerlichen Familie bewegen, das 
Kommando in Spanien weiterzuführen, trogden fein Befund: 
heitszuftand fih verfchlimmert hatte. Am 20. April hatte er 
einen recht heftigen Krankheitsanfall, und, wie er felbit ſchrieb, 
gab e& Tage, an denen er „weder lefen, ſchreiben noch reden 
fonnte und außer ftanbe war, das Geringfte vorzunehmen” **). 

Ob ein Feldherr mit einer jo zerrütteten Gefundheit große 
Erfolge zu erreichen hoffen durfte, bleibt freilich noch eine 
Frage, auf welhe die fernere, beiderſeits laue Führung des 
Krieges in Spanien feine Antwort gab. Zwar entwarf Starhem⸗ 
berg am Beginne des Jahres einen Plan zu einem groß: 
artigen Feldzug auf der iberifhen Halbinfel, für welchen er 
die Aufftelung einer Armee von 70—80000 Mann, Erſatz der 
verbraugten Waffen und Plunition umd reichlide Geldmittel 
verlangte, aber als die Hierauf bezüglichen Denkſchriften im 
Februar den Regierungen Englands und Hollands überreicht 
wurden ***), konnte man fhon die Unausführbarfeit des Planes 
einfehen. Beltand doch die ganze Streitmacht der Aliierten 
in Spanien damals aus nur 46 Bataillonen und 58 Estadronen 
in höchſt reduziertem Zuſtande (im ganzen ungefähr 12000 
Dienftfähige), wozu noch bei 7000 ſpaniſche Freiwillige und 
Milizen famenf), und es war leicht einzufehen, daß ſelbſt beim 
größten Eifer aller Alliierten für die Kompflettierung biefer 


*) Graf Gallas an ben Kaiſer, London 24. März, I. Stoatänrhin. 
**) Moles an ben Kaifer, 25. April, 1. t. Staatsarchiv. — Nrneth, 
Starhemberg 650—52. 
“**) Denfihrift Korls, am 8. Fehrum durch Graf Gallas ber Königin 
Anna überreicht, Kopie im 1. F Staatsarchiv. — Samberty VI. 562—64. 
+) Defterr. mitit. Zeitſchrift 1A44, Heft XI. 176. — geldzüge Eugens, 
ZUM. 320, 51617. — Ende April betrug ber Effettivſtand an regulären 
Truppen 18700 Mann. (Feldzüge Eugens 1. c. Beilage 43, S. 526.) 
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Truppenförper, für bie Aufſtellung und die Ueberſchiffung neuer 
Negimenter die Zeit bis zum Beginne des Feldzugs nicht aus: 
reihen konnte. Sa, die Regierung in Barcelona jcheint, als 
fie dieſe großen Anforderungen ftellte, überzeugt geweſen zu 
jein, daß auf deren Befriedigung nicht zu rechnen jei. Pan 
wußte dort ganz gut, daß jede Offenfivbewegung mit der Bu 
lagerung von Tortofa oder Lerida beginnen müßte, wozu es 
nit nur an allem Grforderlichen fehlte, fondern die man auch, 
von ben Franzofen in Gerona im Nüden bebroht, nicht zu 
unternehmen wagen durfte. Man kannte auch in Barcelona 
ganz gut die mißlihe Lage der ſeemächtlichen Finanzen und 
die Vorteile, welche Frankreich aus feiner centralen Lage und 
der Einheit des Oberbefehls zog. Demnach gelangte man zu 
dem Reſultat, daß man fih mit pünktliher Bezahlung ver 
vorhandenen Truppen begnügen und nur barauf denken mitiie, 
fi) gegen den überlegenen Feind im Beſitzſtand zu behaupten, 
deſſen etwaige Fehler zu benugen und von den Erfolgen auf 
den andern Kriegsſchauplätzen Vorteil zu ziehen *). 

Gegen Ende des Jahres 1710 hatte es freilich geſchienen, 
daß man auf reichliche, Erfolg verheißende Unterftügung feiteng 
Englands rechnen könne. Die Toryführer fprahen laut und 
ſtolz, daß es ihnen weder an gutem Willen noch an Mitteln 
fehle, den Krieg mit Nachdruck fortzufegen**). Am 10. Dezember 
hatte fi das Oberhaus in feiner Adreſſe an die Königin für 
die Fräftigite Fortfegung des Krieges, namentlih in Spanien, 
bis zur Erlangung eines fihern und ehrenvollen Friedens aus: 
geſprochen und zugefagt, alle Mittel dafür zu liefern. Eelbit 
das in feiner Majorität toryiſtiſche Unterhaus drüdte ſich in 
jeiner zwei Tage fpäter beſchloſſenen Adreffe in ähnlicher 
aus, wenn es auch die Beurteilung, was unter einem fi 
und ehrenvollen Frieden zu verftehen ſei, der Königin übers 






*) Defterr. milit. Zeitfhrift 1. c. &. 18085. — Arneth, Starhem: 
Berg 657. 
**) Hoffmann an den Kaifer, London 12, Deremiber, IF. Staatsnchio. 
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ließ*). Die Elaſticität dieſes Ausdrucks, durch die Die Miniſter 
der Königin ſich für ihre geheimen Unterhandlungen mit Frant- 
reich den Rüden dedten, beunrubigte die Holländer gleich beim 
Bekanntwerden der Aoreffe**), entging aber ben Vertretern 
des Kaifers. „Dan könne zwiſchen dieſen Weußerungen ber 
Tories und jenen in der Adreſſe der Whigs vom vorigen Jahre 
in Bezug auf die Kriegsführung kaum einen Unterſchied finden“, 
ſchrieb der Reſident Hoffmann nah Wien. 

Selbſt als die Nachrichten von den Schlachten von Brihuega 
und Villavicioſa und ihren traurigen Folgen nah England 
kamen, zeigte ſich äußerlich feine Abfühlung des Kriegseifers 
der Torpregierung. Die Königin fagte dem Taiferlihen Ges 
fandten, als fie von ber Kirche fommend ihm begegnete, daß 
„die eingelaufenen Zeitungen wohl recht unglüdfelig wären, 
man müſſe aber deswegen ben Dut nicht ſinken laffen, und 
fie molle ales, was in ihrer Gemalt ftehe, beitragen, um dieſes 
Unglüd zu redreſſieren“. Sie ließ auch an alle alliierten 
Mächte Briefe abgehen, in welden fie zum ftanbhaften Aus— 
harren und zur Verftärfung ber Armeen ermahnte, ein Gleiches 
ihrerfeits verfprechend ***). 

Von diefem engliſchen Kriegseifer hatte man aber damals 
am franzöfifhen Hofe ſchon eine richtigere Anficht als am 
Taiferlien, und als Vendome die Belagerung von Barcelona 
vorſchlug, meinte der Minifter des Auswärtigen, Torey, jegt 
werden die Seemächte ſich nicht beeilen, ihre Flotten zum Ent: 
ſatz zu fhident). 

Doch mußte fih der öſterreichiſche Geſandte ſchon damals 
über bie hritifhen Minifter bei jeinem kaiſerlichen Herrn be 


*) Samberty, VL. 367-9. 
"*) Bolingbroke an Drummond, 30. Mär 1711, in Letters and 
Correspundence of Lurd Visc. Bolingbroke I. 135. 
=**) Gallaß an ben Rnifer, 6. Januar; Hoffmann, 9. Januar 1711, 
LT. Etnatarhio. 
+) Journal de Torey, 81. Dezember 1710, ©. 385. 
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Hagen. Nur erſchien dem Grafen Gallas als „Leichtfertigkeit, 
Mangel an Gebuld und Aufmerkſamkeit, Vergeglichkeit und 
Beränderlichfeit“, was ſchon größtenteils Folge der noch geheim 
gehaltenen, neuen, gegen die Verbündeten und befonders gegen 
das Haus Habsburg geriäteten Politik derfelben war. 

Schon wenige Tage nad Votierung der Adreſſen beiner 
Hänfer, als ein Antrag, 20 Regimenter von Flandern nadı 
Spanien zu jdiden, im Unterhaus durdfiel, begann der Reit: 
dent Hoffmann einzufehen, daß es den Tories mit der „ener: 
giſchen Kriegführung in Spanien“ nicht mehr ernft fei*). Auf 
die Mitteilung der Königin von ben bei Brihuega erlittenen 
Verluften und ihrer Abficht, fie duch Truppennachſchübe zu 
erjegen, antworteten beide Häufer mit Adreſſen, in melden ie 
zwar ihre Vereitwilligleit, die Mittel zur Fortführung tes 
Krieges fir die „Befreiung Europas” zu liefern ausipraden, 
die Verwendung berjelben aber der Weisheit der Königin über: 
liegen. Bon der Eroberung Spaniens für König Karl mar 
nicht mehr die Reve**). 


Behntes Kapitel, 


In den Tagen, da Minifter und Volfsvertreter Brop: 
britanniens öffentlich von energiſcher Fortführung des Krieges, 
Truppenſendungen u. dergl. ſprachen, unterhanbelte bereits der 
geheime Agent der englifchen Regierung mit dem fraı 
Pinifter wegen eines Separatfriedens. Der von Harlıy mit 
der Anknüpfung diefer Unterhandlungen betraute katholiſche 
Prieſter Gaultier hatte jchon in der erften Januarhälfte Eng: 





*) Hoffmann an ben Kaifer, 16. Januar ITIL, R. f. Btaatsardio 
**) Graf Galas an den Kaiſer, 20. Januar, F. t. Stantsardiv. — 
Lamberty VI. 528, 
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land verlaffen und war nad Mitte des Monats in Berfailles 
mit Torey in geheimen Verkehr getreten*). 

Bereits am 27. Januar hatte Graf Gallas in feinem Ber 
richte an den Kaifer eines Gerüchtes erwähnt, daß bie eng- 
liſchen Minifter jemand nah Brüffel geſchickt Hätten, um 
von bort aus Friedensunterhandlungen mit Frankreich anzu: 
fnüpfen. Wäre der faiferfihe Gefandte diefer Spur nachge— 
gangen, fo hätte er erfahren, daß diefer geheimnisvolle Femand 
fein anderer war, als. ber Kaplan des ehemaligen franzöfiichen 
Gefandten Grafen Tallard, der fromme und biedere Gaultier, 
den Graf Gallas felbft nad Abreife Tallards in fein Haus 
genommen und für feine Privatfapelle engagiert hatte, und dem 
gerade feine Beziehungen zum kaiſerlichen Gefandten die Korre— 
ſpondenz mit Frankreich erleihterten**). 

Empfohlen wurde Gaultier den engliſchen Miniftern durch 
den Grafen Jerſey, deſſen katholiſche Gattin mit ihm in feiner 
Eigenſchaft als Geiftliher viel verkehrte. Und biefer Lord 
Jerſey, den der öſterreichiſche Kefident in London eines der 
unmürbigften Subjekte der englifchen Nation nannte***), war 
von jeher ein Gegner der großen antifranzöfijchen Alianz und 
befonderg des Haufes Defterreih. Als Oberftlämmerer hatte er 
bei ber Ankunft Karls II. in Windjor, ihn, den zum König von 
Spanien proflamierten Sohn des Raifers, am Fuße der Schloß: 
treppe mit dem Leuchter in der Hand ermarten müſſen, was 
ihm wohl mehr als unangenehm war. Wenige Monate darauf 
war Jerſey als zu eifriger Tory von der Königin feines Amtes 


*) Stanhope, History II. 211. — Journal de Torey, 21. Januar, 
©. 17-8. 

*) D. Klopp XIV. 40. — Core, Marlborough VI 4. — La fami- 
narits qwil aveit chez le comte de Gallas lui fournissait sonvent 
le moyen d’avoir des passe-ports, (Memoires Berwick 416.) Doch 
müffen dieſe Beziehungen ſchon vor 1711 adgebrocen worden fein und 
Gaultier das Haus des Grafen verlaffen Haben, de biefem fonft befien 
Reifen nad) Frankreich unmöglich verborgen geblieben fein konnten. 

***) Hoffmanns Vericht vom 12. Mai 1704, bei ©. Rlopp XI. 39. 
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enthoben worden, und nun, nach ſieben Jahren, ward er das 
Werkzeug, womit die Sprengung ber großen Allianz, der Ab: 
fall Englands vom Kaifer begonnen wurde, was ben Verluſt 
Spaniens für Karl zur Folge hatte. Aber der edle Lord er 
Iebte nicht ben erjehnten Triumph. Lange bevor der Abfall 
vollendet wurbe, an bem Tage, da er zum Minifter ernannt 
werben follte (6. September 1711), erlag er einem Schlag: 
anfall*). 

In dem Maße, als diefe geheimen Verhandlungen vor: 
ſchritten, erfaltete ber Gifer der Negierer Englands für ben 
Krieg in Spanien. Gegen Ende April, als Gaultier mit den 
Vorſchlägen der franzöfifchen Regierung von Paris zurückkam, 
Hatte ber Taiferliche Gefandte zwar ſchon durch den Herzog von 
Marlborough etwas von geheimen Verhandlungen vernommen, 
aber er hielt bad Gerücht für eine böswillige Erfindung der 
Whigs und die Zauheit der engliſchen Regierung in Bezug auf 
den Krieg in Spanien für die Nachwirkung der Kataftrophe 
von Brihuega. Als ihm Bolingbrofe auseinanderfegte, wie 
nun fat ganz Spanien im Befige des franzöfifchen Prinzen 
fei, wie biefer die Zuneigung der Spanier befige, daß jelbit 
80000 Dann zur Eroberung bes Landes nicht genügen würben, 
und daß man daher nichts Beiferes thun fünne, als von Bel- 
gien und Savoyen aus Frankreich anzugreifen, da konnte Graf 
Gallas nod glauben, daß die Handlungsweiſe der engliſchen 
Minifter nur von diefen Erwägungen und höchitens noch von 
der Koftfpieligfeit der Kriegführung in Spanien beftimmt werde, 
und daß fie den ernften Willen haben, ben Krieg auf den 
anderen Schaupläßen eifrig fortzuführen **). 

Anfang Mai ließ die englifhe Regierung ben Leitern der 
holländiſchen die ſechs Präliminarpunkte Frankreichs in aller 

*) Stanhope, History I. 197; II, 20R—11, 222. — Switts Lage: 
buch an Stella, 26. Auguft a, St, 


**) Wallas an ben Naifer, 28. April; an König Karl, 29. Mai I;1l, 
1. 1. Staatsarchiv. 
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Heimlichkeit mitteilen, und die beiven Seemächte berieten nun 
hinter dem Rüden König Karla und der andern Verbündeten 
über den Frieden. Die Vertreter Defterreichs in London hielten 
aber nod immer bie mit jevem Tage lauter auftretenden Ge 
rüchte von Friedensverhandlungen für bloße Ballons d’essai 
ober für Manöver zur Hebung des Staatskredits *). 

Aber auf bie Länge fonnte das Hin» und Herreifen ber 
engliſchen und franzöftfchen Unterhändfer nicht ganz verborgen 
bleiben, und der Verdacht der öfterreigifchen Diplomaten ward 
nun vollftändig mach. Seit Auguft ließ Graf Gallas durch 
feine Spione den Staatsſekretär Bolingbrofe, deſſen von Paris 
zurüdgelommenen Bertrauten, ben Dichter Prior und bie von 
letzterem mitgebrachten franzöfifchen Unterhändler Menager und 
Gaultier überwachen und wurde von allen ihren Gängen und 
Beſuchen unterrichtet; aber was fie verhanbelten, konnte er doch 
nit erfahren. Wenn er die Minifter Darüber interpellierte, 
mußten fie immer abzuleugnen und fuchten ihn in Sicherheit 
zu wiegen**). 

Beſſer aber als alle Gerüchte und Spionagen hätte die 
Läſſigkeit, mit der die Geld» und Truppenfendungen nad 
Spanien betrieben wurden, die Vertreter Karls über Die wahren 
Gefinnungen und Abſichten der engliſchen Regierung aufklären 
können. Doch iſt biefe Läffigfeit und Unpünktlichkeit nicht dem 
ſchlechten Willen allein zuzufreiben. Der große Geldmangel 
und die fih immer verſchlechternde finanzielle Lage des Landes 
hätten auch einem eifrigeren und Friegerifcher gefinnten Minis 
fterium die Beſchaffung der nötigen Gelder fehr erſchwert. 
Das Parlament hatte zwar anderthalb Millionen Pfund (bei 
zehn Millionen Gulden) für den Krieg in Spanien und Por 
tugal in diefem Jahre bewilligt, aber das Defizit von über 


*) Gallas und Hoffmann an die Kuiferin, 21. und 23. Juni, I. t. 
Stantsardin. 

**) Verichte von Gallas und feinen Spionen aus den Monaten Nuguft 
und September, im 1. #. Stantäargjio. 

M. Landau, Geſchichte Karla VI. 40 
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einer Million, das ſich im Budget ergab, mußte durch Abzüge 
von allen Ausgabepoſten gededt werden, und da ſcheint der 
Poften Spanien am meiſten beſchnitten worden zu fein*). 

In der That kam auch nur ungefähr der dritte Teil der 
bewilligten Gelder teils in Barem, teils in Getreide dahin, 
und das bare Geld floß nur langſam und tropfenweiſe ein, 
während die Engländer mit Verſprechungen und Entſchuldigungen 
nicht Targten**). 

Mittlerweile litten die Truppen in Spanien Mangel, und 
Defertionen kamen infolgedefien häufig vor. Erſt im Sep: 
tember kamen auf einmal ungefähr 200000 Pfund an, welche 
eigentlich für Frankreich beftimmt waren. Die Engländer hatten 
fie an Bord von zwei bei Port Mahon angehaltenen genuefiihen 
Schiffen mit Beſchlag belegt und nach mehrmonatlichen Verhand- 
lungen ala Zwangsanlehen den Genueſen abgenommen ***). 

Ebenfo zögernd und unpünktlich bezahlten die Engländer 
die dem Kaifer für die neuerlih nah Spanien gefendeten 
Truppen zugefagten Subſidien. Erft Ende Juli 1711 erhielt 
bie öfterreihifhe Regierung bie teils im Dftober 1710, teils 
im Mai 1711 fälligen Roten, und auch dieje nicht vollftändig. 
Kaum aber war der Kaifer geftorben, als ſich die Engländer 
ſchon beeilten, den bis dahin an Karl bezahlten Zuſchuß von 
40000 Pfund zu feiner Haushaltung einzuftellen, da er ja num 
die Einkünfte aus ben Erblanden habe. 

Selbft Waffen, Pulver, Montur und vergleichen, woran es 
doch in England nicht jo wie an barem Geld mangelte, wurden 
nit genügend und nicht rechtzeitig nach Spanien geſchickt, ob: 

*) Hoffmann an den Kaifer, 20. und 27. Februar, IT. Staatsarchiv. 
— Bolingbrofe an Argyle, 20. September, in defien Letters I. 3%. 

**; Hoffmann an ben Kaiſer, 20. Februar, 31. März, 10.,17., 21. April, 
an König Karl, 14. und 21. Auguft. — Graf Gallas an bie Kaiferin, 
11. Juni; Harley an Gallas, 25. Juni, 1. 1. Staatsarchtv. 

**») Hoffmann an die Kaiferin, 26. Juni, 10, 17, 24. Juli; Gallas 
an dieſelbe, 6. Juli; Siechtenftein an Wratislam, 14. Juli und 15, Sen: 
tember, ibid. 
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wohl die Minifter verfierten, daß alles geſchickt worben jet. 
„Pan muß ſich folde Lügen und Täufchungen von den Miniftern 
gefallen laſſen,“ klagte Graf Gallas, „dern Reklamationen bei 
ber Königin würden die Sachen noch ſchlimmer maden*).” 

Noch ärger ftand es mit den Truppenfendungen aus 
England, obwohl König Karl und feine Gemahlin fid; wieder: 
holt in eigenhändigen Briefen mit rührenden Bitten um 
Truppen und Geld an Königin Anna mendeten, an ihre 
„mütterliche Güte” appellierten und fie ewiger Dankbarkeit 
verfiherten**). Troß aller ſchönen Thronreden der Königin, 
trotz aller Zufagen ihrer Minifter geſchah in biefer Beziehung 
für Catalonien faſt gar nichts. Noch im November 1710 hatte 
Bolingbrofe dem Grafen Gallas mitgeteilt, daß bie Königin 
beſchloſſen habe, 5 Bataillone aus England und 4 aus Sr: 
land, im ganzen über 8000 Mann nah Lifjabon zu ſchicken, 
wo fie zur Verfügung von Stanhope ſtehen ſollten. Dabei 
verfehlte der Minifter nicht, den Kaifer und die nieberländifchen 
Generalftanten zu ermahnen, dieſes ſchöne und großherzige 
Beifpiel feiner Königin nachzuahmen ***). 

Monatelang ſprach man in England von diefem großen 
Succurs, aber bie Soldaten blieben teils in ihren Quartieren, 
teile auf den Schiffen, welde ruhig im Hafen lagen. Die 
Mahnungen des dfterreihiichen Gefandten wurden feitens ber 
Minifter mit allerlei Ausflüchten beantwortet und die Abfahrt 
der Schiffe unter wechjelnden Vorwänden von einer Woche 
auf die andere verfchoben. Erſt Ende Januar 1711 brachte 
Admiral Jennings bie fünf Bataillone aus England nad Lilfa- 
bon und blieb dort, um die vier auß Irland zu erwarten, welche 

*) Gallas an den Kaifer, 28. April; an König Karl, 29. Mai und 
31. Juli; Hoffmann an bie Raiferin, 26. Juni, k. f. Stantsardiv. 

**) Königin Eliſabeth an Königin Unna, 1. November 1710; Rack II. 
an Königin Anna, 21. Dezember 1710 und 31. Januar 1711, in Xlih Re- 
port of the Historical manuseripts commission, appendix V. London 
1887, ©. 301, 302, 304. 

** Gallas an den Kaifer, 21. November 1710, k. f. Staatsarchiv. 
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aber erft im Mai eingeiifft wurden. Jennings, der in: 
zwiſchen tngebuldig geworben, verließ Mitte März Liſſabon 
und traf nad; vier Wochen mit feinen feit Tehs Monaten an 
Bord befindlichen ſehr heruntergefommenen fünf Bataillonen 
Mitte April in Barcelona ein. Die anderen vier Bataillone 
verließen England erft Anfang Mai, hielten fih Tange in 
Liſſabon auf und trafen, auf drei reduziert, Mitte Juli in 
Barcelona ein. Aus den vor mehr als einem halben Jahre 
jo pompds angefündigten 8000 Mann waren, wir wilfen nicht 
wie wenig geworben, aber die Gejamtzahl der engliichen 
Truppen in Gatalonien betrug mit diefen neuen Anfümmlingen 
nit viel über 5000 Mann*), Zum Kommandanten biejer 
„Armee“ war ber Herzog von Argyle an Stelle des gefangenen 
Stanhope ernannt worden. Obmohl bereit Anfang Februar 
auch zum Botichafter bei König Karl ernannt, verließ der 
Herzog erſt am 31. März England und ging über Holland 
und Ftalien nah Barcelona, wo er am 29. Mai eintraf. 
Argyle war ungefähr 30 Jahre alt und hatte noch feine Be: 
meife befonderer militäriſcher Fähigkeiten gegeben, aber er war 
ein Feind Marlboroughs und hatte zum Sturz des Whig: 
Minifteriums feinen Teil beigetragen. Die neuen Miniſter 
wollten ihn wegen feines anmaßlihen launiſchen Charakters 
von England fernhalten, ohne fih ihn zum Feinde zu machen, 
und übertrugen ihm daher die mohldotierte Stelle in Spanien, 
jo daß er aus ihr und aus andern Aemtern und Sinefuren 
ein Jahreseinkommen von 20000 Pfund bezog. Daß er zum 
Feldherrn nicht geeignet ſei, fiel bei den engliſchen Miniſtern 
um jo weniger ins Gewicht, als fie an eine ernfthafte Fort 
führung bes Krieges in Spanien überhaupt nicht mehr dachten 
Aber während Graf Gallas jammerte, daß die engliihe Re— 

*) Xiegtenftein an Wratislaw, 18. April und 14. Juli, und zahlreiche 
Berichte Voffaranns aus London, im Ef. Staatsardio. — Felbrüge Cu 


gens XUIL. 362, — Ein anderer Ausweis (ibid. XI. Veit. 46) gibt die 
Zahl der Engländer Mitte Juli mit 7560 an. 
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gierung aus bloßem Parteiintereffe einem Manne, ber „mehr 
Nebles als Gutes ftiften werbe” und von dem König Karl fo 
viel auszuftehen haben würde, eine fo wichtige Stelle anver- 
traue, tröftete fi} der andere Vertreter bes Kaiſers mit der 
Hoffnung, daß die Minifter einem für ihre Partei fo wichtigen 
Manne wie Argyle die nötigen Mittel für die Kriegsführung 
liefern würden und daß der Herzog felbft nicht von England 
abreifen würde, ohne ſich vorher genügender Unterflügung an 
Soldaten und Geld verfichert zu haben*). 

Beide dfterreichifche Diplomaten täuſchten fi aber. Argyle 
erwies ſich beffer als jein Ruf, aber er ward vom englifchen 
Miniftertum im Stiche gelaffen. Schon bei feiner Ankunft in 
Genua fand er, daß für die Armee in Spanien nichts gethan 
worden ſei. Es fehlte an Gelb und Kredit, die Truppen 
Hungerten, und der Herzog fand die Lage fo jhlimm, daß er 
die Königin auf die unheilvollen Folgen ſolcher Vernachläſſigung 
aufmerffam machte und fie bat, ihn einer Stelle zu entheben, 
auf der er nichts leiften Fönnte**). 

Nach feiner Ankunft in Spanien richtete ber Herzog eine 
Borftellung an bas engliſche Minifterium über ben „graufamen 
Notftand an Geld in Catalonien” und bie davon zu befürd;: 
tenben ſchlimmen Fulgen***). Bolingbrofe antwortete ihm am 
20. September alten Stils in einem langen, vieles nicht zur 
Sade Gehörige enthaltenden Briefe, in welchem er nad) feiner 


*) Hoffmann an den Koiſer, 6. Februar, T.1. Stuatänchiv, — Gallas 
an König Karl, in Defterr. mifit. Seitfegrift 1844, V. 172—73. 

**) I fonnd neither money nor eredit to subsist your army, 
Which is starving for want of pay, being four months behind of 
this, not to mention what is due to them on account of former 
years ... I must confess Madam thin aceident was very surprising 
to me, having reoeived positive assuranees from your Majesty’a mi- 
nisters that measures wonld he taken to supply this service as well 
as any other. (Argyle an Königin Anna, Genua 14. Mai, in IXu Re- 
port of the list. Manuscripte Comm., part. II. 471.) 

***) Arghles Bericht vom 14. Zuft, eitiert in Hoffmanns Schreiben 
an bie Kaiferin, vom 11. Auguft, f. R. Staatsarchiv. 
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Gewohnheit alle Schuld auf die Verbündeten ſchob, die ihre 
Verpflichtungen nicht erfüllen, während England die ganze Laſt 
des Krieges tragen müſſe *). 

Aber während die englifhen Minifter darüber jammerten, 
daß der Krieg ihrem Lande unerfchwinglie Laften auferlege 
und während fie die Armee in Spanien vernahläffigten, fanden 
fie genug Soldeten, Schiffe und Gelb, um eine Flotte mit 
5000 Mann Landtruppen unter Brigadier Hill, dem Bruber 
der neuen Favoritin, Frau Maſham, auf eine vor allen Ver: 
bündeten geheim gehaltene Expedition auszufenden, die nichts 
anderes zum Zwecke hatte, als neben Gibraltar und Minorca 
fi aud durch eine Eroberung in Amerifa nod einen Privat: 
vorteil für England zu ſichern. Die Flotte verließ im Mei 
die englifche Küfte, gelangte aber erſt im Auguft an die Küfte 
von Canada, wo fie durch einen Sturm arg zugerichtet wurde. 
Da fie auch nicht genügend mit Lebensmitteln verfehen war, 
mußte bie Unternehmung aufgegeben werden und frau Ma— 
ſhams Bruder ohne die gehofften Lorbeeren nad Europa zu: 
rüdfehren**). 

Weniger als die Engländer verſprach, aber viel mehr 
leiftete der Kaiſer Joſeph. Gleich nah Empfang der Nadı: 
richten von Brihuega und Villaviciofa hatte er die Abſendung 
von Refruten für feine in Spanien befindlichen Regimenter, 
Towie von meiteren zwei Infanterie und zwei Kavallerie- 
tegimentern befohlen. Die Kavallerie war ſchon am Anfange 
des Jahres in Vado zur Einfehiffung bereit, aber die zu ihrer 
Abholung beftimmte englifche Flotte unter Admiral Norris 
fegelte erft im März nad) Jtalien. Bei ihrer Ankunft in Vado 
war die Infanterie dort noch nicht eingetroffen, und das Reni- 


*) Letters and Correspondence 1. 321. 

”*) Gallas an ben Kaiſer, 24. März und 28, April; an die Raiferin, 
11. Mai; an König Karl, 81. Juli, ff Stantdarhiv. — Letters anıl 
Correspond. of Bolingbroke 1. 233—34. — Quiney VI. 50R—99. — 
Stanhope, Queen Anne II. 229. 
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ment Baubonne wollte fi nicht einſchiffen, weil es rückſtän— 
digen Sold zu fordern hatte. Es gelang aber endlich, alle 
Schwierigkeiten zu beheben und ungefähr 6000 Mann einzus 
ſchiffen, melde am 19. Mai in Barcelona eintrafen. Ein 
Eonvoi aus Neapel mit 500000 Metzen Getreide und 1900 Sol- 
daten war dort fur; vorher eingetroffen *). 


Slftes Kapitel, 


Mit allen nad und nad) angelangten Berftärfungen hatte 
die alliierte Armee in Catalonien Ende Mai die effektive Stärke 
von ungefähr 27000 Mann erreicht, wovon beinahe die Hälfte 
aus faiferlihen Truppen beftand**). 

“ Dem gegenüber beftand vie franzöfifh-fpaniiche Feldarmee 
aus beinahe 40000 Mann***). Doc nicht minder ala Karl III. 
hatte fein Gegner Philipp V. mit finanziellen und andern 
Schwierigkeiten zu fämpfen. Wie Herzog Moles und Fürft 
Liechtenftein über die Stellas und Althanns und Perlas klagten, 
fo ſchimpften die franzöftihen Generale über das Günftlings- 
wejen am Hofe Philipps, und Marſchall Vendöme fand bei 
den ſpaniſchen Generalen ftatt williger Unterftügung nur Tadel 
und Oppofition}). Seine Abfiht, Barcelona anzugreifen, fand 
aber auch am frangöfiichen Hofe Feinen Beifall, ba man, durch 


*) Sieptenftein an Wratislaw, 31. Januar, 18. April und 19. Mai; 
Shetwznd am Stantsfetetär Dartmouth, Vado 18. April, E. . Gtantsardiio. 
— Cafteloi IV. 244. — Zelbzüge Gugens, XIII. 358, Suppl. ©. 74. — 
Falle, Haus Liechtenſtein III. 63, — deſierr. milit, Zeitfgrift 1. c. 176, 
187—89. — Wiener Diarium vom 27. März und 14. Juni 1711. 

*®) Weitere 2200 Mann Taiferlicher Truppen trafen erft im Degember 
aus Ztalien ein. (Deſterr. mitit. Zeitfgrift 1844, VI. 256—57; 1845, IV. 
40—41. — Feldzuge Gugens, XII. 410, und Beilage 44, 46, 57.) 
***) Quinch VI. 570. — Safuente XVIII. 297. 
}) Mm. Noailles III. 65—87. — San Selipe IL. 11-72. 
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bie Erfahrungen des Jahres 1706 abgeſchreckt, ſich an das ge 
fährliche Unternehmen nicht wagen mollte*). 

So kam es, daß das Heer Philipps von jeiner Ueber 
macht faft gar feinen Gebraud machte. Nur im Norden 
Gataloniens begann der Herzog von Noailles mit ungefähr 
10000 Mann am Anfange des Sommers eine Iebhaftere Thätig- 
keit zu entfalten, bie aber auch nur ganz unbedeutende Rejultate 
ergab. Im Auguft erfolgte der Aufmarſch Vendomes mit 
33000 Mann in der Gegend von Cervara, dem gegenüber 
Starhemberg mit 20000 Requlären und einigen taufenb 
Migueletes und Somateries zwifchen Jgualada und Monblanch 
Stellung nahm, dadurch die Strafen nad Barcelona umd 
Tarragona deckend. 

Troß feiner Uebermacht zögerte Vendome mit dem Ans 
geiff und ſuchte ſich vorerft durch die Einnahme von Benasque 
eine bequemere Verbindung mit Frankreich zu ſichern. Erſi 
nachdem er dieſen Ort nach achttägiger tapferer Verteidigung 
der Kleinen Beſatzung am 16. September eingenommen hatte, 
begann er offenfiv gegen Starhemberg vorzugehen. Es kam 
aber auch jegt nur zu Kanonaden und unbebeutenben Gefechten, 
und Starhemberg hielt die Feinde vom Vormarſch nad Barcer 
lona oder Tarragona ab. R 

Der franzöſiſche Marfhal begann nun bie Belagerung 
des von feinen Einwohnern faft ganz verlaffenen Prats de Rey, 
das nur von einer einfahen Mauer mit Graben umgeben war 
und nur eine Befagung von zwei Bataillonen hatte. Da es 
aber von ber Hauptarmee Starhembergs aus unterftügt wurde, 
mußte nad ſechswöchiger Beſchießung Anfang November bie 
Belagerung wieder aufgehoben werben **). Dagegen mißlang 
aber au der von ben Verbündeten am 25. Oftober mit 


*) Frau von Maintenon an Roecilles, 4. April, in Lettres V. 169. 
**) Defterr. milit, Seitfeift 1844, V, 170, 196; VI. 25255, 260 
bis 71. — Felbzüge Eugens, XII. 363—69, 379--83. — Duineg VI. 
582—89. — San Selipe II. 72. — Conlin 27980. — Umicalia 601. 
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2000 Mann verſuchte Ueberfall von Tortoſa. Das Proſekt 
war den Feinden verraten worden, ſo daß der Angriff ſie 
vorbereitet traf, und mit einem Verluſt von über tauſend 
Mann für die Angreifer abgeſchlagen wurde *). 

Nach Aufhebung der Belagerung von Prats de Rey beta 
chierte Vendome ben General Muret mit 8000 Mann zur 
Belagerung des hochgelegenen aber ungenügend verprovian⸗ 
tierten und ſchwach befeftigten Cardona, welches von 2200 Mann 
unter General Graf Ed verteidigt wurde. Die Stabt wurde 
ſchon am 17. November eingenommen, und Ed zog fih mit 
der Beſatzung in bas fehr feſte Schloß zurüd, gegen das Muret 
ſchon am 18. feine Batterien eröffnete. Trotz ber mit großer 
Tapferkeit und Gefhidlichfeit geführten Verteidigung hätte ſich 
Eck wegen Mangel an Lebensmitteln endlich ergeben müffen, 
wenn nicht die dringenden Mahnungen ber Königin Elifaheth, 
bie allgemeine Voltsftimme und die Wichtigkeit des Plages 
den Marſchall Starhemberg bewogen hätten, alles fir deſſen 
Entfag zu wagen. Nachdem ein am 11. Dezember gemachter 
Verfuh mißlungen war, ließ Starhemberg am 20. hei 
5000 Mann unter Feldmarſchalllieutenant Battee mit einem 
großen Transport von Lebensmitteln nach Cardona abgehen. 
Nah zweitägigem hartnädigem Kampfe mit ben Belagerern 
gelang es Battee, von einem Ausfall der Belagung unter 
fügt, am 22. Dezember die Vorräte ine Schloß zu werfen. 
Nun gab Muret, der ſchon 3000 Mann verloren hatte, alle 
Hoffnung auf und trat, nur von General Nebot mit einigen 
hundert Dann verfolgt, den Rückzug nah Solfona an. Auch 
Marſchall Vendome Jah fich Durch die ſchlechte Witterung und 
den Mangel an Lebensmitteln genötigt, in den Weihnachts: 
tagen den Rückzug Hinter den Segre anzutreten, wo er bie 


) Oeſterr. milit, Zeitſchrift I. c. 273—75. — Gaflelvi IV. 273. — 
Umiculia 601—2. — duinch VI. 590. — Rach Feldzüge Eugens, XIIT. 
389 betrug ber Berluft gar 1500 Mann an Toten, Verwundeten und 
Gefangenen. 
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Winterquartiere bezog. Gleichzeitig ließ auch Starhemberg 
feine Armee die Winterguartiere beziehen, und er fonnte es mit 
einiger Zufriedenheit thun, da es ihm trotz feindlicher Weber- 
macht gelungen war, ben Befigftand Karls III. in Catalonien 
ziemlich ungefhmälert zu erhalten *). 

In Portugal hatte in biefem Jahre der Feldzug einen 
für die Verbündeten glüdverheißenden Anfang genommen. 
Die portugiefifche Armee erſchien ungewöhnlich früh im Felde 
und es gelang dem General Norona nad) bloß fünftägiger 
Belagerung, am 15. März Miranda wieberzuerobern und bie 
ungefähr 1000 Mann ftarfe Befagung gefangen zu nehmen**). 
Damit war aber au bie Thatkraft und Kriegsluſt der Portu⸗ 
giejen erföpft, und bei den andern Alliierten tauchte wieder 
das alte Miftrauen auf. Man raunte fi} allerlei von ges 
beimen Verhandlungen Portugals mit Frankreih zu, und der 
Verdacht ſchwand nicht ganz, felbft nachdem die portugieſiſche 
Regierung auf die im April wieberholt geftellten Anfragen 
ber Gefandten der Bundesmächte ihnen bie vom franzoſiſchen 
General Bay gemachten Friedeusanträge und ihre darauf er— 
teilte ablehnende Antwort loyal mitgeteilt und ihr Feſthalten 
an ben Verträgen beteuert hatte***). Dieſes Mißtrauen war 
nit bloß in der Kenntnis von dem Borhandenfein einer 
Rarfen, wenn nicht franzofenfreunblichen, doch jedenfalls dem 
Kriege abgeneigten Partei am portugiefiihen Hofe begründet, 
fondern aud in dem ſchlechten Gewiſſen mander der Ber: 
bündeten, beſonders ber Holländer, welche ihren Verpflichtungen 
gegen Portugal nicht nachkamen. 


*) Deftere, milit. Zeitfeift 1844, V. 194; 1845, 1. 30-56. 
Feldzuge Eugen, KIN. 393409, 544 — Caftelloi IV. 264-86. — 
Duinep VI. 59197. — San gelipe IL 73-74. 

**) Defterr, milit. Zeitfgrift 1845, II. 188. — Gonlin 282. — Yelb: 
züge Eugena, XIII. 415. — Lord Portmore an Graf Gallas, Lihſaden 
31. Därz, . 1 Staatsardiv. 

** Gauas an Rönig Karl, 29. Mai, 1.1. Staatsarchiv. — Gantatem 
AVIIL 26769. — 2amberty VI. 574. 
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Am 2. März überreichte ber portugieſiſche Gefandte Graf 
Tarouca den Generalftanten eine Beſchwerdeſchrift, in der er 
ihnen unter anberm vorwarf, daß jie das vertragamäßig zu= 
geſicherte Hilfscorps von 4000 Dann nicht in Portugal hielten, 
daß fie die Subfidien feit dem Jahre 1707 nicht bezahlt hätten, 
daß fie noch das Geld für die ihren Truppen dort gelieferten 
Lebensmittel und Pferde ſchuldig feien, daß fie die Küften und 
die Handelsſchiffe Portugals ohne Schuß liegen u. ſ. w. Aus 
ber erft am 11. Juli erteilten holändijchen Antwort ift Teicht 
zu erfehen, daß wenn auch manches in der Denkſchrift über: 
trieben bargeftellt war, doch jedenfals ber größte Teil ber 
portugiefifchen Klagen berechtigt war. Die holländiiche Regie— 
zung ließ ſich endlich auch herbei, der portugiefilhen auf Rech- 
nung ber ihr ſchuldigen Gelber Anweifungen zu geben, welche 
deren Gefandter aber nur mit einem Verluft von zehn Prozent 
zu Geld machen konnte. Er faufte nun in Amfterdam für 
200000 Gulden Gerfte, die er ſchleunigſt nah Liffabon ver- 
ſchiffte, um dem großen Futtermangel abzuhelfen, unter dem 
Die portugiefifhe Kavallerie zu leiden hatte. Da er aber von 
der holländiſchen Regierung feine Kriegsfchiffe zur Eskorte be 
kommen fonnte, wurde eines feiner Getreivefhiffe von den 
Franzoſen gefapert*). 

Im September erihien eine aus 16 Kriegsſchiffen be 
ftehende franzöſiſche Flotte an ber Küfte von Braſilien, ſetzte 
bei Rio Janeiro 3500 Mann ans Land, verbrannte einige 
portugieſiſche Kriegefchiffe und viele Kauffahrer. Erſt im No— 
vernber verließen die Franzoſen Brafilien, nachdem fie der 
Kolonie und dem Mutterlande ungeheuren Schaden verurſacht 
hatten, und ſchleppten, foviel fie Tonnten, von Geld und 
Waren weg **). 


*) Sambertg VI. 56880. — neber andere Nacjläfigteiten der Hol- 
länder beffagte fih Prinz; Eugen von Savoyen in feinem Briefe vom 
1. Juni an König Karl. (Beibgüge XII. Suppl. ©, 45) 

**) Duiney VI, 609—28, 652. — Zamberty VII. 358. — Conlin 232. 
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Es ift begreiflih, daß unter folgen Umftänden die Por: 
tugiefen mit feinem befonderen Eifer für die Sache der Alliierten 
den Krieg gegen Spanien führten. Zwar hatten fie der Ende 
April bei Badajoz aufmarſchierten, bei 18000 Mann ftarfen 
feindlichen Armee unter Marquis de Bay eine ungefähr gleich 
Harfe unter Graf Villaverde entgegengeftellt, aber es Fam zu 
feinem ernſtlichen Kampfe. Beide Felbherren begnügten ſich, 
Heine Einfälle ins feindlie Land zu machen, ohne ſich gar 
zu weit von ber heimatlihen Grenze zu entfernen, und mar 
es dabei mehr auf das Zerftören und Plündern als auf die 
Beflegung des Gegners abgefehen. Als es dem Grafen Ville: 
verde auf einem ſolchen Streifzuge gelungen war, nebft vielem 
Vieh und Getreide aud; 300000 Thaler in barem Gelde zu 
erbeuten, hielt er es (Unfang Juni) für einen befriedigenden 
Abſchluß des Felbzugs und bezog bie Sommerquartiere, weldes 
ſchone Beifpiel von ber feindlichen Armee nachgeahmt wurde. 
Im Herbſt rüdten beide Armeen wieber ins Feld, fügten aber 
einander nichts Böſes zu und bezogen zeitlih die Winter: 
quaztiere *). 


Zwölftes Rapitel. 


Bei beiden Parteien und auf allen Kriegsichauplägen 
machten fi in biefem elften Jahre Des Krieges ein Mangel 
on Unternehmungsluft, eine gewiſſe Kampfesmübigfeit fühlbar, 
deren Urſache größtenteils die ſchweren, faſt unerträglicen 
Laſten waren, welche der vieljährige Krieg allen dabei he 
teiligten Mächten auferlegte. Dieſes allgemeine Friedens: 
bebürfnis hatte aber vorerft nur in England, mo noch andere, 
den heimiſchen Parteiverhältniffen entiprungene Motive mit: 
wirkten, zu bireften, jchon im Januar angefnüpften Unterhand: 


*) Duincy VI. 579—81. — Conlin 283. — Defterr. milit. Jeitihrit 
1845, IT. 189-392. — Lafuente XVIII. 302. 
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lungen mit dem Feinde geführt, als ein Ereignis eintrat, 
welches ben britiihen Staatsmännern erwünſchte Gelegenheit 
bot, ihre gegen alle Bunbestreue und politiſche Ehrlichkeit vor 
den andern Alliierten verheimlichten Unterhandlungen ala durch 
die veränderte Lage gebotene, im Intereffe bes europäiſchen 
Gleichgewichts ergriffene Rettungsmittel darzuftellen. Dieſes 
Ereignis, welches aber aud dem Könige Karl den Befit Spa: 
niens minder wertooll erſcheinen laffen und ihn dem Frieden 
geneigter machen fonnte, war ber unerwartete Tod feines 
Bruders, des Kaifers Joſeph. 

Nachdem feine ältefte Tochter Erzherzogin Maria Joſepha 
an den Blattern erkrankt, aber Mitte Januar ſchon genejen 
war*), befiel den Kaiſer am 7. April ein leichtes Unmohljein, 
welches aber ſchon nad drei Tagen die größten Beſorgniſſe 
erregte. Man erfannte, daß es die fo furchtbare Blattern- 
krankheit war, ber bie damaligen Nerzte ohnmächtig gegenüber- 
ftanden. Und die große Verantwortlichkeit, welche die Perſon 
bes Kranken ihnen auferlegte, machte die Jünger Aesculaps 
noch zaghafter und ängftlicher. Zwar ſchien die Krankheit einen 
günftigen Verlauf zu nehmen und am vierzehnten trat ſogar 
eine geringe Beflerung ein; aber die Hoffnungen, die man 
darauf gebaut hatte, erwiejen ſich als trügeriihe, und ſchon 
am Freitag den 17. April bald nah zehn Uhr morgens ver- 
ſchied ber Kaifer **). 

Bevor dieſes Ereignis eingetreten war, ja bevor bie 
Minifter Englands fi in ihre geheimen Verhandlungen mit 
den Franzoſen eingelaffen hatten, waren fie mit zwei Forbes 
zungen an ben öfterreichifehen Hof herangetreten, die fie nach 


*) Wiener Diarium Rr. 777. 

**) Brafialam an Aönig Karl, 14. und 17. April, Korreſp. ©. 142, 
143. — Wiener Diarium vom 14. und 17. April, Nr. 803, 804. — Wü 
Joſephs des Sieghaften Leben und Taten IT. 599, 600. — Core, 
ſchicte des Haufes Delterreich, deuiſch von Dippocd und Wagner III. 485- 
— Xıneth, Eugen, II. 163—4. 





Google 


— 68 — 


dem Tode bes Kaiſers noch eifriger betrieben, teils um ihr 
bundesverräteriſches Spiel beffer zu verdeden, teils um bie 
Sonberinterefjen Englands und bes von ber englifchen Regie: 
zung protegierten Herzogs von Savoyen zu fördern. 

Während ber ganzen Dauer des Krieges hatte biefe ein 
bejonberes Wohlwollen für ben Herzog gezeigt und bei jeder 
Gelegenheit für ihn gegen Defterreih Partei genommen. 

Ein ſonſt gutunterrichteter Zeitgenoffe hat dieſe Partei: 
nahme den reichen Geſchenken zugefchrieben, mit denen der 
Huge Savoyer ben Herzog von Marlborough für fi zu ge 
winnen wußte*). Nun war freilih ber Sieger von Ramillies 
folden Argumenten nicht unzugänglih, aber feine Gegner, 
bie Tories und Königin Anna jelbft waren noch eifrigere Pro: 
teftoren bes Savoyers, und biefe Proteftion warb um io 
eifriger und wärmer, je mehr der Einfluß Marlboroughs 
ſank. Savoyiſche Stantsmänner führen ala Erklärung hierfür 
Aeußerungen ber Königin an, welche dahin lauteten, daß ie 
ſich verpflichtet fühlte, ben Herzog von Savoyen dafür zu ent: 
ſchädigen, daß man ihn, obwohl näher berechtigt als das Haus 
Hannover, wegen feiner Konfeffion von ber Erbfolge in Groß: 
britannien ausgeſchloſſen Hatte**). 

Der kaiſerlichen Regierung gegenüber wurde freilich von 
dieſen intimen Beweggründen nichts geäußert und nur die vo: 
litiſche und militärifhe Wichtigkeit Savoyens hervorgehoben. 
Habe man nur einmal ven Herzog zufriegengeftellt, jagte Lord 
Bolingbrofe dem kaiſerlichen Gefanbten, jo werde er Das Kom: 
mando in Oberitalien wieder übernehmen und durch eine ftarte 
Diverfion gegen Südfrankreich die Operationen ber Alliierten 
in den Nieverlanden wirkſam unterftügen. Wieberholt riet 
Graf Gallas feinem Hofe den Englänbern in dieſer Angelegen- 

*) Relazione Dolfin vom Jahre 1708, Herautsgeg. von Arneth, ©. 31. 

**) Relation des Grafen Mellarede an ben Herzog von Savoyen nom 


9. Mei 1712 in Miscellanes di etoria ital, XXIV. ©. 233 und be 
Carutti, Diplomazia III. 429. 
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heit entgegenzukommen: „Dieſes Werk,“ ſchrieb er am 9. De: 
zember 1710 dem Kaifer, „it aud fehon unter der Nation 
alfo ausgebreitet, als wann das ganze Heil oder der glückliche 
ober unglüdliche Ausfal dieſes Kieges an ber Beilegung mehr: 
erwähnter favoyifcher Differenzen hangen thäte*).” 

Diefe Differenzen zwifhen den Höfen von Wien und 
Turin hatten eigentlich ſchon mit dem Abſchluß des Vertrags 
von 1703 begonnen, in welchem einige Klaufeln nit klar 
und beftimmt genug abgefaßt waren; fie hatten aber erft nad 
dem ſiegreichen Feldzug von 1706 einen für das Einvernehmen 
zwiſchen den Alliierten bebrohlichen Umfang gemonnen, ala der 
Herzog mit großer Eile die Abtretung ber ihm zugefagten kaum 
vom Feinde geräumten Landftriche verlangte. In Wien, mo 
man überhaupt an fehnelles Handeln nicht gewohnt war, auch 
ben ſchlechten Eindruch übereilter Gebietsabtretungen auf bie 
Spanier und Lombarden fürdtete**) und überdies ben nad 
der Statthalterfhaft Mailands Lüfternen, immer zu geheimen 
Verhandlungen mit dem Feinde geneigten Victor Amadeus 
mit großem Mißtrauen betrachtete, zögerte man mit der Er⸗ 
füllung feiner im Grunde beredtigten Anſprüche. Der Herzog 
wendete fi daher fofort mit großem Geſchrei über das ihm 
gejchehene Unrecht an die Seemächte als Garanten feines Ver: 
trages, und dieſe beeilten fh, den Kaiſer zur ungefäumten Er— 
füllung bes Vertrages aufzufordern. Hatte nad; biefem der 
Herzog das Gebiet von Vigevano oder ein Nequivalent zu bes 
tommen, fo verlangte jeßt die englifche Regierung, der Kaifer 
ſolle fofort, ohne weiter von Nequivalenten zu reden, Vigevano 
abtreten ***). 

*)R.f. Stontsardiv. — Aehnlich in Galas' Brief vom 6. Januar 
1711, ibid, 

**) Im November 1707 trafen in Wien Deputationen aus Mailand 
und bem Gebiele von Vigevano ein, um gegen die Abtretungen an Savopen 
du proteftieren. (Schreiben bes engliſchen Gefanbten Meadow vom 26. Ro: 


vernber an den Carl von Mancheſter, bei Cole, ©. 500.) 
*«*) „That you press the Emperor to put the Duke of Savoy into 
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Sole gebieterifhe Einmiſchung mußte in Wien Ber: 
ſtimmung ‘gegen ben Herzog und die von ihm angerufenen 
Protektoren erregen. Indeſſen ließ man fih dadurch nicht ab- 
halten, den größten Teil der ſavoyiſchen Anſprüche zu befrie: 
digen. Nachdem bereits eine vom 23. Februar 1707 batierte 
Proklamation bes Prinzen Eugen im Namen und Auftrage 
des Raifers und des Königs Karl die Einwohner der Provinzen 
Alefjandria, Balenza, der Lomellina und des Seſiathals ihres 
Unterthaneneibes entbunden und zur Anerkennung des Herzogs 
von Savoyen als ihres neuen Herrn aufgefordert hatte, ward 
der Herzog im Auguft 1708 auf Grund faiferlihen Diploms 
in den Befit von Montferrat gelegt. Es blieb alfo nur noch 
die Entſchädigung für Vigevano unerledigt, und eine neue 
Streitfrage kam Binzu, als einige Leheninhaber in dem Langhe 
genannten Gebiete gegen die Abtretung an Savoyen mit ber 
Begründung proteftierten, daß fie unmittelbare Vaſallen des 
deutjchen Reichs ſeien. Man griff von öſterreichiſcher Seite 
(Mitte 1709) gar zu begierig nad) biefer Gelegenheit, die 
ſakroſankten Nechte des Reichs zu wahren und von dem dem 
Savoyer Abgetretenen etwas nbzuzwaden, und dieſer eilt 
natürlich wieder mit feinen Klagen zu feinen Protektoren, den 
Seemäcten, während er zugleih, mit dem Kaiſer ſchmollend, 
feine perjönliche Teilnahme an der Kriegführung weigerte. Bei 
den Seemächten fand er, wie immer, williges Gehör für Teme 
Beſchwerden gegen den Kaifer. Die Holländer wendeten ſich 
mit dringenden Mahnungen an bie öſterreichiſche Regierung, 
den Herzog ſchleunigſt zu befriedigen. Mit Recht hoben vie 
Generalftaaten in ihrer Note hervor, baß basjenige, was bei 
einem Abfalle des Herzogs von ber Allianz für die Alliierten, 
und befonders für den Kaifer auf dem Spiele ftehe, tauien? 


the immediaie possession of the Vigevaneseo without thinking of 
any other eyuivalent.“ (Muftrag zur Inſtruttion der Königin Amt 
für den Garl von Mancheſter vom 31. Januar 1707, bei Cole, Nr 
moirs, ©. 428.) 
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mal mehr wert fei, als die paar Quadratmeilen lombarbifchen 
Landes, um bie geftritten wurde. 

In Wien wollte man fi aber nod immer nicht ent 
ſchließen, bie Sache, anftatt vom juriftifchen Standpunfte, von 
dem ber prabtiſchen Politif und Opportunität zu behandeln, 
verſchanzte fih Hinter die Förmlichkeiten der Reichskanzlei, ber 
ftritt den Seemächten das Recht, ſich in Reichsangelegenheiten 
zu mifchen, und warf den Holländern ihr dem bes Kaifers 
ähnliches Benehmen gegen den König von Preußen vor. Da 
mußte man von ben Hochmögenben die Antwort hören: „Alle 
Mächte, melde mit dem Kaifer eine Allianz ſchloſſen oder 
ſchließen werben, hätten nun zu befürchten, wegen Erfüllung 
ihrer Bedingungen feitens des Kaifers vor dem Reichshof: 
vat oder dem Reichstage Prozefje führen zu müffen“, und 
noch ſchärfere Worte gab man dem Eaiferfihen Gefandten im 
Haag zu hören *). 

Noch märmer als die Niederländer nahmen ſich die Eng- 
länder des Herzogs an: Schon im September 1710 war der 
als außerorbentliher Gefandter in Wien befindlihe Major 
Francis Palmes von feiner Negierung neuerdings inftruiert 
worden, auf den Ausgleich mit dem Herzog von Savoyen und 
die Pacificierung Ungarns binzumirfen **), und bald darauf 
beſchloß das englifche Minifterium, den Earl von Peterborough 
hauptſächlich wegen ber ſavoyiſchen Angelegenheiten nad Wien 
zu ſchicken. „Würde er hierin feine Ausſicht auf günftigen 
Erfolg haben,” erklärten die Minifter dem kaiſerlichen Ger 
fandten, „dann werde die Königin die Sade dem Parlament 





*) Dentjepeift des Herzogs von Savoyen bei Lamberty VL. 180—02. 

— Rote bes Hollänbijjen Gefanbten an Graf Wratislaw vom 9. Juni 1710, 
ebenda 205—8. — Carutti, Vitt, Amad., 811—12; Diplomazia III. 381. 
— Arneth, Eugen von Sanoyen I. 395—96, 400. — Samberty III. 403; 
VI. 197-9, 2034. 

**) Sıpreisen ber Abnigin Anna an ben Raifer vom 5./16. September, 
im Archivum Rakocz., 2, Abt., III. 455. 

M. Landau, Geſchichte Karls VI. 4a 
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vorlegen, um deſſen Rat einzuholen, als in einer Sache, wo 
ihre Ehre fo weit engagiert ſei“ *). 

Da indeſſen die Anweſenheit Peterboroughs bei den De— 
batten bes Parlaments über bie Kriegführung in Spanien von 
feiner Partei gemünfcht wurde, verzögerte ſich feine Abreife bis 
in den Februar 1711 und bie inzwiſchen begonnenen geheimen 
Verhandlungen mit Frankreich, fowie die Nachrichten von dem 
bald au hoffenden Erlöſchen bes ungariſchen Aufftandes ver: 
anlaßten bie englifche Regierung zu einer Verfhärfung des 
Tones ihrer Initruftion. „Nur ein freundliches Einvernehmen 
mit Savoyen und Friede mit Ungarn können bie gefährdete 
Lage der Alliierten verbefjern, der Kaiſer möge fi} Daher beides 
angelegen fein laſſen und dann nicht bloß Verſtärkungen nah 
Spanien jhiden, ſondern auch 20000 Mann in Oberitalien 
halten und einen Teil ver bisher bloß von den Seemädten 
getragenen Laſt des Krieges auf fi nehmen. Weigere ih 
der Kaifer deſſen, fo werden die Alliierten es als Verzicht 
auf die ſpaniſche Monarchie betraditen”, hieß es in dem von 
Königin Anna am 13. Februar an Peterborough gerichteten 
Schreiben **). 

Die englifhen Staatsmänner vergaßen babei nur, dab 
ihre geheimen Verhandlungen mit Frankreich der Sache der 
Altierten am meiften ſchadeten, daß ber Eigenfinn der 
britiſchen Generale den größten Teil der Schuld an den 
Niederlagen in Spanien trug und daß bie von Defterreid 
gebrachten Opfer an Blut wohl den der Seemächte an Gut 
gleichwertig waren. 

Lord Peterborough traf am 23. Februar in Wien ein 
und hatte fon am folgenden Tage feine erfte Audienz beim 
Kaifer. Seine Miffion hatte den Erfolg, daß der Kaiſer mit: 
telft Rejkript vom 28. März dem Herzoge von Savoven Die 





*) Gallas an den Raifer, 9. Dezember, 1. 1. Staatsarchiv. 
**) Abgebrudt dei Fiedler, Altenftüde zur Geſchichte Fran, Ratocius 
in Fontes rerum uustriacarum XVII. 146. 
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ſtrittigen Lehen in den Langhe unter Vorbehalt der Rechte 
des Reichs überwies *). 

Der Herzog ward aber dadurch nur teilweiſe verſöhnt, 
da ſeine Forderung wegen Vigevano nicht befriedigt wurde, 
obwohl die kaiſerliche Regierung ſich auch hierin ſo weit ent⸗ 
gegenkommend zeigte, daß ſie ſich darüber dem Schiedsgericht 
ber Seemächte zu unterwerfen bereit erklärte **). 

Auf die erften günftigen Nachrichten von Wien erklärte 
Bolingbrofe im Unterhaufe, der Herzog ſei fon vom Kaifer 
befriedigt worden und werde ſich nun wieder an bie Spige 
feiner Truppen ftellen, worauf das Parlament 100000 Pfund 
für den Krieg in Piemont bemilligte ***). 

Neben ber Befriedigung Savoyens und als Ergebnis ber 
Ungarns wunſchten bie Engländer, der Kaiſer ſolle eine an- 
fehnliche Zahl der bisher in letzterem Lande beichäftigten 
Truppen nad) ben anderen Kriegsſchauplätzen, vor allem nad 
Savoyen und Piemont dirigieren. In Bezug auf dieſe For- 
derung verhielt fi} bie öfterreichifche Regierung der englifchen 
gegenüber ſchroff abweifend. Letztere verließ fih in biefer 
Beziehung nicht auf Peterborough allein, und ſchickte nad) 
Abſchluß des Friedens von Szathmar, Ende Mei, Charles 
Whitworth nad) Wien, welcher dort bereits fieben Jahre vorher 
eine kurze Zeit als Vertreter Englands fungiert hatte. Whit⸗ 
worth war beauftragt, die Sendung von 80N0 Mann von ben 





*) Samberty VI. 55759. — Berichte bed fonoyifhen Gefanbten 
Mellartbe über bie Verhandlungen in Wien vom 8. Febr. dis 7. März, im 
Turiner Archiv Materie politiche, Mazzo 8, Vienna, Mr. 14. 

**) Caratti, Diplomazia III. 390. — Mebrigens fette der Kaiſer 
bereits auf die Borftellungen durch Major Palmes erflärt, daß er bie See: 
machte al Mediatoren annehme und nur ein bundesfreundlicheres Ent: 
gegenkommen ſeitens des derzogs verlangt, und daß er „nicht merbe einen 
Mobum zu introbueieren verlangen, jo zu duto weder zmifchen Freund 
noch Feind gebräuchlich gemefen”. (Undatierte Antwort Mratistams (2) 
an Palmea im F. f. StantBarchio.) 

»**) Hoffmann an ben Kaifer, 20. Marz, k. k. Stantsarchiv. 
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bis dahin in Ungarn verwendeten Truppen nach Piemont zu 
verlangen, um den Herzog in den Stand zu ſetzen, eine ſtarke 
Diverfion gegen Südfrankreich zu unternehmen. 

Im Feldzuge des Jahres 1710 hatten die Franzoſen die 
Tperationen gegen Nordcatalonien nicht zu beginnen gewagt, 
jo lange die Armee der Alliierten in Savoyen ftand. Es war 
alio Har, daß eine Verftärkung diefer Armee, welde fie zu 
weiterem Vordringen in Südfrankreich befähigte, auch auf die 
Operationen ber Defterreiher in Spanien von günftigem Ein— 
fluß fein würde. Ueberdies mar der Pertreter Englands er: 
mädjtigt, ber Öfterreichiichen Negierung für die Ueberlaſſung 
diejer 8000 Mann Subfidien bis zum Belaufe von 40000 Pfund 
Sterling anzubieten, und wurde auch ſonſt engliſcherſeits mit 
Bitten und Drohungen nicht gefpart, um ben Wiener Hof zur 
Abfendung der Truppen zu bewegen. „Es ift ein Herzens- 
wunſch der Königin,“ ſchrieb Bolingbrofe dem Herzog von 
Marlborough, indem er ihm erfuchte, fih dafür eifrig beim 
Prinzen Eugen zu verwenden. Dem Herzog von Argyle ſchrieb 
er: „Eine Ablehnung würden wir als Abfall Tefterreihs von 
der gemeinfamen Sache betraditen“, und dem Grafen Wratis- 
lam: „Die Sade ift von der größten Wichtigkeit und ich hoffe, 
daß Herrn Whitworth die Unterftügung eines jo weifen und 
eifrigen Stantsmannes, wie Sie e8 find, dabei nicht fehlen 
wird“ *). 

Auch Graf Gallas unterftügte diefe Forderungen der eng: 
liſchen Regierung und meinte, wenn man aud) nur ein Regiment 
aus Ungarn marſchieren ließe, würde es in England einen ſehr 
guten Eindrud machen, und die dortige Regierung würde fi 
dann wegen ber übrigen Truppen einige Zeit gedulden. Diejem 
guten Rat ließ er aber bald darauf einen anderen minder guten 
und nicht ehrlichen folgen: „Wan möge,” ſchrieb er der Kaiferin: 

*) Briefe Bolingbrotes vom 22.2. Juni, 12.23. und 15.'%4. Juli 


und 3,14. Auguſt 1711 in Letters and Correspondence of Lord Yir- 
count Bolinglroke, London 1798, I. 223, 241, 252, 290. 
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Hegentin, „Zujugen machen, um bie Alliierten bei guter Laune 
zu erhalten ; dieſe haben auch verſchiedenemale bie verfprodenen 
Truppen nicht geftelt und müſſe daher auch der kaiſerliche Hof 
mit derartigen Fineffen vorgehen” *). 

In Wien fand man feinen Geihmad an jolden Fineffen 
und Graf Trautjon antwortete im Namen der Kaiferin: „Diefe 
Bropofition wegen der Mannſchaft ift eine pure Unmöglichkeit 
und fann ih Ew. Er. nicht beifallen, daß man nur viel ver— 
ſprechen und ſodann wenig oder nichts halten follte; denn biefes 
ift wider des Erzhaufes alte Maxime und Redlichleit, und wann 
wir Alliierte uns untereinander betrügen wollen, jo bleiben 
wir doch zufegt ſelbſt bie Gefoppten.“ Gallas ließ ſich aber 
dadurch nicht überzeugen und ſchrieb an König Karl, man ſolle 
nur ben Engländern mit ihrer Münze zahlen und Verſprechungen 
machen, ohne an bas Halten zu denken, und mas bie „alten 
Marime“ betrifft — „habe das Erzhaus denn jemals geglaubt, 
dasjenige fo in dem großen Allianztraktat, in ben Verträgen 
mit Savoyen und Portugal verſprochen, vollfommen preftieren 
zu können ?“ **), 

Der überfchlaue Diplomat bedachte nit, daß Wände 
Ohren haben und Staatsmänner Spione bejolden. Seine Briefe 
mit diefem verfänglichen Inhalt wurden den engliſchen Miniftern 
verraten und boten ihnen eine Sandhabe, dem Grafen Gallas 
eine empfindliche Kränfung zu bereiten. Sein Plan, „die 
Königin zu büpieren durch Zufage von Truppen, die man 
nicht zu ſchicken beabfichtige und unter allerlei Vorwänden das 
gegebene Verſprechen zu brechen“, war einer der Punkte, mit 
denen bie englifche Regierung die Ausweifung des Faiferlihen 
Gefandten motivierte ***) 





*) Galas an König Karl, London 29. Mai; an die Aaiferin, 11. Juni, 
im Ef. Staatsarchiv. 
**) Gallad an Karl TIL, London 4. September, k. 1. Staatsarchiv. 
***) Schreiben ber Königin Anna an Kaifer Katt VI., nom 7. Degember 
1711, bei Arneth, Starhemberg 702. 
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Es war recht ehrenwert von der öſterreichiſchen Regierung, 
daß fie ihre Verbündeten nicht betrügen wollte, aber es war 
keine geſchickte Politik, daß fie deren Antrag fo entſchieden 
ablehnte, und ben Vertreter Englands nicht einmal dazu fom: 
men ließ, die Subfivien im Namen feiner Regierung anzu 
bieten. Whitworth fol nad Haufe geſchrieben haben, baß er 
den öfterreichiichen Hof jo hartnädig gefunden habe, daß er 
es nit à propos bielt, feinem Auftrage gemäß den erwähnten 
Geldbetrag anzubieten, und Lord Bolingbrofe jammerte über 
die Berftodttheit der Wiener, die er „einen Haufen Trägheit“ 
(a heap of dullness) nannte *). Dabei freute er ſich aber auch 
heimlich über das Benehmen dieſer Regierung, das feinen 
heimlichen Unterhandlungen mit Franfreih zur Entſchuldigung 
dienen fonnte. „Fehlt noch etwas, um das Maß der Defter: 
reicher voll zu machen?“ fchrieb er feinem Vertrauten Drum: 
mond**); und Swift, der Leibjournaliſt des Tory-Minifteriums, 
bat die fhredlihen Folgen der vermeigerten paar Regimenter 
mit den lebhafteften Farben ausgemalt und die Gründe, melde 
bie öfterreihiihen Stantsmänner für ihre Weigerung angaben, 
für gang nichtig erklärt ***). 

Aber auch wir fünnen biefe Gründe — Furt vor einem 
Wieberaushruche des Rafoczy’ihen Aufftandes, vor einem An: 
griffe der Türken oder Ruffen}) als nicht ausreihend anjehen, 
um eine fo ſchnelle Zurüdweifung der englifhen Anträge zu 
vehtfertigen. Mitte April war der Age Seifullah von Kon: 
ftantinopel nad Wien gelommen und hatte über die Abfichten 
feiner Regierung die beruhigendften Zufiherungen gegeben, 


*) Gallas an bie Raiferin, 28. Auguſt, f.T. Stantsarhiv. -- Boling- 
brote an Whitworth, 12.23. Juli, Letters and Corresp. I, 273. 
”") Ibid. 1. 296. 
*“*) Swift, The conduet of the Allies, in Works IX. 108. 
+) Berichte über bie Konferenzen vom 9. und 16. Juli mit Wit 
worth und Brugning im 8.1. Staatdarhin; Kart III. an Wratislam 31. Au 
guſt, in Corresp., &.218—19. — Prinz Eugen an Graf Gallas, 10. Juni, 
in Feldgüge KIT. Suppl. Nr. 383, ©. 51. 
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worauf man ſich bei der Ehrlichkeit der Türken ruhig verlaſſen 
konnte. Unmittelbar darauf war der Krieg zwiſchen Rußland 
und der Türkei ausgebrochen, und die beiden miteinander be— 
ſchäftigten Rachbarn Oeſterreichs konnten dieſem vorderhand 
keine Furcht einflößen. Nach dem Friedensſchluſſe warb Ruß: 
land wieder von den ſchwediſchen Angelegenheiten in Anſpruch 
genommen*). 

Wir können uns demnach die Weigerung der öſterreichiſchen 
Regierung nur durch den Unwillen gegen den Herzog von Sa— 
voyen, dem man zu größeren Erfolgen nicht verhelfen wollte, 
oder durch das beginnende, nur zu gerechtfertigte Mißtrauen 
gegen bie britifchen Staatsmänner erflären. Ob eine Bewil- 
ligung der englifhen Forderung etwas genügt hätte, bleibt 
freilih no die Frage. Wir glauben zwar nit, daß die 
Forderung argliftig ausgedacht war, um deren Abweifung als 
Waffe gegen Defterreich benugen zu Eönnen, denn die Minifter 
der Königin Anna fonnten doch, als fie ihre Forderung ftellten, 
deren raſche und entſchiedene Abweifung nicht vorausſehen, 
wenn fie diefe dann aud mit Vergnügen für ihre Zwecke aus: 
beuteten. Aber wir haben Grund zur Vermutung, daß fie 
auch bie Bewilligung nur im Intereſſe Englands benugt hätten, 
um während ber geheimen Verhandlungen mit Frankreich einen 
Drud auf dasjelbe auszuüben. Der Anmarſch friſcher kaiſer— 
licher Truppen gegen die Grenzen Sübfranfreichs Hätte vielleicht 
Ludwig XIV. zu weitern Konzeffionen an England bewogen, und 
wenn biejes für an Dejterreich gezahlte 40000 Pfund noch einen 
oder zwei ſpaniſche ober ſüdamerikaniſche Hafenplätze oder noch 
größere Konzeſſionen für feinen Handel erlangt hätte, jo wäre 
es fein ſchlechtes Gefhäft — auf Koften Oeſterreichs gemejen. 

Freilich, wern man Lord Peterborough, das enfant terrible 
ber damaligen engliſchen Diplomatie hört, war foldes „Raftanien- 


*) 3. v. HammersBurgftall, Geſchichte des Dsmanifchen Reiches, 
Bud 62, IV. 109—19. — Arneth, Eugen von Savoyen Il. 158—59. 
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aus⸗dem⸗Feuer⸗ holen“ für England nur Pflicht und Schuldig⸗ 
keit der Habsburger, und wenn ſie ſich deſſen weigerten, ſo 
waren fie das undankbarſte, dümmſte und nichtsnutzigſte Ge: 
ſchlecht. „Man müfje acht geben,” ſchrieb er an Bolingbrofe, 
„Daß diefer junge König nicht Die üble Gewohnheit annehme, 
unjerer Königin etwas abzufchlagen, und wenn Sie mir bie 
nötigen Ordres gehen, werde ich dem vorzubeugen wiljen. Nach 
Wien muß man firenge und bejtimmte Befehle erteilen, aber 
mit der Ausführung eine geſchickte und zarte Hand betrauen. 
Bei den öſterreichiſchen Miniftern Hilft nur bie Rute, aber 
men muß bie Rute mit dem jchönften Ceremoniell gebrauden 
und fie mit dem größten Reſpekt auspeitichen” *). 

Während Peterborough fo nad Haufe fehrieb und in 
ähnlicher Weife in Turin Sprach, zeigte er dem kaiſerlichen Hofe 
und ben öfterreichiihen Miniftern gegenüber ein ganz anderes 
Geficht, ftellte fih als deren beften Freund dar umd fuchte mit 
ihrer Hilfe feine eigenen höchſt perſönlichen Zwecke zu fördern 
Dem Grafen Wratislam ſchlug er fogar eine Art Kompagnie: 
geſchäft zu gegenfeitiger Förberung vor, nur verlangte er, daß 
der Defterreicher mit den guten Dienften beginnen folle**). 


Dreischntes Bapitel. 


Die Nachricht vom Tode des Kaifers, welche König Karl 
am 1. Mai erhielt, mußte auf ihn einen um fo erſchütternderen 


*) Peterborough an Bolingbrote aus Schloß Benerie bei Turin, 
11. Rai, Stantdarchio in Turin, Bolingbrofe fagte von biefem, übrigens 
manche ireffende und witige Bemerkung enthaltenben Riefenbriefe Peter: 
borougß8: „I have & letter of twenty sheets from Lord Peterborough. 
wherein the whole world is parcelled out, as if with a fiat and 
the breath of hie mouth it could be aceomplished.* (Bolingbrofe 
an Lord Rabp, 18,29. Mai, in Letters and Corresp. 1. 214.) 

=") Peterbotoughs Briefe an bie Kaiferin und an Graf Wratislam, 
aus Zurin, 11. Mai, im Turiner Stantdarjiv. 
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Eindruck machen, als fie ihn ganz unvorbereitet traf, da der 
Kurier aus Wien, welder die Todesnachricht brachte, gleich 
zeitig mit dem, welder bie Briefe mit der Nachricht von ber 
Erkrankung brachte, in Barcelona eintraf*). 

Der Kummer über den Tod des Bruders wurde aber bald 
durch die von allen Seiten auf Raul einftiirmenden Regierungs- 
forgen zurüdgebrängt. Kaiſer Joſeph hatte gar feine Ver: 
fügungen für den Fall feines Todes getroffen. Karl war zwar 
der unbeftrittene Nachfolger in allen Erblanden des Hauſes 
Habsburg, aber römiſcher König war er nicht, und man mußte 
eine von den Intriguen Frankreichs und den feindlichen Wittels- 
bachern beeinflußte Raiferwahl befürchten. Ungarn war zwar 
nahezu pacifiziert, aber der Vertrag mit den Aufftänbifchen 
noch nicht unterfchrieben, und wer fonnte wiffen, wie dieſe ſich 
gegen den Erben, den nod nicht gefrönten König Ungarns, 
ftellen würben. Zwar hatten die Minifter Trautfon, Seilern, 
Wratislaw und Prinz Eugen infolge eines bald nad Er— 
Tranfung des Kaifers (am 11. April) gefaßten Beſchluſſes ber 
Raiferin-Mutter Eleonore Magdalena die Regentfehaft bis zur 
Ankunft Karls angetragen, und fie war von ihr am Tobestage 
des Kaiſers unter Zuftimmung des ganzen Minifterrats (dev 
„großen Konferenz”) übernommen worben**); aber noch wußte 
man nit, ob König Karl dieje Regentichaft beftätigen und ob 
fie allerfeits Anerkennung finden werde, da doch die Witwe 
Joſephs, Kaiſerin Wilhelmine Amalie, zur Führung ber Regent: 
ſchaft ebenfo beredtigt war, wie ihre Schwiegermutter. Und 
wer konnte vorausfehen, welche Schwierigkeiten und Verlegen: 


*) Liechtenſtein an Wratislaw, 3. Mat; Moles an benfelben, 4. Hai, 

%.1. Staatsarchin — Am framzoſiſchen Hofe mußte man ſchon am 25. April 
vom Xobe des Raifers und — freute ſich fehr; nur ber fromme Dauphin 
empfand einige Skrupel über biefe Freude: Monsieur le Dauphin par 
pieis craignit de #’en rejouir. (Journal de Torcy, 25 avril, p. 427.) 
Wratislaw an König Karl, 17. April, Corresp. S. 148. — Ar: 
neih, Eugen, 11. 163—65, 481. — Biener Diarium vom 21. April, Fr. 805. 
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heiten Böswillige oder Meberftrupulöfe bereiten könnten. Sol 
doch ein fo treuer und gewiſſenhafter Mann wie Feldmarſchall 
Starhemberg ſich geäußert Haben, daß bie Faiferlihen Truppen 
in Spanien Reichstruppen feien und nur unter ben Befehlen 
der Reichöregierung ftünben*). 

Unter diefen Umftänden ift es begreiflih, daß man aud 
in Wien in Abwefenheit des rechtmäßigen Herrichers voll Un- 
ruhe und Beſorgnis war, und daß ſchon ber erfte Brief von 
dort mit ber Todesnachricht auch dringende Bitte und Mahnung 
zur ſchleunigen Rüdfehr Karls nad Defterreih enthielt, da, 
wie Wratielam meinte, „in wibrigem Fall nicht allein bie 
römiſche Krone verloren, fondern auch die deutſchen Erblande 
in die äußerfte Gefahr geftürzt würden“. 

Dieſe Bitten wurden in ben ſpätern Briefen bes treuen 
Wratislaw immer dringender wieberholt, da fi die Nachteile 
von Karls Abweſenheit immer mehr herausftellten. Er hatte 
zwar fon am 4. Mai ber Kaiferin Mutter eine unbefchränfte 
Vollmacht zur Fortführung der Regentſchaft eingeſchickt und die 
ſechs Minifter Prinz Eugen, Fürft Trautfon, die Grafen 
Wratislem, Singendorff und Schönborn und Hoffanzler Baron 
Seilern zu ihren Beiräten ernannt, um ihr die Laft ber 
Regierung zu erleichtern. Er hatte ihr aud empfohlen, die 
wichtigeren, befondere Geheimhaltung erforderlihen Angelegen: 
beiten zuerft (ba Prinz Eugen bei der Armee war) mit Traut: 
fon und Wratislar allein zu beraten und nur nach deren Gut: 
befinden auch die anderen drei Räte ins Geheimnis zu ziehen; 
aber auch ba zeigten ſich Unzukömmlichkeiten, und felbit inner: 
halb diefes engiten Rates herrſchte nicht Die vollfommenite 

*) Karl an Wratislaw, 25. Juni und 3. September, Corresp. ISi, 
218. — In Bien wurde die Garnifon Ende April für Nönig Karl beeidet 
und gleichzeitig Befehle für die Veeidigung der in Ztalien und Ungarn 
befindtichen bft erreichiſ chen Truppen erlafjen. (Wien, Diarium vom 25. April 
und 1. Mai) In Deutſchland ließ fie Prinz Eugen ven Eid Ende April 


abtegen für „Zhre fatholifche, auch zu Hungarn und Böhmen Löniglihe 
Majeſtät, Erzherzog von Oeſterreich“. Felbzüge Eugene, XIII. 





Google 


— 651 — 


Eintracht. Zwiſchen ber Kaiferin und Wratislam ergaben ſich 
Meinungsverſchiedenheiten, und dieſer war ſogar ber Anficht, 
daß man nicht alle Geheimniffe des kaiſerlichen Hauſes der 
Kaiſerin anvertrauen dürfe, da fie ſolche zum Vorteile ihrer 
Familie ober ihrer Günftlinge benugen fönnte*). Auch klagte 
ber gute Graf, daß von Geheimhaltung der Beratungen gar 
feine Rebe fein Fönne, da er bei der Kaiferin nicht durchſetzen 
Eonnte, bie Thüren während der Konferenzen mit den Miniftern 
zu fliegen, und die Hofdamen und Kammerfrauen alles hören, 
was geiprochen werbe**). Unaufpörlich drang daher Wratislam 
in ben König, feine Heimreife zu bejchleunigen, um dem un— 
fiheren berrenlofen Zuftande der Erblande, den Gefahren und 
Schwierigkeiten, welche die Angelegenheiten Ungarns und des 
beutfchen Reichs in fi fehloffen, ein Ende zu machen. „Alle 
Momente find pretios, und ein jedes Kontratempo kann uns 
allhier über und über werfen“, Hatte er fchon fünf Tage nad 
dem Tobe bes Kaifers gefhrieben, und einen Monat fpäter 
wiederholte er feine Mahnung. „Je länger Em. Majeftät 
ausbleiben, je mehr wird alles ſich verwirren und endlich über 
und über gehen”, klagte er nad; weiteren zwei Woden. Und 
als er dann erfuhr, daß Karl feine Reife erſt im Herbft an: 
treten wolle, bat er noch bringender, „feinen Nugenblid mehr 
zu verfäumen, fondern dero Neife jo bald möglich anzu: 
treten... um Gottes willen und lieb als Ew. Majeftät 
dero eigene Großheit und Konfernation dero Haus fein Tann, 
diejelbe nicht mehr zu verſchieben“. 

Auch die Kaiferin mahnte ihren Sohn wiederholt und 
dringend zur Heimkehr und joll ſich jogar erboten haben, als 


*) Von dieſen Verhältniſſen ſcheint Lord Peterborough etwas gewußt 
au haben, als er am 11. Mai an bie Kaiferin und an Wratislam ſchricb 
und den Bermittier zwiſchen ihnen machen wollte. (Ropien feiner Briefe im 
Archiv von Turin.) 

=*) Rorrefpondeng König Karls III. mit Graf Wratislaw, S. 153, 
158, 16566. — Arneth, Gugen von Savoyen II, 173, 489. 
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deſſen Statthalterin ſelbſt nach Spanien zu gehen oder ibre 
Tochter Erzherzogin Eliſabeth dahin zu ſchicken?“) 

Um dem geldarmen ſpaniſchen Könige die ſchleunige Heim: 
reife möglich zu machen, überſchickte man ihm ſchon im Mat 
von Wien aus duch den Grafen Mollart 600000 Gulden, 
die man ben für die Armee bejtimmten Geldern entnehmen 
mußte**). 

Nicht minder eifrig und befonders mit Rückſicht auf die 
Kaiſerwahl umb die geheimen Verhandlungen Englands mit 
Frankreich empfahl Prinz Eugen dem Könige bie Beſchleunigung 
der Heimreife. Um feine fehriftlihen Ratſchläge zu unterftügen, 
ſandte er im Juli den General Grafen Ludwig Altyann nah 
Barcelona, bamit er dem Könige auch mündlich die Lage der 
Dinge auseinanderjegen und ihn zur Heimreije bereden jolle ***). 

Es war aber nicht diefer Schritt des Prinzen allein, 
welcher den König bewog, endlich feine Reife nad Oeſterreich 
anzutreten, ſowie es auch nicht die Annehmlichkeiten Epaniens 
waren, welche ihn in Barcelona zurüdhielten. Sein Leben bort, 
zwiſchen den bevormundenden Engländern und den ihm zwar 
anhänglichen, aber etwas ſtörriſchen und unabhängigen Cata: 
(oniern, mit wenig Soldaten und noch weniger Geld, auf einen 
einen Fleck Landes befchränft und von einem mächtigen 
Feinde umfhloffen, war durchaus nicht geeignet, ihm den Ab- 
ſchied von Spanien ſchwer zu maden. Es feinen auch nicht 
die Günftlinge — Althann, Stella, Perlas — den König in 
Spanien zurüdgehalten zu haben, wie Graf Wratislaw und 
Fürft Liehtenftein glaubten, und e& war auch nicht der letztere, 
der mit feinen Vorftelungen bie Heimreiſe durdfegte. Cs 





*) Briefe Wratislws vom 22. April, 17. Rai, $. Juni, 24. Juni, 
3. Auguft in Corresp., ©. 149, 155, 156, 174, 183, 208. — Nrretd, 
Eugen von Saroyen IT. 180. 
**) Kameral · gahlamtsbücher 1711, Fol. 225, 301. 
=") Meatisla an Karl, 29. Juli, Corresp., &. 192. — Xrneth, 
Eugen, II. 180—81 
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waren durchaus politiihe Erwägungen, welche Karl zur Ver⸗ 
zögerung feiner Abreife veranlaßten. Gegen ven Willen ber 
Eatalonier oder unter Täuſchung derſelben fi heimlich davon⸗ 
zumaden, wie es Wratislaw im Briefe vom 22. April riet, 
daran durfte und wollte Karl nicht denken. Nhgefehen von 
dem Unrechte, das er dadurch gegen die Gatalonier begangen 
hätte, würde er durch eine foldhe Flucht gewilfermaßen gan 
auf Spanien verzichtet haben, und davon wollte der „katholiſche 
König” vorläufig gar nicht hören. „Spanien gehört mir und 
meinem Haufe,” fagte er, „und ich werbe es fo lange als möglich 
halten. Sollte es Gott fo fügen, daß wir es nicht behalten 
Tonnen, jo wird bann Zeit fein, das Weitere zu bedenfen“ *) 

Waren auch folde Anſchauungen der damaligen Rage 
der Dinge nicht angemefjen, jo war doch deren Reſultat, das 
Sefthalten desjenigen, was man nod von Spanien beſaß, feine 
unfluge Politik. Man behielt damit ein wertvolles Pfand in 
Händen, gegen das man bei den künftigen Friedensverhand- 
ungen andere vorteilhafte Objefte eintaufhen konnte. Hätte 
aber Karl mit der Gemahlin über Hals und Kopf Barcelona 
verlaflen, jo würden die Gatalonier entweder jofort ihren Frie⸗ 
den mit Philipp V. gemacht haben oder fie wären ohne viele 
Schwierigkeit von ihm unterworfen worden. Die Zurüdlaffung 
Starhembergs als Regenten hätte derartiges um jo weniger 
hindern Eönnen, als er bei den Gataloniern niht beliebt war, 
und bieje es nicht ertragen hätten, von einem Deutſchen regiert, 
gleichſam als Anhängfel eines deutſchen Staates behandelt zu 
werben **). 

Wie empfindlid) die Catalonier gegen die entferntefte Be: 
drohung ihrer Rechte und Verfaſſung waren, und wie fehr 
König Karl darauf bedacht fein mußte, biefe Empfinblichfeit 


*) Kar an Wratislaw, 27. Mai, Corresp, S. 162. 
**) Derfelbe an denfelßen, 18. Mai, 12. und 31. Jufi, Correspond., 
©. 157, 189, 195. 
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zu ſchonen, das bewies ein gerade um dieſe Zeit vorgefom: 
mener Fol; Ein königlicher Gerichtsbeamter, Doktor Graffes 
y Gralle, hatte ein Buch veröffentlicht und dem Minifter Vilana 
Perlas gewidmet, in welchem gefagt wurde, daß ber König 
allein Gejege erlaffen könne. Die Catalonier ſahen darin einen 
Angriff auf ihre Konftitution. Eine ungeheure Aufregung 
entftand in Barcelona, und ber Ständeausfhuß begab ſich zum 
Könige, um über das ſchreckliche Bud; Beſchwerde zu führen. 
Karl mußte eine Proflamation zur Beruhigung ber Stände 
und der Bevölkerung erlaffen und ben Verfafier bes Werts, 
ſowie den Genfor, der den Drud erlaubt hatte, ihrer Nemter 
entfegen. Auch wurden alle Eremplare bes Buches, deren man 
habhaft werben fonnte, am 8. Juli öffentlih in Barcelona 
verbrannt. Damit gaben fi aber die Catalonier noch nicht 
zufrieden; denn als ber König die beiden Abgejegten zu Räten 
im Königreich Neapel, wo die Catalonier doch nichts zu fagen 
hatten, ernannte, wurbe er wieber jo beftürmt, daß er die 
Ernennung zurüdnehmen mußte*). 

Neben den Cataloniern waren e8 vorzüglich die Seemächte, 
auf bie Karl bei feinen Entfließungen Rüdficht nehmen mußte, 
da er ohne deren Flotte die Seereife gar nicht wagen Eonnte. 
Es kam da vor allem England in Betracht, bad immer mehr 
die Führung übernahm und bie Niederlande nach ſich zog. 

Die engliiden Minifter, welche damals ſchon tief in den 
geheimen Unterhanblungen mit Frankreich fteten, und von 
denen befonbers Bolingbrofe dem Haufe Habsburg feindlid 
gefinnt war, hatten gar fein Bedenken, Spanien mit feinen 
Kolonieen den Bourbons zu überlaffen, die freilich den größten 
Teil davon fehon beſaßen. Aber um von diefen Konzeilionen 
für den Handel Englands zu erlangen, welche ber Oppofition 
der Whigs ben Mund ftopfen ſollten, mußten fie ihnen noch 


*) Gaftellvi IV. 249—50, 43536. — Lamberty VI. 647. — Mittag 
©. 76. — Bofarull IX. 54—55. 
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irgend ein territoriales Nequivalent zu bieten haben. Neapel 
und Mailand, die fi bereits im Befige bes Haufes Habsburg 
befanden, Tonnten dieſen nur mit Gewalt entriffen werben, 
und an einen Krieg mit bem bisherigen Alliierten durften 
die Männer, welde jo eifrig das Friedensbedürfnis Groß— 
britanniens behaupteten, natürlih nicht denken. Ebenſo 
wäre bie Auslieferung der ſpaniſchen Niederlande an bie 
Bourbons nur auf die Gefahr eines Krieges mit dem anderen 
alten Bundesgenoſſen, Holland, durchführbar gemeien. Es 
war alfo nur das, was man noch vom eigentlichen Spanien 
in Händen hatte, womit ſich ein gutes Geſchäft machen Tieß. 
Bon diefem wollten aber die Engländer Minorca und Gibraltar 
jedenfalls für fi behalten und trafen auch Mafregeln, um 
fi deren Befit jelbft gegen den Willen Karls, für den fie 
angeblich erobert wurden, zu jihern*). Blieb aljo nur Cata— 
lonien ala wertvolles Taufchobjeft, und deshalb lag es im 
Intereſſe Englands, die Herrſchaft Karls III. dort fo lange 
als möglid aufrecht zu erhalten, ohne ihn jedoch dort fo ſtark 
werben zu laſſen, daß er ſich ohne englifhe Hilfe behaupten 
könnte. Dazu Fam noch, daß die Engländer mit ihrem ſchlechten 
Gewiſſen fürdten mußten, daß auch der Habsburger ihr böfes 
Beiſpiel befolgen und fi in geheime Verhandlungen mit 
Frankreich einlaffen Tönnte. Daß Karl für den äußerften Fall 
und wenn England Spanien dem Herzog von Savoyen zus 
wenden wollte, einem direkten Uebereinfommen mit Frankreich 
gegen England nicht abgeneigt war, das wiſſen wir aus feinem 
Briefe vom 11. Juni an Graf Wratislam. Davon wußte 


*) Bolingbrofe an Herzog von Argyle, 18. Dftober, Letters I. 417 
— ®rior, der von den englifen Miniftern im Juni nad Frankreich ger 
ſchict murbe, forderte in beren Auftrag ſchon Gibraltar und Minoren für 
England (Stanhope II. 232), welche Forderung von Frankreich im vierten 
Artitel des gefeimen Vertrags bewilligt wurde. Die Englinber verlangten 
anfangs auch) bie Ablretung eines Hafens im ſpamiſchen Amerifa, was man 
aber frangöfifcherfeitä nicht zugeftehen moltte. (Memoires Torcy, Collection 
vol. 68, p. 23; Journal de Torey, 29. Moi, S. 442.) 
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man freilich nichts in England; aber es konnte dort nicht un: 
befannt fein, daß Philipp von Anjou gleich nach dem Tode 
des Kaifers Joſeph ein Beileidſchreiben an Karl gerichtet Hatte, 
das auch den Vorſchlag zu biveften Friebensverhandlungen ent: 
hielt. Karl hatte es zwar uneröffnet zurückgeſchickt, weil er 
auf ber Abreffe nur König von Böhmen genannt murbe*); 
aber wenn einmal bie Notwendigkeit direfter Unterhandlungen 
eingetreten wäre, hätte man ji über folhe Titulaturfragen 
ſchon hinmegfegen können. Ende April beabfihtigte auch Lud⸗ 
wig XIV., direkte Sriedensanträge an Karl unter folgenden 
Bedingungen zu machen: Abtretung von Neapel und Sizilien 
on Oeſterreich; Unterftügung ber Wahl Karls zum Kaiſer, 
dagegen Mailand für den Herzog von Savoyen; die Nieder: 
lande, eventuell auch Sardinien für den Kurfürften von Bayern, 
deſſen Sohn eine Tochter des Kaiſers Joſeph heiraten follte. 
Diefe Vorſchläge gelangten zwar nicht an Karl und waren 
aud nicht geeignet, ihn zum Abfalle von feinen Verbündeten 
zu verloden; aber im Sommer und Herbit ließ ber König von 
Frankreich Aufforderungen zu direkten Unterhanblungen durd 
den Rurfürften der Pfalz an Karl und durch den Nuntius an 
die Wiener Regierung gelangen **). 

In Vorausfiht derartiger Möglichkeiten mußte aljo die 
englifche Politik darauf gerichtet fein, ben König Karl durch 
Ihöne Zufagen ausreichender Unterftügung von direkten Ver— 
bandlungen mit Frankreich abzuhalten, feine Herrfhaft in Cata⸗ 
Ionien im statu quo zu erhalten, aber feine Hilfe zu deren 
Ausdehnung oder Befeftigung zu reihen, und deshalb ſuchte 
man Karls Heimkehr zu verzögern, während man ſich anitellte, 
als ob man alles für beren Erleichterung thue. 





*) M&moires Nosilles III. 60—03. — Karl an Wratislam, 77. Wai, 
Corresp., &. 108. 

**) Journal de Torey, 27 avril, p. 428. — Gugen von Sanosın 
an König Karl, 5. November, in Felbzüge Eugens, XII, Suppt. 
©.144. - Wratilom an König Karl, 31. Auguft, Corresp., ©. 214. 
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Sogleih nach dem Tode Kaifer Joſephs hatte die Kaiſerin 
Eleonore der Königin von England und den Generafftaaten 
der Niederlande mitgeteilt, daB fie die Regentſchaft in den Erb: 
landen übernommen habe, und zugleich gebeten, bie beiden See- 
mädte möchten ihren Abmirälen im Mittelländifhen Meere 
Ordre erteilen, ihre Flotten für die Heimkehr Karla bereit zu 
halten. Die Generalftanten antworteten ſchon am 27. April, 
daß fie ihrem Vizeadmiral Pieterfon Orbre erteilen, ſich über 
die zum allgemeinen Beften notwendigen Maßregeln mit König 
Karl und dem engliſchen Abmirale ins Einvernehmen zu 
fegen*). Königin Anna und die englifchen Minifter ant- 
worteten auf bie betreffende Mitteilung dem öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter, daß fie ihren Admirälen im Mittelmeere fofort bie 
nötigen Befehle erteilen werden**). Aber ſchon nach wenigen 
Wochen äußerte die engliſche Regierung den Wunſch, Karl folle 
feine Heimreife nicht beeilen, da feine Anweſenheit in Spanien 
wichtiger Sei als in den Erbländern, und Bolingbrofe ärgerte 
fi über die Eile, mit der Lorb Peterborough die Heimreife 
des Königs betrieb. „Seine Anmwefenheit in Deutſchland ift 
ganz überflüffig”, fchrieb er dem Herzog von Marlborough***). 

An dem Tage, da der britifhe Minifter ſolches ſchrieb, 
äußerte ſchon ein öfterreichifcher ben Verdacht, daß bie See— 
mädhte fein ehrliches Spiel treiben. „Die Seepotenzien haben 
uns zwar verfihert, daß benen Abmiralen die Ordres zugeſchickt 
haben, den Transport nad Ew. Majeität Willen zu thun, 
allein id} zweifle annoch, ob dieſe Befehl fincer feint ... meine 
Sorge ift, daß gedachte Aomiralen anfängli unter allerlei 
Vorwand diefe Reif zu verichieben fuchen dörften, um nur 
Zeit zu gewinnen, und wann der Auguſtus einmal follte vor⸗ 


*) Lambertg VI. 624—26. 
**) Gauas an König Karl, 1. Mai; an die Raiferin, 11. Mai, I. k. 
Staatsarchiv. 
""*) Gallas an König Karl, 29. Mei, ibid. — Bolingbrofe an Marl: 
borough, 15./26. Mai, Letters 1. 209. 
M. Sandau, Beftiäte Racta VI. a 
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beigehen, fo werben fie ih alsdann entiuldigen unter Vor— 
wand, daß die Saifon zu einem folden Transport nicht mehr 
tauglich und ſicher ſei“, jhrieb Graf Wratislaw am 27. Mai*). 
In ber That zeigte es ſich nur zu bald, wie ſehr diefer Ver: 
dacht bereihtigt war, denn als König Karl Anfang Juli die 
Abmirale aufforderte, fih zu jeiner Meberführung nad) Italien 
bereit zu halten, erklärten fie, daß fie von ihrer Regierung 
Teine Drdre dazu hätten. Auf die deshalb vom Vertreter Karls 
in London erhobene Beſchwerde antwortete ver Großjchagmeiiter 
Harley, es müſſe ein Mifverftändnis fein, denn der Herzog 
von Argyle Habe ihm gefchrieben, daß die Abmiräle bereits 
die Orbre erhalten hätten**). Einige Woden fpäter gab auch 
Staatsſekretär Dartmouth dem Grafen Gallas die Kopie eines 
angeblich noh am 17,28. April an Admiral Sennings ge: 
richteten Befehls, den König Karl nad) jedem von ihm ge 
wünſchten Orte zu überführen und ihm alle mögliche Unter— 
ftügung zu gewähren ***). 

Ob nicht zwifcden Ende April und Ende Juni eine Kontre: 
ordre abgegangen, ober ob die Nomiräle nicht noch andere ger 
heime Befehle erhalten hatten, fonnten die öfterreichifchen 
Diplomaten natürlich nit wiffen. Aber Karl entnahm aus 
den Mitteilungen Argyles, daß die Admiräle geheime Ordre 
batten, ihn nicht vor erfolgter Wahl zum Kaifer aus Spanien 
zu führen und auch dann nur ihn allein ohne die Königin F}. 

So war e8 endlich dahin gefommen, daß König Karl und 
Wratislaw in Erwägung ziehen mußten, ob man nicht im 
äußerften Falle die Heimreife aus Spanien ohne Hilfe der 
Flotte — über Frankreich (!) wagen jolte tt). 


*) Correspondence, &. 166. 
**) Hoffmann an König Karl, 14. Auguft, f. f. Staatsarchiv. 
***) Graf Gallas an Karl, 4. September, ibid. 
) Karl an Wratislaw, 31. Juli, Corresp., ©. 195. 
+) Wratislaw an Karl, 27. Mai; Karl an Wratislaw, 31 Nuli 
ibid. 166, 197. 
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Es ſollte aber nicht ſo weit kommen. Man einigte ſich 
endlich dahin, daß die Flotte den König nach der Küſte Italiens 
geleiten, Königin Eliſabeth aber als ſeine Statthalterin in 
Catalonien zurückbleiben ſollte. Cs ſcheint, daß dieſes Aus- 
kunftsmittel eine holländiſche Erfindung war, denn ſchon Anz 
fang Mai hatte man aus dem Haag geſchrieben, daß Heinſius 
derartiges anrate*). 

In Wien war man von diefer Nebereinkunft gar nicht 
erbaut. Bejonders Graf Wratislam war entichieven dagegen, 
da er, fo lange Karl noch finderlos war, eine längere Trennung 
desfelben von der Königin den Intereſſen des Haufes Habs: 
burg ehr ſchädlich hielt. Wie um feinen Vorftellungen durch 
die Sprache der Römer mehr Gewicht zu geben, ſchrieb er dem 
Könige: non tam classes, non tam exercitus quam prineipum 
filii fulera dominationis**). 

Die Wichtigkeit dieſes Arguments ſah aud König Karl 
ſehr wohl ein, und die Trennung von ber Gattin, die er fehr 
lieb hatte, fiel ihm aud recht j wer; aber er jah andererfeits 
wieder Mar, daß Spanien für ihn unrettbar verloren fein 
würbe, wenn bie Königin zugleih mit ihm das Land verließe, 
und tröftete fih mit der Hoffnung, daß es ihm bald möglich 
fein würde, fie nad) Oeſterreich nachkommen zu laſſen. Vor 
allem war es aber ber entſchiedene Wille der Seemächte, dem 
fich fügend Karl endlich den Entſchluß faßte, ohne die Königin 
abzureifen. Der Herzog von Argyle, Kommandant ber eng: 
liſchen Truppen, hatte ihm erklärt, wenn bie Königin abreife, 
werde auch er Gatalonien verlafjen***). 


*) Wratislaw an Karl, 17. Mai, Corresp. ©. 155—56. 

**) Derfelbe an benfelben, 17. unb 27. Mai, ibid. 156, 166. 

>) Racl an Weatislom, 18. Mai, 25. Juni, 12. und 81. Juli, Cor- 
resp., ©. 157, 182, 185, 97. — Konferenz: Protofoll onm 18. Sept. 
171, 8 8. Stootsardin. — Höhft ungern ah man dagegen am franzd- 
fügen Sofe das Zurüdbleiben ber fo populizen Königin Elifabeih in 
Gatalonien. Je vondrais bien seulement que cette belle archiduchesse 
suivit l’empereur, car c'est un gage de son retour qui peut toucher 
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Nun billigten auch Wratislaw und die Miniſter Karls in 
Spanien den Entſchluß, mit Ausnahme bes Fürften Liechten- 
fein, der bis zulegt gegen die Zurücklaſſung ber Königin 
ftimmte*). 


Vierzehntes Bapitel. 


Während die Minifter der Königin Anna ihr heimliches 
falſches Spiel trieben und den Habsburger zu täuſchen ſuchten, 
verriet ihr Abgeſandter in Wien, Lord Peterborough, einen Teil 
ihrer geheimen Politik. „Weber die Seemächte noch irgend 
eine andere der alliierten Mächte werben es geſtatten können, 
daß eine und dieſelbe Perfon bie öfterreiifhen Erblande 
zufommen mit der Kaiferfrone und der ganzen ſpaniſchen 
Monarchie befige“, erfärte er dem Grafen Wratislaw; „ba man 
aber Spanien nicht den Bourbons überlaſſen könne, fo bleibe 
fein anderes Mittel, als dieſes Land mit feinen Kolonieen ben 
Herzog von Savoyen abzutreten, deſſen ältefter Sohn eine öfter 
reichiſche Erzherzogin heiraten jollte, und Neapel und Sizilien 
mit ben deutſchen Erblanden unter Karls Herrſchaft zu ver: 
einigen.” 

Den regierenden Kreifen in Wien lamen folde Bedenken 
der Alliierten nicht ganz unerwartet. Je länger Kaifer Joſeph 
ohne männliche Nachkommen blieb, deſto näher rüdte bie Mög 
lichkeit der Vereinigung fo vieler Kronen auf ein Haupt, ber 
Erneuerung der gefürdteten Weltmonarchie Karla V. unter 


les peuples. N semble que ceux de Catalogre ont change de nature 
en sa faveur .... Larchiduchesse me pöse pourtant & Barcelone: 
je vondrais qu’elle füt partie et que les Catalans n’eussent pas ce 
gage An retour de Varchidue, frieb Frau von Maintenon an Furftin 
Orfini, (Briefe vom 26. Oftober und 18. Rovember 1711, vol. II. 220, .H.: 

*) Siegtenftein an Wratiglaw, 5. September, 1. Y. Staatsardiv. — 
Wratisiam an Karl, 5. Auguft; Karl an Wratislar, 5. September, Cor 
resp, &. 208, 217. 
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einem ſechſten Karl. Deshalb hatte man ſchon bei Joſephs 
Lebzeiten in Erwägung gezogen, ob man nicht die Alliierten 
über bie Möglicfeit einer folgen Rumulierung bamit beruhigen 
Eönnte, daß man fie als proviforifche erklärte, der die Teilung 
folgen follte, fobald wieder zwei habsburgifche Erben vorhanden 
fein würden *). 

Nun war Joſeph tot, Karla Ehe kinderlos und die Hoff: 
nung auf zwei männlide Erben in weite Ferne gerüdt. Dem 
Grafen Wratislam erſchien daher ber Vorfchlag Peterboroughs 
als recht annehmbar. Er antwortete zwar, ba man von fo 
wichtigen Dingen, befonders in Abwefenheit König Karls, nicht 
reben bürfe, Tieß fi aber doch mit dem Engländer in ein 
Gefpräch darüber ein und fragte ihn, ob in ſolchem Falle der 
Herzog von Savoyen feine Beſitzungen in Italien dem Haufe 
Defterreih abtreten mwürbe. Peterborougd gab darauf feine 
Antwort und eilte fpornitreihe nah Turin, wie Wratislam 
glaubte, um bort biefen Plan vorzulegen **). 

Als Karl von diefer Unterredung erfuhr, ward er jehr 
ungehalten, fomohl über ben Inhalt als über die Vertraulichfeit 
Wratislaws mit dem unverläßlichen, ercentrifchen Lord, und ber 
fahl ihm die ftrengfte Geheimhaltung***). Aber der Schwätzer 
Reterborough hatte davon bereits dem holländiſchen Gefandten 
Bruyning erzählt, der ſich beeilte, feiner Regierung darüber zu 
berichten. Durch mehrere Münde und Hände gehend, fam der 
Inhalt der Unterrebung ſtark entftellt nad; bem Haag, mo man 
ihn ſchon als Verzigtleiftung bes Habsburgers auf Spanien 
betrachtete und fich darüber ſehr verbrießlich zeigte. „IH halte 
es für ſehr gefährlich, jegt die Frage zu erörtern, ob es zweck⸗ 
mäßig fei, die Kaiferwürde und die fpanifche Monarchie auf 
eine Perfon zu vereinigen. Eine ſolche Erörterung wäre das 


*) Ninifterrats-Protofol vom 27. Februar 1709, abgebrudft in Felb- 
jüge Cugens, XI. 290. 
Wratielaw an Karl, 22. April, in Corresp., &, 148. 
>) Karl an Wratislam 27, Mai und 31. Juli, ibid. 162, 202. 


Google 


— 662 — 


figerfte Mittel, alles in Verwirrung zu bringen“, fagte ber 
Rotapenfionär Heinfius und ſchloß mit dem Hinweis auf bie 
Möglichkeit, daß Karl Söhne befommen und dann die Monardie 
teilen koönnte ). Erft die übereinftimmenden, bie Bebeutung 
der Unterredung auf ihr richtiges Maß reduzierenden Erklärungen 
Peterboroughs und Wratislams berubigten bie Holländer **). 

Aber während König Karl von einem Aufgeben Spaniens 
nichts hören wollte und das bloße Gerücht darauf bezüglider 
Unterredungen bie Holländer beunruhigte, waren die Minijter 
der Königin Anna bereits mit Qudwig XIV. übereingefommen, 
Spanien mit feinen Kolonieen den Bourbons zu überlaffen 
Den anderen Alliierten gegenüber, die nichts davon wußten, 
fonnten fie fih freilich über die Projekte Peterboroughs unge 
halten zeigen, unb fie waren dies auch, denn fie wollten ja 
Spanien nicht dem Savoyer geben und fürdhteten, daß das 
Gerebe hierüber Karl zu einem Separatfrieven mit Frankreich 
treiben Fönnte***). 

Hatte demnach Lord Peterborough feinen Teilungsvor: 
ſchlag gegen den Willen des Minifteriums gemacht, jo war 
dagegen ein von ihm vorgetragenes Heiratsprojeft ganz im 
Sinne desſelben und ber Königin Anna und wurde von ihnen 
warm unterftigt, obwohl Peterborough ganz ohne Auftrag ge: 
handelt hatte. Er war mit allen feinen Projekten nah Turin 
geeilt und fand dort mit ihnen die befte Aufnahme. Selbſi 
feine natürlide Tochter wollte der Herzog dem Lord, der ihr 
den Hof madte, als Belohnung zur Frau geben f). 

Eine Verſchwägerung mit bem Haufe Habsburg war von 
jeher der Wunſch des Herzogs Victor Amadeus geweſen. Schon 


*) Robethons Bericht vom 2. Mai, bei D. Alopp XIV. 93. 
**) Mratisfam an König Karl, 17. und 27. Mat und 10. Juni 
resp. S. 156, 167, 175. — Wagner, Historie Josephi Imp. 425 
Sambertp VI. 639, 642, 645. 
“**) Bolingbrofe an Drummonb, 27,8. Mai, Letters I. 170 
+) Carutti, Vittorio Amadeo 260, 328. 
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ala den König Joſeph 1699 die erfte Tochter geboren wurde, 
batte ein javoyifher Staatsmann an eine fünftige Verbindung 
derfelben mit einem ſavoyiſchen Prinzen gedacht, zu einer Zeit, 
da die Neugeborene fein großes Erbe zu erwarten hatte. Um 
fo mehr wurde jeßt, da Karl, ber einzige männlide Sprofje 
der Habsburger, Finderlos war, eine ſolche Verbindung in 
Turin gewünſcht, und man fegte von dort aus alle Hebel in 
Bewegung, um bie Prinzeffin, welche vielleicht einft einen Teil 
der habsburgiſchen Lande erben würde, für den Kronprinzen 
zu gewinnen. Der zur Kondolierung nad) dem Tode des Kaiſers 
Joſeph nad Wien gefendete Graf Provana wurde vom Herzog 
beauftragt, ſowohl für feine eventuelle Nachfolge in Spanien 
als fir das Heiratsprojeft vor allem den Grafen Wratislam 
zu gewinnen und ihm zu dieſem Behufe große Zufagen zu 
machen, babei aber jehr vorfichtig und behutſam vorzugehen, 
ba den öſterreichiſchen Staatsmännern jeder eine Teilung ber 
ſpaniſchen Erbſchaft auch nur im entfernteften andeutende Vor— 
ſchlag höchſt unangenehm fei*). 

Faſt noch eifriger als fein eigener Geſandter diente dem 
‚Herzog der englifche Staatsmann. Der phantafiereiche, unruhige 
und vielgejhäftige Peterborough fand in dem ſchlauen, in allen 
Künften der Diplomatie wohlerfahrenen Herzog feinen Meifter. 
Ohne es zu merken warb er deſſen Werkzeug und trieb von 
nun an ſavoyiſche Politik, wie es auch Harley und Bolinghrofe 
thaten, wenn fie nicht toryftiiche Parteipolitik trieben oder von 
ben ſchlauen franzöfifhen Diplomaten an ben Nafen geführt 
wurden. 

Mit der Maske bes Biedermanns und des beften Freundes 
der Habsburger fagte der Herzog zu Peterborough: „Willen 
Sie, mas König Karl thun folte? Er follte mir fagen: ‚Herzog 
von Savoyen! Ich gebe meine Nichte Ihrem Sohne; gehen 


*) Istruzione al Conte Provana mandato a Vienna, Torino 
18 Maggio, im Turiner Staatsarqiv, Materie politiche 1711. 
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Sie nach Spanien, um gegen den gemeinſamen Feind zu 
kämpfen; ich bin überzeugt, daß Sie mir treu dienen werben, 
bis wir fehen werben, wie die europäifhen Angelegenheiten 
für das allgemeine Wohl und einen fiheren Frieden georbnet 
werben können? — und id) würde ihm gut bienen, er und 
ganz Europa würden ſehen, daß der Herzog von Savoyen eines 
übertriebenen und ungerechten Chrgeizes unfähig iſt.“ Dab:i 
verriet er aber gerabe feine übertriebene Länbergier, indem er 
Hinzufegte: „Wenn id) von Spanien Port Mahon und vielleicht 
noch Gebiete in Amerika an England abtrete, dann müßte ih 
dafür Mailand und andere Entfhäbigungen in Stalien er: 
halten.” — Und der gute Lord ließ ſich alles einreben, ſchrieb 
nah Haufe, wie vorteilhaft e8 für England wäre, wenn 
Spanien in ben Beſitz bes Herzogs füme, wie naditeilia, 
wenn es bei den Habsburgern bliebe, ſchilderte dieſe mit den 
ſchwärzeſten Farben und den Eavoyer ala ihr vollfommenes 
GBegenteil*). 

Wie man fieht, ift von einer Abtretung ber ſavoyiſchen 
Staaten an Defterreih als Entſchädigung für Spanien, mie 
fie Wratislam ſchüchtern angedeutet hatte, zwiſchen dem Eng: 
länder und dem Savoyer gar nicht die Rede, ja legterer möchte 
noch Mailand als Zugabe haben. Bon ſolchen Dingen durfte 
man natürlich den Defterreihern nichts fagen, und als Peter: 
borough mehrere Wochen fpäter nah London fam, fprah er 
mit dem öfterreihifen Gefandten nur von den alten An- 
ſprüchen des Herzogs auf Kleine lombardiſche Landftriche und 
von bem SXeiratsprojefte, dabei fi rühmend, daß er ven 
Herzog bewogen habe, ins Feld zu ziehen, obwohl Deiterreih 
defien Anſprüche noch immer nicht befriedigt habe und ber 
Herzog doch mur eine Kleinigkeit verlange, bie ihm von Rechts 
wegen gebühre. 

Dann erging er fi wieder in anmaßlihen Neben über 


*) Oben citierter Brief Peterboroughs an Bolingbrote. 
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König Karl und prahlte, er werde ihm zeigen, daß ein eng- 
liſcher Pair felbft Königen fchaden fünne*). 

Von Turin hatte Peterborough nah Spanien gehen wollen, 
um, wie er’jagte, den König zur Befriedigung der Anſprüche 
Savoyens zu bewegen und ihn, da fein Aufenthalt in Spanien 
für England nit vorteilhaft fei, nad Defterreih zurüczus 
bringen**). Aber in Genua erreichte ihn der Befehl feiner 
Regierung, diefe Reife zu unterlafien, und er eilte nun über 
Wien, wo er fi vom 9. bis 14. Juni aufhielt, und Holland 
nad England zurüd, wo er Ende Juni eintraf und ſich beim 
Tavoyiihen Gefandten Grafen Maffei einlogierte***). 

Die engliihen Minifter kamen mit der Zurückberufung 
Peterboroughs ben Wünfchen Karla zuvor, dem die Rückehr 
des unerträglichen Lords nad) Spanien höchſt unlieb war. Aber 
fie thaten es nicht aus Rückſicht für Karl, fondern weil Peter: 
boroughs ſavoyiſch⸗ſpaniſche Pläne ihre Pläne Freuzten, welche, 
wie wir gefehen haben, einen längeren Aufenthalt Karla in 
Catalonien bedingten. Deshalb konnten fie auch mit einem 
Anſchein von Wahrheit die Projekte Peterboroughs dem öfter: 
reichiſchen Gefandten gegenüber desavonieren, und wenn dieſer 
meinte, daß ber geſchwätzige Lorb nur die geheimen Abfichten 
der Minifter ausplaudere, melde Karl Spaniens berauben 
wollen, jo ertiet er nur einen Teil berfelben }). 

Da Lord Peterborough ſich jo eifrig des Herzogs von 
Savoyen annahm, jo war es nad dem Grundjage des gegen: 
feitigen Hänbewafchens nicht mehr als billig, daß ber Herzog 
wieder den Lord protegierte. Auf Grund eines zmifchen ihnen 


*) Graf Gallas an König Karl, 31. Juli. Derfelbe an bie Kaiferin, 
28. Auguft, 8. 1. Staatäarfiv 
**) Peterborougd an Bolingbrofe, Turin 7. Mai, Turiner Staats: 
ardjio, Materie politiche Inghilterra. 
***) Graf Gallas on König Karl, 31. Juli, 1. 2. Stnatsardio. — 
Zambertg VI. 642, 645. — Wiener Dierium Nr. 819—21. 
+) Gallas an die Raiferin, 28. Auguft, &.K. Stantäardin. — König 
Karl on Wratiälam, 25. April, Corresp., ©. 152. 
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geſchloſſenen Uebereinkommens wurde daher der Marcheſe del 
Borgo, den der Herzog im Mai nach England ſandte, inſtruiert, 
ſeine beſondere Zufriedenheit mit der Thätigkeit Peterboroughs 
den engliſchen Miniſtern gegenüber auszudrücken und der Königin 
vorzuſtellen, daß es höchſt nötig ſei, im bevorſtehenden Feldzuge 
in Spanien dieſem Lord ben Befehl ſowohl ber Land» als der 
Seemacht zu übertragen *). Mit noch größerem Nachdruck 
murbe aber dem Gefandten aufgetragen, bei der engliſchen Res 
gierung die Abtretung Spaniens an Savoyen und has befannte 
Heiratsprojekt zu betreiben. 

Erſcheint es ſchon fonderbar, wenn der Herzog wegen der 
Heirat einer öfterreihiichen Prinzeffin fih an die englifche Ne: 
gierung wendet, fo flingt e& noch fonderbarer, wenn er in 
biefer Verbindung ein Band der Freundſchaft und gegenfeitigen 
Vorteil zwifhen Savoyen und — England erblidt. 

Der Gefandte wurbe auch beauftragt, auf der Durchreife 
durch Holland dem Großpenfionär Heinfius die Projekte bes 
Herzogs in Bezug auf Spanien und bie Exzherzogin zu ems 
fehlen und die Generalftanten der umbegrenzten Dankbarkeit 
des Herzogs für die ihm barin zu gemährende Unterftügung 
zu verſichern **). 

In fpäteren Inftruftionen an Del Borgo (vom 25. Mai 
und 24. Juni) wird die Heirat des ſavoyiſchen Prinzen ala 
das Wichtigſte vorangeftellt, wodurch man zum Befige Spaniens 
gelangen würde. Sachſen und Bayern, bie fih aud um bie 
Erzherzogin bewerben, thun es, wie ber uneigennüßige Herzog 
meint, aus Privatintereffe, dem deutſchen Reich fünne aber die 
Vereinigung ber habsburgifhen Erblande mit den Staaten 
eines Rurfürften durchaus nicht fonvenieren. Cs wäre baher 
am beften, dem ſavoyiſchen Prinzen bie ältere Erzherzogin mit 





*) Articles regl&s avec le Comte Peterborou (sic), Materie po- 
litiche, Mazzo 3, Nr. 24. — Saftruftion an Marquis Du Vourg vom 
8. Mat 1711, ibid. Stantgario in Turin. 

*") Ddige Inftruftion an Del Borgo. 
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der Nachfolge in Spanien als Mitgift zu geben, die jüngere konnte 
dann einen fächfifchen oder bayerijhen Prinzen heiraten und 
nur im Falle, wenn König Karl kinderlos fterbe, feine anderen 
Ränder erben. 

Den Miniftern Englands muß dieſe zärtliche Fürforge des 
Herzogs für das Gleichgewicht innerhalb des deutſchen Reichs 
ſehr beredtigt erfienen fein, benn das ſavoyiſche Heirats- 
projekt fand ihre wärmfte Unterftügung. Bolingbrofe erflärte 
dem ſavoyiſchen Gefandten, daß er dieſe Heirat als das ſicherſte 
Mittel betrachte, den Herzog gegen alle Gefahren zu ſchützen 
und feine Anſprüche zu befriedigen. Er verfprah im Namen 
der Königin, zu der vom Herzog gewünſchten Beit und Ge— 
legenheit für ihn zu dieſem Behufe einzutreten und aud bie 
Mitwirkung der Generalftaaten dafür zu erlangen. Daß e& 
dem englifhen Staatsmann damit Ernft war, und daß er den 
Piemontefen nicht täufchen wollte, erfehen wir aus feinen 
Briefen an feinen Vertrauten Drummond, in melden er fich 
ſehr eifrig für das Heiratsprojeft ausſpricht und alle Dagegen 
erhobenen Einwendungen zu widerlegen judt*). 

In feinem Briefe an Peterborough vom 11.22. Sep: 
tember ſprach fich Bolingbroke noch entſchiedener aus und er= 
Härte, es fei fein bloßes Projeft, über das man zu beraten 
habe, fondern bie Königin fei entichloffen, alles Mögliche anzu: 
wenden, um biefe Heirat burchgufegen**). Dem öfterreichifchen 
Gefandten gegenüber leugnete aber Bolingbrote alles ab. Als 
Graf Gallas ihn über die von Peterborough aus Turin mit: 
gebrachten Heirats⸗ und andere Projekte interpellierte, antwortete 
er: Wenn Peterborough ſich an feine Inſtruktionen hält, fo 
werden Sie fih nicht zu beflagen haben, verlegt er fie, dann 
möchte ih um alles Gold Perus nicht an feiner Stelle fein. 


*) Bolingbrole an Del Vorgo, 5./16. Juni, an Drummonb, 12,23. Juli 
und 7,18. Auguft 1711, in Letters and Correspondence 1. 236, 275, 
297— 302. 

**) Ibid. I. 850. 
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Und was die Heiraten betrifft, von denen er geſprochen hat, 
ſo fümmern wir uns nicht darum; paſſen fie dem Könige Karl, 
ſo find fie aud uns recht, paſſen fie ihm nicht, fo fonvenieren 
fie auch uns nicht*). 

Vier Monate Tpäter inftruierte er aber die englifchen Be: 
vollmächtigten zum Utrechter Kongreß, die Anfprüche des Herzogs 
und befonders das Heiratsprojeft warm zu unterftügen, wie es 
ber eifrige Wunſch der Königin fei**). 

Noch unaufriätiger ala bei den Heiratsprojekten benahmen 
ſich bie engliſchen Minifter ben öſterreichiſchen gegenüber in 
Bezug auf die geheimen Verhandlungen mit Frankreich. Als 
fie mit diefem wegen der Frievenspräliminarien ſchon beinahe 
ganz einig waren, erflärte Harley dem Grafen Gallas, der ihn 
über die umlaufenden Gerüchte von heimlichen Verhandlungen 
befragte: „Ich gebe Ihnen die Verfiherung, daß die Königin 
nichts ohne Einverftändnis mit ben Alliierten thun wird“, und 
Bolingbrofe fügte hinzu: „Diefe Gerüchte find nur Erfindungen 
der Börfenfpefulanten, um bie Kurſe fteigen ober fallen zu 
machen; Sie fönnen verſichert fein, daß die Königin ſowohl 
in Bezug auf Kriegführung als auf Frieden nichts thun wird, 
mas gegen ihre Verpflichtungen iſt**).“ 

Bon Gallas und Hoffmann immer mehr in die Enge ge: 
trieben, gab Harley enblih am 18. September zu, daß die 
franzöſiſche Regierung bie englifche megen bes Friebens fondieren 
fieß, daß man aber bavon feine Notiz genommen habe und 
überhaupt nichts geſchehen fei und ihrerfeits nichts gefcheben 
werde, ohne fih mit den Alliierten ins Einvernehmen zu fegen. 
Gleichzeitig ſchwatzte Harley wieder von feinen Projekten, von 
einer Allianz mit Defterreih, Holland und den proteftantiichen 
Kantonen der Schweiz, von energifcher Fortführung bes Kriegs 

*) Mörtliche Wiedergabe von Bolingbrokes Antwort an Gallas in 
deffen Brief an die Reiferin vom 28. Nuguft, im E. f. Stantsariv. 


**) Letters and Correrpondence II. 118—19. 
“*") Gallas an bie Kaiferin, II. September, 1. k. Staatsarchiv. 
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in Spanien, von Indien, das dem Könige Karl gehören müffe, 
und dergleihen*). 

Aber währenddem ſprachen ſchon englifche und holländifhe 
Zeitungen von ben Unterhandlungen mit Sranfreih, und Graf 
Gallas wußte durd feine Spione ſchon zuviel, um fi länger 
täufchen zu laffen. Nur der Nefident Hoffmann jcheint noch 
einiges Vertrauen gehabt zu haben, aber mit Beginn des 
Dftober Tieß auch er ſich von ben ſchönen Neben Harleys nicht 
mehr betören und fragte dieſen geradezu, wie lange man noch 
die Alliierten über die geführten Friebensverhanblungen im 
Dunfeln laſſen werde, worauf dann endlich ber Großſchatz⸗ 
meifter die Masfe ein wenig lüftete. Er gefland ein, daß er 
mit Franfreih unterhandle, machte aber faljche Angaben über 
den Inhalt der Verhandlungen, obwohl bie Friedensprälimis- 
narien mit Frankreih an jenem Tage (8. Oktober n. ©.) be: 
reits unterzeichnet waren **). 

Nicht viel bunbestreuer als die englifhen Staatsmänner 
benahmen fi ihre holländiſchen Kollegen, welde, im Mai durch 
eritere von ben Verhandlungen mit Frankreich unterrichtet, an 
König Karl Feine Mitteilung davon machten und die Friedens: 
verhandlungen bloß mit England allein fortführen wollten. 
Gleichzeitig fuchte aber auch ber vielgejchäftige Petekum, wohl 
im. Auftrage ber Holländer, direfte Verhandlungen zwiſchen 
diefen und Frankreich einzuleiten, holte fih aber einen Korb 
bei den Sranzofen, melde ſchon anfingen, übermütig zu 
werden ***). 

Die öfterreihiihen Staatsmänner fonnten num nicht 
mehr zweifeln, daß fie von ihren Alliierten dlpiert worden 


*) Gallas an die Raiferin, 18. September; Hoffmann an Die Kaiſerin, 
22. Sentember, 1. 1. Staatdarhio. 

**) Derielbe an biefelbe, 9. und 16. Oktober, k. 1. Staatsarchiv. — 
Bolingbroke, Letters and Corresp. I. 381. 

***) Bolingbroke, Letters and Corresp. I. 172—74. — Lamberty 
VI. 67374. — D. Mopp XIV. 108. — Memoires Tarey. 
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waren, aber in Bezug auf die Reifebispofitionen Karls konnte 
nichts mehr geändert werben. 


unfzehntes Bapitel, 


Bevor König Karl Spanien verließ, wünſchte er die dort 
zurüdbleibende Königin vollfommen fiherzuftellen, und hatte 
daher jhon Anfang Auguſt dur den Nefidenten Hofmann 
dem englifhen Minifterium mitteilen laſſen, daß er bereit jei, 
die Königin in Barcelona zurüdzulafien, wenn England den 
erforderlichen Beiftend an Geld und Mannfhaft zu leiſten ver: 
ſpreche, um fie gegen feindliche Belagerung und innere Unruhen 
zu ſchützen. Diefes Anfinnen brachte die Engländer in die 
größte Verlegenheit. Sie konnten die Verteidigung Barcelonas 
nicht zufagen, da fie in ihren geheimen Verhandlungen ſchon 
der Abtretung des ganzen Spanien an bie Bourbons zuge: 
ſtimmt hatten und von diefen Verhandlungen den Defterreihern 
nichts verraten wollten, Andererfeits fonnten fie nicht geradezu 
die Befchligung ber Königin verweigern, die ja hauptfählic 
auf ihren Wunſch in Spanien zurüdblieb. 

Selbſt der ſchlaue Harley geriet da in Verlegenheit una 
ſuchte die Beantwortung von Hoffmanns Fragen auf alle Weile 
au umgehen. Er begann mit der Ausfluht, wie ſehr es zu 
wünfchen wäre, daß König Karl einen Erben befäme, verficherte, 
daß er jo gut öfterreichifch fei, wie Hoffmann felbft*), und Haute 
dann, daß in Spanien infolge Uneinigfeit der Generale alles 
in Verwirrung geraten wäre. Als Hoffmann antwortete, dar 
ihm von ſolchen Mißheligfeiten gegenwärtig nichts befannt und 
die Haupturſache der üblen Lage in Spanien nur ber „gewaltige 

*) Dem ſavoyiſchen Gefandten verficherte Harley einige Zeit ſpater, 


daß er ein guter Savoyarde fei. (Relation des Grafen Mellarede vom 
17. Januar 1713, in Miscellanea di storie italiana XXIV. 245. 
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Geldmangel” fei, ergriff Harley die Gelegenheit, um vom 
Hauptgegenftanb der Verhandlung abzuſchweifen, und erklärte, 
es mwürbe am beiten fein, wenn Karl ben Krieg in Spanien 
ganz auf fi nehmen und mit feinen deutſchen Truppen allein 
führen möhte, das Geld würde dann England liefern u. f. w. 
Der Vertreter Karls wollte fi) aber in foldhe weitausſehende 
Verhandlungen nicht einlafen und führte den geſprächigen Lord 
zum Hauptgegenftand feines Befuches zurüd, dejlen Verhandlung 
ober für ven folgenden Tag verjchoben wurde. Dem Wunfche 
Hoffmanns, auch den Grafen Gallas an dieſer Unterredung 
teilnehmen zu laſſen, wollte jedoch der engliſche Minifter durch⸗ 
aus nicht willfahren. Er begann am nächſten Tage wieder ein 
langes und breites von feiner guten Gefinnung für das Haus 
Habsburg zu reden, beteuerte, daß er auch nach Beendigung 
des Krieges die Allianz mit Oeſterreich aufrechtzuerhalten 
wünſche, Hagte, daß man ihn verleumde u. |. w. Hoffmann 
ließ fi wieder vom eigentlihen Gegenftand des Geſprächs 
abbringen, benugte aber die Gelegenheit, um bas Sünbens 
regifter des englifhen Minifteriums vorzulefen. Er erflärte 
dem Großſchatzmeiſter, daß nicht die ausländiſchen Zeitungen, 
fonbern fein und feiner Kollegen Benehmen Mißtrauen hervor: 
rufe; er bewies ihm, mie entmutigend es für die Alltierten fei, 
wenn bie Dinifter Englands laut erklären, das Rand fei nicht 
im ftande, ben Krieg mweiterzuführen, und müſſe Frieden 
ſchließen; er warf ihm vor, wie man für Savoyen und bie 
Niederlande ftets Geld genug Habe, aber nad) Catalonien ein 
ganzes Jahr lang nichts gefhilt habe, wie man für Spanien 
feine Schiffe habe und dagegen im geheimen eine Flotte aus— 
ruſte, um fi) einer England vorteilhaften Kolonie zu bemächtigen, 
und Fam jchließlich auf die umlaufenden Gerüchte von geheimen 
Verhandlungen Englands mit Frankreich. 

Harley fonnte auf mande diejer Vorwürfe gar nichts, auf 
andere nur mit leeren Ausflüchten antworten, und als Hoffe 
mann wieder zum Hauptzweck ber Unterredung zurüdfehrte, 
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erklärte ber Engländer, in Bezug auf Königin Eliſabeth Fönne 
er noch feine beftimmte Antwort erteilen, da er noch die Anſicht 
der Königin Anna darüber hören müfle*). Graf Gallas reichte 
hierauf am 20. Auguft eine Denkſchrift bei der Königin Große 
britanniens ein und fragte, ob fie das Zurückbleiben der Königin 
Elifabeth in Catalonien für vorteilhaft erachte, und welche Mittel 
fie anwenden wolle, um ben Gefahren und Mebelftänden, von 
welden Catalonien bedroht ſei, vorzubeugen. 

Darauf antwortete Bolingbrofe erſt am 2. September mit 
einer langen Auseinanderfegung über alles das, was England 
bereits geleiftet habe, und mit Vorwürfen über die jeitens Defter- 
reichs verweigerte Unterftügung bes Herzogs von Savoyen. In 
Bezug auf Königin Elifabet ließ die englijhe Königin eine 
ausweichende Antwort erteilen, in ber alle Berantwortung auf 
König Karl geſchoben wurbe**). 

Während alfo die engliſchen Abmirale in Barcelona bie 
Einſchiffung Elifabeths geradezu verweigerten, wuſch man in 
London bie Hände in Unſchuld und weigerte fi, irgend eine 
Verantwortung für ihre Sicherheit zu übernehmen. Auf eine 
wiederholte Anfrage, welde Gallas am 6. September an das 
engliſche Minifterium richtete, erklärte Harley in feiner ſüßlichen 
Weiſe, England werde ohne Einverftändnis mit feinen Alliierten 
feine Unterhandlungen mit ben Feinden führen, England und 
Defterreih müßten gute Freunde bleiben und vor allem darauf 
bedacht fein, eine Offenfiv- und Defenfivallianz zu fließen, 
ohne die das allgemeine Intereſſe Europas nicht gefihert bleiben 
Tonne; — wegen Königin Elifabeth werde bald eine „vergnüg: 
fie Antwort“ erfolgen. Am 11. September erteilte endlich 

*) Bericht Hoffmanns an König Karl vom 14. Auguft, im I 
Staatsarchiv. 

**) 9. M. reponde qu'elle enrisoge ceite proposition comme 
&tant trop importante et trop delicate pour qu’elle ou auenne antre 
personne excepte le roi catholique idi mime la puisse decider. 


(Hoffmanns Vericht an König Karl vom 11. Geptember; Gallas an die 
Haiferin, 4. September, im k.k. Staatsarchiv. 
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Bolingbroke dieſe „vergnügliche“ Antwort, welche man eher eine 
Verhöhnung nennen fönnte: „Die Königin ift erftaunt“, erklärte 
ex, „Über die wiederholten Anfragen, nachdem fie bereits ver- 
ſprochen hat, alles Mögliche für bie Fräftige Fortführung des 
Krieges in Spanien zu tun. Sie unterhält dort eine anfehns 
liche Truppenzahl auf ihre Koften, die Flotte ift dort der des 
Feindes überlegen, Admirale und Generale haben bereits bie 
nötigen Befehle erhalten, wie fie König Karl ſelbſt gewünſcht 
habe. Halte er weitere Ordres für nötig, jo möge er Vor— 
ſchläge machen, die Königin ift immer bereit, feine Pläne zu 
unterftügen und fein Intereſſe zu fördern. Sie erwartet mit 
Ungebuld die Vorſchläge Karls in Bezug auf die Fortführung 
des Krieges in Spanien, um bie fie fehon früher gebeten, und 
ift bereit, alles zu thun, was man billigerweife von ihrer 
Großmut und ihrem Eifer erwarten fünne. Wenn aber für bie 
perjönliche Sicherheit der Königin von Spanien eine fofortige 
Verſtärkung der Truppen erforderlich fei, jo müſſe fie lebhaft 
bedauern, eine jolhe nicht leiften zu fünnen; aber fie glaube, 
was für fie in biefem Falle unausführbar jei, das müſſe 
dem König Karl ſehr leicht fein, der fürzlid) einen jo großen 
Länderzuwachs gewonnen und der in — eine ſo ſtarke 
Armee habe*).” 

Trotz diefer Antwort änderte König Karl feinen Entſchluß 
nicht mehr, Nicht dem Schuge der Engländer, ſondern dem 
farfen Arm und treuen Herzen Starhembergs, der Treue und 
Anhänglichkeit ber Catalonier vertraute er feine Gattin an. 

Bereits am 6. September hatte er bem Stänbeausichuß 
Gataloniens feine bevorftehende Abreife und das Zurüdhleiben 
der Königin angezeigt. Die Stadt Barcelona hatte hierauf 
außer dem, was fie feit dem norigen Jahre zur Hofhaltung 
beitrug, der Königin für bie Zeit von Karls Abweſenheit eine 


*) Kopie der Antwort in Gallas' Brief an bie Raiferin vom 11. Sept. 
und Hoffmanns Beriht an König Kar] vom felben Tage, 1.1. Staatsardiv. 
M. Landau, Geſchiche Karis VI. “ 
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Beifteuer von 500 Dublonen monatlich angeboten, welchen 
Betrag Elijabeth für die Ausbeſſerung ber Feſtungswerke be 
ftimmte*). 

Am 18. ernannte Karl die Königin zu feiner Statthalterin 
und Generalfapitänin in Catalonien und ben übrigen Königs 
reihen und Ländern Spaniens und zu ihren Regentſchaftsräten 
(Sunta) den Grafen Joſeph Folch Carbona, Admiralen von 
Aragon, den Grafen Palma, den Feldmarfhall Starhemberg, 
den Herzog von Moles und Don Domingo de Aguire. Als 
Sefretäre diefes Rates ſollten Perlas und Joſeph de Gurupen 
fungieren **). 

Für den Fall der Abreife ber Königin wurde Starhemberg 
zum Stetthalter von Gatalonien für die Dauer von drei Jahren 
ernannt***). In einem befonders herzlichen Schreiben empfahl 
König Karl kurz vor feiner Abreife dem tapfeın Feldmarſchall 
feine „liebfte Königin, die ich aus allen Urfadhen von Herzen 
Liebe”. Er bat fie, die er zurüdließ, „mit dem Gemüt, das 
Ihr Euch wohl einbilden fünnet“, mit aller Treue und Erfahrung 
zu beſchützen und verfiherte Starhemberg feines Vertrauens 
und feiner Ziebef). 

Am 27. September leiftete Königin Elifabeth den Eid als 
Statthalterin und nahm betrübten Abſchied vom Könige. „Mein 
Körper bleibt hier, meine Gedanken aber nicht“, ſchrieb ſie 
ihrem Vater. 

Gefolgt vom Fürſten Liehtenftein und dem Grafen Alefeld, 
dem Erzbiſchof von Valencia Anton Fold de Carbona, ven 
Grafen Fuencalada, Montejanto, Saftago, Savalla, Marcheſe 
Rofrano, Don Antonio Romeo und Rochus Stella (Graf 





*) Enftellvi IV. 254, 436. — Balaguer IX. 167. 


**) Karl an Wratislaw, 5. September, Corresp. 218. — Caiteln 
IV. 253, 437. — Balaguer IX. 169. 
***) Arneth, Starhemberg 678. — Ernennungsbeftet, abgebrudt bei 


Schwerdling, Geſchichte des Haufed Starhemberg, Linz 1830, ©. 454. 
) Karls Brief vom 24. September, in Nieblers Arion 18:8, 
Nr. 153. 
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Althann war ſchon nah Italien vorausgegangen) ſchiffte ſich 
König Karl am ſelben Tage auf dem engliſchen Linienſchiffe 
Blenheim ein *). 

Von der anglo-holländiihen Flotte unter dem Admirale 
Jennings geleitet, jegelte Karl bei ziemlich ftürmifhem Wetter 
nad Stalien, erblidte am 2. Oktober die Küfte von Frankreich 
und ließ am 7. in der Bucht von Vado bei Savona Anker 
merfen**). 

Wohl mag der legte von Habsburgs Mannesftamm, als 
er Spanien verlief, um eine neue ſchwerere und wichtigere 
Aufgabe zu übernehmen, geahnt haben, daß er das Land nicht 
mehr wiederfehen werde, in dem er fo viele Enttäufchungen 
und Kränfungen erfahren, aber aud fo viel Liebe und Ans 
bänglichfeit gefunden hatte. Und wie bie Küfte Cataloniens 
nach und nach feinen Blicken entſchwand, verblaßte au) immer 
mehr der Glanz der Königskronen von Aragonien und Gaftilien, 
während fern im Dften vor feines Geiftes Mugen bie Kaifer- 
Erone erglänzte und neben ihr die Kronen von Ungarn und 
Böhmen und Deiterreihs feit beinahe einem halben Zahrtaufend 
mit Ehren von den Habsburgern getragener Herzogshut. 

Während ber „Blenheim” die Wellen des Mittelländiſchen 
Meeres durchſchnitt, verhandelten die Kurfürften in Frankfurt, 
und an dem Tage, da Karl bei Genua ans Land ging 
(12. Dftober), wurde er zum Kaiſer gewählt. 

Wir aber nehmen bier Abſchied vom ſpaniſchen Könige 
Carlos III. mit ber Hoffnung, bald den deutſchen Kaiſer Karl VI. 
in feiner Heimat wiederzufinden. 

*) Gafteltot IV. 254, 310. — Falte in Deſterr Revue VI. 79. — 
Conlin 284. — Arneth, Starheniberg 680. 

**) Karl an Wratislam, 8. Oktober, Corresp. 221. — Tagebuch Karl 
im k. I. Staatsarchiv. — Eonlin 234. 
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